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Dıie Antwort der rchen auf ıma
und ihre Auswertung

VON RMGARD KINDT-SIEGWAL I

Das iın 1ma 1982 VonNn der Plenarkommissıon für Glauben und Kırchen-
verfassung den Kırchen der Welt vorgelegte Papıer ‚„1aufe Eucharistie
Amt“‘ ist seinerseıts Antwort auf einen langen Austauschprozeß, in
dem sıch die ewegu für Glauben und Kirchenverfassung VO  — ıhren

nfängen eiunden hat Und entspricht c der C dieser EWE-

Zung, daß BE  Z wiederum einen Reaktionsprozeß auszulösen beabsıchtigt
und tatsäc.  IC auch ausgelöst hat Von den 312 Mitgliedskirchen des Oku-
meniıschen ates und den anderen, ıhm nıcht angehörenden rchen sınd
annähernd 170 Stellungnahmen 1im GenfTer Sekretarılat eingetroffen, die in
sechs Bänden ın englischer Sprache dem 1ıte 995  urches Respond
M 6 vorliegen. Geplant ist och eın weiterer Band mıt Antworten, die

späater gekommen sind oder och übersetzt werden mussen Und schlhelblic.
soll eın Band miıt ausgewählten Reaktionen VonN Synoden, Fakultäten, Ööku-
meniıschen Arbeitskreisen, ja VO  — Einzelpersonen veröffentlich werden,
eın möglıchst breitgefächertes Bild eben dieses Prozesses vermitteln.

Darüber hınaus ist eın kleines Arbeıtsteam abelı, eine Auswertung,
eine etwa 150 Seıten umfassende Schrift erstellen, die das biısher
Erreichte reflektieren und gewissermaßen dıe Ernte einbringen soll Diese
Arbeıt soll 1mM August 1989 der Plenarkommission in udapest vorgelegt
werden. ach ihrer Stellungnahme sollte ihre endgültige Verabschiedung
ann urc dıe Vollversammlung 991 iın Canberra erfolgen So WwWI1e sıch sSe1-
nerzeıt Vancouver das Lima-Dokument eigen emacht hat, könnte dıe
Vollversammlung ın Canberra dıe Auswertung In ihre nehmen und
damıit auf dıe Antworten der Kırchen, die Ja auf der ‚„„höchsten Autoriıtäts-
ebene‘‘ gegeben worden sind, ihrerseıits offiziell zurückantworten.
en diesem ausführlichen lext wird och einer Erklärung earbel-

tel, die in einfacher Orm auf wen1igen Seıliten umreißen wird, WasSs dıe Aus-
wertung inhaltlıch 1mM einzelnen ausführt. Autor dieser Erklärung wırd 1mM
eigentlichen Sinne wiederum dıe Kommıissıon in udapest se1ln. Denkbar
ist, daß s1e dıe Erklärung den nächsten Zentralausschuß weiterleitet.
Dieser könnte s1e ann unmittelbar den Kırchen übergeben, dıe schon ange
darauf warten, Näheres ber die Weiterarbeıt hören. Und da IE! nıcht
davon au  1 werden kann, daß der ale sich mıiıt dem Auswertungs-



stand beschäftigt, soll O1 doch über die wesentlichen Inhalte, dıe der 1ma-
Prozel} erbracht hat, informiert werden. Er soll erfahren, inwıiefern und
INa auf der ene der Kırchen dem anspruchsvollen Ziel der theologischen
Konvergenz tatsächlıc nähergekommen ist und nıcht und welche
KOnsequenzen daraus ziehen waren
e1 exie könnten auch unäbhängig voneinander gebraucht und veröf-

fentlicht werden, dıie Entscheidung darüber ist Aufgabe der kommenden
Versammlung in udapest.

Methodisch ist folgendes orgehen geplant: Das Geschehen soll
möglıchst beschrieben und erläutert werden. Tatbestände sollen
benannt, Fragen aufgezelgt, Miıßverständnisse geklärt werden. 'eliche Wiır-
kung en die rel Hauptteıile des Lima-Dokuments jeder für sich und 1mM
Zusammenhang miıteinander gehabt? Was ist das rgebnıs der Antworten
auf dıe vlier 1mM Vorwort gestellten Fragen? WOo sind Fragen offengeblıeben

en sich 1mM autle des Antwortprozesses CUu«C ergeben? WOo außern
dıie Kırchen Krıtik Dokument? Was sınd dıe ‚„„MaJor 1ssues““, die Themen
und nhalte, dıe weılterer theologischer Klärung, dıe och intensiver TIOTr-
schung bedürfen? Während große Zurückhaltung 1mM Urteıil geboten ist, 1st
doch geplant, das Geschehen iın einem Abschnıiıtt vorsichtig kommentie-
IC  S Das Schlußkapıtel soll genere. den EM-Prozeß in selner hiıstorischen
Bedeutung für die Öökumenische ewegung aufzuzeigen versuchen. el
wırd auf den Zusammenhang mıt den Gesprächen, die die Kırchen auf bıla-
teraler und multilateraler ene geführt aben, hıingewlesen.

Be1l der Durchsıicht der Antworten der Kırchen hat sich schon bald her-
ausgestellt, daß 6S vornehmlıich Te1 ogrößere Sachgebiete se1in würden, dıe
Von Glauben und Kirchenverfassung 1mM einzelnen und 1mM Zusammenhang
weıter verfolgt und bearbeıtet werden mülßten. Es sınd dies: das Verhältnis
Von Schrift und Tradıtion, das Verständnis VO  — Sakrament und Sakramen-
talıtät und das Verständnis VO  — Kırche. uch diese Themen hängen 1mM
Grunde CNg mıteinander N, und zeichnet sıch ab, daß 6S dıe
Ekklesiologie 1m weıtesten Sinne ist, dıe dıe Arbeıt der Kommission In den
nächsten Jahren beanspruchen wird. Miıt diesem ema wird also och eiIn-
mal grundsätzlich ach Tun und Legıtimation der Kırche in ihrem en
und Handeln gefragt. Der Geniter Stab hat diıeser ematı bereıts urc
dıe Planung VON Tagungen echnung ausdrücklich beschäftigte
sıch elıne Konsultation ıIn Turku / iınnlan!: 1mM Julı 088 miıt en drel oben
genannten Themen Und Ende November 9088 soll eine JTagung ıIn yatı-
gorsk / stattfinden, die alleın die Ekklesiologie ZU Inhalt hat und
darauf aufmerksam macht, da 65 tatsächlıc dıe en dre1 Arbeıitsge-



bileten von Glauben und Kirchenverfassung gemeiınsam zugrundeliegende
rage ach dem Verständnis Von Kırche geht

EWl können Re{ferate un! die aufgrun Von ihnen erstellten Papıere
VO  — Arbeıitsgruppen dıe anstehenden TODIeme n]ıemals völlıg befriedigend
klären Und doch hat gegenüber der Schreibtischarbeit des Eınzelgelehrten
eine solche ökumenische Tagungsarbeıt den Vorzug, da Ss1e die indiıvıduelle
Gesprächsposition der prüfenden Wahrnehmung VonNn artnern aussetzt, die

darf INan hoffen ebenfalls kompetent Tfür ihre Kırche, ihre Konf{es-
S10N, ıhre Kultur hören und sprechen. Und auch WENN, Wäas Ende das
krıtische OTr des Plenums passıert hat, immer den Charakter elınes KOom-
prom1sses hat, 1eg vorausgesetzl, daß verantwortungsbewußt SCAI -
beıitet worden ist die ualıtä eines olchen Vorgehens in der Verständi-
QUNS., Damıt ist eın moralıscher Sachverha bezeichnet, der gerade auch für
das Verständnıis VON Kırche, Ja für das Selbstverständnis der Kırchen VOoN

größter Bedeutung ist Im Grunde besagt CI, daß keine Kırche das eC
beanspruchen kann, 11UI Von sıch alleın als Kırche sprechen. IC „als“
Kırche g1ibt 65 1L1LUT 1m Dıalog mıt anderen Kirchen, Kırche „als“ Kırche eX1-
stiert 1Ur An relatıonem661

Die folgenden Zeılen greifen Aus dem Stimmenkonzert der Stellungnah-
INCI der Kırchen einige Fragenkomplexe heraus und versuchen die ichtung
anzudeuten, die die Arbeıt künftig wırd einschlagen mussen, das
espräc der Kırchen untereinander weıterzuführen.

Allgemeine Reaktion

Dem ima-Papıer ist WI1e keinem anderen AUus dem Haus des ÖRK stam-
menden Ookumen eın außerordentlich es Ma Beachtung
geschenkt worden, ja die Diskussion darüber ist immer och 1m ange. Das
INag auch damıt zusammenhängen, da dıe römisch-katholische
Kırche sich ZU. ersten Mal seIt der ründung des ÖRK bereitgefunden hat,
auf eın VO  — diesem veröffentlichtes Papıier reagleren. Das ist sıch
schon ein kırchengeschichtliches Ereignis ersten kKanges Die römisch-
katholische Kırche rag damıt dem Umstand echnung, daß eigene Mıt-
glieder seıt dem 7Zweılten Vatikanıschen Konzıil verantwortlich in der Kom-
mi1ssıon für Glauben und Kırchenverfassung miıtarbeıten und auch mal-
geblich Zustandekommen des ima-Papiers beteiligt

Erwähnt werden sollen darüber hinaus aber auch die ausführliche Ant-
WOTrt der Heılsarmee, die nıcht mehr itglie 1mM ÖRK ist, SOWIE die VCI-

schiedener anderer christlicher Grupplerungen ıihnen dıe der Quä



ker. Die beiıden Genannten werden 1n den ugen mancher Kırchen nıcht 1m
eigentlichen Sınn als ‚„Kirche‘ verstanden, weıl sS1e sıch selbst als „Nnicht-
sakramentale*‘‘* Gemeinschaften verstehen oder VO  —_ anderen eingestuft
werden. Gerade das Phänomen und das Verständnis der Sakramentalıtät 1mM
1C auf dıe rage ach dem Wesen der Kırche ist den Kırchen strıttig
und bedarf ach der einhellıgen Meıinung er ringen! der Klärung

Offiziell liegen dem Sekretarıat dıe Reaktionen VOINl eiwa 5() 9 ler Miıt-
gliedskirchen des OÖRK VOTIL. Von diıesen kommen gut dre1 Viertel Au

Europa, Nordamerıka und Kanada SOWIeE VO  — Kırchen, die eutiic In der
abendländisch-westlichen Tradıtion stehen. Nur eın knappes Viertel der
Antworten ist unlls Aus den Ländern Afrıkas, Asıens und Lateinamerıkas
zugekommen. Es handelt sıch €e1 Gebiete, In denen das ıma-Doku-
ment erst In dıe einheimische Sprache übersetzt werden mußte, meıist viel
weni1ger Geldmuttel ZUI Verfügung standen, sıch Verbreitungsprobleme
ergaben und die Kommuniıkatıon oft In Sanz anderen Bahnen verläuft
als ber eın schriftliches Dokument.

Die Bedeutung Von ıma 1eg aber vielleicht auch gal nıcht alleın und
in erster Linıe In der Tatsache des geschrıebenen Jextes, sondern ohl och
viel mehr darın, Was dieser ext ausgelöst und Drovozlert hat SO w1issen WIT
N Erzählungen und Berichten, daß 65 gerade 1n den erwähnten Ländern
viele Gruppen g1bt, die sıch Von dem ext weıterhin Gesprächen und
gemeinsamen Aktionen inspirleren lassen. Auf ungemeln positıven 1der-
hall ist zudem dıe Lima-Liturgie gestoßen. Dies vielleicht auch deshalb, weıl
ler das rgebnis des EM-ITextes einer gottesdienstlichen andlung,
einem gemeinsamen Iun geführt und damıt Lehre und Leben ZUSaIMMMCNSZC-
bracht hat In Thaıland und Zalre wiırd das Lima-Dokument als Studien-
materı1al In der theologischen Ausbildung der künftigen Pfarrer verwendet.

Der jebendige und vielfältige eDrauc. des Jlextes 1n den Kırchen legt
selbst schon Zeugnis ab für seine Bedeutung. Und ist auch der Trund-

der Antworten der Kırchen VOoN ausdrücklicher Freude, Anerkennung
und Wertschätzung bestimmt. mmer wliıeder lautet das Urteıl, das 1ma-
Dokument se1 eın ‚„‚Meılenstein ıIn der Geschichte‘‘, eine ‚„„Landmarke‘*‘, 6S

stelle eın ‚„‚Ökumenisches Ere1ign1s ersten Ranges‘‘ dar. Verschiedene Kir-
chen geben erkennen, daß s1ie sich dessen bewußt sınd, Was 6S bedeutet,
da Vertreter vieler und unterschie  5 MM geprägter Kirchen sich auf
eine gemeinsame Formulierung geeinigt aben, und würdigen das oku-
ment entsprechend.

TreENC der überwiegend posıtıve Gesamteindruck ann niıcht darüber
hinwegtäuschen, wlieviel 1mM einzelnen der 1mM gaNnzch mıliverstanden Ooder



mißbilligt wurde wıievıiel überhaupt och tun bleibt Die Palette der
Reaktiıonen ist groß und vielfarbig s1e reicht VOl enthusıastıiıscher
Zustimmung en Teılen ber krıtische Einzelfragen und -bemerkungen
bıs hın Zurückhaltung, Befremden, Ja Ablehnung VO  - Teilen des Jlex-
tes.?* uch das Schweigen mancher Kırchen ist 1er erwähnen 6S

spricht eine eigene „symbolısche“‘ Sprache Im ganzen wird INan MUS-
SC  S die auf dem Papıer erreichte und dankbar egrüßte ‚,‚KOnver-
genz‘‘ ist den Kırchen, die auf der höchsten Autorıtätsebeneg
aben, och ein1ges VOTaus

Überraschenderweise, aber doch OIIenDar unvermeıdlich hat das BEM-
Dokument zunächst einmal einer gewlissen Rekonfessionalisierung
geführt, einer bewußten Überprüfung und Neu-Aneigung des e1ge-
NnenNn konfessionellen es Das INnag mancher bedauern, 1m Grunde aber
stellt eine solche Vergewisserung einen natürlıchen Vorgang dar, dıe keines-
WCB>S notwendig einer Verhärtung der Posıtion führen muß, die vielmehr
azu anleıtet, das theologische espräc die Öökumenischec aufge-
schlossener und wahrhaftiger aufzunehmen.

Aufmerksamkeır verdient die Tatsache, WIe sehr die spezifischen gesell-
schaftlichen und kulturellen Bedingungen und Prägungen 1in den Antwor-
ten der Kırchen erkennen sınd. So ist ın der Antwort der Vereinigten
Kırche In apan 1m aulite1 unüberhörbar die rage ach der Bedeutung
der au{lie für dıe Behinderten dıe vielen VO  — den tombomben etro{ffe-
HCN hören. Und daß die aule für dıe südiındıschen Chrısten edeu-
tel, ‚„‚Out Cast”®. dQus en Kasten ausgestoßen sein und auf finan-
zielle Vorteile verzichten, macht INnan sich 1mM Westen oft ebensowenig
klar WIe dıe Tatsache, daß T1sten in anderen Teilen der Welt als kleine
Gruppe eiıner großen ehnrher gegenüber stehen.

(CGjanz eue Perspektiven ergeben sich auch für dıe Christen, die ıIn sozlalı-
stischen, atheıistischen Gesellschaftsformen en Entsprechen können
WIT in den Antworten Konvergenzen ganz anderer Art wahrnehmen: oalı-
tionen mıiıt Kirchen, Von denen INanl sıch dogmatisch unterscheıdet, mıiıt
denen INan sich aber In einer Zivilıisationsgemeinschaft eiinde Sie kann

ethıschen Konsequenzen führen, die eine Kırche aus derselben Konftes-
sıonsfamıiılie, aber VO  — einer anderen gesellschaftlıchen Sıtuation her gerade
nıiıcht ziehen wagt.?

Auf solche besonderen kulturellen Prägungen und Eigenarten wırd INa
1ın der Ökumene och mehr als bisher das Augenmerk richten mussen Sie
unterstreichen auf ihre Weıse, daß der Gedanke der Einheıt 1m Sinne einer
Uniformität keine Chance hat Und wiıird INnan auch mıiıt dem Begriff der



‚„Konvergenz‘“‘ vorsichtig umgehen mMUussen Im Grunde besagt CI Ja NUI,
dalß biısher schiedlich-friedlich nebeneinanderher bestehende Kräfte gerade
€l sınd, aufeınander zuzukommen, aber einstweılen och als solche
identifizıerbar sınd und bleiben sollen, W1Ie Ja auch eım Zusammenfluß
zweler Ströme dıe jedem eigentümliche Wasserfärbung och eine eıle
erkennen ist Und doch ist eın Hın und Her, e1in Meinungsaustausch In
Gang gekommen, und der ist offensichtlich Uurc das Lima-Dokument sel-
ber verursacht worden. aliur g1bt CS auch konkrete Anzeıichen. So teiılen
einige protestantische (unlerte) Kırchen In den USA und in Kanada
mıt, daß S1e HTrc das ima-Papıer worden sınd, iın dıe Liıturgie
iıhres Sonntagsgottesdienstes symbolische Zeichen und Handlungen
übernehmen, die sıch in der Praxıs katholischer und orthodoxer Kırchen
bewährt en Sie eisten ihrer Meinung ach ELW  9 Wa die auf eine
Wortverkündigung ausgerichtete Feler 1in der bısher praktizlierten orm
nıcht vermiıtteln konnte: nämlıch JTräger der Verkündigung se1ln. Eın
anderes rgebnıs des Aufeinander-Hörens, das Uurc das ima-Papier AUuSs-

gelöst worden ist, zeıigt sıch In der dankbaren Anerkennung, die einige
orthodoxe Kırchen äußern, WeNnN S1e künftig dıe CNrıstliıche Unterweisung In
iıhren Kırchen TÜr Taufeltern und aten intensivieren wollen Solche Früchte
ökumeniıschen Lernens dürfen WIT dankbar wahrnehmen.

Wahr ist TENNC auch, daß das Lima-Dokument das Aufeinanderzugehen
nıcht erleichtert, sondern erschwert hat 1C wenıge nıchtwestliche Kır-
chen empfinden 65 als überwiegend westlich, mıt charakterıstischen
abendländıischen Problemen befrachtet, dıe ZWAarTr auf dem Missionsweg
ihnen gelangten, dıe S1e aber keineswegs als die ihnen eigenen empfinden.*

iıne €l VO  — Kırchen übt Kritik der sprachlichen Gestalt des
Papıers 1m ganzen. Das geschieht keineswegs 11UT Aaus Unkenntnis ber die
besondere Schwierigkeıt, VOTI die sıch das EM-Unternehmen naturgemäß
gestellt sah Verschiedene ängel 1mM IC auf arheır und Eindeutigkeit
der Sprache erscheinen ihnen durchaus nıcht als notwendig, sondern VCI-

me1ı1dbar. Größere Eınfac  er und Präzısıon In der Formulierung waren
ihrer Ansıcht ach der Verständlichkeit des Papıers für den Laien 1n der
Kırche zugute gekommen und hätten der ökumenischen aCcC och weıtere
Türen geöffnet.

Schwerpunkte IN der Diskussion der Hauptteile des BEM-Dokuments

Im Folgenden versuche ich, Aaus den rel Teıilen des ıma-Papıiers In Z10-
ben /ügen ein1ıge Fragen aufzugreıfen, dıe die Kırchen WI1Ie sich aus den



Antworten erg1bt meılsten beschäftigt en Aus dem oben arge-
stellten geht hervor, daß sıch auch dıe Auswertungsarbeıt auf diese Sachfira-
SCH konzentriert. Es 1st überdies klar, daß diese el den Ergebnissen der
Auswertungsgruppe 1mM einzelnen nıcht vorgreifen kann und er NnOotwen-
dıg allgemeın bleibt

aujJe
Das Lima-Dokument selbst erwähnt Z7WEe] verschiedene Modelle VO  —

auile und stellt S1e einander gleichberechtigt gegenüber: die Kindertaufe
und die sogenannte „Gläubigentaufe“‘. on der USdrucCc ‚„‚Gläubigen-
tau{fe*‘ hat bel vielen Kırchen Anstoß GrTegt, we1l CI das Mißverständnis
zuläßt, als handle 65 sich erstens 1U da Glauben, dieser persönlıch
VO Getauften formuliert werden kann, und weıl damıt zwelitens In proble-
matıischer Weise das subjektive Moment des aubens betont wird. Glaube
und aule sınd Ja in erster Linıe abe und Werk Gottes und nıcht des Men-
schen. TeENNC wiırd AUus den Antworten eutlıch, das Verhältnis VOIN

Glaube und auile och nıcht genügen! geklärt ist und INan sıch er auch
och nıcht auf eine gemeinsame einheıitlıche Praxıs ein1ıgen annn Die feh-
en! ausdrückliche Bezeugung der Kındertaufe 1mM Neuen Jlestament
erschwert 68 den baptiıstischen und mennoniıtischen Kırchen ach WI1e VOT,
dıie auile der anderen christlıchen Kırchen anzuerkennen und VO  — einer
Wiedertaufe abzusehen. ber auch orthodoxe Kırchen praktiziıeren Ja die
Wiıedertaufe, weıl und WeNnNn ach ihrem Verständnıis nıcht recht getauft WOI-

den ist Demgegenüber und 1n einem gewissen Wıderspruch azu steht
der unsch der überwiegenden enrheır er Kırchen ach gegenseıltiger
Anerkennung und dem erZic auf dıe Wiıederholung der aufle. Einige
Kırchen 1n Großbritannien en diesen unsch verwirklıicht, indem s1e
einen Taufpaß eingeführt en Das Auswertungsteam, das siıch mıiıt der
Sanzecn 1er ZUT Debatte stehenden Problematik bereıits befaßte, hat seine
Aufgabe darın gesehen, das 1mM Lima-Tlext Gemeinte 1mM 3C auf den engli-
schen Sprachgebrauch inhaltlıch präzısiıeren und das Augenmerk auf
den eigentlichen und VO  — n1ıiemandem bestrittenen Sachverha lenken
daß die auile Tat Gottes und Zusage des eiılıgen Gelstes ist Es macht aber
darauf aufmerksam, da der Lima-lext nıcht 1mM Sınn hatte, dıe ‚„theolog1-
sche Qualität der beıden Taufformen präjudizlieren‘‘.

Der beschriebene Sachverha äßt siıch auch der ın den orthodoxen
Kirchen mıt der aule einhergehenden Chrismation verdeutlichen. Und G7

erhält 1er och eue Aspekte. ach orthodoxer Lehre wırd der Heılıge



Geilst nıcht schon urc die Taufhandlung, dıe das Ostergeschehen Christı
typologisc Täufling vollzıeht, verliehen, sondern erst mıt der Chrısma-
tıon, die das Pfingstgeschehen Miıt der aule und Chrısmatıon 1st
dıe Zulassung ZU Abendmahl verbunden dıe reıl Sakramente —
INCMN begründen dıe Zurechnung des Chrısten als 1€'! Leibe Christı
Kırchen, die die Chrismation nıcht kennen und kein Aquivalent aliur
en Ww1e eiwa die Firmung 1n den katholischen Kırchen verzichten
danach auf eın wesentliches Moment der Chrıistuszugehörigkeıt. Die ulas-
SUNg ZU Abendmahl könnte und müßte ach dieser Auffassung zeıtlich
schon viel eher erfolgen und bleibt och Anl ıtpunkt ihres Geschehens
unvollständıg. Nun wird ZWal auch In der anglıkanıschen Kırche und ıIn vlie-
len protestantiıschen Kırchen dıe T1r Teilnahme VO  — Kındern end-
ahl CI WOSCHI und teilweise praktızıert. ber diese Tatsache wırd gerade
nıcht eigentlich sakramental, sondern katechetisch-pädagogisch begründet.
Von einem weıteren Sakrament reden, das zudem och alleın VO  — einem
bischöflichen Amtsträger oder einem VO  — ihm eigens dazu Bevollmächtig-
ten gespendet werden darf, 1eg ler völlıg fern.

An einer olchen Stelle äßt sıch verdeutlichen, VOT welchen Anforderun-
SCH die theologische Arbeıt der Kommission steht Was ist geboten? Was ist
erlaubt? Inwieweit kann 1mM ökumeniıischen Kontext dıe VO  —; anderen 1Tierı1e-
rende Lehre und Praxıs einer Kırche toleriert werden findet 1es seine
Grenze?

Einmal geht OS dıe rage nach der anrneı In unNnserem e1spie.
also dıe rage ach dem wahren Taufverständnıs. Protestantischer Auft-
fassung gemäß äßt sıch die rage 1Ur 1m Hören auf dıe Heılıge chrıft
beantworten. An ihr und ihrer anrneı hat 6S sıch orlentleren, DIrUu-
fen und schärfen.

Auf der anderen Seıte aber 1st dıe rage ach einer nstanz leg1ıtim, die
aiur9 daß dıe Aaus dem espräc mıt der SCWONNCNC ahnrheı
sıch als die für Lehre und Handeln der Kırche maßßgebliche auch durchsetzt.
Es geht mithın das tradıtionellerweise bısher meist Von katholischer
Seite vorgebrachte Anliegen des magısterium ecclesiae. Dıesem nlıegen
wırd sıch eine protestantische Theologie und viel mehr och eine ökume-
nische Theologıie nıcht verschlıeßen, zumal WECeNN gewährleistet Ist, daß die
Autorıtät dieser nstanz Urc. eine Synode oder eın Kollegium verankert ist
TrTeC auch ‚„Konzile können iırren‘‘, Ww1ıe Luther wußte. Die höchste
und eigentliche Autorıtät gebührt darum der anrheı Gottes allein Diese
aber bleibt letztlich unverfügbar und unverwaltbar freIl. Immer wleder
IIC 1n s1e „geleitet‘‘ werden, wırd UNseCeIC ständige Bıtte den eiılıgen



Gelst bleiben mussen Das Warten auf den Geist der ahrneı ist ein
wesentliches und unüberholbares Charaktermerkmal des chrıistlıchen Stan-
des Gleichwohl dürfen dıie Wartenden des Kkommens des Geilstes und seliner
Führung gewl se1ın (Joh 16)

Eucharistie

Das gerade behandelte e1ısple. der Chriısmatıion annn auch grundsätz-
lıchen Überlegungen ber dıe Bedeutung und das Verständnıis des AaKTa-
MenTts der Sakramente in der Kırche, Ja der Sakramentalität überhaupt füh-
L  3 Die orthodoxen und dıe katholischen Kırchen sınd sıch darın ein1g, daß
6S dem Lima-Dokumen in dieser Hınsıcht einer für das Wesen der
Kırche eigentlich bestimmenden Dımensıion © und sS$1e Oordern darum
Von der Kommissıon eine theologı1isc qualifizierte, tiefergehende und Wel-
terreichende Erarbeitung.”

Auf der anderen Seite stehen viele Kırchen in der reformatorıischen Tadı-
tlon, dıe heftige Kriıtik der Überbetonung des Sakramentalen 1M 1ma-
ext üben, Was dem Dokument 1m ganzen einen ‚„„‚sakramentalıstiıschen‘‘,
einen ‚„‚katholischen“‘ Charakterzug verleihe. Hıer sınd VOT em dıe refor-
milerten Kırchen NECNNCN, dıe dem Dokument einen bısher fehlenden
Teil ‚„„de evangelio“* vorausgestellt sehen möchten.® Dadurch könnte der
INAruc vermıeden werden, als g1ipfele das Handeln der Kırche, das 1m
Wort der Verheißung begründet Ist, VOT em und eigentlich In der ucnNna-
rıstie.

Beachtung verdıent in diesem Zusammenhang dıe Bemerkung einer SORC-
nannten nıchtsakramentalen Kırche WIeE die der Quäker 1ın Großbritannien,
die darauf hınwelst, daß dıe besondere Hervorhebung der Eucharistie 1mM
Lima-Dokument als des eigentlichen Höhepunkts des gottesdienstlichen
Geschehens dıe Gefahr In sıch 1L81; die Sakramentalıtät des ens über-
aup mıt en seinen Dimensionen ‚„‚verdunkeln‘‘.‘

Eiıngehend hat sıch dıe Konsultation In ur mıiıt den Fragen ach dem
Verständnis VON Sakrament un! Sakramentalıtät beschäftigt. Den Ausfüh-
TIUNgCH Wailinwrights folgend hat S1e auf dıe vielfältigen, sinnlıch wahr-
nehmbaren Weisen hingewiesen, mıt denen Gott uns seiıne 1e eKunde
und uns der ac der un entreılßt.®

In ur hat INan auch die besondere Hervorhebung dieses Sakraments
1mM Lima-Dokument erläutern versucht. SIie habe sıch Au dem Umstand
ergeben, daß schon ange vorher den Begriff des Sakraments
wurde und ıma sıch 9808  — selbst als Antwort auf die ach Accra (1974) Neu



aufgeworfenen Fragen versteht In U wurde aber auch ausdrücklich
betont da el Kommunikationswelisen göttlıchen andelns und des
andelns der Kırche CNE zusammengehören und gerade auch dazu
dienen können Leben und Gottesdienst der Gemeıinde krıtisch begle1-
ten Wort und Sakrament stehen el jedenfalls für die sakramentalen
Kırchen notwendigerwelse „Zentrum €l sınd ‚„notwendig
ber gerade deshalb erlauben SIC tatsächlıc auch dıe sakramentale Wert-
schätzung des Sganzch ens „„LO appreclate the sacramental quality of the
ole of lıfe®“

Amt

Daß der Amtsteıl das umstrıttenste ucC des ıma Dokuments 1St fin-
det INan den Antworten der Kırchen eutlic widergespiegelt TO
Zustimmung VOT em den Kırchen der Reformatıon und ler VOT

em be1l den Reformierten en dıe ersten sechs Paragraphen gefun-
den die VO  — der ‚„Berufung des SaNzZCH Volkes handeln ber dıe darauf-
olgende ausschließliche Konzentratiıon des lextes auf das ordinierte Amt
auf dreigliedrige Ausprägung und auf dıe bischöfliche Sukzession
macht natürlıch VOI em olchen Kırchen Schwierigkeıten die e1iNe hierar-
hische Strukturierung und schon gar das sakramentale Verständnıis des
Amts nıcht kennen Darum 1ST die Aufgeschlossenheıt CIN1ISCI methodist1i-
scher und baptıstischer Kırchen für dıe urc 1ma entfachte Amtsdiskus-
S1OINL besonders egrüßen Hıer wıird ausdrücklich die Bereıitschafit eKun-
det, sich neuerlich edanken ber das Amt machen und VON TIahrun-
SCI und Anregungen der anderen Kırchen lernen.
Al strıttig für die Kırchen scheıint den Antworten zufolge dıe Tatsache

SC1I1I daß 6S überhaupt besondere Amter der Kırche geben muß und
darf ber gegenüber Tendenz des 1ma .Textes, den Charak-
ter der Überordnung des Aufsıchtsamtes ber die anderen Amter und
besondereur betonen, unterstreichen viele Kırchen den wesentlichen
Dienstcharakter jeden Amtes das der Kırche ausgeübt wırd DIies
entspricht iıhrer Meınung ach dem ausdrücklichen Auftrag Christı und
diesem edanken G1E jede Amterordnung verpflichtet sCInN

TENNC Problematisch für viele Kırchen reformatorischer Tradıtion 1ST
der Umstand daß sıch C1iNe feste hlerarchische Amtsstruktur ebenso WIC die
bischöfliche Sukzession erst und Jahrhunder herausgebildet hat
das Neue Testament selbst aber och offene Übergänge der verschiedenen
Amter und ufgaben entsprechend der verschledenen Charısmata der
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Gemeinde kennt Die Konsultatiıon in ur hat sıch In einer Arbeıtsgruppe
ZAnwalt olcher Stimmen gemacht, indem s1e rag ‚„What ATICc the crıte-
rıa for makıng specıfic development In the history of the Church INa-

t1ve one?*‘ CGanz eutlic wıird vermerkt, w1ıe unumgänglich in diesem
Zusammenhang die Klärung des Verhältnisses VOIl Schrift und Tradıtion ist;
und INan wiıird hıinzufügen dürfen, da CN mıt der rage ach der Begrün-
dung des mies dıejenige ach der Begründung seiner Autorıtät Ja ach
der Begründung des Magısteriums der Kirche selbst zusammenhängt.

In besonderer Weise gılt 1€e$ natürlich für die umstrittene rage der rdı-
natıon der Frau ZU priesterlichem Amt Ist diıe Entscheidung darüber 1m
Grunde schon gefallen der WECNN sS1e NCUu ansteht, wodurch legıtıimıert
s1e sich? Merkwürdigerweise scheint sıch 1mM 1C auf diese rage Ja eine
re vollzıehen jedenfalls berufen sıch Kırchen (aus protestantischer
Tradıtion), die das „sola scrıptura‘‘ auf ihre Fahnen geschrieben aben, 1er
einmal auf dıe Jüngste Entwicklung In der Kirchengeschichte. Die rfah-
IunNng In der Praxıs scheıint das wahrgenommene ırken des eılıgen Geilstes

bestätigen. Kırchen aber Aaus der katholischen Konfessionsfamiılie, dıe
immer schon dem ırken des Geilstes ıIn der Tradıtion Raum gegeben en
und sıch Von beiden Quellen des Geistes In ıhren Entscheidungen geleıitet
wußten, rechtfertigen sıch mıiıt der alleın maßgeblichen Begründung In der
chrıft, die das priesterliche Amt dem Mann vorbehält ber spricht diıe
Schrift WITKI1IC In dieser rage eindeutig? 1e s1e die Tau tatsächlıc
VOn der Wortverkündigung un! VOoNnNn der Sakramentsspendung und mıt dem
Priesteramt auch VO Leıtungsamt aus? Die mbeth-Konferenz hat In dıe-
SCT aCcC are Akzente gesetzt und damıt auch die anderen Kırchen her-
ausgefordert, die theologische Klärung voranzutreıben.

Schluß
In ıma und nıcht erst ort hat sıch dıe Kommissıon für Glauben

und Kırchenverfassung die Kırchen ewandt. Die Kırchen en iıhr in
unterschiedlicher Weıise zugehört und geantwortetl. Sie en aber nıiıcht L1UT

mıit der Kommissıon gesprochen eın espräc i1st seıt ıma den
Kirchen überhaupt In Gang gekommen, dessen ualıtä darın besteht, WIe
gul INan dem anderen zuhören kann. Das verlangt gerade nıcht notwendig,

prlor1 auf den eigenen Standpunkt verzichten. ber 6c5S erfordert eine
größere sprachliche Diszıplin be1l der Formulierung des als ‚‚wahr‘““‘ Erkann-
ten und Bekannten. Mit anderen Worten: Es erfordert den ‚„„sittliıchen
Ernst‘“‘ beıder Partner, die anrneı dem anderen verständlich
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machen, daß 6 S1Ie wahrnehmen kann, hne ‚‚davonzulaufen‘‘. Denn Kon-
VETrgeNZ el Ja, da INan willens ist, „Zusammenzulaufen‘‘. Und die theo-
logıische Konvergenz, dıe seıt ıma 1mM espräc lst, gründet in der Überzeu-
gung, daß sıch die Notwendigkeıt des gemeinsamen Laufens schon Aus der
Tatsache erg1bt, daß InNnan aus derselben iıchtung kommt und In 1eselbe
ıchtung auf den einen Herrn

Wer ist dıe Kırche? WOo ist die Kırche? Was macht die Kirche ZUI1 Kırche?
In welchem Verhältnis steht die lokale Kırche ZU[ unıversalen Kırche?

Solche Fragen konnte bisher und ann ach WIe VOT jede der vielen Partı-
kularkırchen auf der Welt für sıch selbst tellen ber s1e lassen sich nıcht
mehr und für sıch, ohne den IC auf dıe anderen Kırchen beantworten.
Denn WwW1e gesagt Kırche siıch g1bt 6S nıcht; 6C g1ibt 11UT Kırche 1n der
Gemeininschaft mıt anderen Kırchen Und auch WEeNNn vorläufig weıterhın
nıcht viel mehr als das Faktum der Gemeinsamkeit Erbteil der ınd-
schaft und damıt das Faktum einer sıch grundsätzlıch Öökumenisch VCI-

stehenden Kırche konstatiert werden kann; auch WEeNnNn och und 1n viel-
facher Hınsıcht allererst geklärt werden mul, WIE weıt sıch diese Gemeıln-
samkeıt erstreckt und WwWOorın S1e ihren gültigen USdrucC findet ihrer
Legıtimation ist nıcht mehr zweıleln. aiur hat ıma esorgt. Und ıma
ist wichtig nıcht sehr als Eınzelereign1s un! auch nıcht einmal aufgrun
eines Dokuments, auf das CS 1m einzelnen ankäme. 1ma ist aber als Anstoß

einer ewegung wiıchtig, dıe mıt eines Jextes konzentrische Kreıise
hervorruft und die VO  — der Ta der Mitteilung der der Kırche anverirauten
(Cjüter ebt
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MERKUNGEN

Vgl Kındt-Sıegwalt, „I'he of the churches the BE  z document and the rela-
tion of Scripture and Tradıtion Re{ierat in Turku „I'he CESSCIICE of the church Dy eing
In dialogue äith er churches‘‘. SOWIle dem Satz AUS der Arbeitsgruppe Schrift und
Tradıtion 99  urches ATIec coming recognize that regardless of eIr particular ecclesiolo-
gies in realıty they ex1ist church in relatıonshıp OIIC another.“‘ An dieser Formulijerung

Dr. Vercruysse maßgeblich eteilig Vgl ZU) Sanzen uch den Aufsatz VO  —
Link Die ewegung der Eıinheıt: Gemeinscha: der Kırchen ın der Ökumene, in

(r 1n HE: Vischer (Hrsg.), Sie ber hiıelten fest der Gemeinscha 1988,
187—271, 235
7 wel Kiırchen stehen dem gesamten ext grundsätzlıch ablehnend gegenüber: die eIDstan-
dige Ev.-Luth Kırche ın der BRD und die Waldensische Kırche alıens
Vgl iwa die unterschiedliche ewertung der mıt der Taufe verbundenen „ethischen mplı-
katıonen‘“‘, UrCcC die lutherische Kırche in Württemberg und die Missour1i-Synode
ın den USA mit derjenigen der Lutheraner in Island, Ungarn und der utheran Church
of merica.
Vgl Neuseeland (meth.), Melanesien, Korea, Thaıland, apan, Südindien unılert), Rıo de
la ata (ref.), ber uch westliche Kırchen WIe Hessen-Nassau unıler! Holland (menn.),
Großbritannien er sprechen dieses ema
„„Still, belıeve that ere 15 absence of clear Ooncept of sacrament (and sacramenta-
1y in BEM Further work 15 needed this‘‘ röm.-kath. Kırche). „According the
TthOdOX 'adıtıon the church 15 signified Dy the sacraments First, WOU.: CADICSS
the 1eW and the hope that ecclesi0logy ll be ‚OI} the immediate prlorities In the DIO-
STIAMMINCS of the Commissıon al and er during the cComıng 5 closely

the ree sacraments (mysteria) of baptısm, eucharıst and ministry“‘ (Ecumenica
Patriarchate of Constantinople, I 4.5)
Dieser Vorschlag geht, WI1e INan weiß, auf eine nregung Moltmanns zurück, dıe sich
verschiedene reformierte Kirchen eigen gemacht aben, vgl die Lippische Kirche; die
reformierten Kırchen der SchweIliz
‚„We fear that separating partıcular sacrament and makıng it 0Ca. DO1N! iın worshiıp Cal
obscure the sacramental valıdıty of the rest of creation and human Hra
For thiıs PUrpDOSC God SCS human DETSONS and ıth them audıble, visıble and angıble holy
actıon; human words and gestures ogether ıth elements of creatıon, communicate
in the church and hrough the church the WOT. his saving Ur reDOTT,

11
ur report,
Vgl die American Baptıst Church; die Baptist Union of TEa Briıtain and reland, die
Methodist Church of Outhern Afrıca und dıe Uniıted Methodist Church, USA
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Beobachtungen ZUT Auswertung des Lima-Prozesses

VON JOHANN-HINRICH 11LZEL

Einleitung
Das Lima-Dokument gab mındestens zweımal nla Begeisterung.

Zum eınen, als 6S In ıma 90872 einstimmiıg Von der Kommıissıon für Jau-
ben und Kırchenverfassung, einschließlic. der römisch-katholischen Miıt-
glieder, ANSCHOIMIMCE wurde und damıt einen Meilenstein für die Möglıich-
keıt des gemeınsamen Ausdrucks des christliıchen auDens gesetzt hat; und
ZU anderen, als das Dokument 1n und Uurc die Kırchen Z1ng und eine
Neuauflage ach der anderen und immer 616 Übersetzungen nötig WUuT-

den Die Konvergenzerklärungen fanden eine große Aufmerksamker und
Drovozlerten viele Stellungnahmen, WI1Ie 658S eın anderes Dokument der
ökumenischen ewegung bisher erlebt hat

Die breıte Resonanz auf dıe erzielten Übereinstimmungen aufle,
Eucharistie und Amt stellt eiıne Seıite des rfolges ar, die siıch leicht in
quantıitatiıven Begriffen beschreiben äßt Bedeutend schwier1iger verhält 6S

siıch dagegen mıiıt der Beurteijlung dessen, Was UuUrc den Lima-ProzeRß, die
Rezeption des Dokumentes un die Reaktıon darauf, eigentlich erreicht
worden se1l Alleın dıe Zahl der Stellungnahmen macht die Auswertung
einem Jangwierigen und schwer übersehbaren Unternehmen, das auch
dadurch erschwert wurde und wird, daß och immer C6 Stellungnahmen
1m Sekretarıat für Glauben und Kırchenverfassung eingehen. Und das,
obwohl dıe Einsendungen eigentlich bis Dezember 1984 DZW. erbeten
worden Dıie mıt pannung erwartetfe Stellungnahme der römisch-
katholischen Kırche traf erst 1mM Herbst 087 e1n, als ZWEe] VOINl Trel inter-
natıonalen Auswertungstagungen bereıts gelaufen och das größere
Problem der Auswertung stellt TENNC dıe Tatsache dar, daß 6S keine festen
Beurteijlungs- oder Vergleichsmaßstäbe für dıe Bemessung des rfolges des
Lima-Prozesses g1bt Das 1st gefährlich VOTI en Dıngen 1mM 1NDI1ICc auf
die Erwartungen, die das Lima-Dokumen und auch der breite Anklang der
Lima-Liturgie in vielen Menschen eweckt en mMag Wiırd der außere
Erfolg und dıie Begeisterung ber das Lima-Dokument ZU Maßlßstab
9muß die Beschränktheit der VOIN den Kırchen bestätigten Kon-
VETSCNHNZ be1 er positıven Grundstimmung als enttäuschend erscheıinen. Es
besteht gewissermaßen die Gefahr, dalß hochgestochene der falsch Orlen-
tierte Erwartungen angesichts der kirchlichen Antworten 1n Enttäuschung



oder Verdruß umschlagen. Das würde einem unbegründeten Vertrauens-
verlust 1n dıe Arbeıt der Kommissıon und der ökumeniıschen
Bemühungen führen

Die folgenden Ausführungen nehmen diese Gefahr ZU nla auf dem
Hıntergrund einer fast einJährıgen Beschäftigung mıt der Auswertung der
OII1Izıellen Antworten einige Aspekte des Lima-Prozesses krıtiısch in den
1C nehmen und danach Iragen, welche Erwartungen dem 1ma-
Dokument gegenüber ANSCHICSSCH sınd, WOTrIn der eigentliche Erfolg des
Lima-Prozesses J1eg und welches die verbleibenden und LICUH 1Ns Auge
fassenden ufgaben sınd.

Worin hesteht der ‚,‚Kaitros‘“ des Lima-Dokumentes?

In dem Vorwort dem Lima-Dokument €e1 cS

‚„„Wır glauben, dal der Heılıge Geist unNns diesem Augenblick geführt
hat, einem ‚„kaıros‘‘ der ökumeniıschen ewegung, in dem 6S bedauerlicher-
welse och getrennten Kıirchen möglıch geworden lst, wesentliche eologı1-
sche Übereinstimmungen erzlelen. Wır meınen, daß viele bedeutsame
Schritte möglıch sıind, WCeNnN unseTre Kıirchen mutig und erfinderisch
SIınd, Gottes abe der kırchlichen Einheit erfassen.‘‘*

Diese Formulierung könnte dahıingehen: mıliverstanden werden, als
bestände der ‚,‚Kalros der ökumenischen ewegung‘‘ ıIn der 1mM Lima-Doku-
ment gelungenen Darstellung ‚wesentlicher theologischer Übereinstimmun-
gen’',  .. als se1 der theologische und ökumenische Durchbruch VO  — den Kom-
m1ss1ıonsmitgliıedern bereıits erreicht.

och diesem INdruc ist in mıindestens ZWel Hınsıchten wıderspre-
chen. Be1l den theologischen Übereinstimmungen handelt CS sıch ZU einen
och nicht VO Übereinstimmungen 1m Sinne VO  e Konsens, sondern

WwI1e der Untertitel des Dokumentes angıbt ‚„‚Konvergenzen‘‘, die als
solche nıcht beanspruchen können, den theologischen Durchbruch hın

allseıtigem Einverständnis schon erreicht en Und ZU anderen ist
6S nıcht dıie Kommıissıon, dıe ökumenische jele erreicht und Fortschritte
vollzieht, sondern 65 sınd die Kirchen selbst, die mıt der Arbeıt der
kommıissiıon und der gelungenen theologischen Formulierungen 1im 1ma-
Dokument bel der ‚„Rezeption‘‘ In einen Prozel3 eintreten, der 1mM Ver-
auf und Ausgang prinzıple. en und unvorhersagbar ist uch WE}
den Rezeptionsprozeß TeENC bestimmte Hoffnungen geknüpft sSınd,
kann doch nıcht vorausgesetzt werden, da diıe gefundenen theologıschen
Übereinstimmungen siıch ohne weıteres In die Gemeinschaft der Kırchen
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en Man würde lgnorleren, daß dıe einzelnen Kırchen mıt iıhren radı-
tionen Von ihrer jeweıls besonderen Geschichte und dem ihnen eigenen KON-
text verschleden geprägt sind, daß ein Wiedererkennen der verbindenden
Gemeinsamkeiten niıcht ohne weıteres erwar werden kann. on für das
Verständnis dessen, Was „„Rezeption‘‘ überhaupt bedeutet, existleren In den
verschiedenen Iradıtıonen verschiedene Konzepte?. TZutreffend wurde auf
der Auswertungstagung der Welt-Konfessionsfamıilı:en in Venedig 1m
November 986 festgestellt, daß der 1ıma-lex; selt seiner Versendung dıe
Kırchen nıcht mehr der ext der Kommissıon, sondern derjenıgen ist, dıe
ihn siıch auf höchst unterschiedliche Weıise und in unterschiedlichem Maße

eigen machen und €1 natürlich auch verändern.
Insofern 1eg der ‚„Kaıros‘“ der ökumenischen ewegung weni1ger In dem

un der mıt der Verabschiedung des Lima-Dokuments erreicht worden
ist, sondern vielmehr in dem daran sıch anschließenden Prozeß der ezep-
tion und Reaktion, in dem dıe Kırchen auf eiıne Sanz OE Weise als bisher
in Beziehung zueinander treten Da dıe Rezeption breit wI1Ie dıie keines
anderen Dokumentes des Okumenischen ates ist wenngleıch auch S1e
begrenzt bleıbt jeg darın ein geistlicher Prozeß, dessen Bedeutung
kaum unterschätzen ist

Das ist unterstreichen, gerade weıl dıe Konvergenzerklärungen auf
sehr unterschiedliche Weise aufgenommen worden Siınd und ZU Teıl e{ft1-
SCHI 1derspruch provozlert en Das Entscheidende ist, daß dıe Kırchen
VOIl einem gemeiınsamen Bezugspunkt Aaus selber SOZUSAaSCH in ökumenische
ewegung geraten sınd und dies in ıhren Antworten nachvollziehbar und
verbindlich SA USdruCcC gebrac en Auf verschıiedenen Ebenen, mıt
verschiedenen Erfahrungen und Ompetenzen wurde und wiıird der 1ma-
ext dıskutiert, dıe eigene kiırchliche Tradıtion wıederentdeckt und vielleicht
erstmals realisiert, daß oder WIeEe Nan siıch den Tradıtionen anderer Kır-
chen und der Gemeinschaft der Kırchen verhält

Eın Ökumenischer Lernprozeß i1st in Gang gekommen; 61 ist breiter
geworden, als erwarte worden WAärT. Kr hat unvorhergesehene Erfolge
erbracht und unvorhergesehene Fragen auigeworiIien. Das bedeutet nichts
anderes, als da der angestoßene Lernprozeß och 1mM ange ist und keines-

als abgeschlossen angesehen werden kann. Wie beIi keinem anderen
Dokument des Ökumenischen Rates ist das ‚„Volk Gottes*®‘ diesem Pro-
zeß beteiligt und finden der Uurc die Nachfrage ach „offizıellen
Antworten‘‘ geförderten Tendenz einer ‚‚Ökumene Von oben‘‘* die

66 und ‚„Basıs-Stränge zueiınander, die INan vereinfachend ‚„„Dıplomaten-
Ökumene‘‘ NneENNEN könnte.
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Der Durchbruch 1eg also nıicht sehr In bestimmten theologischen
Fortschritten, sondern ıIn deren Verbreitung und in der Erfahrung des dıe

Breıite des ökumenischen Spektrums umgreifenden Rezeptionsprozes-
SC5, der ıIn der Geschichte der ökumenischen ewegung WwWI1e einen
ersten Probelauf unıversalkırchlicher Lehrbildung darstellt

Dıie Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung, die diesen Prozel}
begleıtet und für dıe Auswertung verantwortlich ISt, steht darum VOT der
bısher kaum wahrgenommenen Aufgabe, neben der Auswertung der
erreichten Übereinstimmungen und verbleibenden Dıfferenzen konzen-
rierte Aufmerksamkeıt auf diıesen ökumenischen L ern- und Lehrbildungs-
prozeß als olchen verwenden.

Neuorientierung her das Zıel der sıchtbaren Einheit

Während die Konvergenzerklärungen VO  —; ıma selbst die Erwartung
wecken, dıe Kırchen ein1ge Schritte auf dem Weg AUE siıchtbaren Eıinheit
der Kırche voranzubringen, tellen die Antworten der Kırchen eutilic VOT

ugen, daß ber das Ziel der siıchtbaren Einheit keinesfalls arheıt,
geschweige enn Einigkeıit besteht Es trıtt eutlic hervor, daß die Diskus-
S10N Modelle der Einheit> es andere als ausgestanden ist

Alleın die Orm der Antworten, dıe eine eigene Untersuchung wert wäre,
zeıgt daß die Konvergenzerklärungen nıcht VO  —; en Kirchen der-
selben Fragestellung gelesen und bewertet wurden. Oftmals wurden dıe
lexte 1L1UT als Hılfsmitte ZU Studium der rel Themen, als Dıiskussions-
papıer, als Posıtionsbestimmung des ÖOkumenischen ates der als Res-
SOUTCEG für bilaterale Dialoge der für die eigene IpraxIıs aufgenommen.
Be1l einer nıcht unerheblichen Zahl VO  —; Stellungnahmen ist also dıe ökume-
nısche Gemeinschaft nıcht oder viel weni1g 1mM 121e Das hat Konsequen-
Z für dıe Qualität der ZUuU USaTrTuC gebrachten Gemeimnschaft. Denn In
diesen Fällen können des mangelnden Blıcks auf die Gemeıinscha
und auch auf nıcht auszuschließende Milßverständnisse selbst posıtıve
Außerungen und Zustimmungen ZU Lima-Dokument och nıcht WITKI1IC
als USATuC einer Gemeinschaft 1mM Glauben werden.

Gleichwohl manıftestierte und manıfestiert sıch 1m Antwortprozel
Ww1e ein usammenwachsen. Das äßt sıch alleın dem Ernst der

Stellungnahmen und dem ZU UuUSaruc gebrachten Respekt gegenüber
dem ökumenischen Projekt der Konvergenzerklärungen blesen uch das
Gewicht der Formulierungen und Aussagen aufe, Eucharistie und Amt,
Von denen die Kırchen bestätigen, daß s1e gemeinsam etiragen werden kön-



NCI, ist nıcht unterschätzen. Es ıst SOZUSASCH eın Feld VO  — (Gemelnsam-
keıten abgesteckt, dessen CGirenzen die Verschiedenheıiten 19888  —

deutlicher hervortreten.
In der Auswertung der kiırchliıchen Antworten wiıird darum 1mM 1NDI1ICc

auf das Ziel der sichtbaren Einheıit eutlıic dalß das Zusammenwachsen
der Kırchen in der ökumenischen Gemeinschaft nıcht darın besteht, dalß
INan einander ähnlıcher wird;: Nan kommt einander näher und sıeht darum
auch die Unterschied deutlicher. Gemeimnnschaft wächst darın, daß dıe 1el-
falt und die Verschiedenheıiten in einem gemeiınsamen Rahmen ZU Aus-
TuUuC gebrac werden. Wie tragfähig der Rahmen ist und WI1Ie dıie zulage-
getretenen Verschiedenheiten, VO  v denen INan annehmen muJ, daß S1e VCI-

1ndlıc gemeınt sind, MNUnN interpretieren sind, ist allerdings och en
Der Ernstfall, daß nner eines ‚„‚konzılıaren Prozesses‘‘ die Verschiıeden-
heiten auf ıhre ‚„‚Versöhnbarkeıt“‘ hın überprüfen SIınd, ist eingetreten!

Daß eine i UTtTe des multilateralen ökumeniıschen Gespräches
erreicht ist, kommt auch darın Zzu UuSdrucC daß die Zunahme Ver-
bindlichkei einıge Kırchen Mahnungen veranlaßt hat ıne reformıierte
Kırche und eiıne Quäkergemeinscha geben ihrer Befürchtung usdruck,
daß eıne verbindliche Anerkennung des Lima-Dokuments S1e aus der Ööku-
meniıschen Gemeiminschaft auSgrenzehN würde®; zugleıc mahnen dıe ortho-
doxen Kirchen, die die erreichte e ule 1ın der Geschichte der Öökumen1i-
schen ewegung ausdrücklich egrüßen, fast einhellig davor, dem Oku-
ment und dem Prozel} schon irgendeıine ekkles1iale Bedeutung zuzuschrel-
ben.’ Slie erinnern die Toronto-Erklärung VO  —; 950 und insistieren auf
dıe Oort getroffenen Vereinbarungen ZUT ekklesiologischen Neutralıität des
ÖOkumenischen ates.®

Der einen Seıite gehen dıe ekklesiologischen Implikationen des Lima-Pro-
Z68S5C5 weıt, weiıl den Sakramenten und der Sakramentalıtät viel
Bedeutung beigemessen werde, der anderen Seıite gehen dıe Bestimmungen
ZUTr Sakramentalıtät der Kırche und des kirchlichen mites nıcht weit

1m Lima-Dokument mehr als einen ZWar erfreulıchen, aber doch e_
s1ologisch folgenlosen Dıiskussionsbeiltrag sehen.

Dıie bıslang diskutierten Modelle der ‚„„‚konzılıaren Gememninschaft*‘‘ und
der ‚„Einheıt In versöhnter Verschiedenheit“‘ en ZWal Anhaltspunkte für
dıe Zielbestimmung gegeben; S1e eısten aber wenig für dıe Deutung der sıch
au dem Lima-Prozeß ergebenden Sıtuation. Künitig wiırd 6S also nıcht aus-

reichen, 1Ur das gemeinsame Ziel näher bestimmen. 1elmenr mu auch
gefragt werden, WI1e der gegenwärtige an der ökumenischen Beziehungen
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sıch dem gemeiınsam angepeilten Ziel erhält Die Warnungen, daß INan

auch ber das Ziel hinausschießen könnte, sınd Tn nehmen

Zur Methode der Konvergenz
Dıie mıt den ‚„Konvergenz‘*-Dokumenten eingeschlagene methodische

ichtung stellt zweıfellos bereıts eine methodologische Erneuerung CN-
über der klassıschen vergleichenden und auf Herstellung VO  — Konsens AUS-

gerichteten Methode des interkonfessionellen Gespräches dar. Das Stadıum
konfessionskundlicher Betrachtung der ökumenischen Partner und der Ver-
suche gegenseılt1iger Angleichung und Abgrenzung kann längst als überwun-
den angesehen werden.

1ele Antworten der Kırchen auf das Lima-Dokument zeigen, dal} nıcht
11UT in Lehrfiragen, sondern auch in Fragen des kiırchlichen ens ‚„KOnver-
genzen‘‘ erreicht worden Sind. Lernprozesse en sıch ereignet und rfah-
TUNgSCH der Bereicherung uUurc dıe ökumenischen Partner sınd emacht
worden. Die Gemeininschaft ist urc die Bereıtschafit, voneinander ler-
NCIL, gewachsen und das Zusammengehörıigkeıtsgefühl der Kırchen gestärkt
worden.

Die Breıte der Beteiligung Lima-Prozelß und dıe überwiıegend posıtıve
Reaktion zeigen a dalß dıe Kırchen nıcht mehr für sich alleın dıie der
chrıstliıchen anrheı beanspruchen und keineswegs mehr einen Standpunkt
ekklesiologischer Selbstgenügsamkeıt vertreten; sondern sich mehr und mehr
einem Miıteinander verpflichtet wissen, In dem die Gemeıinsamkeiten, In ler
Deutlichkeit aber auch dıe Dıfferenzen ausgesprochen werden.

Das deutliıchere Aussprechen der Dıfferenzen erweckt zuweılen den Eın-
TUC einer „Rekonfessionalisierung“‘, und 65 erhebt sıch die rage, w1ıe
diese interpretieren ist €l ist beachten, da dıe Dıfferenzen ke1-
NCSWCLS paralle den tradıtionellen Scheidelinien zwıschen den Kırchen-
famılien, sondern auch Qquer dazu ZU us  TuUC kommen. Es tellte eın
wichtiges rgebnıs der ersten internatiıonalen Auswertungstagung mıt Ver-
retern der konfessionellen Weltfamilien 1mM November 1986 1n Venedig dar,
daß die Unterschiede innerhalb einzelner Konfessionsfamilien oder Welt-
un! sıch oftmals als weıter erwiesen aben, als zwıschen einzelnen Vertre-
tern verschıedener Gruppen Darum erscheıint eın konfessionelles aster
angesichts des Irends ZUT Bewahrung, Wiıederentdeckung und Erneuerung
partıkularer, kirchlicher Identitäten, der sıch auch In anderen Öökumeni-
schen Projekten bemerkbar macht !%, für die Auswertung und Weıiıterarbeit
unangebracht. Dementsprechend wurde auch beı der VO Sekretariat für
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Glauben und Kirchenverfassung koordinierten Auswertung bewußt auf eine
Einteilung der Antworten in konfessionelle Gruppen verzichtet.

Wohl aber ist dem Gewicht partıkularer kirchlicher Traditionen 1n iıhren
besonderen geschichtlich bedingten Ausprägungen und mıt ihrer identitäts-
stiftenden Bedeutung künftig mehr echnung iragen als bısher. Die
Debatte Inkulturation und Indigenisation ware fruchtbar machen,
auch 1im 1NDIiICc auf die alten europäischen Kırchen Miıt der methodi-
schen Vorgabe, dalß alle Kırchen aufgrun iıhrer jeweıils besonderen Sıtua-
tıon eigene Tradıtiıonen und Formen ausD1ı  etien und ausbılden, müßten
Überlegungen angestellt werden, welche Ausprägungen christliıcher radı-
tıon und Kultur als USdrTuC einer „legıtimen"‘ 1e gedeute werden
können der auch und inwıeifern siıch Versöhnbarkeıt oder Versöhntheıt
feststellen lassen. Gegebenenfalls waäaren geschichtliche Studien unterneh-
INCNH, die besondere konfessionell Tradıtionen auf iıhre kontextuelle
Bedingtheıt hın untersuchen, S1e iın einem größeren Rahmen verständ-
ıch machen. FKın eispie. einer olchen Studie, die aufzelgt, inwıefern als
kirchentrennend angesehene Verschiedenheiten heute als einander ergan-
zend erscheinen können, ist VOINl evangelıschen und katholischen Theologen

dem 1te ‚„„‚Lehrverurteilungen kirchentrennend? *‘ bereıts e_
legt worden! 11

Die Wiederentdeckung und bekräftigende Erneuerung spezifischer
Unterschiede ist darum nıcht unbedingt als eın Rückschrı werten

Solange 1€S$ nıcht in Isolatıon VO  —; den anderen Kırchen, sondern in
Gemeiminschaft in einem CN definierten Kontext stattfindet, stellt s1e weniger
eine selbstgenügsame Abgrenzung VO  b anderen kirchliıchen Tradıtiıonen dar
als vielmehr eın anerkennungswürdiges Bestreben: den Versuch, die 1ın der
eigenen unabschüttelbaren Geschichte wichtig gewordenen Aspekte des
christliıchen aubens festzuhalten und für andere belangvoll machen.
el äng TENC es davon ab, daß diese Aspekte als partikulare Wahr-
heiten aufgefaßt werden, die des Bezuges auf dıe Ganzheıt der christlichen
Tradıtion, der Überprüfung und der Relatiıvierung ringen edurien

Wiırd die Methode der Konvergenz aber aufgefaßt, daß s1e die Kırchen
In ıhren Gemeinsamkeıiten und Verschiedenheiten näher aneınander

und das sollte man iun ann stellt sS1e nicht länger 1Ur eine Umgangs-
welse mıt Dokumenten dar, in denen versucht wiırd, das Gemeilinsame
gemeinsam sondern ann beschreibt s1e auch den Weg, auf dem
versucht wird, dıe ökumenische Gemeiinschaft selber voranzubringen.

Bel diesem Verständnis der Konvergenzmethode erscheıint dıe 1mM etzten
Teıl des Amtsdokumentes aufgeworfene rage ach der gegenseitigen Aner-



kennung der Amter ann allerdings als sehr verIiru Denn der allmäh-
lıchen Annäherung der Kıirchen wırd ohl sehr 1e] mehr Zeıt gelassen WCI-
den mussen Überhaupt wurde 1m Lima-Dokument vielleicht unbeab-
sichtig dıie Hauptaufmerksamkeit der Kırchen auf dıe Juridische Proble-
matık der gegenseıltigen Anerkennung DZW. dıie gemeiınsame Anerkennung
eın und desselben Jextes konzentriert. Die Antworten der rchen geben
erkennen, daß 1es übereılt SgCeWESCH ist Die Rezipienten sınd gewIlsser-
maßen überiordert SCWESCH, da ihnen zugemutet wurde, binnen kürzester
eıt den Weg des gegenseıltigen Kennenlernens un! Verstehens, dem dıe
Kommissionsmitglieder re gebraucht aben, nachzuholen Insofern
mMussen die Erfahrung der Schwierigkeiten des interkonfessionellen
Gesprächs und das Rıngen, das den 1m Lima-Dokument möglıch geworde-
18150 Formulierungen VOrausgegangen Ist, auf Okaler und reglonaler ene
der Kırchen erst och nachgeholt werden!

Das Lima-Dokument stellt TENNC eine entscheidende für dieses
Zusammenwachsen dar. ber dıe unerwarteten Verzögerungen alleın 1im
OIIzıellen Antwortprozeß lassen erahnen, wievie]l Zeıt der Prozel} ökume-
nıscher Erfahrung und Begegnung och erfordern scheıint, der auf und
zwıischen len Ebenen des kirchlichen ens nötig ist, die in den Kon-
vergenz-Erklärungen ZU USarucCc gebrachte Gemeinschaft nıcht 1Ur für
Ökumene-Experten, sondern für das olk Gottes nachvollziehbar
und erfahrbar machen.

Wenn die Konvergenz zwıschen den Kıirchen nıcht allein auf logischer und
verbaler Vereinbarkeit vVonmn Formulierungen beruhen soll, ware darum
überlegen, W1e in der kommenden Zeıt in praktischer INSIC: die 1mM
Begrıff Von ‚‚Katholizität‘“‘ angesprochene Dımension der Zusammengehö-
rıgkeıit und des Aufeinander-Angewiesen-Seins verwirklicht DZw. gefördert
werden annn FKınıge Antworten berichten bereıts Von Konsequenzen für
ihre Liturgie und die Gestaltung des kirchlichen ens und geben insofern
Beıspiele, dıe sıch ohnten, aufgegriffen werden. uch WeNn die Verant-
wortung für jeden andel zweifellos be1l den Kıirchen selbst Jegt, ist 6S doch
wichtig, daß die Kkommission 1€eS$ für ihre weılteren Planungen 1m 1C
behält und die Kırchen nicht mıt schnellen Schritten der vielen VCI-
schıiedenen Programmen überfordert

Neu SicCh stellende Fragen und ufgaben
Aus dem erweıterten Verständnis der Kkonvergenzmethode ware die Kon-

SCQUCNZ zıehen, daß die Eıinheitssuche UuUrc Übereinstimmungen in der
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Lehre och deutlicher mıt den anderen ökumeniıschen Einheitsbemühungen
verbinden 1st Die gesuchte Einheit der Kıirchen umfalit Ja, vereinfacht

gesagt, dıe rel Dimensionen der Einheit 1mM Glauben, dıe der Einheıit In
Gottesdienst und und der Einheıt in Zeugnis und Diıenst. In en Te1
Dimensionen sind Urc das Lima-Dokument und dıie „Lima-Liturgie‘‘
zweıftfellos wichtige Erfolge erzielt worden. Gleichwohl l1eg VO  — dem Selbst-
verständnıs der Kommissiıon her der Schwerpunkt der emühungen auf den
Fragen des aubDbens und der Lehre. Von er wäare 65 hilfreich, den
Nspruc WI1Ie möglıch bestimmen, der mıt den 1im Bereich Von

Glauben und Lehre angestrebten Übereinstimmungen verbunden ist
Die VO  — den orthodoxen Kırchen und der katholischen Kırche angemelde-

ten Fragen un Vorbehalte gegenüber dem Status des Lima-Dokuments VCI-

anlassen der rage, ob dıe etwaige Anerkennung der Eıinheıt In gewlssen
Lehr- oder Glaubensfragen ein gemeınsames hramt voraussetzt der ob
65 dıe Anerkennung eines gemeinsamen Lehramtes implizliert. Für die
orthodoxen Kırchen ist die ekkles1iale Autonomıtie, für dıe römisch-katho-
lısche Kırche der mıt dem Apostolischen verbundene nNspruc
bedroht Und VO  —_ anderen Kırchen mıt ihrer Vielfältigkeit des kirchlichen
ens und des Ausdrucks des aubens her stellt sıch außerdem das Pro-
blem der Nıvellierung. Am deutlichsten artıkuliert sich das dem Unbeha-
SCH die Vorschläge des Lima-Dokuments Z dreigeglıederten Amt

Betrachtet INan dıe Geschichte der Ausbildung der kırchliıchen Lehre, ist
festzustellen, dal} sS1e immer Von bestimmten Konfliıkten un: Erfahrungen
her bedingt Wäalr und dal3 VO  — diıesen Aaus bestimmte Akzente gesetzt und
Abgrenzungen vollzogen worden S1Ind. Wiıe kann da Urc gemeinsame
Lehrformulierungen dıe Gemeimnnschaft VON Kırchen gestärkt werden, dıe
doch in ganz unterschiedlichen Siıtuationen und Konflikten en und le1l-
den? e1ım Ausräumen VOIl Hındernissen für dıie Gemeiminschaft en Lehr-
verhandlungen eine unbestrittene Bedeutung. ber en sS1e diese auch für
den ufbau derselben?

ıne weıtere rage stellt sich 1m /Zusammenhang des Verständnisses der
Lehre Ist s eigentlich notwendig, einem widerspruchsfreien System VO  —;

Aussagen kommen? Bıs welchem Maße sınd Wıdersprüche ertragbar
der unausweichlich? der anders gefragt: 1bt 6S Lehrfragen, die der
Streit vermeıdbar ist, und g1bt 65 Lehrfragen, die unbedingt gestritten
werden mu/ßß? Dahıinter steht die rage Welches ist das Verhältnis zwıschen
Lehre und auben Verschiedene Interessen werden 1er vermutlıch
aufeinander reffen Das Interesse, Urc dıe Lehre und eın autoritatives
hramt dıe Gewıißheit des aubens fördern, und das Interesse, die
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Lehre als den fehlbaren, bruchstückhaften Versuch, den Glauben ZU-

Von dem n]ıemals gallz abbaren Glauben unterscheıden. er
rührt der auch ın den Antworten spürende Konfilıkt, dal3 die HC der
einen ach tieferer und vollerer anrheı des aubens VO  — anderen als
unzumutbare Erschütterung des bestehenden Geltungsanspruchs der ırch-
lıchen Lehre un Verkündigung empfunden wird.

Im Zusammenhang der ökumeniıschen Einheitsbemühungen ware 65

siıcherlich sinnvoll, dem Krıterium der Wıderspruchsfreıiheıt und logischen
Vereinbarkeit nicht große Bedeutung beiızumessen. So WI1e das odell
der Eıinheıit Urc Konsens dem odell und der Methode der Eıinheıt
Uurc Konvergenz erweiıtert wurde, In dem voneiınander abweıchende Auf-
fassungen nebeneinander bestehen können, ware das odell und dıe
Methode och eın weıteres Mal erweıtern: Hın einer konfliktorientier-
fen Methode und einem entsprechenden odell en un innerhalb der
ucC ach USdruCcC VONn Gemeininschaft in Lehre, Gottesdienst un: Diıenst
ware auch Raum geben für den Streıt, der sıch eigentlich schon
der unterschiedlichen Perspektiven und Lebenssituationen der einzelnen
Kırchen ergeben mu 13

Der Schriutt in diese ıchtung ist bereıits Die Feststellung
unterschiedlicher der gegensätzlıcher Auffassungen einem ema wird
1mM Lima-Prozeß schon als us  TUC einer gewlssen Gemeinscha
erkannt. Dıie Gegensätze tellen die Gemeinschaft der das Gemeinschafts-
bemühen nıcht 1n rage, sondern sınd USaruCcC des Drängens, dıe Geme1lin-
schaft Urc Klärung weıiterer Fragen voranzutreiben.

In diese iıchtung ist weıter voranzuschreiıten. Die Antworten der Kırchen
egen 6S ahe. Die römisch-katholische Kırche egte für die Weıterarbeıit
einen Katalog der schwierigsten Kontroversthemen VOI: Das Verständnis
VO  —; Sakrament un Sakramentalıtät, die rage der SCHAUCICH Bestimmung
der apostoliıschen ITradıtion un dıe rage ach der Entscheidungsautorität
In der Kırche. Miıt dem Aufgreifen dieser Fragen kämen auch dıie Von den
anderen Kırchen genannten robleme, dıie 1mM Lima-Dokument och keine
befriedigende sung gefunden aben, auf den 1SC das ema der
Frauenordination oder des unıversalen Einheitsamtes. Be1 der künftigen
ÖOrlentierung den hartnäckıgen Kontroversifragen ware gewährleıistet, daß
dıe ökumeniıschen Bemühungen die ucC ach Gemeinschaft mıiıt der
uCcC ach der anrnhel verbinden. Dıie als bedroht empfundene Inklusivi-
tat der ökumeniıschen Gemeiminschaft und dıe notwendige theologische 1efe,
die leicht hınter Konsensformeln verschwinden kann, würden gewahrt ble1-
ben können.
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ugle1ıc ware damıt ZWEel weıteren edenken echnung g  , die 1m
Zusammenhang des Themas Eıinheıt und Ekklesiologie stehen:

dalß dıe Gebrochenheit, Unvollkommenheıt und Vorläufigkeıit er
kırchlichen Eıinheıitssuche edenken ist Die vollkommene Einheıt des
Volkes Gottes ist ein eschatologisches Hoffnungsgut, WI1Ee 6c8S besonders
der rage des Verhältnisses VonN Israel un Kırche eutilic wırd. Dies ist
SOZUSaSsCHI der Stachel 1mM Fleisch der kırchlichen Einheıitssuche. Das 1ma-
Dokument räg dieser Problematık kaum echnung. Spätestens 1er aber
wırd eutlıch, da die kiırchliche Einheıt letztlich nıicht auf einem ogisch
widerspruchsfreien System Von Lehrwahrheıten gebaut werden kann, da der
Wiıderspruch zwıschen der Einheit der Kırche und der Eıinheıiıt des Volkes
ottes ogisch und lehrmäßig befriedigend nıcht lösen ist ugleic
würde auch der Aspekt der Sendung, daß das Gottesvolk auserwählt ist,
16 der Welt se1n, wıeder stärker 1Ns Bliıckfeld treten

hatten Irrlehren un Häresiıen, die gestritten wurden, 1n der
Geschichte der Kıirche eine außerordentliche Bedeutung für dıie Manıfestie-
IUNg der kirc  iıchen Einheit und die gemeinsame Sprachfindung des Tau-
ens Die altkırchlichen Bekenntnisse und Symbole der Einheıt der Kırche

sınd hne dıe Bedrohungen des Arıanısmus und der pneumatomach!ı-
schen Irrlehren nıcht verstehen. Der Streit ist insofern der „„SItZ 1m
ben  C6 gerade der kirchlichen FEinheit Um erstaunlicher ist 65 darum,
daß In den bi- und multilateralen Eınheitsgesprächen der etzten Te nie-
mals irgendwelche Irrlehren der Häresien erwähnt, bedacht oder verurteıilt
wurden. Weıl dıie kırchliche Lehre nıcht Selbstzwec ist, sondern dem Zeug-
niısauftrag diıenen hat, kann und darf die Öökumenische uCcC ach Lehr-
übereinstimmungen nicht Von gegenwärtigen Herausforderungen ZU

ugn1s 1n den Fragen VO  —; Frıeden, Gerechtigkeıit und Bewahrung der
Schöpfung bsehen Wenn mehr als eiıne ökumenische Scholastık AaNnSC-
strebt wiırd, ist küniftig mehr Mühe darauf verwenden, heute wirksame
Irrlehren und heute geübten Götzendienst identifiziıeren und auf diese
Weise der Fortschreibung kirchlicher Lehre dienen.

Auf dem Weg einer öÖkumenischen Ekklesiologie
Die schwier1igsten Fragen tellen sıch 1m /usammenhang eiıner Öökumen1-

schen Ekklesiologie. 1ele Kırchen mahnen eine Klärung der ekklesi0log1-
schen Fragen und nehmen bereıts ZUT „implizıten Ekklesiologie‘‘ des
Lima-Dokuments tellung.
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Eıne Ekklesiologie ist 1mM Lima-Dokumen aber gal nıcht entfaltet, und
Cr War auch nıcht dıe Absıcht der Kommissıon, 1es tun Die Außerun-
SCH ZUT Ekklesiologie welsen in sehr unterschiedliche Rıchtungen. Be1i ler
Übereinstimmung, die sich bezüglich bestimmter Elemente ekklesiologi-
scher Reflexion abzeichnet (z trinıtarıscher Ansatz, Unterordnung der
Kırche er Christus, Eınsatzpunkt be1l der erufung des SanzZeIl Volkes,
korporatıver und esialer Charakter der Sakramente), wird I1a nıcht
davon reden können, daß sich zwıischen den Kırchen eın gemeiınsames Kır-
chenverständnıis anbahne 1elmenr treten auch In ezug auf die Ekklesiolo-
gie die Unterschiede, dıe grundlegend das Selbstverständnis der Kırchen
präagen, hervor.

rängen! ist das Problem einer ökumenischen Ekklesiologie auch, weıl
6C die Klärung des Selbstverständnisses der ökumeniıschen Gemeıln-
schaft und ihres esialen Charakters geht €l stellt sıch die rage, ob
dıie Öökumenische ewegung WITKIIC WI1e eine allgemeıne Theorie
Von der Kıirche braucht Das bısherige Bemühen eın allgemeıines odell
oder Verständnis der einen Kırche ist gerade 1mM Lima-Prozeß auf harte
Grenzen gestoßen. Die weıtesten entwickelte Öökumenische Visıon VO  —

der Kırche als einer ‚„‚konzılıaren Gemeininschaft VON Ortskırchen‘‘, WIe S$1e
auf der Vollversammlung des Ökumenischen ates verabschiedet worden
ist, hat 1ın den kiırchlichen Antworten auf das Lima-Dokument kaum
Berücksichtigung gefunden, geschweige enn verbındende der normatiıve
Tra entwickelt! 1elmenr etizten die Kırchen ihr jeweıliges Kirchenver-
ständnıs ZU Maxßßstab ihrer ekklesiologischen Urteile. Ist das nıicht als eine
ekklesiologische Grundentscheidung nehmen?

In Betracht ziehen ist auch dıe Tatsache, dalß In den Antworten immer
wlieder den ekklesiologischen Grundfragen, dıe gerade ausgeklammert
bleiben sollten, Rückfragen oder Krıtiık geü wurde. Das Lima-Dokumen
versuchte CS,; sakramentstheologische oder ontologische Festlegungen
vermeıden, und betonte demgegenüber dıie Beziehungshaftigkeıit und den
Zeichencharakter der Sakramente. Die Kırchenfrage sollte 1m Öökumen!i-
schen Kontext VON unnötigen Festlegungen entlastet werden. Am un der
Frauenordination oder der rage des Vorsıtzes 1ın der Zelebration der
Eucharistie aber wurde besonders eutlich, da dıe Kırchen auf eine
ekklesiologische Grundorientierung nıcht verzichten wollen

SO ware P für die Kırchen die rage ach der tellung der Kırche 1mM
Heilsgeschehen wichtig SCWESCH. An der rage, wıe die Kırche den
Bedingungen der bestehenden un:! vergehenden Welt und damıt der Sünd-
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haftıgkeıt teilhat, waren die unterschıiedlichen Ansätze der verschıiedenen
Ekklesiologien der Kırchen klar hervorgetreten. Da INan N versaäumte, die
Kırchen sıch diesen Fragen außern lassen, kamen die Dıfferenzen
nıcht als unterschiedliche Konzepte auf den 1SC. sondern In der orm
schwer auswertbarer AÄußerungen und Vermutungen.

Ebenso ware 65 auch nötig SCWESCH, auf die rage einzugehen, W1e dıie
geglaubte Kıirche und dıe vielen WITrKlıiıc existierenden Kırchen aufeinander

beziehen selen. (jew1sse Elemente der 1mM Lima-Dokument gefundenen
Ekklesiologie erwelsen sıch vermutlich 1Ur solange als konsensfähig, WwWI1Ie
auf iıhre Anwendung auf die ekkles1iale Wiırklichkeit der getirennten Kirchen
mıiıt iıhren unterschiedlichsten Verfassungsformen verzichtet WwIird. Was VCOI-

INa aber SOIC eın Konsens für das Miıteinander der Kırchen leisten? An
der Frage des unıversalen Einheitsamtes ware dieses Problem evident ‚WOTLI-
den 15 ber auch diese rage wurde ausgelassen. anche Antworten stel-
len die rage, ob Einigungsverhandlungen unter Auslassung dieser rage
überhaupt Sınn machten.

Z/u Resignation besteht jedoch er dieser TODIeme eigentlich eın
nla Denn mıt der Infragestellung der Möglichkeıi oder Wünschbarker
einer ökumeniıschen Ekklesiologie 1m Sinne einer einheitlichen Theorie VON

der Kıirche ist das Unternehmen einer ökumenischen Ekklesiologie keines-
WCBS in rage gestellt 1mM Gegenteıl, N ist die Chance einer Besinnung
ber Ziel, Absıcht und eihoden einer olchen Ekklesiologie gegeben.

Im 1NDIIC auf das Geheimnis des aubens den Dreijeinigen Gott
ist Ja geradezu davor arnen, ach einer allgemeıinen Theorie Von der
Kırche suchen. Schnell ware der Übergang einer Weltanschauung voll-

und der Geheimnischarakter aufgegeben. ıne Ekklesiologie, die ıIn
sıch eine 1e1za. ekklesiologischer Perspektiven vereinigte, würde dem-
gegenüber prinzipielle Offenheıt bewahren und auch andere Vorteıile en
uch WCI1LI eiıne solche Ekklesiologie ntellektuell vielleicht weniger befrıe-
dıgend wäre, ware der Dienst, den eine multiperspektive Ekklesiologie le1-
sten könnte, keinestfalls gering 1m Gegentelil: der Dienst einer olchen
Ekklesiologie für dıe einzelnen Kırchen und ihren gemeinsamen Zeugnis-
auftrag VOon dem einen ott rückte ganz In den Ordergrund. Dieser Dienst
bestände nıicht alleın in der Orıjentilerung gemeinsamen Grundlagen und
Zielvorgaben, sondern auch In geschwisterlicher Beratung und Krıitik Die
Einheit der Kırchen und ihrer Kırchenverständnisse würde nıcht auf log1-
scher Vereinbarkeit begründet se1ın, sondern auf einer Art Weg-Gemeıin-
schaft Diese Gemeinschaft bestände nıcht in Konformuität, sondern in der



VO  — en Unterschieden unberührten Gemeinsamkeıiıt 1mM TUn und Ziel
der jJeweıiligen kırchlichen Exıstenz SOWIeE der Bereılitschaft und Fähigkeıt
gegenseılt1iger Rechenschaftsablage.

Das würde auf eine Ekklesiologie hınauslaufen, die als Wissenschaft
weniger nOormatıv oder präskrıiptiv arbeiten würde, sondern vielmehr er
zeptiv und interpretierend. Der Akzent läge nıcht länger auf der Versöh-
NUuNg unterschiedlicher Konzepte VOonNn Kırche, sondern auf der Verständt-
SUNS ber die unterschiedlichen nlıegen un Gesichtspunkte, dıe den
jeweıligen Ekklesiologietypus prägten Die Dıiskussion bliebe damıt auch
geöffne für eue Einsichten der Infragestellungen, die aufgrun
Entwicklungen und des Wandels der Lebenskontexte der Kirchen relevant
werden.d alleın Kırchen aus der SO Drıtten Welt en das Bedürfnis
danach wıederholt geäußert, sondern ıIn besonderer Deutlichkeit auch der
Bund der Evangelıschen Kiıirchen In der DD  A

Langfristig wırd 6S nıcht ausreichen, alleiın AUus den Gemeıinsamkeıten, dıe
1m Erbe VO  —; Schrift und Iradıtiıonen finden sınd, schöpfen. Künftig
wırd 6S auch darauf ankommen, dıe Gemeinsamkeiten 1im 1NDI1Cc auf die
ufgaben und die sich heute stellenden TODIleme voranzutreıben, dıe
rage ach der christlichen Botschaft für die Gemeimninschaft der Glaubenden
heute immer wıieder NEeCUu tellen Dıie krıtische und vorwärtsweisende
Funktion einer betriebenen Ekklesiologie läge darın, dıe existierenden
Konzepte VO  —; Kırche auf ihr besonderes nlıegen und ihren Wiırklıichkeits-
ezug hın untersuchen un auf iıhre jeweılıge Sıtuationsgemäßheıt und
Ireue ZU Evangelıum überprüfen. “

Der Verwirklichung einer olchen Ekklesiologie steht nıchts 1m Wege. Sie
ist 1m Grundezunmittelbar machbar. Es muß 11UT azu angeleitet
werden, die einzelnen Kırchen dıe rage ach den eigenen und den och
tTemden kirchlichen Selbstdeutungen mıiıt em ökumenischen Ernst auf-
nehmen und reflektieren, daß sS1e für dıie ökumenischen Partner nachvoll-
1ehbar werden. Es geht Ja nıchts anderes als die Begründung einer
verbindlichen Weggemeıinschaft 1mM 5ı @s auf die anstehenden ekklesiologi-
schen Fragen. Der Lima-Prozel} hat die Kırchen bereıts auf den Weg
gebracht. Jetzt kommt 6S darauf d mıiıt den bereits CWONNCNCH Konver-
SCHZCN und Einverständnissen wuchern und geklärten VorzeIl-
chen In der begonnenen Weg- und Lerngemeinschaft entschlossen all-
zuschreiten und auf diese ‚ Weise der Einheıit entgegenzuwachsen.
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NM  GEN

Vorwort des Lima-Dokuments, S; die Verlängerung DbISs Dezember 1985 wurde 1mM
August 1983 in Vancouver beschlossen, Bericht AUus Vancouver 6S Frankfurt 1983,
Vorwort

die Auflıstung be1i Hardıng eyer, Der Einfluß des konfessionellen und kirchlichen
Eigenverständnisses auf die Rezeption des BEM-  Okuments und die Konsequenzen einer
olchen Rezeption, 1n Studienhe: NT. 17 der Konferenz Europäischer Kırchen, Europäi-
scher Kontext und die Rezeption des ıma-Dokumentes, 216—38

die skeptischen nfragen VOoONn Erwıin Fahlbusch, Einheit der Kırche, Eıiıne kritische
Betrachtung des ökumenischen Dıialogs, Theologische Existenz eute Nr. 218, München 1984
Vgl dıe Dokumentation des etzten Standes der Diskussion 1mM Rahmen Von Glauben un:
Kirchenverfassung in: Minutes of the Meeting of the andıng Commissıon 1979 Taıze,
FO-Paper No. 98, 69—75

In: urches respond BEM, ed Dy Max Thurılan, WCC Gjeneva 1987 Vol 111 180
‚„We consıider that acceplance of BE  z it stands would g1ve the impression that the DIC-
sent church STITUCLUTrE of the presbyterial-synodal Reformed churches 1S nNOL legitimate.““ und
a.a2.0. Vol 111 301 „„In the 1g. of ese affırmatıons, must report that of
exclusion from the cCurrent Ta of ‚„„Baptısm, Eucharist and inıstry““ weıghs heavıly
Friends. hıs from its emphasıs the sacramental experience and hierarchiıcal
ordering of the church.‘‘

Finnish TthOdOX Church, 1in urches respond BEM, a.a.0. Vol I1 S „The
BE  z document cCannot ave anYy ecclesiological STatus, because only the churches them-
selves, actıing eiıther together separately, COU. g1ve such status.‘® vgl Ecumenical
Patrıarchate of Constantinople In urches respond BEM, a.a.0. Vol 111
Besonders deutlich: Ecumenical Patrıarchate of Constantinople, 1n: urches respond
BEM, a.a.0. Vol 111 A1t 15 irue that In the Declaration it 15 saıd that the WCC ex1sts

that the dıfferent churches Cal confront eIr dıfferences, and that church 15 obliged
er its ecclesiology because it 15 member of the Council But ıt 15 feared that BEM,

ıth ifs known dimens1ion, INnay beyond the theses and guarantees gıven DYy the loronto
Declaration in especCL the ecclesiological entity of ach church.“‘
Vgl eyver, a.a.0.

den Bericht VOIl der ünften internationalen Konsultation vereinigter un! sich VOI-

einigender Kırchen in Potsdam Julı 1987 Gemeinsam auf dem Weg ZUI sichtbaren Eınheıt,
Kirchenkanzlei der EKU, Berlin 1988
Lehrverurteilungen kirchentrennend? 5 Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1mM Zeılit-
er der Reformation und eute, hrsg Lehmann und Pannenberg. reiburg und
Göttingen 1986
Eın wegweisendes Denkmodell findet sich be1i Schlink, Ökumenische ogmatık.
Grundlegung, Göttingen 1983, 696 Beachte uch den 1inwels auf die Notwendigkeıt der
Buße und der gegenseltigen Bekehrung!

13 Darauf wurde schon 1975 hingewilesen: ‚„Perhaps, given OUT dıfferences of approach, it 15
unwise LTYy define the Christian Community neutral, storm{iree place, Tans-

cending the world’s battles, rescuıng for the of God both Ose who War and Ose
who aAIic warred upDONn Perhaps it WOU. be better acknowledge that the Church 15
gage| in the WOT. and that it 15 therefore necessarıly varıed, fellowshıp of ManYy forms
rather than ONC, ODCH L1E)  S insıghts and ready ear onflict It WOU. be, then, OIC

member of OUT Dut ıt, “space for confrontation in Christ’ ..  .9 Zit nach A.v.d
Bent, ıtal Ecumenical Concerns. Sixteen documentary SUTVCYS, (GGjeneva 1986,
Roman atholıc Church 1N; urches respond BE  Z a.a.Q0. Vol VI 6—9; der Her-
der-Korrespondenz (1988) 29f.
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15 as Vischer, er the debate of Collegiality, in: Ihe Ecumenical Review, Nr. 3/1985,
306-319

die Ev.-Luth Kırche in Frankreıich und die Evangelısche Kırche VonNn Elsaß-Loth-
ringen.

1/ In seinem für die internationale Auswertungstagung In Ur 1Im Julı 1988 erstellten Be-
TIC bDer die Stellungnahmen der Kırchen ekklesiologischen Fragen hat nton
outepen bereıits unternommen, ler verschiedene ))Typen“ VO'  — Ekklesiologie unter-
scheıiden: Danach erscheıint Kırche wesentlich als Geheimnis un! Sakrament, als
‚„„creatura verbi“‘, als unvollkommene, vor-läufige Gestalt des Reiches Gottes der als
prophetisches Zeichen.
Wiıchtig ist 6S bemerken, dalß diese Iypen sich NIC. auf ein konfessionelles Schema
zurückführen lassen. Verschiedene Mitglieder einer Konfessionsfamilie ordnen sıch oft VCI-
schıedenen Ekklesiologietypen Zuordnungen dem einen der anderen Iyp lassen
siıch oft uch N1IC eindeutig entscheıden Die verschiedenen Iypen schließen einander ben
NIiC. dUus, sondern seizen dıe Akzente verschıeden der tartiten verschiedenen Pro-
blemen!

I8 ıne atsache, die in den Konvergenzerklärungen überhaupt N1IC. reflektiert wird,
ber uUNseIrIcs Erachtens eın unverzichtbarer Bestandtei jedes Gespräches ber das Amt sein
muß die Krise, in der das ordinierte Amt in der Welt und der Kirche VOon eute sStTe. Im
Zusammenhang der radıkalen geistigen und gesellschaftlichen Veränderungen In der Welt
ist einer Unsicherheit im Verständnis und in der pra  iıschen Ausübung des OTd1-
nıerten mites gekommen . Diese TODIeme werden NIC: gelöst, sondern 11UT och VCI-
stärkt durch das weıthin beobachtende Nichtwahrhabenwollen der Situation der durch
eine admıiınıistrative Festigkeit. Eıne offene der atente Resignation ist die olge dieses Pro-
zesses‘‘, des Originals der Stellungnahme des Bundes der Evangeliıschen Kırchen
in der DDR; auf Engl 1n urches espond BEM, Vol 146

19 amı würde ein nlıegen vieler offizieller Stellungnahmen aufgenommen:; vgl NT. 15 1m
Bericht der Arbeıitsgruppe „Schrift und adıtion  66 auf der Auswertungskonsultation
1988 in Ur (demnächst veröffentlich: in: Minutes otf the Meeting of the andıng Com-
1ssıon in Boston 99'  urches dIC called, nNnOTL only appeal Scripture and Tadı-
t10Ns determined authorities of the past, but Iso actualıze NeCW the INCSSaRc of the

20
under the guildance of the oly Spirıt for the community of alr todayı.“‘“

Eın hermeneutischer Rahmen dafür WAar 1m Grunde bereıts in Accra 1974 VOTI-

geschlagen worden! Für die Amtsdiskussion formuliert, hieß da: ‚„Die Form, die das
ordinierte Amt in jeder kirchlichen Tradıtion annımmt, beruht auf der Wechselwirkung
dreier emente der Vorgegebenheit des Auftrages esu und des mpfanges des eıligen
Geistes; den sıch wandelnden Strukturen der Gesellschaft; der Antwort der Kirche,
1mM eılıgen elst, auf diese sich wandelnden Strukturen in ihrer sozlalen Umwe.:

Müller-Fahrenholz (Hrsg.), Accra 1974 Beiheft ZUrTr 2 9 114f.



Eıne evangelısche Stimme Roms Antwort auf ıma

VON GUNTHER WENZ

Im Vorwort der E Januar 9082 in ıma verabschiedeten Konvergenz-
erklärungen der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung des ÖRK
ber aufe, Euchariıstie und Amt wurden alle Kırchen eıne offizıelle
Stellungnahme den vorgelegten Jlexten gebeten, und ZWäal ‚„„auf der höch-
sten hierfür zuständigen ene der Autoriıtät, se1l 658 1988801 eın Rat, eine
Synode, eine Konferenz, eine Vollversammlung der eın anderes Gremium‘®°®.

Dıie Antwort der römisch-katholischen Kırche, die ZWal nıcht Vollmıit-
gliıe des ÖRK, Urc theologische Vertreter aber offizıiell der Kommis-
s1ionsarbeit VO  am al and er beteiligt Ist, jeg inzwıschen VOIL. Die auf
den 21 Juli 08’7 datierte Stellungnahme wurde VO Einheitssekretariat In
Verbindung mıiıt der Glaubenskongregation erarbeıtet und 1mM Herbst in
entf eingereicht. Im Folgenden beziehe ich miıich auf die VoNn der Deutschen
Bıschofskonferenz autorisierte Übersetzung des ursprünglich in englischer
Sprache verfaßten lextes €1 sollen weder explizıte synoptische Ver-
gleiche mıt spezliellen Jextpassagen des Limadokuments och detaıillıerte
Einzelexegesen geboten werden. uch referliere ich nıcht alle attestierten
Übereinstimmungen und Einwände. Ich konzentriere miıch vielmehr
sogleic auf strukturelle Basısargumente der Stellungnahme und €l
namentlıch auftf solche sachkriıtischen Gesichtspunkte, die in Zusam-
menhang stehen mıt jenen dre1 (ekklesiologisch ausgerichteten) Themen-
komplexen, VO  — deren weıterer Behandlung der Vatıkan die entscheiıdenden
ökumenischen Fortschritte der künftigen Kommissionsarbeit
Sakrament un Sakramentalität; dıe apostolische Tradıtion un sSsch1eBlic
die rage der Autorität INn der Kırche. ‚‚Wenn WIr  L3 el 6S In der Stel-
Jungnahme, „über den ext nachdenken, meılınen WIT, daß viele der krI1-
tischen Eınwände, die INan ih vorbringen kann, sıch auf dıie egriffe
Sakrament (und Sakramentalıtät), auf das SCHAUC Wesen der apostolischen
Iradıtiıon und auf das Problem der mıt Entscheidungsgewalt ausgestatieten
Autorıtät in der Kırche beziehen. 1Ne diese Punkte sınd JTeilaspekte der
Ekklesiologie, die eın fortwährendes nlıegen innerhalb der ökumenischen
ewegung sein mul[f3‘°‘ 11)

Eıne katholische Stellungnahme den Konvergenzerklärungen der Kommission für Jlau-
ben und Kırchenverfassung des OÖOkumenischen Rates der Kirchen: aufe, Eucharistıe und Amt
(Verlautbarungen des Apostolıischen Stuhls /9) Die iolgenden Selıtenverwelse 1mM ext bezie-
hen sich hiıerauf. Eine eigene Übersetzung bietet die erder-Korrespondenz 1988), DE
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Der unsch, der Ekklesiologie „eine ernsthaftere Aufmerksamker 1mM
ökumenischen Dıalog‘“‘ (9) wıdmen und sS1e immer mehr in dessen ıttel-
pun rücken, bestimmt er nıcht 1U die Erwartungen die zukünf-
tige Kommissıonsarbeiıit; dıe ekklesiologische Perspektive ist 6S zugleıich, die
den Eiınwänden und edenken gegenüber den bisherigen Ergebnissen ihre
einheıitliche Zielrichtung g1bt; nıcht zuletzt VON er i1st 65 verstehen,
WenNnn nachdrücklich Wert auf dıe Feststellung gelegt wird, für dıe 0-
lısche Kırche selen dıe einzelnen Glaubenswahrheıiten nıcht voneınander
’ ıidefien vielmehr eın organısches anzes 52)

Die geforderte ekklesiologische Integration bringt sich zunächst und 1mM
besonderen Maße hinsıchtlich des Sakramentsbegri{ffs ZUT Geltung,
ezug auf den dıe Stellungnahme eın klares Konzept verm1ßt, Was ach
ihrem Urteil Auswirkungen hat auf alle in den Konvergenzerklärungen VCOI-

handelten hemenbereiche 111) ‚„Hier ISES wırd lakonısch festgestellt,
„noch weıtere Arbeıt nötig‘‘ 11) In welche ichtung diese Arbeıt gehen
hat, äßt sıch unschwer eiwa der wıiederholten Bemerkung entnehmen, die
Kirche se1 A einem realen un! wirksamen Sınne eine one der egen-
wart Gjottes und seines Reiches in der eit*“ 83} Worum 6S den Verfassern
der Stellungnahme OIiIenDar vornehmlich geht, ıst das sakramentale Ver-
ständnıis der Gesamtkirche 35) Von dem her sıch, WwI1Ie INnan folgern darf,
ach Meinung der Autoren die Wiırklichkeit der SOg Einzelsakramente
allererst ANSCIHMECSSCH erfassen äßt

Nun ist die ede VO  — der Kırche als Sakrament, welche sıch vorher bereits
be1i einzelnen Theologen finden läßt, seit dem I1 Vatiıkanum bekanntlıc
fester lehramtlıcher Bestandte1 römisch-katholischer Ekklesiologie. SO
eiinde die dogmatische Konstitution ber dıe Kırche ‚„Lumen gentium““‘
(Art 48)

‚„Christus hat, VOnNn der rde erhöht, alle sich geZOgCNH Auferstanden VO
den Oten PFı hat seinen lebendigmachenden Geist den Jüngern mitgeteılt und
durch ıhn seinen Leıb, dıe Kırche, ZU allumfassenden Heıilssakrament (unıversale
salutıs sacramentum) gemacht. Zr Rechten des Vaters sıtzend, wirkt beständig
in der Welt, die Menschen ZUT Kırche führen un durch S1e 3084 mıt sıch

verbinden, Ss1ie mıiıt seinem eigenen Le1ib und Jut ernähren und s1e se1nes
verherrlichten Lebens teilhaftig machen. Die Wiıederherstellung also, die uns VOI-
heißen ıst und dıe WIT erwarten, hat in Chrıstus schon begonnen, nımmt ihren Ort-
Sang In der Sendung des Heıiligen Geistes und geht durch ihn weiter In der Kırche,
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In der WIT durch den Gilauben auch über den Sınn UuUNsSCICS zeıtliıchen ens belehrt
werden, bıs WIT das VOIl ater uns In dieser Welt übertragene Werk mıt der Hof{if-
NUNg auf dıe künftigen Güter Ende führen und Heıl wırken “

Die CAr1Is  iıche Kırche, WI1Ie s1e in der römisch-katholischen subsıstiert
(LG ist emgema.: An Christus gleichsam das Sakrament, Zeichen
und erkzeug velutı SAaCT:  um SCUu signum et instrumentum) für dıe
innıgste Vereinigung mıt ott W1e für dıe Einheıit der ganzen Menschheıit‘“‘
(LG l; vgl und 481) Entsprechen werden alle lıturgischen Handlungen,
dıe auf das eıl der Menschen gerichtet sınd, ‚„„Felern der Kırche, dıe das
‚dakrament der Einheıt‘ (unıtatıs sacramentum) ist (SC 26), rklärt Dıiıe
Eınzelsakramente en in diesem Sınne als Explikationsgestalten des
Grundsakraments der Kırche gelten. emgemä kann gesagt werden,
daß dıe katholische Kırche 1n den sakramentalen Vollzügen ihr eigenes Sein
vollzıeht, dessen Anfang un Tun: mıt der au{ie gesetzt ist, um in der
eucharıstischen Fejer seine konzentrierteste Gestalt erhalten.

uch protestantischerseıts wiıird 190082801 die eindrucksvolle Weıte und Inte-
nıchtgrationskraft dieses ündıgen Argumentationszusammenhangs

bestreıten können und dıie beac  IC Konkretisierung anzuerkennen
aben, die der nıcht selten sehr abstrakt verwendete Sakramentsbegriff
Uurc seine ekklesiologische Fassung rfährt Gleichwohl bleiben offene
Fragen, eiwa olgende: Feijert die Kırche ıIn den Sakramenten tatsächlıc ihr
eigenes Seın, der hat s1e nıicht zuvörderst 1m Empfang der sakramentalen
abe der Sakramentalıtät Jesu Christı sıch vergewıissern?

Katholische Theologie wırd diese Gegenüberstellung gewl nıcht akzep-
tlieren. Gleichwohl bleibt das Problem, WwI1e der Gedanke einer Selbstbegrün-
dung der Kırche sakramentstheologisch eigentlich vermleden werden soll,
WEeNnNn die sakramentalen ollzüge, H1G die Jesus Christus 1n der Ta des
göttlıchen Geılstes sıch vermittelt, seine Gemeinde erbauen, ırch-
lıchen Selbstvollzügen Trklärt werden. eWl1 dıe theologische Reflexion
biletet nıcht unbedeutsame Dıfferenzlierungsleistungen So wird, 1m
gegebenen Argumentationszusammenhang bleiben, dıe Kırche rTund-
sakrament, Jesus T1ISLUS ingegen Ursakrament genannt Diese Untersche!i-
dung zielt zwelıfellos auf dıe Eıinsıcht, daß die theologische Fundamentalıtät
der Kırche nıcht 1n sıch selbst gründet, sondern auf dem In Jesus Christus
gelegten Urgrund basılert; nichtsdestoweniger bleibt die Dı  renzlerung
zwıschen UT- und Grundsakrament unbestimmt, angeben
können, WwW1e enn 1U  —; Einheit und Unterschiedenheıit sakramentstheolo-
SISC. zusammengedacht werden sollen, daß el gleichermaßen ZUI

Geltung kommen. TODIemMe ergeben sıch auch, WECeNN das Verhältnis VoNn
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Ur- und Grundsakrament bzw. Chrıistologie und Ekklesiologie analogisch
bestimmt wird; enn dıe ede VO  —; nalogıie 1st sinnlos, WCNNn nıcht ANSCYC-
ben werden kann, WwOorın dıe Identität des 020S analogans besteht Selbst
der Grundsatz klassıscher Analogielehre Von der ın er Ahnlichkeit Je grö-
Beren Unähnlıichkeit (vgl S506) entlastet m.E nıcht Von olchem Identi-
f1zıerungszwang und äßt infolgedessen zugestandenermaßen Sanz
seinen Wortlaut und seine ursprüngliıche Intention dıe Unterschiedenheit
der Analogate gegenüber ihrer Eıinheıt unbestimmt. Dem Hang ZUT Unı1ıvo-
katıon kann keiıne konsequent gedachte Analogıielehre entgehen.

Es bleıbt also dıe rage, ob die Unterscheidung zwıschen ir und rund-
sakrament WIT.  1C hinreichen lst, den dıfferenzierten Zusammenhang
VO  — Chrıistologie ICSD. Pneumatologıie und Ekklesiologie ANSCINCSSCH ZU

uUuSaruc bringen Hıermit aufs engste verbunden ist dıe weıtere rage,
ob nämlıch dıe SOg Einzelsakramente tatsäc  1C In den Realısierungs-
zusammenhang und nıcht doch eher In den Begründungszusammenhang
der Kırche gehören. Ich kann und 11l diese Fragen J1er nicht weıter verfol-
SCNH, sondern nurmehr ezug auf die auile un! Eucharistıe TCHC-
ene Stellungnahme ein1ıge Konkretisierungen vornehmen.

Was dıe aujJe etrı  9 wird menriac betont, da das Limadokument
den Glauben der Kırche 1m wesentlichen ANSCINCSSCH wledergegeben und
sorgfältig dargestellt habe es MUsSsse die ekklesiologische Dımension der
au{ie och deutlicher herausgearbeıtet werden (22; vgl 19 u.a 1C
genügen: Aufmerksamkeit werde etwa den ‚„„‚Impliıkationen der Tatsache
(gewıdmet), dalß Jjemand innerhalb einer bestimmten kirchlichen Gemeıln-
schaft 1n der gespaltenen Christenheit getauft WIT 66 17) en bleıbe auch
das Problem der eilsnotwendigkeıit der aule und das mıt ihm aufs engste
verbundene Problem der eilsnotwendigkeıt der Kırche SOWIeEe dıe rage,
‚„„wle die aulie Menschen In dıe Kırche einglieder und WI1Ie dıie aule In
einer Gemeinschaft, dıe INan nıcht In voller Gemeinscha: mıt der Kırche
sıeht, och als echte aulie anerkannt werden ann  C6 19)

Das 1n olchen und äahnlıchen Moniıta erkennbare Interesse ekklesiolo-
gischen Akzenten bestätigt sich; 6S dıe Taufpraxıs, näherhın die
PFraxıs der Kindertaufe geht Bemerkenswerterwelse wird die Legitimıtät
dieser Praxıs 1m wesentlichen mıiıt ihrer jahrhundertelangen UÜbung in der
Kırche egündet. WAar geht dıe gewä  e Formulijerung, die ständige Praxıs
der Kırche se1 „eIn grundlegender Faktor, der dıe aule von Kındern recht-
fertigt‘‘ (20), OIIenDar durchaus VO Vorhandensein weıterer Rechttierti-
gungsfaktoren aus Ja, 6S wıird ausdrücklich auf dıe tändig vorhan-
ene Bereitschaft der Kırche verwlesen, ‚„„auf die Schwierigkeıten, dıe
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diese Praxıs (SC. der Kıindertaufe vorgebracht wurden, eine Antwort
geben und Gründe, dıe für ihre Fortsetzung sprechen, anzugeben‘‘ 20)
es wırd nıcht hinreichend klar, WwWI1Ie das Verhältnis olcher möglıchen
Gründe ZUr gegebenen kirc  iıchen Praxıs verfaßt sein muß, damıiıt diese
WITKIIC als Basıs jener und Ende nıcht doch NUr als deren olge
DZW. als deren Implikate und interne omente In Erscheinung treten Der
zentrale Satz, „„1mM sakramentalen Leben der Kırche rück(e dıe Praxıs den
Glauben aus, und der Glaube w(e)rd(e) auch ÜUTC das Nachdenken ber
die PraxIis vertieft‘‘ 20) chafft jedenfalls nıcht das sacnlıc. gebotene Mal}

arneı
Um Miıßverständnisse vermeıden, füge ich hinzu, dal} 6C mir nıcht

eine persönliche Bestreitung der Praxıs der Kındertaufe geht, Von der ich
vielmehr glaube, daß S$1e sıch mıt gu theologischen Gründen verteidigen
älßt Vermerkt se1 ferner, daß ich dıe vorgeiragene Krıtık der irreführen-
den nterscheidung, WIEe der Limatext S1e zwıschen Kındertaufe und SOg
Gläubigentaufe vornımmt, völlıg teıle. 'orauf 65 mMIr 1mM entwickelten Argu-
mentationszusammenhang alleın ankommt, ist eın fundamentalhermeneu-
tisches Problem Von allerdings großer Reichweıte, das siıch analog eitwa
anhand des TODIemMs der Verselbständigung des Firmsakraments 211)
namhaft machen ließe oder auch 1M Rahmen der rage der Einsetzung der
aufe, 6S In der Stellungnahme el ‚„„Dalß die auile der Weg ist, den
6r (Sc Christus) angeordnet hat, wird Urc das apostolische ZeugnI1s, WIe
WIT 6S In der HI Schrift und In der Überlieferung der Kırche vorfinden,
erkennbar‘“‘ 17) Hier bleibt In ezug auf das avislerte Problem des Verhält-
n1isses VO TUN! der Kırche und kirchlichem Selbstvollzug vieles
vieles, WI1Ie ich meıine en und ungeklärt, namentlıch der SCHAUC
Zusammenhang VO  — HI Schrift und kırchlicher Tradıtion.

Es entspricht der ekklesiologisc ausgerichteten Gesamttendenz der Stel-
lungnahme, WEn 1mM 1C auf den Eucharistietext, dessen ematı NUun

ebenfalls in der gebotenen Kürze berücksic  igt werden soll, gefordert wird,
dıe ‚„Beziehung zwischen dem Handeln der Kırche und dem Handeln hrı-
st1  .. 25) möÖöge och deutlicher ausgedrückt werden. FEın olcher unsch
kommt, WwI1Ie ich meıne, einem reformatorischen Grundanlıegen prinzıplie
durchaus entgegen. War 6S doch der Vorwurf einer erwechslung des gÖLL-
lıchen Geisteshandelns 1n Jesus T1SLUS und menschlichen bzw. kiırchlichen
andelns, der die reformatorische Kritik der esse, namentlıch dıe KrIı-
tik Theorie und Praxıs des Melopfers provozlerte. Bekanntlic verwarf
Luther die ıihm begegnende Theorie und Praxıs des römischen Meßßopfers
als einen gottlosen Mißbrauch des Altarsakraments, welcher das nnerstie

34



der Glaubenswahrhei verkehrt, indem CI den verheißungsvollen
uSpruc. der Versöhnung Urc Christı Tod sıch gefallen lassen, einen
unseligen Nnspruc auf menscnliche Selbstrechtfertigung erhebt Darın
fand der Reformator einen fundamentalen und unautfhebbaren 1der-
spruch seine Grundeımnsicht, der gemä. der ensch alleın Aaus na
Uure Glauben und nıcht Urc verdienstliche er gerechtfertigt wird.
Ile weıteren er! dıe römische Messe lassen sich 1m Grunde auf
diesen elementaren Vorwurtf zurückführen, der iın der ese seine Bestäti-
gung fand, das eßopfer wıderspreche der Einzigkeıit und Vollgenügsam-
eıt des Kreuzesopfers Jesu Christı, welches einer multiplizierenden Wie-
derholung ebensowenig bedürfe WI1e einer addıtıven Ergänzung.

Nun hat der ökumenische 0g gerade in der Meß opferfrage unleugbar
wichtige Verständnisfortschritte gebracht, wofür das iımadokumen selbst
eın schönes eispie g1bt Bleibt 11UT fragen, wleweılt die erzielte Verstän-
digung reicht und In welchem theoretischen und praktischen Gesamtkontext
sS1e jJeweıls ratıfizlert wird. Die römisch-katholische Stellungnahme akzen-
tulert, das ist offensichtlich, mıiıt besonderem Nachdruck das intime Zusam-
ensein vVvon T1ISTUS und Kırche 1m eucharistischen Handlungsvollzug.
Man legt nachhaltıgen Wert auf die Feststellung, „daß die Kırche In der
Eucharistie die Danksagung Jesu Christi aufnımmt und sich als Braut
Christı mıt ihr vereinigt, eine gebührende Danksagung für alle Wohl-

Gottes auszudrücken‘‘ 25) Besonders hervorgehoben werden er
jene Formulierungen des Limadokuments, in denen ‚„das CNSC Verhältnis
zwıschen dem Geheimnis der Eucharistie und dem Handeln der Kırche*‘ 26)
1M Sinne einer „eucharıstischen Ekklesiologie“‘ 27) betont wiırd. In der
MeNlopferfrage, SCHAUCT gesagt in der rage des Verhältnisses Von Kreuzes-
opfer und eßopfer, kommt miıthın ach Maßlßgabe der Stellungnahme
VOT em darauf dal} dıie Kırche „„als geistlich und sakramental vereint
gesehen WIT! mıiıt der kommemoratıven, aktıven Gegenwart des Opfers
Christi““ ZU) 'eıitere Beispiele für diese Tendenz, Handeln Christı und
Handeln der Kırche in der eucharistischen Feier möglichst CNg miıteinander

verbinden, heßen sıch unschwer aufzählen Sıie wird 1mM übrıgen auch
Urc dıie vorgetiragene Krıtik etwa dem den römisch-katholischen
Opfergedanken angeblich 1Ur unzureichend erfassenden Begriff der
eucharistischen Fürbitte 271) belegt

Gegenüber SOIC christologisch-ekklesiologischer Vereinigungstendenz
hat 65 protestantische Theologıe als ihre besondere Aufgabe erachtet,
mıt Genauigkeıt auf die Unterschiedenheit un Unterscheidbarkei VoN

Ekklesiologie und Christologie achten. Daß 1€eS$ nıcht bedeuten kann,
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das Verhältnis beider 1m Siıinne einer abstrakten Dıfferenz aufzufassen, ist
klar. Gerade der neutestamentliche ‚„„Mysterion‘‘-Begri{ff, der in den alt-
lateimnıschen Bıbelübersetzungen ann mıiıt ‚‚sacramentum‘‘ wiedergegeben
werden ollte, sagt Ja zweiıfellos eıne sehr innige Beziehung VON Christus
und Kırche dUus, WwWIe enn auch die sakramentale Feijer ohne ekklesi0log1-
sche Bezüge gar nıcht denken ist Gleichwohl wıird INall theologisc eben-
sowen1g2 ohne are Differenzierungen auskommen: Denn richtig 6S ist

Christus ebe In seiner Kırche und handle UrCc s1ie der Menschelit,
falsch ware 6S doch daraus folgern, Christus se1 gewlissermaßen In dıe

Kırche auferstanden, dıe versammelte Gemeinde se1 dıe einziıge Realexistenz
selnes es Denn solche Folgerung nıchts anderem als einer
uflösung der Faktızıtät und des erieKts der Auferstehung, welche be-

daß Jesus Christus sıch selbst und als olcher lebt, welche ew1ßB-
eıt zugleıic die Bedingung der öglichker des ens der Gemeinde Ist:
WIe der Geilist S1e vermuiıttelt.
re ‚„Begeisterung‘‘ ist sonach, das gilt auch und gerade für dıe Kıirche

und ihre Glieder, immer eın Extra-se-Seın, un! entsprechend ist der usam-
menhang VOIN Jesus T1ISTUS und Kırche gerade In seiner inniıgen Eıinigkeıit
als dıfferenzierter Zusammenhang bestimmen. Kurzum: Kırche ist, Was

S1e ist, nämlıch Leib Christı und konkrete Gestalt seiner Gelistesgegenwart,
WenNn S1e gleichsam außer sich ist, selbstvergessen bel der ache, richtiger

beim errn, welchem Ss1e 1m Glauben zutraut, seine göttlıche Wahr-
eıt mıttels des Wirkens des Gelstes bewähren können. ollte die Kırche
ingegen das ırken des Geistes mıt ihrer Wirklichkeit gleichsetzen, dıe
ahrheı Christı selbst bewähren, mülte S1IeE zwangsläufig dem verkehr-
ten Ungeıist der Selbstverschlossenheıt, des Unglaubens und der un: VOI-

fallen re Kıirche g1bt 65 sonach 1L1UT 1mM Vertrauen auf die Selbstbezeu-
Sung der ahrheı Jesu Christı 1M Geıist; Verkehrung und un ingegen
herrschen dort, INnan den 1C auf siıch selbst richtet und se1l 65 auch,

sıch eigner Heılıgkeıt erbauen. In diıesem Sınne gilt auch und
gerade für dıe eccles1ia: INIUSta In SEC, Iusta INn SDE ICSD In Christo bzw. sımul
IuSta el peccatrıx.

Nun ann INan die vorgetiragene ekklesiologische Argumentation
einwenden, 1n ıhr werde nıcht hiınreichen: unterschieden zwıischen der
kırchlichen Gemeıininschaft der Gläubigen und der Kıirche, dıie den einzelnen
Gläubigen ebenso WI1e ıhrer Gemeimninschaft immer auch gegenüberstehe,
indem s1e dıe Heilsmedien verwalte, mıiıttels derer sich der Heıilige Geıist als
wırksam erwelse, daß waäare: Wohl sündigen alle Einzelglıeder
der Kirche, aber nicht die Kırche als und als solche. Diese Feststellung
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aber ruft zwangsläufig dıe rage hervor, WI1e die Dıfferenz zwıischen eılıger
Mutter Kırche und iıhren sündıgen Kiındern eigentlich denken ist, hne
In eine Hypostasıerung institutioneller Strukturen verfallen, derzufolge
indıvıiduelle Personen L1UT als marginale Funktionsmomente gelten hät-
ten, welche Annahme VOoNn der katholischerseıts eis bekämpften Idee der
Kırche als einer „„C1VItas platonica‘®‘ weıt nıcht entfifernt wAäare. Wiıe dem
auch se]1: Für protestantische Theologie ist und bleibt die Überzeugung
grundlegend, daß wI1ıe der einzelne Christ, auch dıe verfaßte Kirche alleiın
exzentrisch, also gerade nıcht iın der Weise stabıler Identität mıt Chrıistus 1m
Geıiste vereint ist

Für das sakramentale, namentlıich für das eucharıstische Handeln der
Kırche hat er gelten, dalß 65 1Ur ANSCINCSSCH bzw. stıftungsgemäß
geschieht, WCNNn 6c5S 1mM Bewußtsein sıch vollziıeht, daß der Bezugspunkt dıe-
SCS andelns sich VO  — sıch aus vergegenwärtigen VEIMMAS. Die euchariıstı-
sche Anamnese und ‚piklese der Kırche vollenden sıch mıthın In der FEın-
sicht, daß Jesus Christus in der ra des göttlıchen Gelstes sich selbst
lebendig ın Erinnerung bringen und als Subjekt selines Gedächtnisses
erweisen VEIMMAS, seliner Gemeinde eıne eschatologische Zuversicht
eröffnen, die In der Gewıißheıiıt des e1ls befreit VOINl er orge umn  N

Eigene als fürsorgliche und opferbereıte 1e sich realısıeren vVermag
gemä. der Devise: Man ann für das eic Gottes HÜT, aber NUunNn auch
gerade deshalb sinnvoll arbeıten, weıl INan der orge dessen Kommen
gründlıch enthoben ist

Ich mu 6S bel diesen wenigen Bemerkungen bewenden lassen, hne ihre
Konsequenzen für dıe eßfrage, namentlıch die rage des Meßopfers och
SCHAUCIT ausführen können. Ich hebe 1Ur och einmal hervor, worauf 6S

theologisc 1m Entscheidenden ankommt: Gottes Dıenst uns und
Dienst Gott stehen in einem unumkehrbaren, eindeutig gerichteten Ver-
hältnis, sofern all Iun ıIn der Tat ottes in Jesus Christus, W1e der
Geilst S1e erschliıeßt, die Bedingung seliner Möglichkeıit hat und siıch als gebo-
tene Aufgabe alleın VO Zuvorkommen dieser abe her begreifen annn

/Zwel abendmahlstheologisch relevante Verweise selen nunmehr thetisch
angefügt: Was dıe rage der Realpräsenz anbelangt, betont die tellung-
nahme S6 daß 6S SacNAlıc nıcht ANSCIHNCSSCHI wäre, den einschlägigen
Limatext iın dem Sıinne interpretieren, als würden 1mM eucharıstischen
Geschehen ‚„„die en 1Ur einem Bedeutungswandel unterliegen, der nıcht
weıter geht als die Herstellung einer auDberlichen Beziehung zwischen den
bezeichnenden und der bezeichneten Sache*‘ 30) In der Jlat beinhaltet
nıcht 1Ur der römisch-katholische, sondern auch der reformatorische
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‚„„‚Glaube die Realpräsenz Y daß WITr glauben, da das rot und der
Weın WITrKIICc der Leib und das Blut Christı werden‘‘ (31 Anm.) In diesem
Siıinne kann Nan In Übereinstimmung mıiıt reformatorıscher Theologıie
durchaus daß ‚„der Gedanke, dal s1e (SC. rot und eın sakra-
mentalen ıchen werden, mıt der inneren Veränderung verknüpft (1st),
dıe stattfıindet, wobel eine Seinseinheıit zwıschen der bezeichnenden und der
bezeichneten Realıtät zustandekommt‘“‘ 30) Fragwürdıig bleibt allerdings,
Was untier Seinseinheit näherhın verstehen ist und ob der ihr unhnrende
Wandlungsprozeß notwendig auf den Begriff der ‚„Iranssubstantlatiıon"‘
gebrac werden mul Denn erstens ist dieser Begriff VOoONnN philosophıschen
Denkkategorien abhängig, dıe nıcht mehr ohne welıteres die uUuNserIeHN sınd,
und zweıtens verfügt CI, w1e die Geschichte seıner kontroverstheologischen
Auslegung bewelst, keineswegs ber die Eindeutigkeıit, welche die vatıkanı-
sche Stellungnahme mıt ihm verbindet. Ohnehiın wiıird INan dürfen,
daß gerade der Eucharistieteil der Stellungnahme die begriffliche Präzision
und sachliche arheıt, die In einıgen assagen des Limadokuments VCI -

mi1ßt, selbst nıcht selten schuldig bleibt
ıne zweıte Notiz, dıe ich och anmerken möchte, eirı dıe prak-

tisch bedeutsame rage der gegenseıitigen Teilnahme der Eucharistıe
33) uch In diesem Zusammenhang unterstreicht die Stellungnahme
sogleic die ekklesiologische Dımension des TODIemMs .„Dıie Katholizıtät
der Eucharistie‘‘, wırd betont, se1 nıcht Vvon der Katholizıtät der
Kırche Verschiedenes. Katholizıtät beinhaltet Offenheıt, aber eıne en-
heıit, die als Vorbedingung dıe Annahme des Sanzech Heilsgeheimnisses
Christiı und seliner Konsequenzen hat“‘ 31) Die Einheıt 1im Bekenntnis des
auDens gılt mıthın als „„das Herzstück der kiırchlichen Gemeinscha: 66 33)
araus wırd gefolgert: ‚„Da dıe Eucharistiefeier Vvon ihrer eigenen atur her
eın Bekenntnis des aubens der Kırche ist, ist 6S für die katholische Kırche
gegenwärtig unmöglıch, sich eiıner allgemeınen gegenseıltigen Teilnahme

der Eucharistıe beteiligen. Denn Aus uUuNnseIieI aC können WIT erst
ann Eucharıstiegemeinschaft aben, WEeNnNn WIT auch Vo Gemeinschaft 1mM
Glauben haben‘‘ 33) Evangelısche Theologie wird demgegenüber in Theo-
rıe und Praxıs eutlic. machen aben, daß das Abendmahl nicht 1Ur

Objektivation des kırchlichen aubens und USATuUuC bestehender kirchli-
cher Einheit ist, sondern auch und VOT em Konstitutions- und rhal-
tungsgrund des aubens der Kırche und Möglichkeitsbedingung ihrer Eın-
heıt Das ist der dogmatische TUN! für die protestantische Forderung der
SOg offenen Kommunion und die Gewährung eucharistischer Gastfreund-
schafit In den gegenwärtigen evangelıschen Kırchen
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I1

Die betonte Feststellung der Stellungnahme, daß der Vorsteher der eucha-
ristischen Fejier eın Priester se1ın muß, „„der das Sakrament der el In der
apostolischen Sukzession empfangen hat“‘ 32) und damıt efähig Ist,
T1ISLUS In einer personalen und sakramentalen Weıse repräsentieren 38)
SOWIeEe dıe ferner erfolgte Erinnerung, daß dıe Realıtät „Opfer  “ w1e 6S V
‚‚wesentlıch 211 Begriff des gewelhten Priestertums gehört‘‘ (39), verwelst
bereits auf dıe elementare Sonderstellung, dıe dem ordınatıonsgebundenen
Amlt ach römisch-katholischer Lehre 1im Zusammenhang der erufung des
Sanzeh Gottesvolkes zukommt. €l ist 6S keineswegs S WI1Ie Protestanten
in nkenntnıs der wahren achlage nıcht selten argwöhnen, daß römisch-
katholische Lehre dıe erufung des Sanzch Volkes ottes und mıthın das
Priestertum er Gläubigen In Abrede stelle. Dal} das Gegenteıl der Fall lst,
bestätigt die Tatsache, daß dıe vatıkanısche Stellungnahme dem einschlägı1-
SCH Eiıngangste1i des Amitstextes des Limapapiers Verwels auf entspre-
chende Ausführungen namentlich der Dogmatischen Konstitution des
11 Vatıkanum ber dıe Kırche ausdrücklich zustimmt. Schwileriger wird die
Problematık erst, WeNnNn INan ragl, WI1eEe dem Priestertum er das besondere,
ordınatiıonsgebundene Amt der Kırche zuzuordnen ist. Dıie Stellungnahme
hebt be1l der Erörterung dieser rage besonders einen der Aspekte hervor,

denen das Limadokument die Besonderheıt des ordinationsgebunde-
Nnen Amtes 1mM Unterschie ZU Priestertum er Gläubigen bestimmen
sucht den Gesichtspunkt der Repräsentation. ‚„Der Begriff ‚Repräsenta-
tıon ist eın wertvoller Begriff, dessen Wurzeln 1mM theologischen erständ-
N1ıs der Kırchen lıegen, aber er muß*“ wırd hinzugefügt „1m Kontext
der formulierten Übereinstimmung näher definıiert werden, daß eutlic
wird, daß In Verbindung mıt dem Archetypos Christus das ordıinierte Amt
In der Kırche und für s1e eine wırksame und sakramentale ealhta lst, Urc
dıe der Amtsträger An DEISONA Christı handelt‘‘ 38)

Damiıt wird unterstrichen und präzıisıert, Was vorher bereıts ın unıversal-
ekklesiologischer Perspektive gesagt wurde, daß nämlıich der sakramentale
Aspekt der Gesamtkirche ‚„Sich in einer besonderen Weise 1mM Amt aus-
wiırkt, be1 seiner Lehraufgabe, be1l der pendung der Sakramente und bei
seinem Leitungsdienst‘“‘ 35) enDar weil e als besonders geeignet
erscheıint, diesen spezlellen ‚„sakramentalen Aspekt, der den Amtsträger VOT

ott und VOT der Gemeiminschaft prägt‘‘ (38), herauszustellen und somıit den
nıicht NUTr graduellen, sondern wesentlichen Unterschie: zwıischen dem
Amtspriestertum und dem gemeinsamen Priestertum er Gläubigen (39,
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Verweıls auf 10) verdeutliıchen, wırd der epräsentationsbegrif:
In der gegebenen Weılse amtstheologisch favoriIisiert.

Nun hat, W1e eiwa Melanc  on in seliner pologıe der Confess10 Augu-
(vgl VIIL, 28) bewelst, der epräsentationsbegrif: auch in CVANZE-

ischer Amltstheologie eine nıcht unbedeutsame gesplie Tatsächlic
handeln ach reformatorischem Verständnis dıie Amtsträger In usübung
des ulftrags, dem S1e verordnet sınd, nıcht 1mM eigenen Namen, sondern
in Repräsentanz der Person Chriıstı Und auch 1es wırd I1a protestantI1-
scherseıts nıiıcht bestreıiten mMussen und auf der Basıs der eigenen Tradition
auch nicht bestreıten können, daß zwıschen ordiınationsgebundenem Amt
und allgemeinem Priestertum eın wesentlicher und nıcht 1m Sınne raduel-
ler Steigerung albbarer Unterschie: vorliegt. Dıie rage ist NUT, ob dieser
Unterschie 1n hinreichender Weise prımär oder gal exklusıv C den
Repräsentationsbegriff bestimmen ist Denn Repräsentanten Jesu Christı

se1n, azu sınd alle gläubigen (jetauften bestimmt, WCNnN anders s1e
allgemeıiınen Priestertum teilhaben E{{ 1€es dann erg1bt sıch daraus
zwingend, daß der Repräsentationsbegrif: die Besonderhei des ordına-
tionsgebundenen Amtes 1m Unterschie ZU Priestertum er Gläubigen
nicht hinreichen begründen VELIIMNAS. ach reformatorischem Verständ-
N1IS ann der Repräsentationsbegriff miıthın LUr 1mM /Zusammenhang mıt
anderen Leitbegriffen, namentliıch dem rdnungs- und Öffentlichkeitsge-
danken, die Eıgenart des kirc  iıchen Amtes ANSCINCSSCH ZU USdarucCc
bringen Eıner einseltigen Favorisierung des Repräsentationsbegriffs inge-
SCH TO dıe Geflfahr, die Funktion der Christusvergegenwärtigung derart
den Amtsträgern vorzubehalten, daß VO  — einer krıtiıschen, nıcht auf
A{ffırmation beschränkten Miıtwiırkung der Gemeinde Gestaltung und
ıtung der Kırche nıcht mehr dıe ede sein annn

Dem Wesen der Autorıität INn der Kirche, auf das auch dıe Stellungnahme
einen entscheıidenden Akzent legt, Ja in dem s1e „eIn Schlüsselthema für
den Fortschritt des Ökumenismus‘‘ 14) sıeht, gebührt Von er besondere
Aufifmerksamkeıt Zu hören und würdigen ist zunächst, daß dıe Autoren
der römischen Antwort den Amtsträger TOLZ starker etonung seiner spezl-
1ıschen „Nicht VOoN der Gemeinschaft rennen und iın ber S1e erhe-
ben  C6 38) wollen; insofern stımmen Ss1e ‚„voll überein mıt der Verbin-
dung, dıe das Dokument zwıschen dem ordınıerten Amt un der Gemein-
schaft macht‘‘ (38, unter Verwels auf 12) Gleichwohl se1 das spezifische
Wesen der AutorIıtät In der Kırche ıIn den Limatexten och nıcht eIirled1i-
gend geklärt. So musse etwa die ıIn en iıhren Teılen beobachtende
Methode, Argumenten aus der Frühzeıit des Chrıistentums, namentlıich aus



der apostolischen Zeıt, besonderes Gewicht beizumessen, unterstutz WeTI -
den ‚„VON einer theologischen Reflexion ber dıe normative Ta olchen
Alters‘‘ „„Miıt anderen Worten: Sıe mu/ß erganzt werden Urc dıe Betrach-
tung der einer mıt Entscheidungsvollmacht ausgestatteten Autorıtät,
sowohl be1l der Beurteijlung olcher Entwicklungen in der Vergangenheıt als
auch 1mM 1INDIi1Cc auf dıe gegenwärtigen Erfordernisse der Kırche und die
heutige Öökumenische Sıtuation““ 361) Z/u klären sel, ‚, WCI Entscheidungen
rnfit, WeTr Gottes ıllen ın den verschledenen Entwicklungen beurteıilt und
mıiıt welcher Autorıtät das geschieht‘‘ 37)(wırd sogleic hınzugefügt:
‚„„Wır glauben in der Tat, daß geWwIlsse Personen ın der IC mıt einer Von
ott verliehenen Autoriıtät beauftragt sınd, eın olches Amt der Entsche!1-
dung auszuüben‘‘ 37)

Nun kann esS sicherlich auch evangelischen Bedingungen nıcht ZWEI-
elhaft se1n, daß Cc5S eine spezlielle Lehrautorität und Leitungskompetenz des
kırchlichen Amtes g1ibt Die Bekenntnistexte des 16 Jahrhunderts bestäti-
SCH 1€eS$ jedenfalls eindeutig. es wird INan zweıifeln dürfen, ob 65 jemals
Aufgabe einer kırchlichen Amtsautorität seın kann, Gottes ıllen WI1Ie 6S
In der Stellungnahme €e1l beurteılen. Denn ernsthaft annn das
kirchliche Amt ja allenfalls die Vollmacht beanspruchen wollen, mensch-
IC Urteile ber Gottes ıllen beurteıilen wollen, währenddessen für
den göttliıchen ıllen, WIe CT sıch selbst ist, insofern Selbstbeurteilungs-
kompetenz anzunehmen ist, als CI sıch, WEn enn absoluter lst,
keinem rnen Urteıil unterwerfen läßt, sondern 1Ur Aaus sıch selbst heraus

beurteilen ist Weıl 1es gewl auch allgemeine römisch-katholische
Lehrauffassung ist, sollte INa Aus der zıtierten mißverständlichen Formu-
lerung nıcht unstatthafte CNIUSSsSe kontroverstheologischer Polemik, SOIl-
dern NUur die allerdings höchst wichtige Konsequenz differenzierter Argu-
mentatıon ziehen. ach evangelıscher Auffassung 1es VOIaUS, daß
zwıschen der Autorıtät Gottes bzZw. Jesu Christı und kırchenamtlicher
Autorität theoretisch klar unterschiıeden und dıie praktische Möglichkeit
ihrer Unterscheidbarkei nıcht systematisch entzogen wird. Festzuhalten ist
also ZUum einen, daß der Amtsträger seine Autorıtät ANSCMESSCH wahrzuneh-
InNnen und realısıeren VEIMAg I1UT im Bewußtsein ihrer Unterschiedenheit
Von der Autorıtät Gottes In Jesus Chriıstus SOWI1e In der Gew1ßheit, daß dıe
Autorität der göttlichen ahrheı in ihrem TUN! und Bestand nıcht mıt
seinem Amt und seiner Person steht und a vielmehr siıch selbst und von
sich Aus bewähren vVErImMAaaßg. Dieses gläubige Vertrauen ist zugleıc die
Bedingung afür, daß der Amtsträger 1m konkreten Vollzug selnes Amtes
der christlichen 116e entspricht. Festzu  en ist ZU.  S anderen, da die
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amtstheologische erufung auf Autorität das krıtische Korrektiv der
Gemeinde nıcht QuS-, sondern einzuschließen hat Die ede VO  — der wech-
selseiıtigen Abhängıigkeıt VO  —; Amt und Gemeıinde implızıert somıt, WenNnnNn s1e
enn gemeınt ist, das gemeindlıche eCc und dıe gemeindliche
Pflicht ZUT konstruktiven und gegebenenfalls auch krıtiıschen Miıtverant-
wortung für dıe Evangelıumsauslegung und alle Belange der Kırche. In
Theorie und PraxI1is der Kirchenverfassung ist dem dadurch echnung
tragen, daß Gestaltung und auch ıtung des kirchlichen ens beıden,
Gemeıinde und ordinatiıonsgebundenem Amt, parıtätisch zugesprochen
werden. Urc solche gleichberechtigte Beteiligung VOIN Amt und Gemeinde

kırchlichen Leben soll keineswegs die wesentliche Funktionsdifferenz
beider und die Unterschiedenheit ihrer Zuständigkeıiten geleugnet, ohl
aber angezelgt werden, daß beıder Dıfferenz, obwohl auf institutioneller
ene irreduzıbel, doch keine absolute ist, daß vielmehr Amt und
Gemeinde vermiıttels ihrer Bezogenheı auf den einen, ihnen beiden OIr -

kommenden göttlichen Geilst Jesu Christi ständiger wechselseıtiger
Beziehung bestimmt sind, WI1Ie Ss1e 1m Prozel3 kommunikativer Verantwor-
[ung wahrgenommen wird, in einem Prozeß, dessen tfaktısche Unabge-
schlossenheıt und Unabschließbarkeit seine 1deale Vollkommenheıiıt nıcht in
Zweıftel zieht, sondern bestätigt.

Damıt sSınd zugleic elementare Kriterien eiıner evangelischen Beurteijlung
des TODIems der Ormen des ordinationsgebundenen Amtes angesprochen.
Miıt ecC welst die Stellungnahme iın diesem Zusammenhang darauf hın,
WI1Ie CNS die rage kırc  i1cner Autorıtät mıt dem Verständnıiıs des dreifachen
Amtes und seiner Funktionen zusammenhängt. ‚‚Gehört‘‘, wird gefragt,
‚„das dreiıfache Amt ZU konstitutiven Wesen der Kırche, weiıl begründet 1ın
(Gjottes ıllen für dıe Kırche, oder gehört 65 1Ur ZU ökumenischen Wohl
ene esse) der Kırche?** (14; vgl 41) Wie immer 1111A11 die diesbezüglıchen
Passagen des Limadokuments interpretieren und dıe gedanklıche Ta  a..
bıilıtät der in der Stellungnahme erhobenen Forderung, zwıschen dem
grundlegenden und konstitutiven Kern des dreifachen Amtes und der veran-
derbaren gesellschaftlıchen Organıisationsform der Kırche unterscheıiden,
beurteıilen mag, in evangelıscher Perspektive hat grundsätzlıch folgendes
gelten: Sosehr dem ordinatiıonsgebundenen Amt ohl eine besondere,
wesentliche und unentbehrliche Au{fgabe, nıcht zuletzt für dıe Eınheıt der
Kırche zuzuerkennen, zugleıc aber jede Oorm geistlicher, den persönliıchen
Gnadenstand betreffende Gradunterschiede abzulehnen ist, sosehr ist auch
innerhalb des ordinationsgebundenen Amtes durchaus die Notwendigkeıit
einer gegliederten Ausformung und bestimmten Zuwelsung besonderer



Amtsaufgaben anzuerkennen, nicht Ingegen dıe Vorstellung geistlicher
Stufengrade. Sowen1g nämlıch das Amt seinen Dienst der Eıinheıt der
Gemeinde dadurch wahrzunehmen vermaag, daß 6S die konkrete 1e
ihrer Glieder überge auf S1e einzugehen, der Einheıt der vielen
in der ihrer Differenziertheıit dıenen, sowen1g annn die notwendige
personelle un: funktionale 1e des ordinationsgebundenen mies
dadurch vereınt werden, dal3 Nal innerhalb dieses Amtes eine geistliche
Rangfolge und graduelle Stufung einführt, scCAh1EeBIC einem Amte

gelangen, Von dem gelten hätte, daß se1ın JTräger dıe Einheıt der Kırche
gewissermaßen sich selbst bzw. in einer Von der in der Offenbarung Got-
tes gegebenen kırchlıchen FEinheıt völlıg ununterscheidbaren Weise ist Dalß
dıe römisch-katholische Theorie und Praxıs des Petrusamtes, das 1m 1ma-
dokument ZWaT eın Gegenstand der Verhandlung Ist, dessen ökumenische
Erforschung aber VON der Stellungnahme ausdrücklich nahegelegt wird
(vgl 14; 42), einen olchen nNspruc. nıcht, und ZWal unmißverständlich
nıcht vertritt, ist für dıe Reformationskırchen bel er gebotenen Flex1bilı-
tät zweiıfellos eine unentbehrliche Voraussetzung der Verständiıgung.
en dem Problem der Autorıtät w1ıdmet siıch die Stellungnahme

der gENAUCICH Bestimmung des Wesens der apostolischen Tradıtion und
ihrer Implikationen Es älßt sich unschwer erkennen, dalß el Themen-
bereiche CNS zusammenhängen; ist doch dıe rag der Wesensbestimmung
der apostolischen Tradıtion nıcht rennen VON der rage ihrer authenti-
schen Wahrnehmung. Dal} 6S in diesem Zusammenhang och ökumenische
Unklarheıten und nschauungsdifferenzen o1bt, die auch 1m 1madoKu-
ment nıcht vollständig behoben sSind und deshalb weıterer Studien eduUur-
fen, wird mıt vollem eCc festgestellt €1 wird die ese zweifellos all-
gemeine Zustimmung finden, „eine are Unterscheidung gemacht WCCI -

den MU. zwıischen der apostolischen Tradıtion, die uns biındet, weıl s1e
ihre Wurzeln 1ın der Offenbarung hat, und den verschiedenen anderen radı-
tıonen, die sıch eiwa in den Ortskirchen gebilde haben‘‘ 13) Strittig indes
wırd 1mM einzelnen se1n, Ww1Ie diese Unterscheidung jJeweıls konkret vorzuneh-
INCeIHN und Ww1e der Sinngehalt der in der Offenbarung gründenden apostoli-
schen Tradıtion 1mM ortgan der Zeıten identisch und kontinuierlich
begreifen ist Insbesondere Problem der Ordinatıon VoN Frauen wırd
1es in der Stellungnahme exemplarisch verdeutlich el legt mMan Wert
auf dıe Feststellung, INa se1 nıcht 1U der Meıinung, daß wıe N im
Limadokument el dıe Tradition der Kırche in diesem un nıcht
geändert werden darf, sondern INan habe nicht die Autorität, s1e ändern,
da INan überzeugt sel, daß s1e ZUI apostolischen Tradıtion der Kırche SC-
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ore 40) Es dürite nicht ganz leicht en,; den sachlıchen Unterschie: be1li-
der Beschreibungen präzise erfassen; offensichtlich ingegen ist, dal} das
Problem der apostolischen TIradıtion mıt dem ihrer gegenwärtigen Verbür-
YUuNg unlösbar verbunden ist

Für römisch-katholische Theologıie kommt dieser Zusammenhang ten-
enzıe übereıin mıt dem VO  —; apostolischer Tradition und bischöflicher
Sukzession. Entsprechen hat dıie bischöfliche Sukzession als eine Bürg-
schaft für dıe Kontinuintät und Eıinheıt der Kırche gelten. Daß Bürgschaft
€l 1mM sakramentalen Sınne verstehen sel, unterstreicht die tellung-
nahme Urec dıie Bemerkung, die 1m vorlıiegenden OKumen! übliche ede
VO Zeichen der bischöflichen Sukzession se1 weniger aANgSCHMCSSCH als dıe
1n einer früheren Fassung gebräuchliche Wendung, die VO  —_ einem WIFrKSa-
Men Zeichen spreche. Denn dıes welse ‚„„‚Desser auf die einzigartıge edeu-
tung der bıschöflichen Sukzession für den ufbau der Kırche Urc die
Jahrhunderte hiın  C6 43) Es O1g eine Beschreibung der Bedeutung des
Bischofsamtes ıIn der römisch-katholischen Ekklesiologie, die ıIn folgendem
edanken zusammengefaßt wird: \  Uurc. die bischöfliche Sukzession VOCOI-

körpert und verwirklıicht der Bischof sowohl dıe Katholıizıtät in der Zeıt,
die Kontinuiltät der Kırche MIr die Generationen, als auch die innere

Verbundenheıt, dıe 1n jeder Generation gelebt wiırd. Diıe gegenwärtige
Gemeinscha ist erUrc eın personales ichen mıt dem apostolischen
rsprung, seiner Lehre und seiner Lebenswelse verbunden‘‘ 43)

Ich habe 1er nıcht 1m einzelnen beurteılen, inwieweıit diese Bestim-
MUung des Bıschofsamtes mıt evangelıscher Lehre vereinbaren ist Die
Grenze olcher Vereinbarkeıit ware sicherlich ann gegeben, wenn das
Bıschofsamt DZW. dıe bischöfliche Amtssukzession 1mM Sinne einer Identi-
tätsgarantıe christlicher anrheır verstanden un: möglıche Sachkri-
tik VOTWCS immunisıert würde. Im übrigen werden evangelısche Kırchen
auch unter Voraussetzung der Bereitschaft, dıe episkopale Sukzession 1mM
Siıinne eines wıirksamen Ausdrucks der Kontinultät und Einheıit der Kırche

schätzen, keinem Vorschlag zustimmen können und dürfen, der
dıe Formulierungen des Limadokuments aufzugreıfen, ‚‚darauf hiınaus-
au daß das Amt, das In eigenen Tradıtion ausgeübt wird, nıcht gül-
t1g se1in sollte IR dem Augenblick, 6S in eıne bestehende Linie der
bıschöflichen Sukzession eintritt‘‘ (LA 38) ıne solche Zustimmung VCI-

bietet sıch übrigens nicht L1UT und nıcht primär Aaus Respekt VOI der radı-
tion der reformatorischen Väter und ihrer Nachfahren, sondern auch und
VOT em Aaus einem zukunftsorientierten und damıt eben nıicht 1Ur histor1-
schen, sondern eiben! sachliıchen run der sıch auf die Kurzformel



bringen Läßt, da dıe Ausnahme VO  — der kırc  iıchen und amtstheologischen
ege auch fernerhın denkbar se1ın muß, WenNnNn dıe Kırche reformıerbar se1ın
und bleiben soll, Was dıe Voraussetzung aliur ist, da dıe „‚Jache der eIiOT-
matıon““ weıitergeht, iıhre Geschichte eine Zukunft hat

Hınzuweisen ist och darauf, daß die Stellungnahme sich ausdrücklich
für einen episkopalen Ordinationsvorbehalt ausspricht un dıe Kommıis-
S10N für Glauben und Kırchenverfassung ausdrücklich bıttet, intens1iver als
biısher „über dıe ekklesiologische Bedeutung der biıischöflichen Sukzession
für dıe Ordinatıion nachzudenken‘‘ 45) Davon, daß neben oder
mıt der epiıskopalen auch eine presbyteriale Sukzession akzeptiert werden
könnte, ist nıchts vernehmen: ıngegen spricht sich dıe Stellungnahme
mehrmals und nachdrücklich aiur dus, da das ordınatıonsgebundene
Amt eine sakramentale el Urc einen Bıschof erfordert, der in der
authentischen apostolischen Sukzession steht, welche dıe sakramentale
Verbindung des mities mıt dem apostolischen rsprung bezeichnet und
bewirkt 451) ugleic wırd dıe Klärung der rage des penders der rd1-
natıon (dıe „‚Nnıcht 1Ur irgendeın Zeichen sondern eın wirksames
Zeichen‘‘ (44), mıthın eın wirklıiches Sakrament 45) sel) ZUT Voraussetzung
ernsthafter Fortschritte auf dem Weg ZUT gegenseltigen Anerkennung der
ordiınatıonsgebundenen Amter Trklärt Anders als CS Urc Adıe unbefrie-
digende Art, In welcher der Lima-lext das Problem der gegenseltigen An-
erkennung des ordinierten Amtes behande (45), nahegelegt werde, se1 65

gegenwärtig „NnOoch verfrüht, Aussagen ber die OrTmM machen, dıe en
öffentlicher Akt der gegenseıltigen Anerkennung der Kirchen und ihrer
Amter en könnte‘“. Es se1 ‚„‚vielmehr notwendig, Jetzt auf die Einheit 1m
Glauben bezüglich dieses zentralen ekklesiologischen TODIeEemMS hinzuarbe!i-
ten  .6 47)

I11

Soll der ökumenische Dialog der Chrıstenheit nıcht 11UT einem UrZiG
st1igen Einvernehmen führen, sondern langfristig gelingen, ann 1€eSs
VOTAauS, dalß dem Selbstverständnis der beteiligten Kırchen nıcht außerlich
bleibt, sondern notwendig un! folgerichtig Aaus ıhm hervorgeht. Das WI1Ie-
derum hat ZUT Voraussetzung, daß die konfessionell-dogmatische Basıs,
Urc welche dıe Jeweıiligen Kırchen ihre Identität begründet WI1Ssen, unbe-
chadet der nötigen inhaltlıchen Bestimmtheit selbst dialogisch verfaßt der
zumındest für Kommunikation aufgeschlossen ist Anders und kürzer
gesagt Inha  1C Bestimmtheit und kommunikative Aufgeschlossenheit
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MUSsSen sıch einander einzuschränken wechselseıt1ig hervorrufen,
soll eın Dialog verständigungsorientiert und dauerhaft erfolgreic se1in. Wie
Sprache überhaupt, WeNnNn S1e enn auf Verständigung Aaus ist, sSte zugleic
als Individuations- und Sozialisationsprinz1ıp funglert, daß personale
Identität und Intersubjektivıtät rez1prok sıch edingen, äßt sich auch
der Öökumenische Dıskurs 1LUF 1im ugleic Von Selbstbeziehung und Bezie-
hung ZU anderen AaNSCHICSSCHIL verwirklichen. Es genügt also nıcht, unmıit-
telbar, gewissermaßen dialogextern und zeitinvarıant, auf der kontinuler-
lıchen Identität des Eigenen bestehen. Denn WeTr sıch WIT  1C auf einen
Dıalog einläßt, ekunde damıt, sosehr 6S se1n eCc und seine Pflicht ist,
das Eıgene 1in gleichsam definitiver Präzısıon vertreien, immer auch dıe
Bereitschaft ZUTr Entwicklung, welche Bereitschaft 11UT annn WITKIIC SCHC-
ben ist, WeNnNn auch dıe Möglichkeıt einer eränderung eigener Identität
nıcht VOTWCS und prinzıple. ausgeschlossen wird einer Veränderung, die
ZWal die gegebene Identität nıcht aufhebt, die siıch aber auch nıcht VOIWCE

einer bloßen Anreicherung der Modifikation substantieller Identität
restringleren äßt

Roma locuta, finıta? Das ist nicht anzunehmen. Rom hat ıma
gesprochen, und 6S hat dıes, w1e 65 seine Art ist, in verbindlıiıcher Orm und
In SacNlıc. entschıedener Weıise Es wird Aufgabe des weıteren Öku-
meniıischen Dıalogs, dessen Alternativlosigkeıt sıch die vatıkanısche Stel-
lungnahme ausdrücklich und mehnhriac bekannt hat, und insbesondere der

ıhm beteiligten Reformationskirchen se1n, mıiıt derselben Entschiedenheıit
eutNc machen, da inha.  IC Bestimmtheıit und sachliche Entschie-
denheıt einer Position ANANUur annn verständigungsorientiert und kommunika-
tionsförderlic. SiInd, WennB SICe sich nıcht 1n bloßer Reproduktion gegebener
Einsicht erschöpfen, sondern aufgeschlossen erweilisen für das, womıt dıe
eingenommene Posıtıon nıcht unmittelbar identisch 1ST. Denn solche Auf-
geschlossenheıt ist die Voraussetzung einer Entwicklungsfähigkeıt, hne
welche öÖökumenischer > Fortschritt nicht denkbar ist
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Die Finheit der Kırche Studiendokument
‚„Den einen Gilauben bekennen‘‘

VON OLF SCHAFER

Be1l der Sıtzung des Zentralausschusses des ÖRK VO 16 biıs Januar
9087 in enf wurde das Pro] ekt der Kommissıon TÜr Glauben und Kırchen-
verfassung „Den einen Glauben bekennen‘‘! mıt folgenden Worten
vorgestellt: ‚„„Diese Studıie konzentriert sıch auf eine gemeiınsame Auslegung
der Grundwahrheiten des christlichen aubens S1ie möchte den Kırchen
helfen, einem USdruC ihres gemeinsamen auDens gelangen, der
eine der Voraussetzungen sowohl siıchtbarer FEinheıit als auch gemeiınsamen
Zeugnisses und Bekennens In der eutigen Welt ist Diıese gemeiınsame Aus-
legung gründet siıch auf das bıblısche Zeugn1s und dessen Zusammenf{Tas-
SUNg 1mM Bekenntnis VOINl Nizäa-Konstantinopel. Die Studıie 111 zugle1ic auf

667gegenwärtige Herausforderungen des christlıchen aubens eingehen.
In dieser Beschreibung ist das Grundproblem angesprochen, das die

Studıe als WEeC begleitet und das zugleic mehreren Stellen
Reflexionsgegenstand ist. die kirchliche Einheıt Es wird zudem der lext der
Studıie ZUL kirc  iıchen Einheit In eın definıiertes Verhältnis gesetztl,
indem nämlıch der USdruCcC gemeiınsamen aubens nıicht eine olge der
siıchtbaren Einheıt, sondern eine ihrer Voraussetzungen ist

Damıt wird die rage aufgeworfen, inwılıeweıt Eıinheıt kirchlicher Lehre
als Bedingung für die Einheit VOINl Kırche angesehen werden annn In
Eph 4, 4-6 ist 1€eSs zunächst nıcht vorgesehen. Unter den Gründen für die
Einheit findet sich ZWaTl der „eine Glaube Dieser „eine Glaube ist aber

wenig auf formulıierte Lehre reduzierbar w1ıe der „eine Herr‘“‘ der die
„eine Tauie®‘: CS ist ein Geschehen inwendigen Menschen und bezeichnet
das ohnen Christı 1mM Herzen der Christen (Eph 3, 16f) ıne Vorentschei-
dung scheıint sıch auch darın abzuzeichnen, daß nicht der cANrıstliıche
Gilaube oder die anrheı des auDens ZU Gegenstand der Auslegung
emacht wiırd, sondern eine enrza vVvon ‚„‚Grundwahrheıiten des christ-
lıchen aubens  “

Es mul ausgeklammert bleiben, welche anderen ‚„Voraussetzungen‘“‘‘
rfüllt se1ın müssen, sichtbare Einheit der Kırchen herzustellen Auf
jeden Fall dürfte sıch das Zusehen lohnen, wı1ıe das Studiendoku-
ment selbst die siıchtbare Einheıit der Kırche mıt der Einheıit der Lehre VCI-

knüpfit.
Nur an:ı selen die anderen Fragen vermerkt, dıe In die Projektbe-

schreibung eingebettet sind. Dal} das ‚„biblische Zeugnis“‘ eine wichtige e1In-
heıitsstiftende ro  € darstellt, dürfte unbestritten seln. arf jedoch das
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Bekenntnis VOINl Nıizäa-Konstantinopel ınfach als ‚„Zusammenfassung‘‘ des
bıblischen Zeugnisses gelten? nıcht die dogmengeschichtliche
Forschung des 19 und Jahrhunderts als unerheblich beıiseıte Wwird,
annn INnan „Zusammenfassung‘‘ 11UTr In dem Sinne verstehen, daß dıe Theo-
ogle des Jahrhunderts auf die Herausforderungen ihrer eigenen egen-
wart eingegangen und in dieser Absıcht das bıblısche Zeugni1s für ihre eıt
ausgelegt hat araus 01g aber auch, dalj dıe NOTMAaNs der eilıgen
Schrift als Maxßstab jedem späteren Bekenntnistext übergeordnet bleibt,
sehr das Bekenntnis (norma normata) als bestmöglıcher USdrucC des
aubens In einer bestimmten geschichtlichen Lage respektieren ist

Bei der Nachfrage, WIE das Studiendokument selbst die Einheıt der
Kırche versteht, ist besten VO  —; Abschnitt 219 auszugehen, dıe Eıinheıt
als das der vier erKmale der Kırche ausgelegt wird. €e1 empfiehlt
6S sıch, den englischen Originaltext mıiıt heranzuziehen. Um das Zitieren
erleichtern, werden die einzelnen Sätze des Abschniıtts mıt Kleinbuchstaben
durchgezählt.
la Es g1ibt 11UT eine Kırche. ere 1s but ONe church
b| Alle Getauften sıind 1n einen All the aptıze dIC incorporated
Le1ib eingegliedert, der azu beru- into ONe DOdy, IC 15 called LO
fen ist, Zeugn1s abzulegen Von wıtness ıts OW and only
seinem eigenen” und einzıgen Savıour.‘“
Erlöser.‘‘

Diese Auslegung des Bekenntnissatzes ‚„ (Wir glauben die eine.
Kırche‘°‘ ist erfreulich eindeutig. er äaßt sıch dıe eine Kırche LLUT auf die
Periode VOT den Kırchenspaltungen beschränken och wird sS1e erst In der
Zukunft Realıtät gewinnen. 1elmenr g1bt CO dıie Kırche in Vergangenheıt,
Gegenwart und Zukunft als die eine. S1ie ist keine gespaltene, bestehend aus
mehreren getirennten Kırchen und kırchlichen Gemeimnschaften, die eine Eın-
heıt erst och herstellen müßten oder denen Urc 1t1O0N das Merkmal
der verschafift werden könnte, daß S1e sıch eliner als Totalıtät VOI-
standenen Eıinheıt annäherten, sondern CS g1bt 1Ur eiıne Kırche

Der TUn aliur ist, daß die Getauften in den einen Leib Christı einge-
Tügt S1nd. uch dieser Satz gılt hne zeıtliıchen Vorbehalt Be1l der auile ist
nıcht 11UT die ‚‚vorübergehende Feier‘‘ (230), sondern die 161  abDe
Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi‘“‘ und „eIn lebenslanges
In Chrıistus Hıneinwachsen‘‘ gedacht. ber gerade gilt ‚„„‚Durc dıe
eine auie werden T1sten ein für Jlemal in den Le1ib Christı1, in die eine
Kırche, eingegliedert‘“‘
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Die usrichtung der edanken der bıblıschen Lehre VO Le1ib Christı
ist nıcht historisches Zatat: sondern ermöglıicht 6S In der Auslegung des
aubens die Kirche, spezifische Erfahrungen der Gegenwart AaNZUu-

sprechen.
Insbesondere gılt dıies für die Aussagen ber die Beziehung Christı ZUT

Kırche Christus ist das aup des es Die Seinen bekennen ihn
als den „einen und einzigen Herrn‘“‘ (105 ‚,5 the OMNC and only Lord‘‘) Der
Auferstandene und Erhöhte „Üübt dıe aCcC seines Reiches aus  : Die Kırche
bekräftigt dies ‚„bereıts Jetzt als eine Wirklichkeit, die ZWäal uNnseren ugen
verborgen bleıbt, aber dennoch wirksam ict Für das altkırchliche
Bekenntnis WarTr ‚„‚Kirche““ ‚„Jener Teıl der Menschheıt, der ergriffen worden
WaTlr von der schöpferischen un! erlösenden Tra des Geistes Christı*“‘
Der Begriff des es Chriıstı „unterstreicht dıe CNZC organısche Verbin-
dung zwıschen dem lebendigen Herrn und all denen, dıe ihre lebendige
offnung Von ıhm empfangen Er weılst auch auf dıe integrale Eıinheıt der
Gemeinnschaft der Gläubigen hın, WI1Ie s1e ın ıhm und Urc ıh geschaffen
wırd“‘

1eselbe geistliche Wirklichkeit ann mittels der Aussagen ber den He1-
igen Geilst beschrieben werden. A Der Geilst chenkt das Cu«c Leben 1n
T1SLUS .. da die verschıedenen bıblıschen Bılder (Wiedergeburt,
CUu«C Schöpfung 48;) zusammengefaßt werden können: ‚„„Auf diese Weise
ist der Geilst in der aule dıe Quelle einer gelist-belebten Kırche, des eDen-
igen es Christı“‘

ach dem Glaubensbekenntnis VO  — 381 gehört der Heıilıge Geist ZU

Vater, da CI VOIl ıhm ausgeht, und ZU Sohn, da 6} das ZU Herrn gehörige
Pneuma ist Das Studiendokument begründet dıe Eıinheıit der Kirche des-
halb folgerichtig in der Einheit der TIrınıtät. „ In Entsprechung ZU Eıinssein
des dreleinigen Gottes bekräftigt das Glaubensbekenntnıis, daß 6S auch 198088

„eine Kırche und eine aule g1bt (Eph A 4-6)*‘ 10) Unter erufung auf
Cyprıan (De Trat Dom 23) wird asselbe für dıe Gegenwart festgestellt:
‚„‚Leben und Eıinheıt der Kırche sınd gegründet in der Gemeinschaft der A
ı1tä «

Ihre Verankerung 1ın der Irınıtät macht verständlıich, daß die Kırche eın
‚„„Myster1i1um‘‘ (209 ‚„„MYyStery‘‘) ist Trst Jüngsten Jag wird offenbar, WeT

ihr gehört: „Die Grenzen der Kırche sind letztlich alleın Gott bekannt“‘
Das Cyprlan-Zıtat und seine schon erwähnte Anwendung auf die

Einheit der Kirche wırd in einem aufschlußreichen Kommentar nac 206)
auf dıe unterschiedlichen Interpretationen des Kirchenbegriffs bezogen Die
Ostkirche gehe VO göttliıchen Mysterium der 1Ur für den Glauben erkenn-
baren Kırche dus, der Westen verbinde dıale  1SC Kırche als göttliıches
Geheimnis un: Kırche als menschnliche Gemeinschaft. Damıt wiıird für die



Ostkirche SallZ, für den Westen wenigstens In bestimmter Hınsıcht bejaht,
daß 6S sıch bel der Kırche ıIn dem bısher besprochenen Sınn eiıne gelst-
16 Gemeinschaft handelt Anders als eine rechtlich der gesellschaftlıch
konstitulerte Gemeiminschaft ist die Uurc die Trinität begründete Gemeıln-
schaft nıcht siıchtbar.

Dies schlıe indessen e1ın, dalß die neugeschenkte Lebendigkeıt ZUI

Gestalt drängt un! für die Glieder des es Christiı mıt geistliıchen rfah-
TUNSCH verbunden ist Zu diesen Erfahrungen gehören insbesondere
und Bekenntnis 1mM Gottesdienst. ‚‚Wenn immer ZWEeI] oder drei Jünger ChHhri1-
st1 versammelt sınd, ist der Herr selbst In ihrer Miıtte gegenwärtig und
nımmt das eicCc Gottes vVOrTWCR (vgl Mt 18, „„EsS besteht eın
Band der Gemeimnschaft zwıischen denen, dıe gemeınsam ihren Glauben
bekennen‘‘ (3) €e1 wıird eutiic dıe Aaus der geistliıchen Gemeiminschaft
mıt Christus olgende Gemeiminschaft der Glaubenden untereinander
beschrieben In neutestamentlicher Zeıt wurde der aun zwıschen en
und Heıden nlıedergelegt, dalß €l in dem „eınen, ungeteılten Volk‘“‘
zusammenkamen Die Kırche ist ‚„„dıie Gemeinschaft community| der-
Jenigen, die In Gemeimninschaft communion! miıt Christus sınd und Urc ıh
untereinander‘‘ ADer Geist bringt Gottes Gemeinschaft community!
UTr Wort un! Sakrament hervor und rüstet deren Glieder für ihren Diıenst
der Danksagung und des Lobpreises aus  6 Wort und Sakrament sınd
die ittel, mıt denen die Kırche als geistliche Gemeinscha erschaffen
wiırd. Umgekehrt zeigen diese ıttel dıe Kırche ungeachtet ihres
geistliıchen Wesens ‚,ZUM usdruck‘*‘ kommt, ZUT Gestalt drängt:
‚„Diese Gemeinscha community| kommt überall dort umfassend ZU

uSdTruCK, Menschen uUurc Wort und Sakrament 1mM Gehorsam n_
ber dem apostolischen Glauben versammelt sınd“‘ Damıt ist
zugleic näherbestimmt, In welcher Weise alle Getauften als Glieder des
es Christı ZU ugn1s berufen sınd (219 b)

In diesem Duktus ist auch der anschlıeßende Satz verstehbar ann
weni1gstens, WenNnn die darın nledergelegte Pflicht ‚„„muß*‘) als olge der
geistlichen Eınheıt, nıcht jedoch als Bedingung für das Kırche-Sein über-
aup gemeınt ist
AD19 C) Die Eıinheıt er Christen .„FThe unıty of all Christians
mu ß iıhren sichtbaren USATrTuC needs manıfest ıtself
finden iın der Eıinheıt des visıbly in the unıty of the
grundlegenden aubens fundamental al
und des sakramentalen bens  6 and the sacramental lıfe.‘“
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Anders lautet 1Un TrTeNC dıe Fortsetzung.
‚219 d| Dıie eine Heıilige Schrift, „T’he ONeEe Holy Scripture,
die eine aufe, die Bekenntnisse the ONe baptısm, the Creeds
der en Kırche, das Teilhaben of the Ancıent Church, the sharıng

dem einen Auftrag of the ONC mission ıth
mıt einem gegenselt1ig anerkannten mutually recognized MINISTTY,
Amt und das gemeinsame and COININON DIayCI polnt
weisen auf dıe sichtbare Einheıit hın, towards thıs isıble unıty
dıe alleın in eiıner IC Cal be UulLYy
eucharıstischen Gemeiminschaft accomplıshed only in
voll verwirklich werden annn  C6 OIlC eucharıistic communio0n.‘‘

Der Relativsatz rag eine Bedingung e1n, vVvon der bisher nıcht die ede
Wal

Zunächst könnte der Anfang des Satzes och aus dem Zusammenhang
der Grundanschauung VO Leıb Christi und der darın begründeten Einheit
der Kırche verstanden werden. Die geistliche Lebendigkeıt der Gemein-
schaft hat sıch in den verschledenen Perioden der Kirchengeschichte in kul-
tischen Handlungen, in gottesdienstlichen lexten und in mannıgfachen Ver-
fassungselementen niıedergeschlagen: 1m gemeinsamen und In der
aufe, deren Geltung Urc die varııerende Oorm des ollzugs nıcht beeıin-
trächtigt wird; 1im Christuszeugnis des geistlich ausgelegten en Jesta-

und der hınzuwachsenden neutestamentlichen Schriften; 1m Bekennt-
N1s dem einen Gott, dem einen errn Jesus Chrıstus und dem
einen eılıgen Gelst; und schheblic in dem einen Amt, das untfter-
schiıedlicher Gestalt und Bezeichnung gegenseltige Anerkennung in den
Gemeinden findet All 1es ist USdarucC der ursprünglichen Einheıt der
geistlichen Kirche. Sofern diese ursprüngliche Einheit der Kırche ZUT sicht-
baren Einheit drängt, kann INanl durchaus Schrift, aufe, Bekennt-
nNIS, Amt und ‚‚weısen auf dıe siıchtbare Einheit hın  C6 auf eine
äaußere Eıinheit nämlıch, welche in jeder Periode der Kırchengeschichte dıe
schon gegebene Eıinheıiıt des es Christi nachzubilden sucht

Dazu steht 1U aber die Fortsetzung 1m 1derspruch. Die ‚„siıchtbare
Einheit‘‘ äng nıcht alleın Vvon dem Einssein des es Christı ab, sondern
VO  —; einem ihrer eigenen Elemente, nämlıch der „eucharıstischen Gemeımn-
SC ‘C Alleın In dieser eucharıstischen Gemeiminschaft ‚„‚kann  o dıe siıchtbare
Einheit ‚„„voll verwirklıicht werden‘‘. Damıt erhält das ‚„„muß“‘ 1m vorau{fge-
henden Satz 219 einen anderen Sınn, als vorhın Es 1st nıcht Aus-
TuUuC der 1mM Leib Christı gegebenen Eıinheıt, die ihrer Natur entsprechend
ZUTFr Sichtbarkeit drängt und eın ‚„„Müssen‘‘ begründet. J1elmenr ‚„„muß““
OIIenDar die oppelte Bedingung der „Eıinheıt des grundlegenden aubens
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und des sakramentalen bens  C6 rfüllt se1n, WEeNnNn 6S Einheit er T1sten
geben soll

e1ım Vergleich mıt dem Schluß des folgenden Satzes 219 wırd nıcht
ganz klar, die Einheit In der eucharistischen Gemeinschaft och
er veranschlagt wiırd („alleın voll verwirklıcht‘‘) als dıie Einheiıit 1m
Bekenntnis und Sakrament allgemeın, zumal letzteres die au{lie miıt umfaßt
Auf jeden Fall nthält die In 219 formulıerte Bedingung ZWe] Elemente,
die das Nachdenken herausfordern: die quantifizierende Betrachtung der
sichtbaren Eınheıt, die nıcht NUur eın Mehr der inder, sondern eine VO
Verwirklichung kennt, und die LO  islerung dieser vollen Verwirklichung
In der eucharistischen Gemeimnschaft.

Die quantifizıerende Betrachtung kommt auch anderen Stellen gele-
gentlic ZU Vorscheıin, WEeNnNn z.B dıe Ortskirche bestimmten Vor-
aussetzungen H vollen Sinne die Kıirche Gottes‘* genannt wırd Am
deutlichsten wird 1eSs bel der Erläuterung des Begriffes ‚„‚katholisch‘‘ inner-
halb der Lehre VOIl der Kirche

‚„„Selbst WEeNnNn die der na und ahnrner ıIn jeder örtliıchen Kırche
gegenwärtig 1st, findet jede einzelne Ortlıche Kırche doch erst In der Kırche
als ganzZeI (katholıke ihre wahre Identität. Das Sein der TC In seiner

wiıird Urc das cCNrıstliche geistliche Leben er Völker In eıt und
Raum In großer 1e zusammengefaßt und ZU USdadruC gebracht‘‘

‚„Die Identität einer Öörtlichen Kirche‘‘ äng der Kirche als ‚, Zan-
zer  “ €]1 bleibt O  en, ob unftier „Örtliche Kırche‘®‘‘ eine römisch-katho-
lısche Dıözese, eine Mitgliedskirche des Okumenischen Rates oder eine
evangelısche (Orts-) Kırchengemeinde verstehen ist Die der na|
und anrheı Was Ja ohl der Zugehörigkeıt ZU Leib Christı entspricht

verschafft iıhr och nıcht die ‚‚wahre Identıtät‘‘ als Kirche, worunter
nıcht weni1ger als das Kirche-Sein selbst verstehen ist Dieses eın kommt
ıhr quantitatiıv als „ Fülle‘‘ erst WE s1e sıch miıt anderen —
menfassen äßt Es geht also bei der ‚„Fülle‘“‘ merkwürdigerweılse nıcht 1Ur

die Einheit der sıchtbaren, sondern VOT em die der geistliıchen Kırche
Dıiıe Ortskirchen sind nämlıch gal nıcht genötigt, sich einander anzuglel1-
chen. Dies wird auch BTe den nächsten atz unNnseTrTeSs Haupttextes
bestätigt:
I9 e Diese Einheıit implizliert ‚„T’hıis unıty oes nOoTt ımply
nıcht Uniformität, sondern eın un1formıity, but Organıc bond
organısches Band der Einheıt of unıty between all the 0Ca:
zwıischen en Ortskirchen 1mM churches In the richness of theır
Reichtum ihrer Verschiedenheiten.‘‘ diversities.‘‘

Es ist niıcht ganz eutlıch, WOr1ın das „Oorganısche Band*“‘ („Organıc
bond‘‘) besteht Ist 65 die „Organısche Verbindung‘‘ („Organıc relatiıon-
sh1p‘‘) zwıschen dem Jebendigen Herrn als dem aup und denen, die ihre
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offnung VO  —_ ihm empfangen, als seinem Leib (203)? Wenn 1es zuträfe,
ann ware ‚„diese Eıinheıt“‘ (219 e) Jetzt schon voll verwirklicht, enn 6S
kann keiın Zweiıftel daran bestehen, da TISLUS bel den Seinen gegenwärtig
ist Nun ist aber ‚„diese Einheit‘‘ (219 nicht dıie geistliche Eıinheıt des
es Christi, sondern die In der eucharistischen Gemeinscha voll VCI-
wirklichende siıchtbare Eıinheit Deshalb scheint mıt dem „Organıschen
Band“‘ eher eın organısatorisches Band gemeınt se1n, welches ber
die Gemeinschaft mıt dem Herrn hinaus och einen zusätzlichen usam-
menschluß, die 995  u  e der unıversalen Kırche*‘ hinzubringt, der Kirche
ihre ‚‚wahre Identität‘‘ und damıt ıhr Sein als Kırche verschaliien

Dies enn auch eiım Begriff ‚„‚katholısch‘“‘ einer Verschiebung
der Bedeutung. Wenn ursprünglich die geistliche Kırche als ‚„„‚katholisch‘‘
(unıversal, allgemeın) bezeichnet wird, dann jeg schon In dem Begriff
elbst, daß s1e sich AL einzelnen ‚Örtlıchen Kırche*°‘ erhält WwI1Ie das Genus
ZUI Specles. Dıe Katholizıtät erläutert damıt dıe Einheıt; enn das Genus

das esen, dem ann auch dıie spezlelle geschichtliche Ausprä-
SunNng VOIl Kırche 1in Raum und Zeıt eıilhat SO alleın äßt sich der Satz AaQus
dem TI1eE des gnatlus Vomnl Antıochla Smyrna S, 2 der gleich darauf
zıtiert wird, als eleg verwenden: ‚,Wo Jesus Chrıistus Ist, da 1st auch die
katholische Kırche Der Hauptgedanke des Abschniıtts versteht
jedoch ‚„„‚Katholisch‘“‘ nıiıcht ‚„allgemeın“‘, sondern ‚„vollständig‘‘. Diese
Bedeutungsverschiebung verschafft der Quantität einen Einfluß auf das
Wesen. Während in der Zuordnung von Genus und Specles die wesenhafte
Eıinheıit der verschıedenen besonderen Ausprägungen Urc das Gemelnn-
SadIinNle immer schon uneingeschränkt besteht, mussen jetzt alle emente in
einer enge vollständig gesammelt seIn. Da 1Ur diese der enge als

den Namen der ‚„„‚katholischen‘‘ Kırche ragt, finden dıe Elemente erst
Uurc ihre Zugehörigkeıit Z vollständigen Quantität ihre Identität als
Kırche

Diese Ableıtung der Identität VO  —; Kırche auf dem mweg ber dıie 'oll-
ständigkeıt widerspricht der 1mM Studiendokument überwıegenden 1C die
den einzelnen Öörtlichen Kırchen ihre Identität als Kıirche Urc eılhabe
geistlichen aup der Kirche verlıiıehen sıeht un!' deshalb auch annn
„„ES gibt 11UT eine heilıge Kırche, und s1e ist jedem Ort katholisch 6i

Trotzdem wirkt die quantifizierende Betrachtung auf andere
Abschnitte eın Insbesondere werden 1Nun die sperrigen Elemente in den Sät-
ZCN 219 C- erklärbar. Die Einheit ‚„„muß‘‘ iıhren sichtbaren USdarucC 1m
sakramentalen Leben finden und die sichtbare Eıinheıt kann 99  eın in einer
eucharistischen Gemeinschaft voll verwirklicht werden‘‘, weiıl „eIn Organı-
sches Band der Einheıit“‘ alle Ortskirchen zusammenschließen muß,
ihnen überhaupt iıhre wahre Identität als Kırche und damıt ihre Katholizität
gemä dem Bekenntnis zukommen lassen. Wenn dıie Vo Verwirk-
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iıchung der siıchtbaren Eıinheıt iın der eucharıstischen Gemeımnnschafit gesehen
werden müßte, dann würde sich 1in ihr also nıcht 1Ur die siıchtbare Eıinheıt,
sondern auch dıe geistliche Eıinheıt des es Christı vollenden Alle Aus-

über dıe Einheıt der Kırche, dıe ben in Abschniıtt zusammengestellt
sind, waren dann einzuklammern und gälten LUr dieser Bedingung.

Hıeran kann 198808  a die weıltere rage angeschlossen werden, dıe
Euchariıstıe un!: den Hinwelsen auf die sichtbare Eıinheıt der Kırche
ber die Heıilıge Schrift, dıe aufe, das Bekenntnis, das Amt und das
hinausgehoben wird, dalß sıch ıhr die VO Verwirklichung der Eıinheıt
entscheıidet (219 C) Dies ist verwunderlıicher, als das Bekenntnis VOoNn

381 VO  — re1l anderen j1edern der (l mehr oder mınder eutlic redet
der Heilige Gelst hat 99  urc die Propheten‘“‘ gesprochen und wird mıt

dem Vater und dem Sohn „angebetet‘‘; die auile wird ausdrücklich bekannt
aber VO  — der Eucharistie (und VO Amt) vollständig schweıigt.

Die Verwunderung S@et7) sich Iort, WECeNN INan ZUTr Erläuterung dıe
Abschnitte 211 214 heranzıeht, dıe Eucharistıe thematisch bgehan-
delt wIrd. nla Tür das ema g1bt die Assozlationsreıihe: Kırche Leib
Christı Inkarnatıon Leib und Blut Christ!ı in der Eucharistie. eiche
Liniıen werden 1er zwıischen Eıinheıt der Kırche und Eucharistıie gezogen?

‚‚Wenn das Neue JTestament VON der Kırche als dem Le1ib Christi ‚Body
of Christ. spricht, unterstreicht 6S dıe grundlegende Bedeutung seliner
Inkarnatıon, Passion und Auferstehung (seiner Körperlichkeıt his bodıli-
ness|) für das eıl der Welt und erinnert die konstitutive seiner
eucharıstischen Gegenwart (seines es und Blutes his DOdy and blood!])
1m christliıchen Leben‘‘ Hier bleibt der ekklesiologische Hauptge-
anke, daß Christus das aup se1nes es ist (203), zugunsten eines
anderen 1im Hıntergrund: Die Aaus der Fleischwerdung hervorgegangene
1DI1C  en ist ın der Eucharistie gegenwärtig. er Nachdruck 1eg nıcht

sehr auf der Gemeininschaft mıt dem aup und errn, dal} nämlıich der
Christ uUurc dıe Eucharistıe eIiIc und 1SC des Herrn eiılhat oder daß
ihm dıe Gemeinschaft gewährt wırd mıt Blut und Leıb Christı als des Haup-
tes dieses Leibs (1 Or 16 ZU) annn ware die Eucharistiıe neben Wort,
auile und eines der ıttel,C das ein 1e€ des es Christı mıt
dem aup verbunden ist j1elmenr kommt 6S auf dıe eucharistische
Gegenwart VOoON Leib und Blut Christı d dıe 1m christlichen Leben eine
‚„„‚konstitutive Rolle*‘‘ splelt. Was Urc die Eucharistie konstitulert wird, ist
ach 219 dıie VOoO Verwirklichung der Eıinheıt der Kirche, WOZUu 1bel,
aufe, Amt und nıcht In gleichem Maße wirksam Sind. Hıer SeizZ sıch
die Tendenz urch, dıe auch 1mM ıma-Dokumen ber die Eucharistie wirkt,
da dıe Gegenwart Christı rot und Weın In höherem Maße gegeben
ist als in Wort, auile und ebet; denn s1e ist „einzigartıg‘‘.“
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Dies ist besonders 1im Vergleich mıt dem Sakrament der aule wen1g
schlüssıg. ber dıe aule in Verbindung mıt dem Glauben trıfit das
Studiendokument verschıiedenen Stellen ekklesiologisch folgenreiche
Aussagen. er Heılıge Geist wIrd in der au{ilie die Quelle einer geist-beleb-
ten Kırche, des lebendigen es Christı®® Uurc das Sakrament der
auile nımmt Gott die CGetauften als Glieder der geistlichen ‚‚Gemeinschaft“‘
(communı10o0n) mıt Christus auf, wobel dieses Sakrament ‚„„den Gläubigen die
Gewißheıt g1bt, da sS1e teilhaben Geheimnis der rlösung‘‘ Die
bıblısche Grundlegung der Lehre von der auilie sagt hne Eıinschränkung:
‚„„Die Taufe wırd somıt dem Sakrament becomes the sacrament|, Urc
das äubige 1edern Christı und seiner Kırche emacht werden‘‘
Die au{le ist also nıcht 1Ur eın untergeordnetes ıttel ZUI1 Eingliederung
der Gläubigen 1n dıe Kırche, sondern das azu taugliche Sakrament
schiecC  1ın Und schheBblıc stellt die Auslegung des Bekenntnisses VO  an 381
Tür heute fest urc. die eine auilie werden Christen eın für Jlemal In den
Leıb Christı, dıe eine Kırche, eingegliedert. Deshalb ist gegenseıtige Aner-
kennung der auilie wesentlich Tür die Manıifestierung jenes Einsseins‘‘

ıne Inferlorı1tät der au{ie gegenüber der Eucharistıe ist ach diesem
Satz folgerichtig auszuschließen. Sollte 65 bel der Abstufung Vvon 219 blei-
ben, müßten die eben zıt1erten Aussagen ber die aule etwa in dem Sınne
modifizıiert werden, daß dıe aule die TY1ısten nicht ein für allemal in dıe
Kırche eingliedert, sondern S1e anfangsweılse In dıe ähe der Kırche bringt,
während ann die Eucharistıe die Zugehörigkeıt ZUTF Kırche voll verwirk-
1C Dıiıes würde jedoch em wıdersprechen, Was das Neue Testament ber
dıe aule eNrT, dal3 der Ausgleıich der pannung zwıischen den verschie-
denen Aussagen eher darın gesucht werden ollte, da die Höherstufung der
Eucharistie ber die aule unterble1 und el Sakramente als ıttel un
USarucC der geistlichen Eıinheıt der TC angesehen werden.

Da dıe Einheıit er Christen ıIn der Einheit des sakramentalen ens
ihren siıchtbaren USdaruc finden mu/ßß (219 C), ist mıt den Überlegungen
ZUT der Eucharistie och nıcht erschöpft, da die Einheit des sakra-
mentalen ens w1e der Gang der ökumenischen Gespräche
‚„das Teilhaben dem einen Auitrag mıt einem gegenseıt1g anerkannten
Amt“‘ (219 voraussetzt Da aber das Bekenntnis Von 381 „eine be1i-
spielhafte und authentische Zusammenfassung des apostolischen lau-
bens‘‘ 11) ber das Amt schweigt und auch alle Einheıtsaussagen
Amt vorbeı aus der geistlichen Wirklichkeit der Kırche als Glaubensgegen-
stand ableıtet, kann das Studiendokument ber das Amt weni1g

Es kommt ZWal gelegentlich Feststellungen Ww1e der folgenden: Dıie
Ortskıirche „„1st 1m vollen Siınne die Kırche ottes, WL alles, Was sS1e VOI-

kündet, feilert und tulL, in Gemeinscha: geschieht is In communion| mıt all
dem, Wäas die Kırchen ın Gemeıinscha miıt den posteln verkündigten, fel-

55



und9 und mıt all dem, Was die Kırchen Jetzt und 1er verkündıi-
SCH, felern un Liun in Gemeinschaft mıt den posteln‘‘ Da mıt
„tejern und tun  6 Verfassungsfragen impliziıert sınd, annn INan AUS diesem
Satz herauslesen, da die Ortskirche 1U ann Kırche „1N vollem Sinne°“ ist,
WEeNnN s1ie :sdıe Kontinultät ihres Amtes‘‘ Lireu bewahrt, ‚„wle 6S ursprünglıch
VOoNn den posteln ausgeübt wurde‘‘ Das Neue lestament biletet 1U

gerade für dıe Amterverfassung der apostolischen eıt LUr lückenhafte Aus-
künfte, dal3 sich schon dıe ima-Erklärung ZU Amt genötigt sah, auf
den ‚„‚Glauben der Kirche“‘, auf die Entwicklungen des zweıten und r1ıt-
ten Jahrhunderts auszuweichen.? Hs 1st nıcht gallz eutlıc ob das Stu-
diendokument mıt der ima-Erklärung „1IN Verbindung‘‘steht 7), da
CS deren Methode und rgebnıs übernimmt. Wäre 1€e$ der Fall, dann inge
das Kirche-Sein der Ortskıirche nıcht 1Ur VO  — der eucharistischen Gemeıin-
schafit (219 d), sondern auch Von der besonderen AÄmterverfassung der
en Kırche ab Sınd jedoch dıe Worte ‚,„Was dıe Kırchen in Gemeın-
schaft mıiıt den posteln verkündıgten, felerten und taten  .6 1mM biıblischen
Sınn gemeınt woher wüßten WIT VOIl den Aposteln? ann
kann weder das festgeschrıebene dreifache Amt och die Bındung der
Eucharistie dıe Ordinatıon ZUrFr Bedingung für das Kirche-Sein der Orts-
kırche „1M vollen Sinne®* gemacht werden.

111

Abschließend ist 1U  — auftf die Funktion der Lehre zurückzukommen, da
ja das Studiendokument dem Zwecke dient, den Kiıirchen einem Aus-
TuC ihres gemeınsamen aubens als Voraussetzung sichtbarer FEinheıit
verhelfen Deshalb formulhiert der Abschnıiıtt ber die Einheıt der TC
.„Die FEinheit ler Christen mu ß ıhren sichtbaren USATrTuC finden ın der
Einheıt des grundlegenden aubens  .6 (219 C) Der letzte Satz dieses
Abschnitts g1bt dazu eine Erläuterung:
‚219 er können alle ‚„I’herefore all the aptızed,
Getauften, die denselben Glauben confessing the ONMNC al
bekennen, gemeiınsam denselben AICc able chare together
Sakramenten teılhaben, in the SAamlec sacramentSs,
VOT em der Eucharistıie, In particular the eucharıst,
dem ichen ihrer FEıinheıt the sıgn of theır uniıty
1m Le1ib Christiı.“* in the Body of Chris

Der englische 1te. des Studiendokuments ‚‚Confessing One Faith‘‘
beschreibt zugleı1c das Ziel Es geht darum, den 1ın Eph 4, genannten
„einen Glauben‘‘ als Grundlage der Zugehörigkeıt ZU[[Fr Kırche festzustellen.

Wer diesen einen Glauben bekennt, kann der Eucharistıe teilhaben
Damıt wırd dıe 1L10N VOIl Glauben und Sakrament 1n 219 näherbe-
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stimmt 1mM Sinne VO  — Bedingung und Bedingtem: Wenn die ‚„Einheıt des
grundlegenden aubens  66 (unıty of the fundamental faıth) gegeben Ist,
ann auch das Hindernis für dıe ‚„Einheıit des sakramentalen
bens  .6 WC (219 C), und dıe sichtbare Einheit in der eucharistischen
Gemeiminschaft annn voll verwirklıcht werden (219 d)

och verheißungsvoller klıngt dieser Ansatz, Wn INan darauf achtet,
da das Studiendokument nıcht überschrıeben ist Confessing One ree
‚WAar wırd das Glaubensbekenntnis creed) VOIl 381 als USarucC des aDO-
stolıiıschen aubens angesehen. ber gerade weıl N sıch bei dem „einen
Glauben‘‘ (Eph 4, nıcht eiıne Formel, sondern dıe Einwohnung
Christ]ı ıIn den Herzen (Eph 3: 17) und damıt dıe Verbindung ZU aup
der Kırche (Eph 1, 22) als eın geistliches Geschehen handelt, i1st CI VO  — dem
Glaubensbekenntnis in seiner historischen Ausprägung und VOIll der heut1-
gCH theologischen Interpretation ıIn einem theologischen Jlext untersche!1-
den Wiıll das Studiendokument dıe Einheit der Kırche dadurch fördern,
daß 6S den „einen Glauben‘‘ ıIn der Mannıigfaltigkeıt selnes Ausdrucks und
seiner Erklärungen sehen lehrt?

Mehrere tellen scheinen diese rage bejahen Die „Eıinheıt des grund-
legenden aubens  .. (219 C) wird Uurc den Plural der ‚„„Bekenntnisse der
en Kırche®‘ (219 nıcht beeinträchtigt, vielmehr sSınd dıe letzteren
Hinweise auf dıe erstere. Die Eıinheıit der Ortskirchen „implizıert nıcht Unıi-
Tormiıtät‘‘, sondern beläßt ihnen den ‚„„Reichtum ihrer Verschiedenheiten‘‘
(219 {), womıt Ja doch ohl nıcht das periphere Brauchtum gemeınt, SON-
ern dıe Lehre inbegriffen se1ın dürfte Das Studiendokument 11l deshalb
‚„‚keın Öökumenisches Glaubensbekenntnis entwiıickeln‘‘. Es ver1o01g
das Zıel, 5 > den Bemühungen der Kirchen ein Sıchtbarmachen der in
Jesus Christus gegebenen Einheit dıenen‘“‘ Diese geistliche Fın-
heıt ıIn T1STUS findet ihren ‚„‚Ausdruck‘“‘ In der eılıgen Schrift und wird
In den altkırchlichen Bekenntnissen zusammengefaßt An den SCHNAMMN-
ten Stellen wırd dıe ene des überlehrmäßigen aubens VO  b der ene
der Texte unterschieden. Auf der ersten ene ist das Vertrauen als Gilaube
faıth) den einen Herrn lebendig. Auf der anderen ene wırd versucht,
diesen einen grundlegenden Glauben Je ach den geschichtlichen mstän-
den ıIn orm des Glaubensbekenntnisses creed) beschreıben, die
Verschiedenheit 1m Wortlaut der Bekenntnisse dıe Anerkennung der FEinheit
des grundlegenden aubens ebensowenig hındert Ww1e Verschiedenheıit der
biblischen Beschreibungen dieses aubens

Dem widersprechen 1Un aber andere Formulijerungen, insbesondere in
der Einleitung des Studiendokuments. ‚„„Das OKumen! kommt auf der
Grundlage des Glaubensbekenntnisses VO  — Nizäa-Konstantinopel und
dessen biblischer Grundlegung einer ökumenischen Auslegung des aDO-
stolischen aubens  66 Diese ökumenische Auslegung erstrebt das
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‚„„gemeiınsame Bekennen des apostolischen aubens  66 also OiIlenDar dıe
lehrmäßige Eıinheıit auf der ene des lextes weıl dieses gemeinsame
Bekennen ‚ZUu den wesentlichen Voraussetzungen und Elementen der sıcht-
baren Einheıt“‘ gehört

Damıt gewıinnt das Studiendokument selbst ekklesiologische Bedeutung.
Denn W 6S gelänge, das Bekenntnis VO  —_ 381 In Gestalt eines Jlextes
auszulegen, daß sıch dıe einzelnen Kırchen darauf einigten, ann ware
damıt die Einheit des grundlegenden auDens ‚„„sichtbar‘“‘ geworden (219
C) alle Getauften könnten ‚„„‚denselben Glauben bekennen‘‘ un: olglic
der Eucharistie teilhaben (219

EKs kommt nämlıch nıcht 1Ur darauf den einen grundlegenden Jau-
ben Christus In eiıner einheıitliıchen Lehre auszudrücken und diesen Aus-
TUuC der LUNCSSCIL 1elmenr faßt das Studiendokument unter
dem Stichwort des „apostolıschen aubens  66 weıtere ZeiträumeT,
dıe sich mindestens bıs ZU Jahrhundert ausdehnen.

Dahiınter steht dıe Forderung, die eucharistische Gememnschaft zwischen
den Kırchen Von der Übereinstimmung In der kiırchlichen Lehre abhängig

machen. Trst muß eın sıchtbarer USdaruCcC des apostolischen aubens
formuhiert und bekenntnismäßig angee1ignet se1n. Dann erst ist end-
mahlsgemeınnschaift zulässıg. Erst Lehreinheıt, ann eucharıstische Einheit.®
€1 wird OIiIenDar übersehen, daß innerhalb der Kırchen immer eın

Spielraum für Deutungen und Schulmeinungen, ja für Spannungen,
Wiıdersprüche und Lehrstreitigkeiten besteht, der die FEinheıt der Jeweıligen
Kırche nıcht gefährdet. Dıie älle, In denen 6S Abspaltungen kommt, Sind
verhältnısmäßig selten. 'ollte INan innerkırchl:ı die Abendmahlsgemeın-
schaft VO  —; der Lehreinheit abhängig machen, ann würden siıch YTStrel-
tıigkeıten verschärfen und die Separationen vermehren.

Es ware wünschen, daß die Arbeıt dem Bekenntnis des einen Jau-
ens nicht in dıe Herstellung eines Jextes einmündet, der den Glauben als
formulıerbare Einheit sichtbar macht

Erstrebt INan nämlıch das rgebnıs in dieser ichtung, dann mu des
ökumeniıischen Zieles wiıllen der „apostolische Glaube nıcht 1Ur In der
apostolischen Zeıt, sondern weıt darüber hinaus gesucht werden. Kırche als
Gemeinschaft (communıty) der Menschen, dıe glauben und getauft sınd
(204), ‚„‚kommt überall dort umtfassend ZU usdruck, Menschen Uurc
Wort und Sakrament 1m Gehorsam gegenüber dem apostolischen Glauben
(apostolıc faıth) versammelt sind“‘ Worın besteht Nun das postoli-
sche? Die deutlichste Interpretation dieses Begriffes findet sıch 1mM Zusam-
menhang der Lehre VON der Kırche Apostolisc ist die Kıirche nıcht 11UT des-
halb, we1l ıhr Bekenntnis ‚,‚VON den posteln als Zeugen herkommt‘‘ und
Uurc dıe Heılıge Schrift uüberlıeiler worden IStES sondern auch urc ihre
„Jlreue gegenüber dem Wort Gottes, gelebt und bezeugt In der apostolischen

58



Tradıtion, geleıtet Urc. den eılıgen Geilst Uurc dıe Jahrhunderte hın-
Uurc und ZU USATuC gebrac in den Glaubensbekenntnissen‘‘
DDas Studiendokument vollzieht die ‚„„Auslegung des apostolischen Jau-
ens  .6 dadurch, dalß 6S „ein1ge der Grundaussagen des aubens  66 der
Kırche uUurc dıe Jahrhunderte auslegt Diese Gleichsetzung mıt dem
Glauben der Kırche Uurc dıe Jahrhunderte hat ZU1 olge, daß der apostolI1-
sche Glaube nıcht 1Ur weiıt ber das hinausgreıift, Was in der eılıgen
Schrift Aus apostolischer eıt uübDberlheier ist, sondern auch och den Inhalt
des Bekenntnisses VonNn 381, obwohl CS als ‚„beispielhafte un:! authentische
Zusammenfassung des apostolischen aubens  .. gewer wırd 11), Urc
Elemente der Liturgie (Eucharistıie) und Verfassung überbietet.

Der römisch-katholische Tradıtionsbegriff hat damıt dıe erhan erhal-
ten Er umfalt nıcht 11UT das Tradieren des ursprüngliıchen apostolischen
aubens in der eiliıgen Schrift als Quelle und Maßstab, sondern auch dıie
‚‚verschıedenen christlichen Tradıtionen‘“‘, die sich ZUT eılıgen Schrift hın-
zuaddieren lassen und sıch gegenselt1ig bereichern 2

Die schrittweise gefundenen Ergebnisse der Analyse lassen sıch folgen-
dermaßen zusammen(tTassen.

Die Eıinheıt der Kirche beruht darauf, dalß Christus als aup für die KEın-
eıt der Kırche als selnes es Diese geistliche Einheit drängt hın

einer äußeren Vereinigung der Kirchen, die ZWal dıe geschichtliıch ent-
standene 1e beläßt, jedoch in der gegenseıltigen Anerkennung VO  —;

Lehre, Liturgie und Verfassung bejaht, daß ın den verschiedenen Ersche!1-
nungsformen dıe eıne allgemeıne (katholische) Kirche lebendig ist

7u dieser Begründung der Eıinheit stehen andere edanken des Studien-
dokuments In pannung. Die eucharistische Gememnschaft ist nıiıcht sehr
USAruC der geistlichen Einheit in T1STUS als vielmehr deren Bedingung,
da dıie Kırche ihre Identität erst dadurch gewinnt, daß zwıischen en ‚‚ÖOrts-
kirchen‘‘ eın ‚„Organısches Band*‘ geknüp ist

Hınzu kommt eın zweıtes Spannungsmoment, WEn CS die tellung
der kirchlichen Lehre 1mM Einheıiıtsgeschehen geht Während 1im auptduk-
tus des Studiendokuments das ırken Christ1 auf dıe Kırche dıe wesent-
1C Begründung und uneingeschränkte Voraussetzung ihrer Einheit ist,
wiıird gleichzeıt1ig das gemeinsame Bekennen des apostolischen auDbDens als
Voraussetzung der FEinheit gefordert; der apostolische Glaube umfaßt €]1
nıcht 11UTI die bıblıschen, sondern auch nachbiıblischen EXie. ja SpA-
tere Verfassungselemente. Auf jeden Fall wird FEinheıt der Lehre ZUI ed1in-
gung für eucharistische Gememnschaft emacht.
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Es ware wünschen, dal diese Spannungen in der Weiterarbeıt Stu-
diendokument behoben werden könnten. Eın Zurückgehen hinter die kla-
FGn ussagen der geistlichen Einheit der Kırche, die Urc Christus immer
schon da Ist, ist ohl nicht befürchten uch werden dıe Kırchen, deren
Delegierte 1n der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung —
menarbeiten und hınter dem Studiendokument stehen, einander die Zuge-
hörigkeıt T1SLTUS nıiıcht bestreiten wollen ware das Öökumen1i1-
sche espräc gefährdet. Dann sollte aber dıe in Abschnitt gekennzeıich-
efe Auffassung VOIl der Einheit der Kırche konsequent durchgeführt WCI-

den, ohne In Lehre und Verfassung zusätzliche Bedingungen für dıe
gegenseltige Anerkennung hinzuzufügen. Insbesondere ollten nicht Orde-
rTungen eine Vereinheıitlichung der Lehre zwıschen den Kırchen als Vor-
aussetzung für FEinheıt aufgerichtet werden, w1e S1e nıcht einmal innerhalb
einer einzelnen Kırche verwirklichen Ssind.

Daß T1SLUS als aup seine Kirche als seinen Leib tatsächlic. regieren
kann, beweıst das Studiendokument ıIn den bıblischen Grundlegungen der
einzelnen Aussagen Dort allein ist seiın finden, von dem eine
Kırche sıch regleren lassen muß Wenn S1e bereıt ist, diesen ıllen Aus der
eiılıgen Schrift vernehmen und wWw1e das Studiendokument ( 6
verfährt auf die Gegenwart anzuwenden, und WenNnnNn s1e diese Bereitschaft
auch be1l anderen Kırchen wahrnimmt, ann wird sS1e gegenüber diesen Kır-
chen das unvermeıdliche Mal Verschiedenheıt iın theologischer Lehre,
ethischer Entscheidung, lıturgischer und kirchenrechtlicher Eigenheıt VOCI-

kraften, Ja als Bereicherung empfinden, hne ihnen das Kirche-Sein
abzusprechen und dıe Anerkennung verweigern.

ANM  GEN

‚„„Den einen Glauben bekennen. Auf dem Wege einem gemeinsamen Ausdruck des apDO-
stolischen aubens auf der Grundlage des Glaubensbekenntnisses Von Nizäa-Konstan-
tinopel 381)* E and er aper No. 140, enf 1988 Die englische Fassung den
1te| „Confessing One Faıth. Towards Ecumenical Explication of the Apostolıic Faıith
as Expressed ın the Nicene-Constantinopolıtan TEE| (381)** enf 1987 Dieses StuU-
dıiıendokument wiırd 1m folgenden mıiıt den ummern der Abschnitte (beı der Eıinleitung mıiıt
vorgesetiztem zitiert, wobe!l die Unterstreichungen 1.a. weggelassen werden. An weıterer
Literatur wurde VOT em benutzt Hans-Georg Link, Auf dem Weg ZUI11 gemeinsamen
Glauben, 1n H.4/1984, 495-510; ers. (Hrsg.), Wurzeln unNseTES auDens. Glaube in
der und in der Alten Kirche, 1985; ers (Hrsg.), Eın ott eın Herr eın(
Zur Auslegung des apostolischen aubens eute, Beiheft ZUTr ÖR, 1987; ers. (Hrsg.),
GemeiLnsam glauben und bekennen. Handbuch ZU apostolischen Glauben, 1987; Günther
Galßsmann (Hrsg.), Glaube und Erneuerung. Stavanger 1985, Beiheft 55 ZU!T 1986
epd-Dokumentatıon 7/1987 Z Februar



Beıi der Behandlung der Auslegung des drıtten Glaubensartikels, T  © Januar 1985 in
Chantilly (Frankreıich), och nicht VOIN „eigenen‘“‘, sondern WIeEe in Abschnitt 105 VO'

„einen‘ Erlöser die Rede, Was als Begründung für die Einheit des es verständlıcher
erscheint el  € ZUT ÖR, 125)
Wılliam Lazareth/Nıkos Nissiotis (Hrsg.), Taufe, Eucharistie und Amt, 1982,
(Eucharistie NT. 13 mıt Kommentar).
A.a.QO ff (Amt NrT. mıt Kommentar, mıiıt kommentar, mıiıt Kkommentar, 19, DL
u.Ö.
Die römisch-katholische Stellungnahme ZUT Lima-Erklärung ber diıe Eucharistie sagtl 1es
mıiıt großer Klarheit: „Denn Aaus uUunNnserIreI 1C| können WIT erst dann Eucharistiegemeıin-
schaft aben, wenn WIT uch VO. Gemeinschaft 1mM Glauben haben‘‘“ (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 7 9 33)

Eın Sohn der Freiheıit N. A. Berdjajew
Teıl 111

VON HANS-PETER FRIEDRICH

Berdjajews Philosophie, der besser gesagt se1in Philosophieren,
damıt das Unabgeschlossene, sıch tändıg 1m Fluß Befindliche seines Den-
ens charakterısıeren, kennt 1im Grunde 1Ur eın ema, das in immer

Ansätzen jeweıls wechselnden spekten angegangcell und ent-

faltet wird. Er selbst sagt es einmal ‚„Ich gründe meıne aCcC auf dıe
Freiheit.‘‘ ! Eın imposantes, geschlossenes, ana.  isches System ist „„seıne
Sache‘‘ €l allerdings nicht, sondern eher eın Netzwerk Von edanken,
impulsıv und aphoristisch geknüpftit, miıt einer Struktur, die mehr auf Intul-
tion enn auf Konstruktion hinweist. Dem entspricht auch der eXpress10on1-
stische Stil seiner erke, dıe nıcht selten atemlos und zuweılen nachlässıg
aherkommen, eben gerade nıcht „geschliffen“‘ sind. Wenn Berdjajew
behauptet, Philosophıie urie sıch nıcht 1Ur VON der wissenschaftlıchen
Erkenntnis inspirlieren lassen, sondern ebenso Von der relıg1ösen Erfahrung,
dann bezeichnet G1 damıiıt die beıden Quellen se1ines eigenen Denkens, für

eil und 11 siehe ÖR 4/88, 426—437
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die einerselts dıe amen Kant, Marx und Nietzsche stehen. Andererseıts
SiInd aK0o Öhme, homJjakow und olow]ow NENNECI, Von Dostojewskı
ganz schweıgen, dem ach seinem Urteil „überragendsten russischen
Metaphysıker und meılsten existentiellen Denker*‘‘*. Im re 805
erschıenen Schellings berühmte ‚„‚Untersuchungen ber das esen der
menschlichen Freıiheit®‘, die Berdjajew zeıtlebens für das estie 16 Was die
Philosophie ZU ema reihnelr beigetragen habe. Im Vergleich 1Un mıt
Schellings Abhandlung, die ihrerseılts auf edanken Böhmes und Baaders
zurückgeht, wırd seine eigene Posıtion csehr schön eutlic.

Schelling s1ıeht einen doppelten rsprung der Freiheıt, SE 1eg 1n ott sel-
ber. Einmal SOZUSAaSCH in dessen Nachtseıte, jenem dunklen rang des
Nıchts 1Ns Daseın, dem dıe Schöpfung siıch verdankt, und ZU anderen in
dessen Tagseıte, jenem hellen verklärenden ıllen, der es Geschaffene
ordnet. er rag auch der ensch als eschöp beides in sıch, 11UT ist
ihm möglıch, Wäas be1l ott unmöglıch ist CI annn das Dunkle die erhan:
ber das gewinnen lassen, und Lut 6S So gera Gottes Werk 1Ns urch-
einander und der chöpfer selber muß eingreıifen, die mensch-
1e Unordnung die göttlıche rordnung wiederherzustellen. Die Freiheit
also, ‚„das Vermögen des Guten und des Bösen‘‘, wIie Schelling definiert, ist
die Voraussetzung afür, daß siıch Gott überhaupt als liıebender Erlöser
offenbaren annn Erst iın dieser reihnelr vermag Gott 1n der Geschichte Jesu
Christı siıch selber kommen.

Berdjajew geht ber Schelling hinaus. Se1iıner Überzeugung ach ist die
Freiheit nıcht in einer Bıpolarıtä ottes begründet, sondern s1e ist als sol-
che ungeschaffen, nämlıch bereıts in dem Nıchts enthalten, Aaus dem Gott
dıe Welt erschuf, s1e ist der Schöpfung miıthın präexistent. Da der KOosmos
aber sowohl das Sein WIe auch weıterhın das vorweltliche Nıchts nthält

WIe 6S eben hne das Dunkel kein 16 geben könne, meınt Berdjajew
ist dıe Freiheıt, dıe Gutes und BösesZ em Geschaffenen inhärent.

An ihr findet auch Gottes mac ihre Grenze; enn diese hat ohl
Gewalt ber das Sein, das Nıchts aber ist ihr Z  9 und also exıistjiert
das OSse. Radıkaler als Schelling sıeht GE dıe Schöpfung nıcht 1Ur Uurc den
Menschen ın eine Unordnung geraten, dıe Uurc göttliches Eingreifen besel-
tıgt werden muß, sondern für ıh ist dıe Schöpfung als solche unvollendet
gebliıeben, solange das Ose nıcht besiegt ist Dieser Sıeg annn Ur VO  — Gott
und ensch gemeinsam und In voller reiınel werden: urc das
frele Schöpfertum des Menschen, der das Ose verwirft und das Gute Wa.
und Urc die freie Selbsthingabe ottes, der auf selne aCcC verzichtet
und das TeUZ Wa Gott hat das Seine bereıts geC und damit den Men-
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schen efählgt, 1LLUN ebenfalls Lun, Wäas ıhm 1st Auf diese Antwort des
Menschen wartet Denn WIEe der ensch ott und seine na nötig hat,
damıt se1in schöpferisches Werk gelingen kann, braucht Gott seinerseıts
den Menschen und seine lat als unentbehrliche Ergänzung des eigenen
Schöpfertums. So wırd dıe Freiheit ZU bewegenden Element der ursprung-
ıch statischen Schöpfung (Paradıes!), ja sS1e ermöglicht letztlich erst eıls-
und Weltgeschichte und drängt el ZUI Vollendung.

Auf diesem Freiheitsverständnis aut auch Berdjajews nthropologıe
auf, deren Schlüsselbegriff SolowJjows ‚„‚Vorlesungen ber das Gottmen-
schentum‘“‘ VOoNn 8T77/78 inomme ist olow]ow gelangt ort der
Erkenntnıis, daß 6S In der Geschichte, auch der VOI - und außerchristlichen,
eine stetige Entwicklung hın einem Gottmenschentum g1bt, das In esSus
T1STUS bereıts Gestalt aNngCHNOMMEEN hat und 1U auch In der Menschheıt
als Sganzer Wirklichkeit werden soll; enn uNseIre mMenschliche atur ist se1-
Ner menschlichen Natur wesensgleich und also ebenfalls ähıg, siıch mıt dem
Göttlichen verbiınden. Als Ferment dieses notwendigen, auf dıe Realısıe-
rTung des Reiches Gottes zielenden Prozesses wiıirkt dıe gottmenschliche
Organıiısatıon der Kırche

uch ach Berdjajews Überzeugung muß 65 letztlich ZUI Vereinigung VOIN

Gottheıit und Menschheıit in einem Gottmenschentum kommen. ber 8

kann dıe optimiıstische Vorstellung nıcht teılen, das werde das rgebnıs
einer quası determinierten historischen Evolution seln. iıne solche IC
bekommt die Freiheitsproblematı nıcht umfassend In den 1C s1e
rechnet nıcht WITKI1IC mıt dem Osen Freiheit ann Ja auch entarte S1e
kann ıIn Knechtschaft umschlagen, annn auf dem Weg ZU eic ottes
immer CUHuc Hındernisse errichten aiur zeigt die Geschichte er Kon-
fessionen eine Von Beıispielen. Deshalb verläuft der Prozenß, dessen
Ende das Gottmenschentum erscheinen wird, nıcht kontinulerlich, sondern
6S ist eın tragıscher Prozel3 voller Brüche. Wenn T: trotzdem ZU jele
ührt, ann lıegt das 1M tiefsten Geheimnıis der Beziehungen Von Gott und
ensch selbst begründet: der ensch bedarf ottes ebensosehr, wI1e Gott
des Menschen bedartf! Darauf weisen dıie Gottebenbildlichkeit des Men-
schen, In welcher dıe Schöpfung ıpielt, un:! die Menschwerdung Gottes,
die Kulmination der Offenbarung.

Das wanrha Menschlıiche 1m Menschen ist das Abbild Gottes In ıhm
‚Un ganz und gal ensch se1ın, muß INa ott hnlıch se1n““, sagt Berd-
Jajew. ° Am annlıchsten ist der ensch dem chöpfer, WEeNN er selbst
schöpferisch wird, WI1e in jeder lebendigen, Von der 1e erwärmten
Beziehung ZUr Welt die 1ebe, ann herrscht Aktıvıtät, und der
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ensch verie selne Bestimmung, die darın legt, seıne Gottebenbildlich-
keıt verwirklıichen, eben wahrha ensch werden.

Dieser age des Menschen auf Gott hın entspricht Gottes Sehnsucht
ach dem Menschen. Denn sein göttliches Leben verharrt gerade niıcht in
Selbstgenügsamkeıt, sondern 6cs verlangt ach der Bereicherung uUurc das
Zusammenwirken mıiıt dem eschöpf. SO verwirklıch sıch ott In seiner
Offenbarung und Menschwerdung, und das christologische ogma ist SYIN-
bolischer USdTUuUC für diese Vereinigung des Göttlichen mıt dem ensch-
liıchen Hıer sich Berdjajew besonders dem großen Kappadozıier Gre-
SOI Von yssa verbunden, der seine nthropologıe, welche dıe Freiheit und
ur des Geschöpfes In einzigartiger Weise betont, VO  — der ensch-
werdung Christı her entfaltet (vor em iın der Schrift ‚„‚Über dıe Vollkom-
menheıt*‘): Er, das ‚„„Abbild des unsichtbaren Gottes‘®‘®, ll in seliner phi-
lanthropia In jedem einzelnen Menschen Gestalt gewinnen, ihn gleichfalls
ZU Gottes machen und iıh ZUruücC  olen In die göttliıche Sphäre.
Für Berdjajew standen Gregors 99  een VO Menschen er als alle ande-
ICN, die 1mM Aauile der Geschichte des christlichen Denkens ans 3C gekom-
INeN sind“‘

Der menschgewordene Gott ist auch der menschliche Gott, 1M Gegensatz
ZU unmenschlichen Menschen. Gott aber 11l den menschlichen Men-
schen: enn L11UT der kann sein wirkliches Abbild werden. Wie aber geschlieht
diese Menschwerdung des Menschen? Berdjajew sıeht S1eE als rgebnıis eines
beständigen Kampfes zwischen dem wahren und dem alschen Ich 1mM Men-
schen: das wahre, geistige Ich, das ach schöpferischer Freiheit und Selbst-
bestimmung strebt, ach Integration der eidenschaftlıchen Kräfte der
menschlichen Natur ın die Persönlichkeıit, mul das alsche Ich besiegen,
das diese Kräfte gebunden bleıbt, s1e ausleben ll und desintegrie-
rend wirkt Gewonnen wird dieser amp Urc 1e und Miıtleid Sie
unterscheiden den menschlichen Menschen VO unmenschlichen, der 1eb-
10s und mıiıtleidlos ist und deswegen auch eın Interesse der sozlıalen
rage und Eıintreten für gesellschaftlichen 'andel hat Der wahre
ensch jedoch wird gerade 1mM Namen VO  —; 1ebe, Miıtleid un! Barmherzıig-
keıt der Gesellschaft gegenübertreten.

Berdjajew unterscheıdet €1 Gesellschaft als den Ort der Entfremdung,
der ensch ZU Objekt geworden ist und beziehungslos den anderen

jekten gegenübersteht, Von der Gemeıinschaft, dıe da entsteht, eıne
wirklıche Begegnung VO  —; Menschen elingt, Von Ich und Du in einem Wir.
Es macht dıe Problematıiık der Kırche dUus, dal} S1e als soOz1lale Institution
Gesellschaft Ist, In der 65 Herrschaft und Unterordnung g1bt, also Entfrem-
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dung, Was 1mM Gegensatz ZUu orte Jesu In Mt 20,25—27 steht Ihr wahres
esen jedoch sollte Gemeinschaft se1n, ‚„„‚sobornost‘‘, VO  — Ich und Du In
dem Wır des gottmenschliıchen es Christ1i Die 1e konstitulert solche
Gemeıinschafit, und In ihr geht das eiICc ottes seliner Vollendung entge-
SCH, aber S1e ist keineswegs iıdentisch mıt der Kırche In ihrer empirischen,
historischen und sozlalen Gestalt

Die geistige Ta der 1e hat sıch allerdings nicht 1L1UT 1m Leben
bewähren, sondern erst recht angesichts des es Die ngs VOT dem Tode,
das Grauen VOT Vernichtung und uflösung zeigen den TUC zwıschen
dem Göttlichen und dem Menschlichen In seliner Sanzen 1eie. Die Odes-
furcht ist bereıts eine Art geistiger Tod, der 11UT überwunden wırd 1mM JTau-
ben die rettende na Christı, des Gottmenschen, der Ja selbst den Tod
Urc seine göttliche 1e ZU Menschen besiegt hat „„1m Tode zertirat DE

den el 6S 1m Oster-Iroparıion, ‚„und denen In den Gräbern
brachte ST das ben!“‘ Vertraut der ensch sıch dieser 1e d erringt
auch 8 den Sieg ber den Tod, der sıch ann als Befreiung VvVvon diesem
bruchstückhaften, immer VO Mißlingen bedrohten, zeıitliıchen Leben
erweıst: und 6S TW ıh dıe Vollendung seiner Mensc  1C  eıt In der
Auferstehung einem heılen, ungebrochenen, ewigen Leben, In dem
dıe Polarıtät der Geschlechter aufgehoben seın wırd der Gottmensch
wird androgyn seIn.

Diese knappen Bemerkungen ZU Leben und Denken Nıkola1l Alexandro-
wıtsch Berdjajews wollen, vierzig re ach seinem Tode, ZUT 1eder-
begegnung mıt „einem der menschlichsten nicht 1L1UT den russischen,
sondern auch den europäischen Phılosophen‘“‘ ANICSCHIL, w1e iıh: der
Freund LeO Schestow In seiınem weıt ausholenden, keineswegs 1L1UT Zustim-
INUNg formulierenden SSay VO  — 938 genannt hat Hınter dieser nregung
steht ein Interesse, das aum antıquarıscher, sondern durchaus aktueller
Natur ist, WCNN I1a sıch mıiıt dem gelstigen Umbruch beschäftigt, der jetzt
in der SowJjetunion VOT sich geht Was macht sein Werk dort heute bedeut-
Sal und attraktıv? WEe] kurze Antworten sel]en ZU Schlufß gewagt

Rußland ist Von auf der 16 ach seinem geistesgeschichtlichen
Ort, ach seliner russiıschen Idee. In Berdjajew findet 65 einen nachmarzxıst1ı-
schen Denker, der In außergewöhnlıcher Weıise, nıcht zuletzt auch Ürc se1in
exemplarısches Leben, die unauflösliche Verbundenhe1 des Landes mıt der
Phılosophie und Kultur des estens bezeugt, aber dennoch eingebettet
bleibt In den breiten Strom der besten, genuın russischen ITradıtionen.

Und In Rußland regt sıch allenthalben Von Religlosıität, die nıcht
weı1ß, wohiınn s1e eigentlich gehört. In Berdjajew egegnet S1e einem ökume-
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nısch aufgeschlossenen, nachkonstantıinıschen, orthodoxen Gläubigen, der
seine Kırche miıt ihrer Spirıtualität In durchaus kritischer, manchmal SCITA-
ezu leidender Solidarıtä: begleitet, ohne sıch Von Fragen und Ant-
oOrten aDNnNalten lassen, die Oft LLUT weni1g Von der Hi Schrift und VON

überkommener Theologıie gedeckt Sind. Möglıchen Einwänden egegnet Sr

nicht ohne Pathos ‚„„Als Sohn der Freiheit billıge ich MIr dıie reiner Z
das hıstoriısche Christentum der Krıtiık unterwer{ien, und ich nehme das
C der freien Kritik der OÖffenbarung In nspruch, WIeEe 6S dıe Kritik
der reinen Vernunft o1Dt.“

NM  GEN

olgende TDeıten wurden für diesen Aufsatz mıt großem Gewinn herangezogen: Oolfgang
Zetrich, Provokatıon der Person. Nıkolal Berdjajew in den mpulsen seines Denkens,
Band 1, Gelnhausen / Berlin 1975 TIlZz LieDb, Nıkola) Berdjajew und seine christlich-
sozlalıstische Phiılosophıe, in: T1LZ Lieb, Sophıa und Historie, hg VO  — artın Ohkrämer,
Zürich 1962, D Z ET Leo chestow, Nıkola) Berdjajew Gnosis und Existenzphiloso-
phıie, 1n Le0O chestow, Spekulation und ÖOffenbarung, München 1963, 356—407
P FE Anderson, Berdja’evsk1ije gody (1922—1939), 1n Vestnik ChD 144, Parıs 1985,
244—7291 Stepuns Erinnerungen Berdjajew finden siıch in seinem Buch Das Antlıtz
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Die Berdjajew-Zitate In eıl un! 11 stammen aus seinen erken Der Inn der Geschichte,
Darmstadt 1925; Christentum und assenkampf, Luzern 1936; Existentielle Diıalektik des
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un! erläutert VOI Hetr1iCc. Kegler, St ugustin 1983 Berdjajews Brunner-Kritik findet sıch
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Ebd 180
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Dokumente und erıiıchle

Den einen Glauben bekennen
Beobachtungen und Anfragen eines Marburger Workshops

Im Sommer-Semester 1988 hat sıch Fachbereich Evangelische Theologıe der
Universität Marburg ıne ruppe VO Theologiestudierenden mıiıt dem Studien-
dokument ‚„Den einen Glauben bekennen‘‘ beschäftigt. Die rbeıt erfolgte iın einem
wöchentlich vierstündigen Intensiv-Seminar. Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen
gehörten durchweg evangelıschen Kırchen d} wobe!l die einzelnen konfessionellen
Profile kaum zutage traten; im Blıck auf systematısch-theologische DZW. ökumenti-
sche Fragestellungen eianden sich die Studierenden noch Anfang ihres Wegs
Das orgehen WalT durch den besonderen didaktischen Zuschnitt der als ‚‚Work-
shop““ angelegten Lehrveranstaltung geprägt. Sie begann jJeweıls frühen Abend
mıiıt einer Phase der Problemerschließung, vorbereitet Urc dıie häusliche Lektüre
der entsprechenden Ausführungen in einem hrbuch der Dogmatik; ! darauf
folgte eiıne gemeınsame Mahlzeıt, der jeder der Teilnehmenden beigesteuert
hatte, un sodann eine Lesephase, In der das Jeweıilige Kapıtel des Studiendoku-

angeeıgnet wurde. Den Abschluß der Abendeinheit bildete eine Gesprächs-
runde, in der Fragen, Beobachtungen und Ommentare ZUSa!  engetragen wurden.
Am frühen Morgen wurde dann VON einem der Teilnehmer ein eigenes und persönli-
ches Statement, das Isbald Bekenntnischarakter CWanNn, VOo:  gen In der Geste
des Stehens VOI der In der Runde sıtzenden ruppe verdichtete sich dıe Erfahrung
des „Stehens““ der eigenen Überzeugung, die anschließend 1m espräc hınter-
fragt oder durch weiterführende oten ergänzt wurde. Miıtunter wurden auch lıturgı1-
sche Elemente Ww1e Lieder oder meditatıive extie eingebracht.

Irotz des vergleichsweise aufwendigen Verfahrens fıel uns der mgang mıt dem
Studiendokument nıcht leicht. nNnsere Eınzelbeobachtungen und -anfragen sınd in
einem Brief des Seminars das Sekretarıat der Kommissiıon für Glauben und Kır-
chenverfassung zusammengestellt. Im Folgenden sollen 1Ur einige grundsätzliche
Probleme genannt werden, die uns 1m Lauf uNnserIekI Arbeit In unterschiedlichen
Zusammenhängen immer wıeder beschäftigt haben Es ging dabe1 vornehmlıch
olgende Bereiche:
1) Wer spricht 1Im Studiendokument WeTI ist seın Autor?
2) Wiıe ırd gesprochen in welchen Sprachmustern und nach welchen Kriıterien

WI1Ie ste. dıe hlıer angewandte Methode?
Zu WCIIN soll gesprochen werden Was el näherhıin „Auslegung für heute‘‘?

Wer spricht? Die rage nach dem Autor
Beı demjenigen, der sich mıt dem Studiendokument beschäftigt, besteht ein legiti-

INCes Bedürfnis, sich über den Absender und damıt auch über rtung und Gewich-
tung des ganzen Unternehmens Klarheıt verschaiien Nur kann auch die jel-
bestimmung des Dokuments erfaßt und gewürdigt werden. „Confessing ONe Faıth*‘
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„Den einen Glauben ekennen‘‘ Sowohl das Partızıp in der englischen als auch
der Infinıtiv In der deutschen Fassung der Überschrift lassen dıe rage nach dem
Subjekt des Bekennens offen Die Studie selbst arbeıtet, SsOweIıt ihr Selbst-
wahrnehmung bzw. Selbstbezeichnung der ‚„‚Bekennenden‘‘ geht, mıt vlier Katego-
rien, die niıcht auf eine erkennbare und klare Weise mıteinander verbunden sınd Sıe

als ubjekte des Bekennens
‚„„dıe Christen‘‘
1e iırchen‘‘
„dıe Kırche‘ und schlıeßlich
‚„„die Ordinierten‘‘.

3 Die Christen bekennen

Die Auslegung des Glaubensartikels beginnt mıiıt dem lapıdaren Satz: ‚„Chrısten
glauben, dalß (6) Dem entspricht, daß Christen siıch inmitten Vvon vielerle1
Konfrontationen und unter ganz spezıfıschen Herausforderungen vorftfinden 301)
Sıe stehen auch immer wleder In Versuchung, durch ihr Leben ihr Bekenntnis

verstoßen on formuliert das Dokument, w1e der lebendige Christus den hrı-
sten begegnet ‚1m lebendigen Wort, In Taufe und Eucharistie, 1mM Empfangen und
Schenken Von Vergebung, 1m gegenselitigen Lieben un: Segnen‘“‘ Dies In der
Jat qualifiziert s1e ZU Bekennen. In Aufnahme dieses Ansatzes STO das Doku-
ment Wendungen VOT, durch dıe der Glaube als des einzelnen und zugleich als
der Christen gemeinsamer Glaube angesprochen wird. > Evangelische Ekklesiolo-
g1e, die VO Wirken des Heılıgen Geilstes uUurc Wort und Sakrament einzelnen
enschen ausgeht, kann hier vollen Herzens zustimmen.

Die Ordinierten bekennen

Das Dokument endet jedenfalls für den Leser mıt einem Überraschungsef-
fekt. Beı1l der Erläuterung des ‚„Amens‘‘ erhalten unversehens die in der Studie VOTI -
her allenfalls impliızıt auftauchenden „Ordıinierten‘‘ eın erhebliches Gewicht
Der Verwels auf dıe ‚„früheren Liıturgien“‘, enen zufolge ‚„das, Was die Ordinierten
In ihrem besonderen Amt In der Kirchengeschichte verkündıgt und bekannt ( hat-
ten  : durch das Amen des göttliıchen aterunsers „ANSCHOMIMECN und bestätigt‘‘ WOI-
den sel, darf ohl nıcht gedeutet werden, daß Entsprechendes miıt dem chrıst-
lıchen Glauben DZW. dessen Auslegung 1im Studiendokument geschehen habe
Das Amen musse VOoOn der anNnzenh Gemeinde 9  INCN mıiıt den Ordinierten‘“‘ voll-
OgcCnh werden. Die Rolle der „Ordıinierten‘“‘ ist hiıer mehr angedeutet als deutlich
beschrieben. Dıes wirft freilich nde des Dokuments die rage auf, WeI denn
1m Bekenntnis DZW. spezıiell in der vorliegenden Studıie spricht ıne übergeordnete
Instanz, die den Glaubenden vorlegt, Wäas s1e anzunehmen und bestätigen aben,
oder dıe Gemeinschaft der Glaubenden selbst, dıe sıch darum bemüht, unter den
Herausforderungen ihrer jeweıilıgen Situation ihre gemeiınsame Antwort auf die Ver-
heißung des Evangelıums geben
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1 ‚„Die Kırche** bekennt

Möglıcherweise hat sıch der Irend, bei der Auslegung des Bekenntnisses einer
‚„„herrschenden‘‘ Meinung Ausdruck verleihen, AUus der Intention ergeben, in
Anlehnung Nızäa-Konstantinopel selbst ein Bekenntnis ‚„„der Kırche** formu-
heren! Damıt Mag auch der Oft altertümelnd-feierliche Sprachgestus mancher FOr-
muliıerungen zusammenhängen. So ist denn immer wıeder VO Glauben ‚„„der
Kırche®‘ dıe ede (2;3) ‚„Die Kırche bekennt, preist und dient . (90) Wiıe Marıa
kann „dıe Kırche NUr auf Gott hoffen‘‘; 810 ist dıe wachsame Magd, die auf dıe
Rückkehr ihres Herrn warte In welchem Sınn kann „die Kirche‘“‘, verstanden
als Gemeıinschaft, deren Grenzen „Jletztlıch eın Gott bekannt  .6 sınd und dıie
sıch ‚durch dıe Jahrhunderte hindurch‘‘ (vgl auf Generationen Vvon Glaubenden
erstreckt, als ubjekt Von Jaube, Vertrauen und Bekennen gedacht werden? Gilau-
ben, vertrauen un: bekennen kann nach evangeliıschem Verständnis zunächst 1Ur
der einzelne Mensch, der sıch freilıch 1mM Wr des gemeinsamen Bekennens miıt
anderen Menschen, dıe VO selben Glauben un! Vertrauen erfaßt sınd, INECIMN-

geschlossen findet; er sıeht sıch VON der Gemeininschaft inspirlert, un unter
einen gemeinsamen Auftrag gestellt 1im Rahmen seiner Ortsgemeinde und seiner
Jeweıilıgen Konfession. In diesem abgeleıteten Sıinn kann dann VO Bekenntnis ‚„„der
Kirche‘‘, nämlich dem Bekenntnis des christlichen Glaubens, WIe 1n einer
bestimmten Glaubensgemeinschaft als gültig und verpflichtend erkannt wird,
gesprochen werden. ‚„Die Kırche** ırd aber dabe1ı nıemals einer eigenen hyposta-
tischen Größe, die etwa gal als zusätzliıcher Glaubensartikel dem Glauben den
dreleiniıgen Gott hinzugefügt werden könnte. Den Anscheıin dieses Mißverständnis-
SCS erweckt leider dıe unglücklıch formulierte Behauptung, die Aussage: ‚„WIT glau-
ben an  D beziehe siıch ‚„auf ater, Sohn und Heılıgen Geist und (!) auf die eıne, he1l-
lıge, katholische und apostolische Kırche*‘ (1).®

Das Dokument sıeht „die Kırchen‘‘ dazu herausgefordert, „ihren Glauben dıe
eine, heılıge, katholische und apostolische Kırche erneuern‘‘ Es entsteht der
Eındruck, als spreche 1m Dokument die „eıne Kırche** selbst mahnend und e1INn-
ladend den Kırchen, sich ihr bekennen. Es kommt aber darauf d} dalß
nıcht ıne iktive Stimme „der Kirche‘“‘, ondern da Gottes mahnendes und ein-
adendes Wort gehört und ernstgenommen wird: Dann nämlıch werden sich die
Glaubenden und hre Gemeinschaften ihrer Zugehörigkeıt ‚einer Kırche*‘
bewußt werden und zugleich als fähig erweısen, dıese Zugehörigkeıt sachgemäß
gestalten. Der Eınwand, Gjott spreche doch durch „„dıe Kırche“‘“, Za nıcht, e1l 65
nicht ‘““die Kirche‘“‘, sondern 11UT einzelne „Kırchen“ g1bt ‚„Die Kirche*“‘, verste
INan s1e als die Gemeinschaft derer, die, In welcher Einzelkirche auch immer, ihres
Herrn Stimme hören, kann L11UT auf dem Wege über einzelne ‚„‚Kırchen‘“‘ ottes Wort
vermitteln. Entgegnet Man, dıes se1l der beklagenswerte Zustand, der mıt
Hılfe des Studiendokuments einem nde nähergebracht werden soll, ist darauf

antworten Die sung kann nicht darın bestehen, Inan das 1el hypothetisch
vorwegnimmt und adurch den „LÖösungsweg‘‘ festlegt, daß INan also ‚„‚der Kırche‘“‘“,
die 6S Ja nıcht gibt, schon einmal das Wort erteilt, ın dem dann ‚„die Kırchen‘‘
sich wıederfinden sollen. Wem denn ollten dıe einzelnen Kırchen das Wort erteılen,
Wenn nıcht einander, und WCTI sollte 65 erteılen, ennn nıcht die Kirchen selbst? ‚„„Die
Kırche*‘ als Subjekt des Bekenntnisses kann sıch N1IC: anders als durch das Bekennt-
N1s ‚„der Kıirchen‘“‘ bzw. ihrer einzelnen Miıtgliıeder darstellen.
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Die Kırchen ekennen

Das Bekenntnis VON Christen egegnet 1n ‚‚Konfessionen‘‘. Dıe Kırchen bereichern
einander durch hre Bekenntnisse vgl 2), fordern sich damıt aber auch gegenseltig
heraus. j1esen Zusammenhang spricht das Okumen NUur sehr zurückhaltend
Ohne Schwierigkeit lassen sıch einzelne ‚‚Kıirchen“ ebenso WIE einzelne Christen als
Subjekte des Bekennens benennen, wenn 65 den Einsatz ‚„‚unmenschliche
un:! unterdrückerische Kräfte ın dieser Welt®® geht Ansonsten aber ırd des
Ööfteren unterschıeden zwischen dem, Wäas ‚allen“; und dem, Wa „einigen“ Kırchen
wichtig ist (191; vgl 187) Wiıe äßt sich aber „auf dem Weg einem gemeiınsamen
Ausdruck des apostolischen Glaubens‘‘ mıiıt der Pluralıtät der Bekenntnisse
gehen? Hıer 1eg das entscheidende Problem der vorliegenden Studie. Darum ist
schade, daß s1€ arüber nıcht explizit spricht!

Der In anderem Zusammenhang gemachte Hinweils auf dıe ‚‚Gemeinschaft mıt all
dem, Was dıe Kırchen in Gemeinschaft mıt den Aposteln verkündigten, felerten und
taten'  .6 bZw eEZT un hıer verkündigen, felern und tun In Gemeinschaft mıiıt den
Aposteln‘“‘ führt nicht weiıter.  n  n ben dıeses ist Ja strittig und NUur greifbar iın
der pluralen Auslegung UrC. diese Kırchen selbst.

Im Dokument egegnen dreı odelle, mıt solcher Pluralıtät umzugehen:
a) Die hıer bekennenden Kırchen bzw. diejenıgen, dıe sıch mıt dem OoOkumen

identifizıeren, können die Sondertraditionen Von „einigen‘“ akzeptieren, auch wenn

s1e diese nıiıcht selbst übernehmen wollen (vgl 187) Dies are ZWar ıne ‚„„tole-
rante‘‘ Sung, die aber letztlich darauf beruhte, daß INall sıch gegenseıit1g nicht
erns nımmt.

„Einiee: Kırchen seizen sıch mıiıt ihrer Tradition durch und amı über andere
hınweg. Dıies ist nach uUNsSeCICIIL Eindruck leider der 1im Dokument häufigsten
beschrittene Weg Die gemeinsame einung ird vorausgesetzt; die vorgetiragene
Aussage steht gal nıcht erst ZUT Diskussion. Dieser Eindruck entsteht für evangelı-
sche Leser schon beı der Darlegung des der Studıie zugrundeliegenden Verständnis-
SCS VO  — (siıchtbarer) Einheit der Kirche, deren ‚„‚wesentliıchen Voraussetzungen und
Elementen‘‘ das gemeinsame Bekennen gehöre „neben (!) der wechselseıtigen
Anerkennung Von Taufe, Eucharistie und Amt SOWI1eEe gemeinsamen Strukturen für
Entscheidungsfindung und verbindliches Lehren‘‘ (4) Dies trıtt aber auch zutlage 1m
Blıck auf theologische Einzelaussagen WI1Ie dıe Lehre VOIl Gott, dem ater, als dem
99  rSprung er Göttlichkeıit‘‘ (48) und der „Quelle der trinıtarıschen Gemeın-
schaft‘‘ (19) Unverblümt taucht der Stil des Dekretierens beı der Abweıisung fem1-
nistischer Anlıegen auf; „Die Kırchen jedoch bekräftigen 6 (185 K’ vgl unten)
Wer bekräftigt hıer? Wiıe ste. mıt dem Schutz der Minderheiten? Eın Bekenntnis,
das dıe Anliıegen und Einsichten einzelner Partnerkırchen, selen s1e Mitglieder-
zahl oder theologischem Gewicht klein oder gr0ß, außer acht läßt, einebnet oder gal
niederbügelt, ırd keine große integratıve Krafit entwiıckeln können.?

C) Die Kıirchen enennen ihre Lehrunterschiede und suchen nach Vermittlung.
Dies wırd 1m Dokument einigen tellen versucht. Einigermaßen gelungen scheıint
dieses Vorgehen 1mM Blıck auf dıie Taufproblematık (230 K) Nıcht er
werden dagegen die anstehenden Schwierigkeıiten hinsıichtlich des Selbstverständnıis-
SCS der Kırchen (206 K); uNnNausgeWOSCH erscheıint dıe Lösungsrichtung In der rage
der apostolischen Sukzession (222 K) Dieses Vorgehen erweıst sich ZWaTl 1Im einzel-



1iCcH als schwiıerig, letztlich aber als einzig sachgemä un! darum auch als wirklıich
weıterführend. Wenn der Eindruck erweckt wird, die Kırchen selen siıch bei der Aus-
legung des Bekenntnisses VO  — Nizäa-Konstantinopel 1m runde ein1g, 1Ur eın Daar
wenige, in den jJeweiligen ‚„‚Kommentar  6 verweisende Streitfragen selen noch
lösen, behindert dies die wirkliche sung der ufgaben. Sachgemäß wäre C5,

dessen die vorhandenen Gemeinsamkeiten des Verständnisses bescheiden
artıkulieren und die bestehenden Dıfferenzen tapfer markieren; dabe!ı hätten
bereıits siıch abzeichnende Lösungswege bewußt gemacht (wıe D 88f) und dUuUSCH-
blicklich nıcht Ösende Aufgaben der weıteren Arbeıt zugewlesen werden sollen
(wıe 7 A sehr knapp 234

Wie ırd gesprochen? Dıie rage nach der ethode

Angesichts der Schwierigkeiten, die sich be1l dem Versuch, einen ext gemeiınsam
iormulıeren, nahezu immer ergeben, stellt das Studiendokument auch in der VOT -

lıegenden OTrTmM ein eindrucksvolles Ergebnis dar. Daß möglıch WAaTr, In einem Pro-
zel} VO wenigen Jahren unter Eiınbeziehung durchaus divergierender Tradıtionen
und Interessen überhaupt einem gemeinsamen JTextvorschlag gelangen, muß
als ökumenisches Ereign1i1s gewürdigt werden. nsere Arbeıtsgruppe konnte dıe VoOor-
stadıen nıcht 1im einzelnen dıskutieren; ist auch fraglıch, welche un  10N für
dıe Bewertung des Dokuments der Rückblick auf seine Entstehungsgeschichte
haben kann. Wichtiger Wal ulls die rage, welche methodischen Grundprobleme beı
dem uns vorlıegenden ext siıchtbar werden. Vor allem drei en uns beschäftigt:

der nsatz beim Bekenntnis Von Nızäa-Konstantinopel,
die un  10N der Heılıgen Schrift und iıhrer Auslegung,
dıe für die Endfassung gewählte sprachlıiche Gestalt

Z Der nsatz beim Bekenntnis VOoOIl Nizäa-Konstantinopel
Wır konnten den nsatz beıim Bekenntnis VonNn Nıizäa-Konstantinopel AQus PIagINa-

tisch-öÖkumenischen Gründen akzeptieren, obgleıch dieses In uUNnseren Kırchen
sowohl hinsiıchtlich selines lıturgischen Gebrauchs als auch seiner theologischen
Bedeutung einen nachgeordneten Stellenwert hat 11 Es wurde uNns jedoch bewußt,
daß die Favorisierung gerade dieses Bekenntnisses ıne Reihe VonNn theologischen Pro-
blemen nach sıch zieht

a) Was ırd bei dem gewählten nsatz Aaus den Bekenntnissen der Reformatıon?
Müssen Ss1e auf den Aussagegehalt des Nicaeno-Constantinopolitanum reduziert
oder dürfen s1e für ıne volle und sachgemäße Entfaltung der ussagen VoNn 381 her-
ANgCZOSCH werden? Zielt der nsatz bel 381 programmatisch auf dıe Ausschaltung
bzw. Redintegration späterer Bekenntnisse?

Auf Inıtiative des OÖRK wurden mıt großem Eıfer CuUeIec Bekenntnisse aus der
Christenheit gesammelt und erschlossen. Es wurde uns nıcht deutlich,

ob S1e irgendeıiner Stelle des Studiendokuments einen Nıederschlag gefunden
haben Die Wiırklichkeit der Kirchen In iıhrem vielfältigen amp umfassende
Befreiung in Lateinameriıka, Südafrıka oder orea (um Ur die bereıts stärksten
ın das Bewulßlitsein vieler Christen gelangten Zonen nennen) findet 1mM Dokument
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kaum Ausdruck Kırche als Gestaltwerdung des Glaubens, eiwa nach dem Modell
VO  — Basısgemeinden un: Aktionsgruppen, ırd nıcht erkennbar; dessen
herrscht das ıld einer würdıigen und feierlichen Kirchenversammlung VOT, WI1Ie
ohl auch für die Situation der Alten Kırche eher dıe Ausnahme gebilde en
dürfte.

C Der Weg einem gemeiınsamen Bekennen des christliıchen Glaubens erweıist
sıch damıt der Abschnıiıtt Abschnıiıtt versuchten „Auslegung für heute‘‘
azu unten) einseıt1g als eın Weg zurück und nıcht als eın Weg OTan, WIe der
Verheißung eschatologischer Erfüllung entspräche. Unausgesprochen könnte hınter
diesem nsatz ein Denkmodell stehen, das 1m gerade VoNnNn evangelıschen
Theologen propagiert wurde und damals gescheıtert ist, dıe Vorstellung nämlıch,
daß dıe Kırchen ın dem übereinstiımmten, Was In den ersten fünf Jahrhunderten
gemelinsamer Jaube WAäl. 13 Doch arbeıtet diese Vorstellung erstens mıit einem fikt1-
ven Bıld der ersten Christenheıt, ZU anderen lassen sich die anschließenden fast
1500 re AUs der Geschichte vielfältigen un darın auch wleder gemeiınsamen
Bekennens nıcht wegdenken. Zum drıtten schließlich ist dıe Kıirche aufgefordert,
sich nıcht 11UTr auf iıhre Anfänge, ondern auch auf iıhren Weg und iıhr 1el besin-
NnenN. Sı1e bekennt sıch In der Pluralıtät konfessionsspezifischer Artikulation
dem Herrn, der be1 ihr ist „„alle Jlage bıs der Welt Ende*‘‘ (Mit und ‚der
da ommt‘*‘* Offb 1,85) Der Weg 99 einem gemeinsamen Ausdruck*‘ des christlı-
chen Glaubens ırd sich nıcht 1Ur der Vergangenheıt, ondern ebenso der
erwarteten Zukunft Orlentieren. Damıt ist der Eınsatz beıi 381 natürliıch nıcht VCI-

wehrt, aber doch eiıne Auslegung des Bekenntnisses, die sich ihrerseıits einseılt1ig
der Sıtuation VO  — 381 bzw. deren Interpretation! festmacht

Sodann: Ist das Bekenntnis VO  — Nizäa-Konstantinopel, das U:  — ZU Kristallı-
satiıonspunkt ökumenischer Bemühung gewählt ist, damıt ZU nıchthinterfragbaren
‚sakrosankten‘‘ ext geworden oder darf seinerseıts der Heılıgen Schrift und

deren gegenwärtiger Wahrnehmung werden? Im Studiendokument selbst
omMm!' als nicht hinterfragende Autorität stehen; explizit konnten WIT nır-
gends auch LLUT ıne Silbe VO  — Kritik gegenüber dem ext entdecken. Um mehr

auf, daß aber Vorentscheidungen, dıe der ext selbst edenken aufgıbt, nıcht
erns werden: Das Bekenntnis ZUT Taufe, dem Ja NIC. eın ebensolches
ZUTF Eucharıiıstıie die Seıite gestellt ist, wird nicht In seinem besonderen Öökumen1-
schen Gewicht gewürdıgt vgl 230) dessen 1rd die Kıirche ganz selbstver-
ständlıch als „eucharıstische Gemeinschaft‘“‘ beschrieben; 1m Vordergrund
steht dıe „eucharistische Vision‘®‘, die VOoONn der sakramentalen Gegenwart Christı in
der Eucharıistie her konzipiert ırd der Taufe omm 1LL1UT Z mıiıt
anderen Elementen hinzuweilsen auf dıe ‚„sSichtbare Einheıt‘‘, dıe iıhrerseıts „alleın
ın einer eucharistischen Gemeiminschaft voll verwirklicht werden kann‘“‘ (19) Die Ööku-
menische Bedeutung der Taufe ist damıt auch 1m Sinn VOIl Nizäa-Konstantinopel
selbst gewıß unterbewertet; die rage der Eucharistie Sste be1 der Auslegung des
Bekenntnisses, streng INMCN, nıcht ZUT Debatte. ıne ähnlıche Beobachtung
läßt sich 1im Blıck auf das Amt anstellen: Der Bekenntnistext selbst mMac dazu
keiıne Aussagen; in der Auslegung aber taucht ganz selbstverständlich auf, un!
‚WaTr in einem bereıts einselt1ig interpretierten Sıinn. Nun ist das Verfahren, emente
aus der geschichtlichen oder gegenwärtigen Erfahrung der Kırchen einzubeziehen,



gewiß legıtim Nur stellt sıch eben damıt erneuft dıe rage, welche Erfahrungen ein-
bezogen und welche ausgeklammert werden.

e) Was schließlich verstehen dıe Kırchen, die im Studiendokument sprechen,
‚„Bekenntnis‘‘? Sıe geben darüber keine Rechenschaft Der Gesamtduktus des

Dokuments älßt vermuten, daß eher eın doxologisches Verständnıis VO Bekenntnis
1mM Vordergrund steht, das seiıne Normativıtät AUS$Ss der Autorıtät ‚„‚der Kırche*®‘ DbZwW.
der s1e leıtenden Instanzen gewiınnen soll Das eigentlıch konfessorische Moment,
das der Reformatıon sowohl 1im 1C auf dıe einzelnen Christenmenschen als auch
auf dıe bekennende Gemeinde wichtig Wäl, trıtt damıt zurück. Das Bekenntnis hat
nıcht mehr primär Antwortcharakter, sondern wıird selinerseıits mındestens ten-
denziell ZU verbindlichen Jext. der nıcht grundsätzlıch immer wleder der
Heıligen Schrift prüfen und daher prinzıpiell für Reformuli:erung en ist
Obwohl und weıl! insbesondere das Luthertum diesen nsatz selbst teilweise
nıcht überzeugend eingehalten hat, mu/ß gerade eın der Reformatıon verpflichtetes
Verständnis VO  e Bekenntnis hıer edenken anmelden.

Das Verhältnis VOoON Schriftbezug un! Auslegung des Bekenntnisses

Das Studiendokument bemüht sıch, ZUT Auslegung des Bekenntnisses jJeweıls die
relevanten bıblıschen ussagen heranzuziehen. TOLZ der erkennbaren großen Mühe,
die damıiıt verbunden Wäl, wirkt das Ergebnıis keineswegs überzeugend. Die bıblı-
schen Partien erscheinen weıthın eher als funktionslose Pflichtübungen. Dies dürfte
VOT allem dreı Gründe en

a) Das Verhältnis des jeweılligen Teıls (Ib), der das biblische Mater1al erhebt, ZU

el In der die ‚„Auslegung für heute  ‚66 bletet, ist ungeklärt. Es ırd In eıl I1 nıcht
d Uus» eıl gefolgert; mıtunter sınd dogmatische Positionen schon in eıl formu-
hert 15

Das Materı1al wiırd eher bıbelkundlıch und ohne Rücksicht auf exegetische Dıs-
kussionen oder Erkenntnisse spannungslos zusammengestellt. Wo übergeordnete
Gesichtspunkte NI1IC. gefunden werden, dıenen dıe bıblıschen Schriften DbzZzw. Schrift-
SIUDPCH selbst als Ordnungselemente (Z. 97it, Es wäre gew1ß verdienstvoll,
WeNn sıch eın Kreıs VO Exegeten des hier vorgelegten Materı1als annähme und
prüfte, inwileweıt sachgemäß verwendet wurde. Dabe!I are insbesondere unter-
suchen, sich historisches und dogmatisches Urteil auf UNANSCHILCSSCIIC Weise VOI-
mischt (vgl 202) un ob das alttestamentliche Zeugn1s sachgemäß ZU[r Geltung
gebracht ırd

C) Exegetische Bemühung lohnt sich freiliıch NUL, ennn INnan entschlossen ist, S1e
auch dogmatisch nutzen Hıer aber lıegt das eigentliche Problem: Der dogmatı-
sche Stellenwert der bıblıschen Begründung ist völlıg ungeklärt. Den ussagen über
„Apostolizıtät‘‘ ist freilich entnehmen, daß dem bıblıschen Zeugni1s eine are
un operationalisierbare Funktion gal nicht zugedacht werden soll Die ‚zentralen
christliıchen Glaubensaussagen‘‘ selen „gegründet 1mM Zeugnis des alttestamentlichen
Bundesvolkes und 1im maßgebenden Zeugni1s der Apostel und anderer, dıe das van-
gelıum In den nfängen (der apostolischen Zeıt) verkündıigten, SOWIE auf ihrer
Gemeinschaft, WIEe 65 1Im bezeugt wird“‘ (Einleitung 9) Diese redaktıionelle Vor-
bemerkung macht explizıt das NUur dafür geltend, dal beı der Begründung Von
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Glaubensaussagen auf die ‚„‚Gemeıinschaft der Apostel‘®*‘ ankommt, dıe 1mM Doku-
ment selbst dann des Ööfteren ausdrücklich beschworen wird, ohne dalß formal deut-
ıch ausgesprochen wird, WOTrın S1€e besteht vgl bes 205) So entiste der Eındruck,
daß die Grundorientierung nıcht biblischen Zeugnı1s, sondern in einer nstanz
erfolgt, dıe zwischen dieses und die Auslegung für eute geschaltet ist und die mıiıt
Ausdrücken WI1e „apostolıscher Jlaube'  66 oder „apostolısche Kırche*®‘ 1Ur VagcC
beschrieben werden kann (vgl DD Gesamttext!). Das Grundproblem, dal ‚„„dıe
apostolische Kırche*‘ sıch damıiıt ZU Maßlßstab ihres eigenen Zeugnisses macht, das
S1e doch NEeEUuUu erfassen und dessen Tiıefe un: Reichweıite s1e doch gründlıcher y 9'  CS-
sen  .6 möchte, ist hiıer überdeutlich Keine Kırche kann dieser Zirkularıtät gänzlıch
entgehen. Doch ist die Erfahrung der „evangelıschen Kırchen‘“‘, daß „evangelı-
scher Glaube*®‘‘ durch das Zeugn1s des Evangelıums, WwWI1Ie In der Begegnung mıt der
Heıiligen Schrift sıch vergegenwärtigt, immer wıieder auch vorfindliche heo-
logıe und Kırche siıch durchzusetzen VEIINAS. Auch niıchtreformierten Kırchen ist
diıese Erfahrung nıcht völlıg fremd; auch Ss1e hätten Anlaß, nach einem gee1ıgneten
Bekenntnis dieser Erfahrung suchen.

2.3 Die Ausdrucksweise

Das Studiendokument möchte ‚„Auslegung für heute'  66 und zugleich gemeiınsame
Auslegung des christlichen Glaubens se1n. Sprachlich ırd keinem dieser beıden
Ziele gerecht:

a) Ursprache des Studiendokuments ist englısch. Aber das besagt nıichts; sein Denk-
und Artikulationsstil g1ibt sich oft eher lateimnısch oder vielleicht noch deutlicher: gr1e-
chisch Man lese die ‚„‚Auslegung für heute‘‘ „Der ıne Glaube in dreı erso-
nen  .6 (15—20); aber 111a kann das Dokument fast jeder Stelle aufschlagen, W
MNan feierlich-hieratischem Stil begegnen will Jemand In unNnseTer Arbeıtsgruppe fragte:
Wird nıcht mıt olchen Formulierungen „Gott In der Kırche verscharrt‘‘?

Die 1Im Okumen gebrauchten Wendungen sınd mıtunter formelhaft und VCI-

schleiern dıie wahren Probleme. Besonders fıel uns das auf hinsiıchtlich der gerade
in der reformierten Tradıtion häufig gebrauchten Wendung ‚„‚Wort und Sakrament‘‘,
in der WIT uns zunächst wıederzufinden glaubten, Isbald aber getäuscht sahen
Kırche ist ‚‚Gemeıinschaft derjenigen, die einem VO Wort ottes un:! den Sakra-
enten gestärkten Leben beständıg festhalten‘‘ un! die entsprechenden Konsequen-
ZCI1 leben versuchen „indem S1E das Wort ottes verkündigt un! die akra-
mente feiert‘‘, lebt die Kırche nıcht 1Ur für sıch selbst, sondern zugleich für dıe Welt
(209; vgl ferner 49 187) Zustimmung VOIl allen Seiten! Doch WI1e esen die Mitglıie-
der der einzelnen, hıer ihren gemeınsamen Glauben formuherenden Kırchen dıe tra-
genden Begriffe ‚‚Wort‘‘ und ‚„Sakrament‘‘? Überdeutlich ırd 1m Bliıck auf dıe
Sakramente: Benennt INan sı1e 16 nach eigener konfessioneller Tradıtion 1mM einzel-
NCI, erweıst sich dıe formale Übereinstimmung als Bluff. Abstraktıion und Flucht
in dıe Formel führen hier in die Nähe der AÄquivokation. Sprache sollte nıiıcht ZUT

Klıtterung, sondern ZUT Klärung verwendet werden. Dabe!ı1 ist dıe Formel ‚„‚Wort und
Sakramen nıcht gänzlıch unbrauchbar, WeNnNn mMan tapfer dıfferenzierend ausführt,
Was gemeınt ist und welche Probleme sıch damit ergeben Wenigstens 1m Blıck auf
dıe Chrısmatıon zeigt die Dokumentatıion den entsprechenden Mut (z. 187)
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Horizonte der Auslegung
Das Studiendokument geht VO  — der richtigen Überlegung dus, dal} das „gemeıln-

SaImInlec Aussprechen‘“‘ des christliıchen Glaubens zugleich einer „Auslegung für
heute'  66 führen mu/l3. Es macht sich die in Vancouver formulierte Aufgabe eigen,
die christliche Botschaft gemeinsam Au verständliche, versöhnende und befre1-
ende Weıise bekennen‘‘ (Einleitung 6) Dementsprechend versucht CS, Beginn
jedes Auslegungsabschnittes dıe Verbindung HE den Verhältnissen un Heraus{for-
derungen uUuNnsecIcCcI Welt Von heute‘*‘* herzustellen (Einleitung 5) Tatsächlich kommen
wichtige Herausforderungen ZUT Sprache. Miıtunter werden jedoch auch NUur Fragen
aufgelistet, die UrCcC den weıteren ext keine Beantwortung erfahren (z 37) Ver-
mutlich haben sıch dıe Verfasser des Dokuments durch die Aufgabe, die s1e siıch
gestellt haben, überfordert Was sS1e sich VOISCHOIMMMEC: aben, ist In einem Doku-
ment VOoONn nicht einmal Seliten in der lat nıcht eisten. Fragwürdig wurde uns
aber auch schon der nsatz ann das ‚Heute‘“‘, mıt dem dıe Auslegung In Bezie-
hung gesetzt werden soll, anders als reglonalısiert wahrgenommen und ZUT Sprache
gebracht werden? Die Christenheit lebt ‚heute“‘ In derart unterschiedlichen Kontex-
ten, daß sıch die Herausforderungen, die sich daraus ergeben, oft 1UT In ihren reg10-
nalen Besonderheıten thematisieren lassen ürften Es hat uns gewundert, WIe
schwach Herausforderungen, VOT denen die außerhalb Europas und Nordamerikas
ebenden Kırchen stehen, 1mM Dokument ZUTr Geltung kommen die Herausforde-
IUlg VO  — Armut un! Bevölkerungswachstum 1mM Bereich des Glaubensartikels, dıe
rage nach der „Absolutheıt“‘ des Christentums 1m Blick auf den II Artıikel, dıe
Probleme VO  — Inkulturation, Theologıie der Befreiung un! Verantwortung für dıe
Zukunft der Menschheıit 1m Rahmen des 111 Artıikels, 1Ur einıge TODIeme
enNnnen. Im einzelnen fıelen unlls be1 der durch unNnseTe „Region““ bedingten Wahr-
nehmung folgende Problembereiche auf:

das Verhältnis Christentum Judentum,
das Verhältnis der christlichen Kırchen niıchtchristlichen Relıgionen und
Weltanschauungen,
dıe spezifischen Herausforderungen unNnsererI Zeıt

3.1 Christentum Judentum
Deutsche eser prüfen die einschlägıgen assagen verständlıcher- und NOotwen-

digerweise besonders aufmerksam. Der Holocaust stellt aber nıcht 1Ur eın natıona-
les Problem dar Viıele Von den Menschen, die dıe Vernichtung VOoONn Juden theore-
tisch vorbereiıtet un praktisch durchgeführt aben, ursprünglich getauft und
siıcher bıs einem gewlssen Grade durch christliche Kırchen sozlalıisıert. Dıie Kır-
chen selbst en sıch in eklatantem Wıderspruch ihrem Bekenntnis, mındestens
durch ihre Passıvıtät, Holocaust mitschuldig gemacht Der Holocaust ist
einem Problem des christlichen Bekenntnisses geworden.

Was he1ißt bekennen „nNach Auschwitz‘“‘
Das Dokument geht auf diese rage nıcht NUur nıcht ein, ondern beschreibt das

Verhältnis Von Kirche und Judentum eher oberflächlic Das beginnt mıt der salop-
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DECHN Feststellung, dıe Kırche habe den Glauben Gott, den chöpfer, ‚„ VOm Alten
Jlestament geerbt‘“‘ (67) Der Gilaube den dreieinıgen Gott se1 für Juden (und
Muslıme) „eIn Stein des Anstoßes gewesen(!)“ (S, schlechte Übers.). Der Versuch
des Dokuments, eine innere Verbindung zwıschen der jJüdıschen Tradıtion VO  — ‚„she-
chinah‘‘ un! ‚thora'  .6 und dem christlichen Inkarnationsgedanken herzustellen (31),
ist WaTl als emühung Annäherung gemeınt, aber einer höchst proble-
matıschen Chrıstologie und Trinıtätslehre. Wie sStTe mıt der ‚„Beteiligung Jüdi-
scher Menschen Leiden und Tod esu  6 (115)? Völlig blaß wirkt dıie Auskunft,
neutestamentliche Stellen (wıe Mit dürften „nıcht dazu benutzt werden, die
Jange Geschichte antı]Jüdischer Einstellungen (!) Christen rechtfertigen‘‘

Dıie Juden sollen ‚„„VOoNn jedem Heıiden gepriesen‘‘ werden, eı1l Aaus ihrem 'olk
der Mess1]1as kam; 1Ur kleine Kreıise ‚„‚WaIch ıhn  “ eıl sıch der Autoriıtät des
esetizes wıdersetzt habe Durch Christus selbst se1 die „Irennungswand ZWI1-
schen Juden un: Heıiden durchbrochen‘‘. Wiıe ist 6c8S mıt der Trennungswand ZW1-
schen Juden und Christen? Das Dokument versucht Nähe und Dıstanz bestim-
INnenNn durch den Verweis auf den In unterschiedlicher Weise gemeinsamen
‚Vater‘®‘ 53,136) Auch hätten die Juden „ auf der Grundlage iNnrer Tradıtion auf
ottes Geilst gehört und geantwortet‘‘, der durch die ‚„„‚kanonischen hebräischen
Schriften‘‘ spreche T1ısten un Juden sollten ihre „Jeweıligen eschatolo-
gischen Erwartungen‘‘ studieren; das werde s1e einander näherbringen. Keine Rede
davon, daß die Christen dıe Geschichte iıhres Verhaltens gegenüber den Juden STU-
dieren und Buße tun sollen!

Die Herausforderung durch nichtchristliche Religionen un! Weltanschauungen
SIie werden merkwürdigerweise LLUT 1mM 16 auf den Glaubensartikel, dort aller-

dıngs relativ ausführlich thematisıert. Hınsichtlich der „anderen Religionen“‘ richtet
das Dokument das Augenmerk besonders auf das Judentum, das iın diesem usam-
menhang undıfferenziert als „andere Relıgion““ stehen kommt (31, vgl oben
shechınah), und auf den Islam, der mıt dıalektischen Reflexionen über das Verhält-
N1S VO  — Einheıit un Pluralıtät abgespeist ırd (32) Weıteren „anderen Religionen‘‘
gegenüber ırd auf das trinıtarısche Bekenntnis der Christenheit verwiesen (33) Am
nde ste 1n der Terminologıe des il Vatikanums die nıcht näher angeführte
Behauptung, „1N anderen Relıgionen wichtige Elemente der Wahrheıit“‘* gebe
34) und da dıe Chrısten daher ZU Dıalog verpflichtet selen. Gläubige Aaus den
hiıer ins Auge gefaßten Religionen dürften sıch durch diese Ausführungen kaum
ernstgenommen fühlen Andererseıts ırd die AUS$S dem biıblischen Zeugnis un! der
christliıchen Tradıtion überkommene rage nicht gestellt bzw. nıcht ausgehalten, WI1Ie

denn mıt dem Verhältnis VON konkreter Religion und Sünde und olglıc mıt dem
Auftrag der Kırchen einer befreienden Verkündigung ste

Das Problem des ‚„„‚Götzendienstes‘‘ ıne ‚„‚bekennende Versuchung‘‘! ırd
1Ur 1m Z/Zusammenhang VOIl falscher Religiosität dıiskutiert (27 vgl 24) Das Doku-
ment wählt hier einen dreigliedrigen Argumentationsgang, der „„Atheısmus, all-
gemeıine Religiosität und Säakularısmus‘‘ in einem treffen soll (23—29) egen die
atheistische Herausforderung ırd der Gottesglaube als arant für Sınn, ische
Orlentierung und Hoffnung herausgestellt (25) die Reliıgionsgeschichte belege
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zudem ‚„„dıe Tatsache, daß das menschlıche Wesen unausweichlıch rel1ig1Öös® ist (26)
Freılich drohe die efahr des Götzendienstes (27); die Reformatoren hätten mıiıt
Recht VO ‚„‚Menschenherzen‘‘ gesprochen, das sich „Götzen chafft‘‘ (27) ‚„„GöÖt-
zendienst“‘ kommt damıt als ıne möglıche Entgleisung Von Religiosıität stehen
und wird noch dazu unsinnigerwelse als ‚religionsphänomenologische Kategorie‘‘
bezeichnet, ebd.) Das Anlıegen der Reformatoren ırd damıt der einzigen
Stelle, der das Dokument explizıt auf Ss1e ezug nımmt völlıg verzeichnet:
Nıcht prıimär 1m Blıck auf ıne irregeleıtete außerchristliche Religiosıtät oder gal auf
andere Religionen, sondern VOT em 1m Blıck auf die Christen selbst 111 die refor-
matorische Rede VOIll ‚„Götzendienst‘*‘ ernstgenommen werden!

iıne Varıante VOIN Götzendienst erkennt das OKumen schließlich In einem
„Säkularısmus", der die legıtimen urzeln einer 1im Glauben begründeten „Säkula-
risıerung‘‘ außer acht läßt Dıiıe in diesem Abschnitt vorgeiragenen Ausführungen
unterschätzen die Möglichkeiten und das möglicherweıse hohe OS VOoONn Men-
schen, dıe sıch als Atheisten verstehen. Es kann keine ede davon se1n, dal3 ‚„Frauen
und Männer sonst‘“‘ nämlıch ohne den Glauben Gott ‚„‚keine letztliıch autoO-
rıtatıven Kriıterien für individuelles Verhalten finden‘‘ (25) se1 denn, INan VCI -

stehe diese Behauptung als eın dogmatısches Urteıil. Das OoKumen spricht VON den
Partnern, durch diıe den Glauben herausgefordert sıeht, undıfferenziert „clie
Atheisten‘‘ (26) und herablassend: „ 1JeT gegenwärtige Atheismus kann besten-
falls (23); im ‚besten all ist Relıgion .6 (24) Der Abschnitt 23—729 bedarf
dringend einer Gesamtüberarbeitung!

Die Herausforderung der eıt
Im okumen ist durchaus immer wieder eın Bewußtsein davon bemerken,

daß NSCIC eıt unter spezifischen Herausforderungen StTeE. und da die Christen
sıch besonderen Aufgaben gegenübersehen, wenn s1e ihren Glauben bekennen IM
einem Zeıtalter, das durch wissenschaftlich-technologisches Denken einerseıts und
durch den Tod andererseıts gekennzeichnet ist““ Ethische Implikationen un
Konsequenzen des Bekenntnisses Z dreieinigen Gott hätten er noch tärker
entfaltet werden können, als dies 1U  - 1m vorliegenden Dokument der al ist vgl
aber 84 — Betroffen zeigten sich insbesondere dıe weıblichen Mitglieder unNnseIcCcI

Arbeitsgruppe VON der Art, WwWI1e feministische Fragestellungen bagatellisiert bzw.
autorıtär abgewlesen werden (37, 185 K) Es wurde dıe rage aufgeworfen, inwıeweılt
Frauen der Ausarbeıtung des Dokuments beteiligt 1I1. Diıe Teilnehmerlisten
enthalten 1U wenige weibliche Vornamen!

Zusammenfassung
Diıe Beschäftigung mıt dem Studiendokument ‚„„‚Den einen Glauben bekennen‘“‘

hat NSeTC Arbeitsgruppe ın Grundprobleme heutiger Artikulationen des christ-
lıchen Glaubens eingeführt. Der konziliare Denk- un! Arbeıitsprozeß, der hinter
dem OKumen: ste. hat in unlls dıe rage ausgelöst, WwWI1e sıch eın ‚„„‚konzılıarer
Arbeitsstil*‘“‘ ansatzweise 1m Bereich VO  — regionaler Kırche un! Ortsgemeinde, aber
auch 1mM Rahmen uniıversitärer Ausbildung eitwa In unseTrem Seminar verwirk-
lıchen lıieße
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Dıie Kırchen haben offenkundig angefangen, einen konzillaren Umgangsstı mıt-
einander einzuüben. Soll CT gelingen, kommt darauf d daß Fragen, dıe VO  —
einzelnen Teilnehmern als en und ungeklärt empfunden werden, nıcht vorschnell
oder gal autoritär entschieden, sondern einem weıteren Klärungsprozeßß zugewlesen
werden. Ihm entspräche siıcherlich auch, daß Versäumnisse und Verfehlungen, die
dıe Kırchen gerade 1Im Blıck auf ıhren mgang mıt eigenen un:! fremden Bekennt-
nıssen beklagen haben, bußfertig benannt würden.

Im Blıck auf das Dokument blieben unlls viele Fragen en Insgesamt haben WIT
den Eindruck NCN:; Der Anspruch des Von Faıth and er inıt.ıerten ntier-
nehmens ist hoch und ist einselt1ig auf ıne einheitliche Gestalt Von Kırche
hın interpretiert. ‚„„Den einen Glauben bekennen‘‘ gew13! Aber der ıne Glaube
ırd auch 1n der Vielfalt des Ausdrucks gemeınsam bekannt! Die Formulierung, die
inzwischen Zu Untertitel des Dokuments „abgerutscht‘‘ ist, sollte wieder tonange-
bend werden: ‚„„Auf dem Weg .. Wır sprechen MNSCIc Krıtık Aaus ıIn großem
Respekt VOT der geleisteten Arbeıt un! in Dankbarkeıt gegenüber den Christen aQus
er Welt, die uns Urc ihre gemeinsame Bemühung das Studiendokument mıt
„„auf den Weg“ haben

Hans-Martin Barth

NM  GEN

] Wır gingen nach 1ilIirıe| oest, Dogmatık, and Die Wirklichkeit Gottes, Göttingen
1984, Der Weg Gottes mıit dem Menschen, Göttingen 1986, VOT.
Als belebend erwlies sıch, dal3 die ekklesiologische Sıtzung VO'  —; einem orthodoxen Wwissen-
schaftlıchen Mitarbeıiter unNnserem Fachbereich, Herrn Dıpl.-Theol. Konstantinos nge-
l1s, geleitet wurde, und Herr Pfarrer Dr. Hans Vorster VON der Ökumenischen entrale,
Frankfurt, 1m men eines Gesamtvortrags mıt anschließender Dıiıskussion auf besondere
ökumenische Implikationen des Studiendokuments hinweisen konnte.
Er ist erhältlich bei der Forschungsstelle Ökumenische Theologıe Fachbereic| KEvange-
lische Theologıie arburg, Lahntor 3) 3550 Marburg/Lahn.
Im folgenden wird ach den Ziffern des Ookuments in der deutschen Fassung zitiert.
‚„Als Christen teilen WIT die gemeinsame Überzeugung 166; ‚„Alle Christen bekennen
gemeinsam J1er olg ıne gelungene mariologische Aussage, 111
Dies STE| in pannung 197 Kommentar; doch wird die entsprechende Wendung des
Apostolikums der Ausführungen ın fünf Kommentaren jJeweıls übersetzt ICH glaube

die heilıge christliche Kırche‘‘, 198, 225 Der ortlau des Bekenntnisses Vomn Nizäa-
Konstantinopel ist in seiner Wiederholung der 'artıke. „an  .6 (eine heilige Kirche) mi1ß-
verständlich Das OKumen!;! Gelegenheıit, Jler klärend wirken, W1e 1€es in Kom-
mentar versucht, 1m übrigen ber NIC. durchgehalten wird.
Hier waäaren Überlegungen 1Ins Spiel bringen, die 1mM 1CcC auf H. Fries, Rahner, Eıini-
gung der Kırchen reale Möglichkeit, Freiburg 1983, VO'  — Eiılert Herms geltend gemacht
wurden; vgl Herms, Eıinheıt der rısten in der Gemeinscha der Kirchen Die Öökume-
nısche ewegung der römischen Kirche 1im Lichte der reformatorischen Theologıe. Ant-
WOTT auf den Rahner-Plan, Göttingen 1984, bes
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1C: deutlich ist 1es übrigens der Fall hinsiıchtlich der rage des filiıoque 1881.
Worum handelt sich bei den in 194 Kommentar genannten ‚„„apostolischen““ Kırchen?

Vgl H- Link (Hg.), Fın ott eın Herr ein €e1S! Zur Auslegung des apostolischen
aubens eute, Beıihefit ZUT (Frankfurt Maın
Vgl azu (1987), 228—7230

12 Vgl die rel anı Confessing OUT al around the OTL. al and er 'aper, 104,
120, 123

13 „„Consensus quinque saecularıs“‘; vgl ngel, Die eine Wahrheit in der gespaltenen hrı-
stennNel: Untersuchung ZU1 Theologie eorg Calıxts, 1976 (GIA 4

14 Die Reihung dieser emente ist sich schon problematisch ;Die eine Heılige
Schrift, die ıne aufe, die Bekenntnisse der Alten Kırche, das Teilhaben dem einen Auf-
iLrag mıiıt einem anerkannten Amt und das gemeinsame Gebet‘‘, 219

15 DE Kırche wurde manıfest 1M Herrenmahl (Lk 22,7—20), Kreuz (Joh 9.25—27),
in der Auferstehung (Joh 20,19—23) und in der Hımmelfahrt Sıe hat eıl Werk
Christi auf en un! weiter 202

16 1C. einmal bibelkundlich ist der ext völlıg in Ordnung (die ‚„„vierzig lage  c zwischen
ÖOstern und Hımmelfahrt werden 1U in der Apostelgeschichte, N1IC Der in genannt;
149)

Lambeth 1988 Dıie Anglıkanischen 1SCHNO{Ie rleben
die Spannungen der Einheıt

Dıie S00 Bischöfe Aus en Erdteılen, die VOM Juli bıs ZU ugust 1988
der zwölften Lambeth-Konferenz seıt 1867 teilnahmen, erlebten dreı äaußere Ge-
gebenheıten, die auf NECUC Möglichkeiten und Herausforderungen hindeuteten: Sie
arbeiteten nicht mehr lediglich auf Englısch, sondern auch in den vier anderen Spra-
chen, In denen der FErzbischof VO Canterbury s1e auf ihrer ersten Sıtzung egrüßt
hatte Französisch, Spanisch, Japanısch und Swahıli. Weıter gehörten den stimm-
berechtigten Mitgliedern der Konferenz neben den Bischöfen dıe Laien und TIeE-
ster, die der ‚„„‚Beratenden anglıkanıschen Versammlung‘‘ (Anglıcan Consultative
Councıl) angehören, der kleinen, doch dreifach zusammengesetzten repräsentatıven
Körperschaft (aus Bischöfen, Priestern un! Laıen), die zwıschen den Konferenzen
der Bischöfe Lagl darunter Frauen. Noch neuartiger Wäl, daß in nNur einer
Meıle Entfernung eine Parallelkonferenz für die 410 Bıschofsfrauen organısıert WOT -

den Wäl, deren rogramm N1IC weniıger gezlielt War als das ihrer Männer. Die nier-
aktıon zwischen dem Christentum und den vielen Kulturen der heutigen Welt, dıe
Autoritätsmuster In einer partızıpatorischen Kırche SOWIeEe dıie Frauen und annern
Jeweils AaNnNgCMECSSCHNCH Rollen 1m jenst der Kırche und des Gottesreiches erwlesen
sıch als dıe Hauptgebiete, denen die Bemühungen der anglıkanıschen Kırchenführer
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galten. Auf einem jeden würde die Lambeth-Konferenz in zugegeben mangelhaf-
ter und vorläufiger, doch nıchtsdestoweniger entschlossener Art vorwärtsweisen
auf den spannungsgeladenen Weg der Einheit ıIn Christus.

Erwartungen der Welt und der ırche
Dıie Streitfragen dıe Rolle der Tau riefen diejenigen Diskussionen hervor,

enen dıe Presse meısten Aufmerksamkeit zute1l werden 1e1. (Würde INan

jedoch irgendeinen Bıschof oder gar seine Ehefrau eiragen, würde INan VO  —
einer anderen Priorität erfahren!) Die vorhergehende Lambeth-Konferenz hatte 1m
Jahre 1978 unter Schwierigkeiten eiıne lange, vorsichtige Resolution ZU Thema
‚„Frrauen 1im Priesteramt“‘ verabschiedet. Sie War aufgrund der Tatsache gefaßt WOTI -
den, daß ‚.UVO 1er Kırchen der Anglıkanischen Gemeiminschaft begonnen hatten,
Frauen ordınleren; acht weıtere hatten entweder grundsätzlıch zugestimmt, dies

tun, oder erklärt, 6S bestünden eiıne ausreichenden Einwände dagegen. Die
Resolution tellte fest, daß die Debatte über diese Ordinationen aufgrund der darın
ZU Ausdruck kommenden Uneimnigkeıt auf beiden Seıiten Not un Schmerzen
verursache; SIE hatte versucht aufzuzeigen, WI1Ie INa mıt der ganzech rage umgehen
könne, WIe INan zumiıindest ‚„„dıe Gemeininschaft erhalten und stärken‘‘ könne, denn
das sSEe1 „eıne vorrangige seelsorgerliche Verantwortung der Bischöfe*‘‘. Dıie Resolu-
tiıon verlangte daher gleiche Achtung VOT den Überzeugungen derjeniıgen Provinzen
und Dıözesen, dıe Frauen nıcht ordınleren, WI1e derjenigen, die dıes tun, ermunterte
„„alle Miıtgliıedskirchen, In der Gemeininscha: miıteinander verbleiben‘‘ und fOr-
derte, ‚„daß alles werde, sıcherzustellen, daß alle getauften Glieder der
Kırche In der Gemeinschaft mıiıt ihrem Bıschof verbleiben un! allen Miıtgliedern jede
Möglıchkeıit gegeben werde, In der Sendung der Kırche zusammenzuarbeiten‚ un  —
achtet ihrer Überzeugungen in dieser Frage  . Die vielgerühmte Großzügigkeıt der
anglıkanıschen Art, Kırche se1n, Walr deutlich einer schweren Prüfung ausgesetzt

In den darauffolgenden zehn Jahren tobte die Schlacht der Argumente. Meın DCI-
sönlıcher Eiındruck obgleich natürlıch keinen „neutralen‘‘ ugen geben
annn ist der, daß sowohl nach der Qualität der Argumentatıon w1ıe nach der
Quantıität der Fürsprecher allmählich dıejenigen dıe Oberhand bekommen, dıe für
dıe Frauenordinatıiıon eintreten. Aber vielleicht gerade deswegen sıeht dus, als
ob auch dıe Entschlossenheıt und Leidenschaftlichkeit ihrer egner sıch verstärk-
ten Die all Auseinandersetzung ist außerordentlich bedeutsam für die ökumen1-
sche Bewegung, eıl e1INs der einsichtigsten Argumente dıe Ordinationen Vvon
Frauen ist, daß diese der 1m übrıgen beträchtlichen Zunahme der Beziehungen In
Richtung Eıinheıt zwıschen den anglıkanischen Kırchen und den römisch-katho-
liıschen un:! orthodoxen Kırchen schweren Schaden zufügen. Der 'aps schrıeb Wäal-
nende Briefe, die Orthodoxen brachen ıne Zeıtlang dıe Gespräche ab. Viele en
darauf hingewilesen, daß nıcht weniger wichtige un: ökumenisch verheißungsvolle
Beziehungen auch zwıschen Anglıkanern un! all den Kırchen der Reformation
bestünden, die bereıts Frauen ZU Diıenst Wort un: Sakrament ordınieren, doch
dıes ist natürlich keine Antwort, 11UT ein zusätzliches Gewicht (leicht In den ugen
der meiıisten, dıe sıch Von dem rgument der Haltung der Katholiken un Orthodo-
XCI bewegen assen) auf der Waagschale der Gegenposition.
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Als die Vorbereitungen für dıe 1988er Konferenz anlıefen, WaTlT klar, daß das
Schwergewicht diesmal auf einer uen Kernfrage lıegen würde, nämlich der
Bıschofsweihe für Frauen. Die 1978er Jagung hatte hıerüber einen kurzen lext VCI-

abschiedet, der darauf drang, daß keine TOVINZ hiıerüber irgendeıine Entscheidung
fällen sollte ohne ıne möglichst umfassende eratung mıt anderen Proviınzen ın
aller Welt und ohne ıne überwältigende Mehrheıt ÖOrt, ‚damı das Bischofsamt
nıcht einer Ursache VO  — Uneinigkeıt anstatt einem Brennpunkt der Eıinheıt
werde‘‘. Nun aber genugte dıes nıcht mehr. Im Jahre 1985 erbaten die Bischöfe der
Episkopalkirche in den USA den Rat ihrer Miıtbischöfe auf der SanNzZeCIl Welt N
ihrer Absicht, ‚„„der Wahl eines Bischofs uUNserIer Kırche nıcht AQus Gründen der
Geschlechtszugehörigkeit uUunNnseIec Zustimmung versagen‘‘. Der Erzbischof VO

Canterbury berief eın Fünferteam, darunter dıe Theologın Mary Tanner, zugleıich
stellvertretende Moderatorıin der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung
beim Ökumenischen Rat der Kırchen, die Antworten zusammenzufassen und
die sich daraus ergebenden Weıterungen herauszuarbeiten. Das eam verfaßte 1m
Jahre 1987 einen bewundernswert gründlıchen, vorsichtigen, doch 1mM wesentlichen
zukunftsträchtigen Bericht „Frauen und das Bischofsamt‘“‘ „„als Hılfe für das
Gespräch : Vorbereitung der Lambeth-Konferenz 1988°*

Die Eröffnungsansprache des Erzbischofs Von Canterbury nanntie die Spannun-
SCNH, die sıch notwendig ergeben mußten, und die 1er Kırchenführer anderer Kon-
fessionen, dıe gebeten worden d  n, nächsten Jag die Gegenreferate halten

Dr. Emiuilıio Castro VO ÖRK, Metropolıt John Zizioulas für das Ökumenische
Patrıarchat, 'ater Pıerre uprey für das vatıkanısche Einheıitssekretarlat un: Elıza-
beth JTempleton VO  — der Reformierten Kırche sprachen, jeder ın seiner Art, von
den erwartenden wahrscheinlichen Argumenten un Reaktionen. Wie ich hörte,
WaTlr dıe offizielle eratung In der Vollversammlung einıge Tage später, für die meh-
OT Stunden angesetzt worden d  M, weniger leidenschaftlıch, als dıe Presseleute

hatten Waren dıe Argumente bereıts häufig hın- un: hergegangen,
daß auch die etzten Unentschiedenen VOT der Abstimmung ihre Seıite gefunden hat-
ten? Wiıe auch immer, die hiernach gefaßte Resolution lag auftf derselben Linie WIeE
die Resolution der 1978er Konferenz über dıe Ordıiınatıon 1Ns Priesteramt: dıe Pro-
vinzen werden angehalten, ‚„„dıe Entscheidung und Haltung aller anderen Provinzen
über die Ordıination un! Weıihe von Frauen In den Episkopat achten, ohne
eine solche Achtung unbedingt bedeutet, daß auch die Prinzipien übernommen WeCI-
den, dıe dem zugrunde lıegen, un den höchstmöglichen Grad VO  e Gemeinschaft
mıiıt den Provinzen halten, die anderer Meınung sind““. 433 Stimmen dafür,

dagegen, Enthaltungen.
Der Erzbischof VO  . Canterbury ırd aufgefordert, ıne Kommission TNCNNCNH,

die das künftige Geschehen beobachtet un:! ‚‚weıtere seelsorgerliche Leıtliniıen Tarl-
beitet‘‘ Er folgte der Aufforderung bereıts dre1 Wochen nach Beendigung der Oonie-
ICNZ Nıcht früh, denn bereıits Miıtte September wählt dıe Dıözese der Episkopal-
kirche In Boston/Mass Pfarrerin Barbara Harrıs ZUT Suffraganbischöfin un löst

ıne voraussagbare Kettenreaktion Aus.
Natürlıch geht die Geschichte weıter. Doch ist dıe Resolution VO  — Lambeth nıchts

als ein pragmatıscher Kunsterıiff, das CGGanze möglıchst fest beieinanderzuhalten,
SOZUSagCnN ıne uCcC Klebeband ıne Zeıtbombe? Ich selbst beurteıle S1e wesent-
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ıch posıtıver. Ich hoffe nämlıch, daß dıe Partner in den anderen Kırchen, nıcht
zuletzt diejenigen, dıe In den VC  CN Jahrhunderten schmerzhafte Spaltungen
durchlıtten en und heute sprechen, als hıelten s1e einer klaren Position fest,
dies als einen außerordentlich verantwortungsvollen, theologisch und seelsorgerlich
begründeten Versuch ansehen werden, der Kırche ermöglıchen, ıne reale und
funktionierende Einheit auch dann aufrechtzuerhalten, WEn zwischen ihren Gilie-
dern eine ernstliche Meinungsverschiedenheıt besteht. Muß dies nıcht e1INs der wich-
tıgsten Kennzeıiıchen un Befähigungen der ökumeniıischen Gemeinschaft werden,
daß WIT, die WIT uns sehr sowohl der Bandbreıte VO  e Überzeugungen unter uns

ob INn Fragen VO  — Amt, Lehre, Polıtik oder anderem als auch der ‚„„Hierarchıie
der Wahrheiten‘‘ bewußt sınd, lernen, einander immer weıter zuzuhören, mitein-
ander reden, eten un! arbeıten, selbst WEeNnNn WIT nach dem Mal} un:! den
Erwartungen der Welt eigentlich schon längst auseinanderbrechen müßten? Die
nachsten zehn Jahre mussen zeigen, inwıewelıt dıie Anglıkaner dieses 1el erreichen
können, für Jetzt bın ich der Meıinung, daß dıe etzten beiden Lambeth-Konfierenzen
einen Versuch VoNn beträchtlicher Bedeutung für dıe ÖOkumene unternommen en

Übrigens geht N1IC MI1r alleın S dalß ıne große Ermutigung WAäl, WEeNnNn wel
der katholischen Wochenzeıtungen In England, der ‚Table un! der „„Catholıc
Herald*‘, In den Julı erschıenenen Leitartikeln die Anglıkaner indırekt UuN-

tert aben, mıiıt der Ordıination VON Frauen 1Ns Priester- und Bıschofsamt weliterzu-
machen, damıt die katholische Kırche mıiıterleben kann, WIeE solche Ämter VOoON

Frauen wirklıch geführt werden, und darüber nıcht LLUTr reden oder gar ablehnen,
als sel1 dies ıne rage STaucT TheorIie.

Zwischenkirchliche Beziehungen: viel weniger Einwände

ıne der vier Hauptgruppen innerhalb der Konferenz hatte den Auftrag, insbe-
sondere über „Öökumenische Beziıehungen‘‘ arbeıten Sie einen Rıesenhau-
fen VO  — Gedrucktem verdauen: wichtige Berichte über langangelegte internatıo-
nale Dıaloge miıt den Orthodoxen, Lutheranern, Katholiken un! Reformierten,
anglıkanısche Reaktiıonen auf dıe eXte des Okumenischen ates der Kırchen über
‚Taufe, Eucharistıie un Vorlagen für Kirchenunionsverhandlungen Aaus
Wales und den U>SA, erste Erfahrungen auf Öörtlıcher ene in Neuseeland, Eng-
land, Kanada alles kurzgefaßt und vereinigt in einem 150 Seiten langen
‚„„Emmaus-Bericht“‘ (ın Großbritannien verlegt bel Church House Publishing 1987,
Preis 4.95) Dıiıe Eröffnungsansprache des Erzbischofs VO  en) Canterbury hıelß ‚„„Die
atur der VO  — uns gesuchten Einheit“‘ un! stellte das Gesamtprogramm der Konfe-
161127 nıcht 1985808 dieser Arbeitsgruppe 1n außerordentlich hılfreicher Weise in den
Zusammenhang der Visıon der heilıgen Stadt, des Neuen Jerusalem Aaus der en-
barung, als der Verheißung einer umfassenden, es durchwirkenden Einheıit: unfer
Anglıkanern, untfer allen christliıchen Kırchen und für die anl Schöpfung.

SO wurde das Scheinwerferlicht der kiırchlichen Erwartung entschlossen auf dıe
ökumenische ewegung gerichtet. enbar sing dıe Konferenz willig, WE auch
nıcht ohne Spannungen mıt Dıe Arbeitsgruppen brachten auf 15 Entschließun-
gCNH, und dem Vernehmen nach wurden S1e alle mıt einem Mınımum Kontroversen
in der Plenarsıtzung ANSZCHNOIMIMMEN. ‚Taufe, Eucharistie und erfuhr ıne sehr
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günstige Aufnahme: „„Es ist klar, daß dıe Anglıkaner den Glauben der Kırche durch
die Jahrhunderte ıIn einem beeindruckenden Ausmal} anerkennen können Auf
jedem der dre1 Gebiete erholIifen WIT eine immer starkere Entwicklung ZUT Konver-
SCH1Z hın.““ Das Lima-Papıier wurde zugleich als wichtiger Rahmen für dıe verschle-
denartigen Fragen angesehen, dıe in den bılateralen Dıalogen aufgenommen WeCTI -

den Was letztere betrifft, wurden dıe Ergebnisse aller Jer herzlich begrüßt, und
wurde Z Weıterarbeıit ermutigt.
Innerhalb einer langen Reihe Von Gesprächen über die anglıkanısch-lutherischen

Bezıehungen wurden nıiıcht weniger als praktısche Punkte der Zusammenarbeıt
emp{iohlen. Als Reaktıon auf die Orthodoxen ırd den anglıkanıschen Proviınzen
empfohlen, beı künftigen lıturgischen Abänderungen das Nızänische auDens-
bekenntnis in seiner ursprünglıchen Orm drucken (d.h ohne das „11l10que*‘).
Betreffs des gemeınsamen Berichts mıt den Katholıken ARCIC) ırd eine klare
Unterscheidung zwischen den Jlexten über Eucharistie und Amt und den lexten über
Autorität getroffen; erstere stimmten ‚„„der Substanz nach mıiıt dem Glauben der
Anglıkaner übereın“‘‘ und ‚bieten daher ıne ausreichende Grundlage, den näch-
sten Schritt ZUT Versöhnung unNnserIerI Kırchen un‘®  * letztere werden als „eine feste
Grundlage für Ausrichtung und Inhalt des weıterzuführenden Dıalogs‘‘ betrachtet.
Die Bischöfe nämlıch beglückt über dıe Ergebnisse der existierenden bılate-
ralen Dıaloge, daß s1ıe nicht 1Ur Fortsetzung der kürzlıch geführten Gespräche
mıt der Ööstlıchen Orthodoxıie baten, sondern auch die Anknüpfung
Gespräche mıt den Methodisten, Baptisten und womöglıch mıiıt Pfingstkirchen.

S1e ühmten dıe Tbeıt des ÖRK, nıcht ZU wenigsten insofern s1e den Eınsatz
der Kırchen für Gerechtigkeıit, Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung ZU Aus-
druck bringt. Sie forderten ıne gleiche Verpflichtung für ıne ‚„Parallelbewegung
wachsender Einheit auf Okaler Ebene‘‘ und aten, ‚„„‚besondere Aufmerksamkeıt
möÖöge auf die rage verwendet werden, w1ıe dıe Bischöfe sıch mıt den Leıtungen
anderer Kırchen in das geistliche Leıtungsamt‘“‘ teijlen könnten. Und S1E stellen heute,
vlierzig re nach Entstehen der Kırche von Südındıen, endlıch entschıeden und
ohne Rückhalt oder Einschränkung fest, daß „alle vereinigten Kıirchen, mıt enen
die Anglıkaner) in voller Gemeinschaft stehen, aufgefordert werden sollen, die volle
Miıtgliedschaft in der Lambeth-Konferenz anzunehmen‘‘. Eın Schatten fällt auf die
Passage mıt dem kurzen Eıngeständnıs, der „Rückzug der Anglıkaner Aaus VOI-
schıiedenen früheren Vorschlägen für usammenschlüsse un:! Unionspläne
Grund Kummer un! Reue'  66 sel. Nirgends In den lexten finde ich eine inhaltlıche
Auseinandersetzung mıt solchen Rückzügen; dıe offensıichtliche Gefahr, daß die
Haltung in ökumenischen Dingen Euphorıe grenztT, zeigt siıch deutlich darın,
die ırche In Wales Knapp einen ONna| später OIIenbar nıcht bereit ist, die Vor-
schläge anzunehmen, die zweimal, ‚.Wal kurz, aber ausdrücklich, ıIn den Resolutio-
Nen der Lambeth-Konferenz empfohlen werden.

Eın erfahrener Lambeth-ITIeilnehmer erklärte das mIır gegenüber S' dıie
Bıschöfe hiler ihre Entschlossenheıt zeigten, das an Öökumenische rogramm als
ıne einzige Bewegung auf das sehen, Was der Heılıge €e1s hre Kırche werden
efähige. Angesichts der häufigen Bezeichnung des OÖRK als 99 polıtısch‘“‘ und der
Forderung, den biılateralen oder multilateralen Dıalogen Priorität einzuräumen
SOWle des Herausstreichens des Kontrasts zwıschen der okalen ene un: den über-
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greifenden Strukturen ist dies Festhalten der Einheıt und Ganzheit der ewegung
begrüßen.

Doch dıe Spannungen dauern

Bei anderen Programmpunkten dagegen kamen ungelöste vielleicht unlösbare
Spannungen NEeCUu ZU Vorschein. iıne Resolution über „Krieg, Gewalt und Gerech-
tigkeıt“‘ riskierte einige einfühlsame orte des Verständnisses für ‚„diıejenıgen, die,
nachdem sS1e alle anderen Möglıichkeıiten ausgeschöpft aben, den Weg des bewaff-

Kampfes als einzigen Weg ZUT Gerechtigkeit wählen‘‘ (wobeı zweifellos
Südafrıka oder Zentralamerıiıka gedacht war), mußte aber erleben, daß innerhalb
weniger Stunden die Bischöfe Aaus Irland protestierten, eıl dıes ‚‚weıtverbreıte-
tem Miıßverstehen‘‘ ın Nordirland führen könnte, weshalb s1e auf einer weıteren
Resolution bestanden, UuTtZz! übrigens VON Erzbischof Jutu, die „alle Gewalt in
Nordirland‘“‘* verdammt. Auf einem ganz anderen Problemfe „Sexualıtät und
Famlıilıe*‘, konterten dıe Afrıkaner den nordamerıikanıschen Biıschöfen, die dıe allge-
meıine Aufmerksamkeıt auf die Priorität der Seuche AIDS lenken wollten, indem sS1e
hervorhoben, dıe Polygamıie se1 ein viel dringlıcheres Problem, ohne sich OIiIenbar
klarzumachen, dalß erstens die AIDS-Epidemie Ja AQus Irıka omm und zweıtens
durch die Scheidungshäufigkeıit das wesentliche Ehemuster WIe Polygamıie
in Fortsetzungen geworden ist! Ebensowenig g1ıbt 6S irgendeiınen 1INnwels darauf,
daß das achsen ZU[I Eıinheıt mıiıt anderen Kiıirchen hın auf derle1ı Spannungen
womöglich Heilwirkung ausüben ırd.

Eın ebilet, auf dem 190023  — Spannungen vorhersehen können, ist dasjenıige
des Dıalogs mıiıt anderen Relıgionen; doch hier wurden Zwel einander ergänzende
Resolutionen verabschiedet, die iıne mıt allgemeınen Leıitlinien für solche Dıaloge
(aus einem wohlbekannten ext des Britischen Kırchenrats), die andere dıe Empfeh-
Jung eines wichtigen, sensıbel ver  en theologischen Papıers über ‚Juden, (’hrı-
sten und Muslime: der Weg des Dıialogs*“. Die Spannungen wurden siıchtbar In dem
abschließenden Wiırbel VO  — Resolutionen über auiende Angelegenheıten, als der
ıne mıiıt dem Stillstand zwıschen Israelis und Palästinensern In den Ring trat, wäh-
rend der andere VOT iıslamıschem Fundamentalismus In Nigerl1a warnte.

Das vorwiegende Erlebnis: Gemeinschaft
Ungeachtet al diıeser Eindrücke UN den lexten der offizielle Bericht erscheint

1m November W1ssen dıe Bischöfe, eren Berichte ich las (darunter der eines
römisch-katholischen Bischofs, der als Beobachter ZUgeCgCNH war) oder mıiıt enen ich
sprach, nahezu einmütig VO  — einer überwältigenden Realıtät auf der Konferenz
berichten, die ganz anders WAarT. Was sıe nachhause in ihre Dıözesen zurückbrachten,
ist das Erleben der Gemeinschaft, der Entdeckung, dal}3 s1e mıiıt der anzecnh ar
anderer Bıschöfe zusammengehören in, mıt un unter allen ihren verschiedenen
rten, die Dinge anzugehen, allen Meıinungsunterschieden in Eınzelfragen. Sie
betonen, daß dıes der einen täglichen Stunde verdanken WAT, die sıe miteinander
bei der Bıbelarbeit verbrachten, in kleinen Gruppen, in denen s1e en über ihre
persönlichen Sorgen, Anlıegen und Reaktiıonen sprechen konnten und In denen
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möglıch Wäl, den anderen ungeachtet aller Meinungsverschiedenheıiten als Mensch
und Amtsbruder würdigen. Diıese grundlegende Erfahrung, S1E alle,
erweckte dıe machtvolle offnung, die Eıinheıt zustande kommen kann und
schon ihre chatten vorauswirtft.

Für viele der Biıschöfe WarTr dıiese Lambeth-Konferenz dıe Gelegenheıt, selbst
diese unmiıißverständliche Freude der weltweıten christlıchen Famiıilie AUS erster and

eriIahren Wer den Versammlungen des Ökumenischen Rates der Kırchen teıl-
nahm, hat oft davon gesprochen, nıcht zuletzt nach Vancouver, den Kleingrup-
DCH wieder beträchtliche Zeıt eingeräumt wurde. (Cjanz sicher g1ibt 65 für die Öökume-
nische ewegung Wiıchtiges hiıeraus lernen: ZU Beispiel, daß ıne Ebene der
Spirıtualıtät g1Dt, die die Menschen auf eine Weise anrührt, ja bekehrt, die die VOI-

standesmäßige Argumentatıon häufig übersieht; daß einen Faktor der Teilnahme
g1bt, eın Raumgeben für eigenes Entdecken und Erfahren, das ungeordnet oder
egrenzt erscheinen INas, nde aber VO  a großer Stärke un! Überzeugungskraft
ist Dadurch, daß die I1 Kırche Erfahrungen teilhaben kann, dıe bıs jetzt
allzu wenigen vorbehalten sınd, ırd der Heıliıge Geist u1lls alle mıteinander leichter

den Zielen vorwärtsbewegen können, die HBr gesteckt hat

WAas el Anglikanische Gemeinschaft?
Nıcht ZUuU ersten Mal ging 658 bei vielen Debatten in Lambeth 088 direkt oder

indirekt Fragen des Charakters und Zwecks der Anglikanıschen Gemeinschaft
als einer weltumspannenden Realıtät. In den VE  CN Jahren sıind dıe ZenN-

tralen Institutionen der Gemeinschaft tärker geworden, als INan INn den dreißiger
Jahren annehmen konnte. Folgen dıe Anglıkaner den Lutheranern auf dem Weg des
Aufbaus einer eigenen internatıonalen Machtstruktur?

Die Eröffnungsansprache des Erzbischofs VOl Canterbury zeıgt sich entschlossen,
nicht in diese Rıchtung deuten. ‚„Die Kırchen der Anglıkanischen Gemeinschaft
haben nıemals beansprucht, mehr sein als eın Teil der einen, heılıgen, O-
ıschen und apostolıschen Kırche. Das Anglıkanertum als besondere Denomination
hat einen unbedingt provisorischen Charakter, den WIT nıemals verdunkeln lassen
dürfen.‘‘ Hier und anderer Stelle verzichtet ausdrücklich auf jede Absicht und
erst recC jeden Anspruch, sein Amt als das eines zweıten Papstes betrachtet WIS-
SCH, obgleich es auf der Konferenz nıcht Anzeıichen ehlte, dalß mıt den Wor-
ten des Keporters der „Church Tiımes‘‘ ‚„Keın Erzbischof in der Geschichte VO  a
Lambeth mehr Zuneigung erweckt hat als Dr. Runcie‘‘.

Und doch können die Entscheidungen ZU Schlulß der Konfierenz nıcht anders SC-
sehen werden, als dal Ss1e einen viel mächtigeren zentralen Kreıs VO  — Institutionen
wollen: die Lambeth-Konferenzen sollen „1IN geeigneten Abständen‘‘ weıter
die regelmäßige Tagung der Primaten also der leitenden Bischöfe jeder Provinz) soll
„gesteigerte Verantwortung beım Anbieten von Führung in Fragen der Lehre, der
Sıtte und der Seelsorge übernehmen‘‘; zwıschen den Lambeth-Konferenzen sollen
regionale Konftferenzen stattfinden, beı1i denen eventuell auch Geıistliche und Laien
ebenso WwWI1Ie die i1schöOÖ{Ie vertireten sein sollen; LIECEUC internatıionale Kommissionen
sollen über die Ordination Von Frauen ZU Bıschofsamt, den Dıalog mıiıt anderen
Religionen, dıe Gebetbücher der Anglıkanischen Gemeinschaft un über Theologie
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und Lehre arbeıten (besonders über dıe Bedeutung un dıe atur VO Gemeinschaft
In ezug auf dıe Lehre VON der Dreieinigkeıit); diejenigen In England, die einen künf-
tıgen Erzbischof Von Canterbury nominileren würden, sollen dann ‚„„dıe Primaten
der Gemeinschaft in den Beratungsprozeß einbeziehen‘“. Das klıngt kaum nach
einem Zusammenschlulz VOIl Menschen, die edacht darauf sınd, den vorläufigen
Charakter ihrer Institutionen etitonen

Noch wichtiger ist vielleicht, dalß ich mich rage, ob das über FEinheıt Ort
Gesagte wirklıch 1m TNS gesprochen WAärT. In den Begriffen der Alternatıve, die
Irıch Duchrow in seinem uch ‚„Konflıkt die Ökumene‘‘ als praktisch unent-
riınnbar aufgewlesen hat: soll all das, Wads ın Lambeth gesagt und worden ist,
bedeuten, da I1a mehr eiıner weltweıten anglıkanıschen Famıilıe interessiert ist,
die gute Beziıehungen auf allen Ebenen mıiıt anderen vergleichbaren Kırchen hat,
oder eiıner weltweıten Familie christlicher Kırchen, jede ihrem Ort auf hre Art
wahrhaft vereınt und VON da aus In Gemeinschaft mıt iıhren Schwesterkirchen ande-
renorts alten WIT uns das Modell des Lutherischen Weltbundes oder das
der Kırche VO Südıiındıen?

Die diesjährige Lambeth-Konferenz brachte Anzeıchen für beıdes, LUr wenige
aber dafür, dal} diese pannung klar erkannt un! durchdacht worden are. eım
Lesen einer wichtigen Stelle der Eröffnungsansprache des Erzbischofs VOIl Canter-
Dury kann ich mich des Eindrucks nıcht erwehren, daß der entscheıdende Punkt VOI-

fehlt wurde. Wurde VOoNn der Konferenzteilnehmern hlerzu befragt? Nachdem
mıt einiger Ausführlichkeit untersucht hat, auf welche Weise dıie Kırche 1m Lau{fe der
Jahrhunderte Kontflıkte erkannt hat und damıt umgegangen ist tut dies AdUu>s-

drücklich im Vorblick auf künftige Entscheidungen über die Ordination VO  — Frauen
ZU Priester- und Bischofsamt omm auf „gegenseıtige Abhängigkeıt
Unabhängigkeıt‘“‘ als Anlıegen des Neuen lestaments In der Spannung zwischen
Autonomuie un:! Gemeinschaft, Ww1e s1e den Anglıkanern Ja Ort WwIıe in Dıözesen
und Provinzen altvertraut ist, zwıischen dem Gehen eines eigenen eges un! dem
Leitenlassen der eigenen ruppe durch die weıtere Gemeinschaft, werden WIT NEeUu

und kritisch prüfen müssen, Was mıt der „gestreuten Autorität*®‘ auf sich hat
‚„„Wollen WIT denn wirklıch die Einheit innerhalb der Angliıkanıschen Gemeın-

chaft’? Wäre nıcht einfacher und realistischer, auf ıne ausschließlich europäl-
sche oder nordamerikanische oder afrıkanısche oder pazıfische Oorm des Anglıka-
Nnısmus hinzuarbeıiten? Das ist möglich. Dıe kulturelle Übersetzung are einfacher.
Die 1ss1ıon wäre einfacher. Die Ökumene Ort wäre einfacher. Brauchen WIT tat-
sächlich ıne weltumspannende Gemeiminschaft? Ich glaube Ja, denn die Anglıkaner
glauben die eıne, heilıge, katholische und apostolische Kırche des Glaubensbe-
kenntnisses Ich glaube Ja, denn erst adurch, dal} WIT Gemeinschaft miteinan-
der aben, haben Vielfalt und Unterschiedlichkeit ihren Wert Ohne Gemeinschaft
ist Verschiedenheıiıt trennend.‘‘

Eın eindrücklicher Appell Und tat die beabsichtigte Wırkung, indem dıe
Gemeinschaft beieinanderhielt, der Spannungen innerhalb der Konferenz.
Aber sınd die nicht-anglikanischen Christen geblieben? Sıe scheinen ın dem Cjan-
ZeN keine Rolle spielen. Im weıteren Verlauf der Ansprache folgt auch eın langer
Abschnıitt über die „Öökumenische Einheit unter den christlichen Kırchen  .. in dem
viel Wiılle Zu Ausdruck ommt, große Ermutigung AUus den augenblicklichen
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Vorgängen geZOSCH ırd und mehrfach kluge Warnungen VOT jeder Eıinseıitigkeıt auf
UNSCICIIL besonderen Wege ZUT Einheit ausgestoßen werden. mmer wieder ırd dar-
auf hingewlesen, daß viele andere Grupplerungen VO  b Chrıisten g1bt, dıe uns

erzen lıegen mussen. Der Abschnıiıtt en miıt eıner ausdrücklichen Wieder-
holung des vorigen Appells: ‚Wollen WIT dıe FEinheıt? Wollen WITr Anglıkaner
denn wirklıch Einheit?““ und der klaren WEeNn auch keinesfalls äahnlıch leiden-
schaftlıchen Antwort . Ja

Doch dies ist ıne Antwort, die WIT als Anglıkaner geben; g1bt keinen Hınvwels
darauf, dal3 diese Identität derartig vorläufig sein könnte, daß sıch lohnen würde,
S1e ın der Verpflichtung aufgehen lassen, unNnseIe Identität als Christen unter all
den anderen Chrısten 1m Dorf oder in der Stadt, im Volk, in der Kultur oder ın der
Stammesgemeıinschaft finden. Werden dıe Anforderungen der Eınpassung iın dıe
Kultur, der 1SsS1o0N un! der Eıinheıt Ort Recht gegenüber den Anforderungen
des weltweiten Anglikanısmus dıe zweıte Stelle gesetzt? Sınd nıcht diıe Spannun-
gCnH zwıschen Autonomie und gegenseıtiger Abhängigkeıt wesentlicher und
wichtiger, sobald S1E Von der Sanzeh Schar der Christen Ort in Angrıiff 4>
1891581 werden, die mıt denen anderen Orten in Wechselwirkung stehen?

Hıer erlebe ich mıt Duchrow ıne theologische Herausforderung, dıe noch nicht
aAaNgCMCSSCH erkannt lst, eine Herausforderung, die in iıhren weıiteren Auswirkungen
den dringendsten der polıtischen und kulturellen Machtkämpfe nach sıch zieht Im
tiefsten Grunde muß 6S hier einem Konflıkt zwıschen dem unıversellen Glauben
und den Institutionen der geteilten Kırchen kommen. Gilauben WIT dıe Kırche, die
der Heıilıge Geist jedem Ort nähren un LICUu erschaffen ringt, die
Kirche, dıe alle umfaßt, die dort auf viele Weıisen Seiner Eingebung folgen? Oder
sollen WIT die uns überkommenen Institutionen glauben und darum ringen, s1e
wlieder beleben und dıe Begrenztheıten der Teilung überwinden? in der Praxıs
haben WIT selten kraß wählen. Aber irgendwie stellt sich dıe Alternative über-
all, lıegt s1e allen Dıalogen und Dıplomatıen der heutigen ökumenischen ewegung
zugrunde. Die wichtigsten extie des OÖRK, besonders dıe Einheitsdefinıtionen VO

Neu-Delhlhı, Uppsala und Naıirobı, es weılst eutlic. 1ın dıe Richtung. Lambeth
1988 dagegen, sagt m1r ıne entsetzliche Furcht, weılst In die zweıte.

Martın ONWAY

Übersetzt aus dem Englischen Von ngela Boeckh
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Die Studienarbeit der ach tirlıng
Beobachtungen und Überlegungen AdUuS$S der Sıcht

und dıe Adresse der Mitgliedskırchen

Dıie Studienarbeıt der Konferenz Europäischer Kırchen hat schon seıt jeher als
wichtigste Schwerpunkte die hemenkreise „Einheıt der Kırchen)““ un „Friıeden
der Völker)*‘ in Europa gehabt. Auf der Vollversammlung der KEK ın Stirling
1m September 1986 erfuhren diese tradıtionellen Ihemen ıne gewichtige Auswel-
tung und damıt Konkretisierung ‚„Einheit un! Zeugni1s (Miıssıon)“‘ und „Frieden
ın Gerechtigkeıt‘‘. Die KEK hat damıt keineswegs Neuland eireten Sıe hat jedoch,
indem s1e sich mıt diesen beıden gegenwärtigen Grundströmungen der Ökumene
identifizlierte, deren Bedeutung bekräftigt un: sıch selbst mıt ihrer Studienarbeit
ausdrücklich In den größeren ökumenischen Kontext hineinbegeben.

Frieden und Gerechtigkeit
Hinsichtlich des Komplexes „Frıeden und Gerechtigkeıit‘‘ hat dıe KEK mıiıt der

Errichtung eines ‚„„‚5ekretarıats für Frıeden, Gerechtigkeıt und Menschenrechte mıiıt
dessen Leitung VO Aprıl 1988 Pfarrer ose Manuel Leıite VoNn der Evangelı-
schen Presbyterianıschen Kırche VO  — Portugal betraut wurde, eın kleines, aber wiıich-
t1ges Instrumentarıum geschaffen. Von heute noch nıcht abzusehender Bedeutung
wiıird dıe ın gemeinsamer Verantwortung VON der KEK und dem Kat der europäl-
schen Bischofskonferenzen ın Europa veranstaltete Konvokation „Frıeden in Ge-
rechtigkeıit“‘ VOINlN bıs 21 Maı 9089 in Basel se1n. Das Menschenrechtsprogramm
der Kirchen ZUr Erfüllung der Schlußakte VOon Helsinki schließlich wurde 1im nter-
SSC der Vertiefung der Arbeıt auf europäischer Ebene tärker reglonalisıert, jedoch

entschiedener Beibehaltung der Zusammenarbeıit mıt dem Natıionalen KRat der
Kırchen Christı In den USA und dem Kanadischen Rat der Kirchen.!

Die Studienarbeıit der KEK erhielt den Auftrag, sich zunächst auf den anderen
Schwerpunkt „Einheit un:! Zeugnis‘“‘ in der Von der Vollversammlung festgelegten
Fassung ‚„„Die Mission der Kırchen in einem säkularıisierten Europa‘‘ konzentrie-
reml. Die rage, wıieweiıt dıe durch das Studiensekretarıiat und den Studienausschuß
VOTZSCHOIMMENC theologische Reflexion notwendig und hilfreich se1in könne für
andere Bereiche der EK-Aktivıtäten en auch für „Frieden, Gerechtigkeıit und
Menschenrechte‘*‘), wurde auf der ersten Gemeinsamen Sıtzung Von Präsidium un!
Beratendem Ausschuß in Bossey VO bıs 31 März 1987 Wal gestellt, jedoch auf
künftige Beratungen vertagt.“ Auf der nächstfolgenden Gemeinsamen Sıtzung der
beiden remien in Barcelona VO bis Aprıl 1988 wurde das Studiensekreta-
riat noch deutlicher auf den Bereich „Einheıt“‘ verwiesen.‘ Das verwundert Aaus
We]l Gründen und der einleuchtenden Notwendigkeıt, Prioritäten setizen
Ussen: einmal In formaler Hınsicht und angesichts der Beschreibung des andats
der Ausschüsse in Bossey, wonach das „Study Consultatıve Committee‘‘ die Auf-
gabe hat, .„das Studienprogramm der KEK leıten und koordinieren und theo-
logısche eilexion In die gesamte Arbeıt der KEK integrieren‘‘;* ZU anderen ın
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sachlıcher Hınsıcht angesichts der Notwendigkeıt, die mıt ‚„Frıeden, Gerechtigkeıit
un Menschenrechten‘‘ zusammenhängenden Probleme auch in gründlıcher theolo-
gischer rbeıt reflektieren, WasSs VO  3 dem Präsidiumsmutglıed Bischof Dr.
Jung In Barcelona ausdrücklich unterstrichen wurde.?

Einheıit und Zeug2nis
Der andere Schwerpunkt, die ‚„„‚Missıon der Kırchen In einem säkularısıerten

Europa‘”, soll nach der Festlegung VO  — Präsidium und Beratendem Ausschuß haupt-
sächlıch In dre1 Konsultationen, die sıch den grundsätzlichen Fragen VOll 1SS10N
un Säkularisation, den bıblıschen Aspekten der 1ssıon (unter besonderer Berück-
sichtigung VO  — Kol 1,19{f; Mt 28,18—20; Joh und iıhren praktıschen Aspekten
zuwenden, bearbeıtet werden. Das ist für die ersten Arbeıitseimheıiıten bereıts gesche-
hen durch dıe Konsultationen in Neuchätel (16 bıs November und Sigtuna
(2 bıs Maı 1988).° Die drıtte Konsultatıon ist für den ıtraum 990/91 geplant.
DiIie Bearbeıtung des Themas ‚„„‚Missionarisches Zeugnis“‘ soll, ähnlich WI1Ie bei der
Ser1e VOoONn Lima-Konsultationen 984/85 Zielstellung Wäl, einerseıts den Mitglieds-
kırchen der KEK Hılfe eigener Reflexion und ktion se1n, andererseıits dem ÖOku-
meniıischen Rat durch Bündelung der bisherigen missionstheologischen Überlegun-
SCH und der praktischen Erfahrungen der Kırchen Europas eine SOZUSagCH europäli-
sche Zuarbeıit seiner globalen Reflexion j1efern, insbesondere auch für die 1989
vorgesehene Weltmissionskonferenz. Inwıeweılt die beiden bisherigen Konsultatıo-
NCN die zweıte Aufgabe erfüllen, muß VOoN anderer Seıite beurteilt werden. In diesem
Bericht ird AUS der Sicht VOoONn Mitgliedskirchen der rage nachgegangen, ob
gelungen ist, mıt den Konsultationen der VoNn dem bısherigen Studiensekretär, Pro-
fessor Dumitru Popescu formulierten Zielstellung entsprechen: „„die Konsultatıo-
1CH dürfen nıcht als Selbstzweck betrachtet werden, sondern als Anfang eines Pro-
ZCSSCS, der 1n Europa auf verschiedenen regionalen Ebenen weıtergeführt werden
müßte. Dabeı ist Aufgabe der KEK und dieses Studienprogramms ebet,

667Reflexion und ktion 1in der Missıon aNzZuregen
Grundsätzlich kann INnan 1m Hınblick auf die beiden genannten Konsultationen
manches, Was be1l der Lima-Konsultationsreihe der KEK als Anfrage den Gen-

fer Stab un noch mehr dıie Mitgliedskırchen gerichtet wurde, erinnert werden.®
So War eiwa die erforderliche Ausgeglichenheıit zwıischen ‚„Dauerteilnehmern‘‘ und
„Neulıngen‘“‘ keinesfalls gegeben; auch WarTr wıederum der Anteıl VONn ‚„„Laıien‘“‘ das
meınt nıcht 1Ur Nicht-Theologen, sondern auch nıcht 1m kirchlichen Arbeitsverhält-
N1ISs stehende Personen) viel gering eın angesichts des IThemas und eigener
Aussagen der Konsultationen ZU Thema schwerwiegendes Defizıt. Die entsenden-
den Kırchen werden 1ın Zukunft noch viel mehr Aufmerksamkeıt auf die Auswahl
ihrer Delegierten ıchten müssen, und der Stab 1in Genf sollte möglicherweise ent-
schiledener Kriterien für dıe Teilnahme enennen

Gileichfalls aufimerksamer sollten die Mitgliedskırchen nach 1nDut: un „„OUut-
pu olcher der Studienarbeit dienenden Konsultationen fragen. Der AINDUtS; dıe
informativen Vorgaben für das Gespräch, bestand auf den genannten Konsultatio-
Nen entsprechend überkommener Methodiık in Referaten. Die Referenten?
nach konfessioneller Zugehörigkeıt ausgewählt worden, nicht nach ihrem geographlt-
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schen oder, Was noch wichtiger wäre, gesellschaftspolıtischen Kontext Keıiner der
Referenten kam unmittelbar AdUus»s Osteuropa *, Was AaUus der 16 der dortigen Miıt-
gliedskiırchen angesichts der Thematık außerordentlich bedauern ist. Überhaupt
wäre denkbar, daß die Auswahl VOINl Referenten noch mehr eiıne Gemeinschafts-
arbeıt VO  — Stab und Mitgliedskirchen ırd Sicher eine starkere Beteiligung
VOoN Mitgliedskırchen beı der Entstehung auch spürbare positive Auswirkungen auf
die Rezeption der Konsultationsergebnisse.

Es entspricht biısheriger Tradıtion bel KEK-Konsultationen, durch dıe Auswahl
VO  — Referenten nach iıhrer Konfessionszugehörigkeıt dıe Aspekte eines Themas kon-
fessionsspezifisch darstellen lassen Die Professoren Elızabeth Templeton und
Ion T1a en mıiıt Recht darauf hingewlesen, daß das L1UI bedingt möglıch ist, da
die meılsten Sprecher sıch kaum als authentische Repräsentanten einer bestimmten
Konfession verstehen und dıe Fronten heute ohnehın nicht mehr entlang der Kır-
chengrenzen verlaufen. SO ird ıne Informatıon über ann möglicherweıse und
implızıt auch konfessionsspezifische) otfen VON Kırchen SOWI1e VO  — Gruppen und
Netzwerken 1n den Kirchen, dıe Reflexions- und Experimentalprozesse auswerten
un beschreiben, wichtiger als die explizıte Eınbringung konfessioneller Stand-
punkte.

Solche heute ZUuU ema ‚„„Missıon‘"‘ In bereıits schwer überschaubarer Fülle VOI -

handenen exie 11 kamen jedoch kaum in den Blıck, da die Referenten in Überein-
stımmung mıiıt der Vorgabe zumeist dıie persönliche Reflexion ihres Erfahrungsbere1-
ches darboten Möglicherweıise are eine Arbeıt bereıts vorliegenden Jexten, iıhre
Vorstellung In Auswahl und dıe Herausstellung gemeinsamer Erkenntnisse und VOr-
schläge der Arbeıtskapazıtät einer solchen Konsultation aNngCMECSSCHNCI und für eıl-
nehmer und Mitgliedskirchen hılfreicher SCWESCH als der Versuch, eigene Arbeıt
Thema eisten.

Der „output‘“‘ eiıner Konsultatıon besteht neben den Referaten ın den Berichten
der (zumeıst dre1) Gesprächssektionen. Man muß Verständnis en dafür, daß dıe
Teilnehmer eigentlich schon Aaus Zeiıtgründen überfordert sind, WE S1e sowohl den
Gesprächsgang auf der Konsultation ANSCHNILCSSCH wiedergeben als auch den Perso-
NCI, die später in den Kırchen die übersandten Berichte esen werden, LICUC Eıinsıiıch-
ten und Impulse vermitteln sollen. SO sollte eventuell zukünftig SahnzZ auf solche
Berichte verzichtet und dıe Ta der Arbeitsgruppe auf die Ausarbeıtung
konkreter Empfehlungen verwandt werden. Eın erster Schritt 1n diese Richtung sınd
möglicherweıise dıe ın Sıgtuna VO  — allen dreı Sektionen gemeınsam vorgelegten
Empfehlungen, dıe eıt stärker als die Sektionsberichte geeignet sınd, „Gebet,
Reflexion und Aktıon anzuregen‘‘.

Vorschläge, missionarısche Aktivıtäten nıcht 1Ur durch eferate, sondern durch
missionarisch tätıge Gruppen vorstellen lassen, scheıterten (zumındest vorläufig)
offenbar finanzıiellen Engpässen der KEK oder 1U cschr begrenzt durch-
ührbar. Das ist bedauerlicher, als sowohl dıe Vollversammlung VO Stirling
als auch Präsıdium und Beratender Ausschuß dazu aufforderten, „„dıe Aufmerksam-
keıt nıcht NUur auf Studien richten, sondern auch auf den praktıschen Austausch
VO  . Informationen, W1ıe das Evangelium In unterschiedlichen Sıtuationen getreulich

6612(faıthfully) gepredigt werden kann



Das Umfeld der Missıon

Diıe auf den Konsultationen vorgeiragenen Referate, dıe daran anschlıeßend
geführten Gespräche und die AUSs beiden hervorgehenden Sektionsberichte enthalten
ıne Reihe VON Bezugspunkten, dıie eın wichtiges Koordinatensystem ZUu[1 Markıe-
rTung des Umifeldes VON 1sSsıon bilden. So wurden beispielsweise in Neuchätel und
Sıgtuna IntenNS1IV angesprochen: die Relatiıonen VOIN Mission, Säkularısation und
uen relıg1ösen Bewegungen; 1sSs10on und Institution; Missıon und gesellschaft-
lıche Diakonie; Miss1ion, Biıbel und Theologıie; Miss1on, Sprache und Tatzeugnıis;
Mission und Proselytismus. Leider steht nıcht genügend aum ZUT Verfügung,
hier ausführlicher darauf einzugehen. Die Nennung der Stichworte kann 11UT eın
Anreız se1ın, die extie selbst lesen. In andeutender Kürze se1 Jjedoch hingewiesen
auf beobachtende Strömungen 1m Reflexionsprozeß der Konsultationen, die
ollten s1e siıch verbreitern möglicherweise als Stromschnellen der KEK sSscha[li-
fen machen werden: da ist einmal der offenkundige Verlust jeglichen biblisch
begründeten Sendungsbewußtseıns. Wenn Christus mehr exira ecclesiae und
bel den Nichtglaubenden präsent ist als beı dem In seinem Namen versammelten
Volk Gottes, wenn der missionarische Dıalog vorrangıg und überwiegend 1m Hören
der Glaubenden besteht, dann sınd eindeutig apostolische Grundstrukturen aufge-
geben und dann kann VOoOn ‚„„M1SS10“* keine Rede mehr sein.

In innerer Verbindung dazu ste ein geradezu grundsätzliches Militrauen
die Institution Kırche und die „Amtsträger‘“‘, deren Partızıpatiıon der apostoli-
schen Sendung stark minımiert, fast negiert ırd Die KEK ist jedoch iNnrer Satzung
nach „eıine Gemeinschaft VO Kırchen‘“‘ un! In ihr und mıt ıhr über 1SS10N
nachzudenken und daran teilhaben wollen heißt, sıch nıcht grundsätzlıch VON
den real existierenden Kırchen abzusetzen.

Schliıeßlic zeıgt sıch In den Gesprächen über Säkularısation und Mission ıne
ausgesprochene und manchmal fast selbstquälerische Europa-Müdigkeıt. Von der
„grandeur et mı1ısere‘‘ Europas ırd 1U noch die miısere In den Blick9
Was das Präsıdiumsmuitgliıed Dean John Arnold schon hinsıchtlich der Plenardebatte
In Stirlıng bedauerte. ! Es 'are schmerzlich, WECNN Christen ausgerechnet In dem
Augenbliıck VOoO völlıgen Bankrott Europas In kultureller, sozlaler, polıtischer, gel-
stiger und relıg1öser Hınsıcht sprechen beginnen, 1ın dem nıchtchristliche Politiker
das ‚„CNOTINC Potential*‘* dieses Kontinents für Denken und die Schaffung
frıedlicher und gerechterer Verhältnisse mobilisıeren wollen.!* Generalsekretär Jean
Fischer jedenfalls rief auf der Bossey-Sıtzung dıe Kırchen auf, „‚der Welt eın anderes
Gesıicht Europas zeigen‘“‘ L

Es Wäalr daß ıIn der Neuchäteler Konsultatiıon niıcht gelıngen würde,
eın ‚„vollständiges Bıld VO der Säkularısiıerung zeichnen und iıhre Bedeutung für
die 1ssıon hervorzuheben‘‘ l Doch hat dıe Sektionsarbeıt gute Ansätze dazu
erbracht, daß der als Empfehlung formulıerte Wunsch laut wurde, zwischenkirch-
iıch und grenzüberschreitend nach der Konsultation daran weıiterzuarbeiten. Wenn
das gelingen ollte, wäre eın  sa echtes Modell afür, WwI1e Konsultationsarbeit sınnvoll
ın den Miıtglıedskirchen fortgesetzt werden kann Auch würde damıiıt realisiert, Was
In Stirling vorgeschlagen wurde und Was viel mehr praktızlert werden sollte ‚Nıcht
alle Studien müssen notwendigerweilse VONn der Studienabteilung der KEK durchge-
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führt werden; ein1ge könnten anderen Einrichtungen in Zusammenarbeit anvertraut
ce61/werden.

Wenig aufgenommen, eigentlich abgelehnt wurde dıe Jetzt 1mM Lutherischen
un! diskutierte Konzeption einer ‚„Re-Evangelisıerung“‘ dıe römisch-katho-
lısche Kırche spricht mehr VON „Neu-Evangelıiısıerung"‘) Europas Es könnte für alle
Beteiligten nützlich se1in, WEn die KEK 1mM men ihrer intensivierenden KOon-
takte anderen Öökumenischen Organısationen ın das Gespräch arüber eintritt,
welche Dynamık für dıe 1SS1o0N in der Entfaltung dieser Konzeption steckt

Studienarbeit mıt anderen Maitteln

ast beiläufig hat Generalsekretär Jean Fiıscher einmal dıe rage gestellt, WIe denn
Studienarbeit außer durch Konsultationen geschehen Onne. Hr hat damıt auf den
wunden Punkt der geringen Rezeption der Studienarbeit der KEK durch dıe Miıt-
gliedskirchen hingewlesen. An dieser Stelle muß das Gespräch zwıschen dem Stab
In Genf uUun!: den Mitgliedskirchen intensiv geführt werden, Fortschritten
kommen. Erhebliches Gewicht haben dabe!1l flankıerende Maßnahmen, WIE S1e Pro-
fessor Popescu auf der Sıtzung in Bossey nannte: Gespräche des Studiensekretariats
mıiıt Vertretern der Kommissıon für Weltmissıion und Evangelısation des OÖORK SOWIeE
des Instituts 1n Bossey und des Rates der europäischen Bischofskonferenzen.
Bedeutsam are auch dıe Verwirklichung des Planes, eine umfassende Bıblıographie
über Studienprogramme der Kırchen Europas ZU Thema ‚„„Missıiıon“‘“ mıt VonN
DOC (International Documentation the Contemporary Church, Rom)
erstellen. 18

eitere Aufträge für die Studienarbeit
Andere Vorschläge für die Studienarbeit der KEK durch dıe Vollversammlung in

Stirling betreffen die bilateralen Gespräche der Kırchen auf europäischer Ebene und
die Kırchengeschichtsschreibung. Zur Verwirklichung der Vorstellung, die KEK
So. als ‚Schaltstelle für Informatıon (cClearıng house) und möglichst auch Koordi-
nierung‘‘ ” wirken, ist zunächst ıne Bestandsaufnahme der fünfzehn laufenden
Diıaloge nach Zielstellung und Hauptgesprächsgegenständen erforderlich Denkbar
sınd auch eın europäisches Forum, auf dem alle Dıalogpartner zusammentreffen
und auf den Fortgang ihrer Gespräche efragt werden können, SOWIE eine Konsulta-
tıon, dıe gemeinsame Gesprächsanlıegen un Irends herausstellt.<0 TSfte Schritte in
dieser Rıchtung wurden Es ist hoffen, dalß zukünftig personelle und finan-
zielle Voraussetzungen geschaffen werden können für eine Arbelıt, die als „Von fun-
damentaler Bedeutung für das Streben nach christlicher Einheit“‘ bezeichnet ırd
und dabe!1 offenbar auch eın wichtiges Stück Zuarbeit für die Untereinheıt Glauben
und Kıirchenverfassung beiıim OÖORK ist.22

Der weıtere Vorschlag der Vollversammlung einer „gemeiınsamen niıchtkonfessi0-
nellen un: nıchtpolemischen Kirchengeschichtsschreibung‘‘ ist ‚Warlr interessant,
erzeugt jedoch offenbar ıne gewlsse Ratlosigkeıt. ıne nıchtpolemische Darstellung
der Kirchengeschichte ist heute beinahe ıne Selbstverständlichkeit und durchaus 1Im
Rahmen konfessioneller rbeıt möglıch Ob aber ıne nıchtkonfessionelle Kırchen-
geschıichtsschreibung ZU gegenwärtigen Zeitpunkt als Gemeinschaftsarbeit mÖg-
lch. Ja überhaupt wünschenswert lst, bleibt ıne offene Frage.
07



In dem vorstehend skizziıerten Arbeıiıtsfeld für die Studienarbeıit der KEK nımmt
sıch der Auftrag der Gemeinsamen Sıtzung Von Präsıdium un! Beratendem Aus-
schuß In Barcelona 1988 WwI1e eın erratischer Block aus, wonach das Studiensekreta-
riat die rage abklären soll, ‚‚welchen spezifischen und sinnvollen Beıtrag die KEK
ZUr weıteren Behandlung des ıIn Stirlıng aufgeworfenen TIThemas ‚„Einheıt der
Kırche*‘ eısten kann und soll.®> Man darf se1n, Was das Studiensekreta-
rlat unter der uen Leitung Von Dr. Hermann Goltz, bısher Professor für Ortho-
doxe Konfessionskunde der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, dQus
diesem Auftrag machen ırd.

Hans-Eberhard Fichtner

NM  GEN

Mınutes of the O1N! Meeting of Presidium and VISOTY Committee, 25th 31st arc.
1987, OSSEY (fortan ıtiert. Bossey), 22—23,
Bossey, und 166
Minutes of the Joint Meeting of Presidium and VISOTY Committee, 9th Z24th DIL
1988, Barcelona fortan ıtiıert: Barcelona), (1)
Bossey, (in Verbindung mıt 14,
Barcelona, W
Die Materalıen werden veröffentlich 1m Studienhe Nr. 18 ‚„Bıbliısche Aspekte der Mis-
s1on‘‘, enf 1988
Kommuniıique ber die erste Konsultation ın Neuchätel VO November 1987
Vgl den Bericht 3 ‚ 1986, 198 205
Die Referenten auf der Konsultation VO  —; Neuchätel Dr. olf Heue, elle, ıfer des
Gemeindekollegs der Prof. lon Brıa, Genf, ıtfer der Einheıit für Erneuerung
und Gemeindeleben 1mM ÖRK Dr. Ivo Fürer, St Gallen, Generalsekretär des ates der
europäischen Bischofskonferenzen. Das Referat Von Professorin Elızabeth Templeton,
Edınburgh, wurde verlesen. Referenten der Konsultatıion in Sigtuna Professorin Elı-

JTempleton, Edinburgh Dean lan Webster, Norwich Prof. Petros Vassıliadis,
Thessaloniki SOWIle Vertreter der Kırche VO'  — chweden mıiıt rfahrungsberichten

10 Prof. lon Brıa stammıt aus diesem Kontext, ebt jedoch schon viele Tre in Genf, daß
NIC: mehr 1UT Adus dieser Umwelt heraus spricht.

Es ist In diesem Zusammenhang, fast willkürlich 1UT einiges NCHNNECN, Ausarbei-
tungen denken WIE: Die Praxıis der Kirche als Instrument der 1SS10N. eschIiu der
23 Synode der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder, 1983, In: 4/1987, 467,
und 1ssıon Gerechtigkeit Partnerschaft. Gesichtspunkte ZU[r Neubesinnung auf den
ökumenisch-missionarischen Auftrag der evangelischen Kirchen in der DDR (vervielfäl-
1g 987 eKuUurzte Wiedergabe 1n Zeichen der Zeit 1988, TT Materıalıen der Kon-
sultatıon des ÖRK für die Mitgliedskirchen in den sozlalıstıschen Ländern Europas ber
Fragen der miıissionarischen Verkündigung und Exıistenz In Wykno/ Volksrepublik olen,

August bis eptember 1987 (vgl azu One OT 1/1987, 6—9)
12 Begegnung in tirlıng. Bericht der Vollversammlung der KEK, bis 11 September

1986, Uniıiversiıtäi tirlıng, Schottland fortan ıtiert Bericht Stirling), 107
13

14
Bericht tirlıng,

Gorbatschow, Perestroika, München
1987, 256f.

15 19Bossey, 41 Bericht Stirling, 107
Prof. Dr. Popescu In seiner Einführung BOssey,
ZUT Neuchäteler Konsultation Barcelona,

1/ Bericht tırlıng, 107
23

Bossey, 45
BOossey, Barcelona, un: 103
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Dıie Erklärung Von uttga
‚„„Gottes en uUuNnscCIC Aufgabe‘‘ *

Wıe SIE Sich selbst versteht
Dem Orum ‚„„‚Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘‘

durch dıe einladende Arbeitsgemeinschaft christlıcher Kirchen ıne Reihe als
„Gesichtspunkte‘“‘ umschriebener Erwartungen und üunsche mitgegeben worden,
un! mancherle1ı Befürchtungen in den Miıtglıedskırchen hatten begleıtet. Was
würde Li. geschehen, WEn bundesdeutsche multilaterale ÖOkumene erstmals nıcht
mehr durch Vertreter wahrgenommen wird, die mıt einem Mandat für fünf re
VO  e} den Kirchenleitungen entsandt werden, sondern durch Delegierte, untfter denen
„auch solche Personen‘‘ sınd, die ‚„bestimmte Anlıegen In den Themenbereichen
vertreten‘‘? Da War schon geraten hinzuzufügen, dal ‚„„sSinnvollerweıse‘“‘ die Dele-
gjerten In der ACK-Mitgliederversammlung berücksichtigt werden sollten, ein Ver-
langen, das dıe EK ID ganz, die eutische Biıschofskonfiferenz fast völlıg jgnorlerten
und auch dıe anderen Kırchen 198088 teilweise befolgten. Vor allem aber umschrieb
INa die Zielsetzung des Aufbruchs WIe folgt „Anlıegen des Forums soll se1n, dıe
bıblısch-theologischen, dıe geistliıchen und ethischen Aspekte des Themas entfal-
ten Das Forum soll Zeugni1s für Jesus Christus geben, der NSCIC Gerechtigkeıt und

Friede ist, der Erstgeborene der aAaNZCIl Schöpfung, 1n dem es Bestand hat
So soll das Forum ıne größere Gemeinsamkeit In UuUuNsSeICIIH Zeugnıis des Glaubens
und In UNsSCICIH Antworten auf dıe Überlebensfragen unNnsererI Zeit ermöglıichen. Seine
Ergebnisse sollen den eNorsam des Glaubens in unserem eigenen and tärken und
auch einen Beıtrag ZU gesamtökumeniıschen Dıalog eisten.‘‘!

Diese Zielvorgabe klingt in der Stuttgarter Erklärung verschiedentlich Ob s1e
erreicht worden ist, mul zunächst die Mitgliederversammlung der ACK prüfen,
WeNn s1e sıch nde November mıt dem Ergebnis befaßt Letztlich entscheiden kön-
NenNn 6S aber 1Ur Nıchtbeteıilıgte, ındem s1e dıe Ergebnisse VO Königstein und aitf-
gart in ihren Dıenst Evangelıum einbezıehen. Dıie eigentliche Bewährungsprobe
steht der Erklärung also noch beVvor. Dazu ist wichtig, daß s1e bald auch In KUrZ-
fassung vorliegt und in dıe Breıte wirken kann.“*

Es ist aAaNgCINCSSCH, daß dıe Erklärung selbst ihre Funktion zurückhaltend damıiıt
umschreı1bt, da S1e ‚„„gemeinsame Erkenntnisse der beteiligten Kırchen festhält und
Fragen nennt, denen weıtergearbeıtet werden muß“‘‘; daß S1e weıter den konzilıa-
ICH Prozeß nıcht abschlıehen, sondern ‚„Kirchen, Gruppen und regionalen Ver-
sammlungen weıterem Nachdenken helfen und s1ıe ZU Handeln ermuntern‘‘
will; daß s1e aber auch selbst einem möglıchen Mißbrauch 1m polıtıschen Bereich
(nıcht verwechseln mıt iNnrer sehr ohl intendierten polıtiıschen Wiırkung) wehrt,
indem s1e als iıhren Hauptzweck bezeıichnet, das den Kırchen aufgetragene Zeug-
nN1Ss ‚„deutlicher vernehmbar und Schritte des Glaubensgehorsams klarer erkennbar
werden  66 lassen.

Z/u beziehen ber das Gemeiminschaftswerk ‚vang. Publizistik Friedrichstraße 2"y
6000 Frankfurt
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Wıe SIEe zustande kam

Über die erstie Phase des Forums in Königsteıin hat in dieser Zeıitschrift Margot
Källmann berichtet Sie sah damals der zweıten ase mıiıt vorsichti-
SCHI Optimısmus und diagnostizlerte für die Weiıterarbeit Mängel in dreı
Bereichen: beim nneren Zusammenhang der dre1ı Themen, be1l der zeıtlıch NOLWweN-
digen Themenbegrenzung und beım ausgebliebenen Dıalog zwischen Betroffenen
und Sachverständigen. Der ErSIE: vielfach empfundene Mangel hat dazu geführt,
dalß der Vorbereitungsausschuß die ıIn Königstein abgelehnte Theologische Kommis-
S1I0N doch eingesetzt hat, allerdings mıt dem deutlich eingeschränkten Auftrag, die
‘biıblisch-theologische ÖOrılentierung für das Forum*“‘* einer theologischen Eın-
leıtung für den Gesamttext umzuarbeiten und die in den Bausteinen AUS Königsteıin
enthaltene theologische Argumentation in klaren Begründungssätzen USamMmNeNZU-
fassen. Beıdes Wal drıngend nötig; denn die VO Vorbereitungsausschuß während
eines Dreivierteljahres entwickelten Leıtvorstellungen und dıe Ergebnisse dreier
Arbeıtstage VO 120 Delegierten, die vorher nıemals zusammengetroffenI
klafften natürlıch argumentatıv und stilıstisch auseinander. Beide Aufträge sınd
gelungen, wobe!l der Theologischen Kommuission auch dafür danken ist, daß s1e
1m Jetzıgen Sprachduktus die Gottesdienste un:! Bıbelarbeiten AUS$s Königsteıin, aber
auch dıe Spirıtualität mıiıt ZU Zuge brachte, mıiıt der das Begleiıtprogramm der Basıs
die erste Forumsphase bereichert

Was die beiden anderen Mängel betrifft, War In Stuttgart selbst bel tunden
Jagungsdauer eine Sachdiskussion 1Ur In den Arbeıtsgruppen möglıch; und diese
mußte sıch, sollte der Textvorlage und den Eıngaben ein1germaßen Gerechtigkeıit
wıiderfahren, auf die bisher behandelten Sachthemen beschränken. Jede Ausweıltung
hätte das Forum scheıtern lassen Um erfreulıcher, dal3 In der Zwischenzeıt und
noch In Stuttgart gelang, durch (vor allem der katholischen Seıite dankende) strın-

Gliederung, einleuchtende Zwischenüberschriften un! eın logisches Argumen-
tationsgefälle für innere Iransparenz des Gjesamttextes SOTgSCNH. Für den Dıalog
zwischen Betroffenen und Sachverständigen aber haben zwıischen Königstein un!
Stuttgart die (nach den rund 25() Einsendungen vorher) eıt über 600, ZU e1l
hochqualifizierten ıngaben gesorgt In Stuttgart selbst uübernahm diese Aufgabe
stellvertretend die örtliche Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen, indem s1e
einem Abend Betroffene un! Sachverständige, Delegierte und Begleitprogramm In

Gesprächskreisen Sachfragen des Forums zusammenführte. Auf diese Weise
kamen eıt über SOO Personen mıt dem Forum ıIn Verbindung. S1ie erfuhren in einer
bewegenden Schlußandacht hautnah, daß der konzılıare Prozeß alle einschließt Das
Lied VO  - Stuttgart „Die Frucht der Gerechtigkeıit“‘, das dort AaNSCSUNSCI wurde, ist
deshalb Recht der Erklärung beigegeben. Es macht stellvertretend auf die Einbet-
tung auch der zweıten Forumsphase In ıne NECUC Öökumenische Spirıtualität auf-
merksam, dıe soll der konzılıare Prozel3 gelingen nıcht länger ‚„„Begle1itpro-
gramm‘‘ bleiben kann, sondern immer stärker eines seiner gestaltenden Prinziıpien
werden muß. Die Erklärung VOI Stuttgart bringt dıese Erfahrung selbst ZuU Aus-
druck Z 52)

Schwieriger als dıe Theologische Kommission die nde Maı VO Vorbe-
reitungsausschuß berufene Redaktionsgruppe. Der Text, den S1e dem Vorbereitungs-
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ausschuß als Vorlage für Stuttgart vorschlug, Wäal insofern ıne anerkennenswerte
Leistung, als are Formprinzıpien (Leıtsätze, Erläuterungen, Dissensbeschrei-
Dung, weıterführende Fragen, Handlungsschritte und ıne auf den Oortgang des
konziıllaren Prozesses verweisende Zusammenfassung) enthielt, dıe auch In die
Stuttgarter Erklärung übernommen worden sınd Insbesondere der Friedensteıil Walr

aber noch inhomogen und klammerte vieles AaUus, daß ohne einschneıi1dende
Arbeiıit Detaıil nıcht einvernehmlıch das Plenum überwiesen werden kÖön-
NCN Dıiıe Zustimmung ZUuU[r Gesamtvorlage erfolgte 1m Vorbereitungsausschuß be1l
vielen mıiıt dem Gefühl: formal kann sich das Resultat sehen lassen; inhaltlıch kÖöNn-
1CI WIT einander mehr nıcht zumuten, ohne dal3 die Gemeinschaft beschädigt wird,
Was natürlich nıemand wollte.

iIm Nachhinein ist SagcChl. WI1IeEe gul, der Vorbereitungsausschuß keinen höhe-
IcH Ehrgeız entwickelte; denn die Delegierten selbst ihrerseıits höchst sensı1bıili-
sıert un! verstanden sıch keineswegs L1UT als Fachleute oder als epräsentanten
bestimmter Sozlalgestalten VO  — Kırche, sondern als Teilnehmer einem konzılıaren
Prozeß, In dem s1e dıe iıne Kırche des Bekenntnisses vertreien hatten Und S1e
empfanden 6S beglückend, dal} S1Ee Jetzt, DA Teıl erstmals, über die Gemeinschaft
und dıie Horizonte hinausgeführt wurden, In denen s1e üblicherweise dıe anstehen-
den Fragen bısher besprochen hatten Dadurch konnten S1e 1n die zweıte Forums-
phase ıne LICUC Qualität einbringen, dıe die Erklärung Von Stuttgart über eın KOom-
promilßpapıer eıt hınaushebt. Dıe Delegierten sınd allesam gestandene Leute un
werden ihre Ansıchten bıinnen eines halben Jahres kaum verändert aben, Warlr ZW1-
schen Königstein und Stuttgart immer wıeder eın rgument des Zweifels oder diente
freundlıcher Besänftigung. Welche Überraschung, als INa  >; feststellte, der konzI1-
lare Prozel}3 auch die Delegierten verändert Sle, nicht der In Kontinuliltät
tagende Vorbereitungsausschuß brachten dıe Perspektiven eın, erzielten dıe Präzıisie-
rung und Dynamıiısıerung, dıe AQus einer sorgfältig gearbeıteten Vorlage ıne Öökume-
nısche Erklärung werden heßen. Und ihr Ja DZW. Neın, aber auch ihre Bereıitschaft,
Eigenes zurückzustellen, brachten, e1l Aaus der Breıte des Prozesses hervorgehend,
in die VOTaAaUSSCKANSCHEI Feinabstimmungen der Fachleute die ökumenische 'oll-
macht ein.

An der Spitze der nötig gewordenen Verzichte ste. sicher, daß die Delegierten der
hıstorischen Friedenskirchen (Mennoniten, Quäker) In der Eınzelabstimmung ZU
Friedensteil sich mıt anderen (insgesamt 19) der Stimme enthielten, dies auch in
einer vornehmen Erklärung begründeten, * aber dann bis auf ıne Enthaltung dem
(Gjesamttext zustimmten. Den Vereinbarungen entsprechend das eto einer
Kırche das Kapıtel scheıtern lassen. Auf eindeutige Gegenstimmen stiel3 In der
Eınzelabstimmung 1L1UT der Gerechtigkeıitsteıil (3) aber auch S1e a  N, ebenso WI1Ie
die rund zehn Enthaltungen Z7U Schöpfungsteıl bereıit, die Erklärung insgesamt
tragen

Die FAZ, Ww1e manche konservatıven Medien dem Unternehmen gegenüber voll
Mißtrauen, unmittelbar nach der Einladung : Forum durch dıe ACK
oraben Pfingsten 1987 dem Philosophen Robert Spaemann das Wort gegeben.
Dieser verwles ohne viel Federlesens In den Bereich der Schwärmerel un! prophe-
zeite, dıe Kırchen würden nde des Prozesses nicht staunen, Was S1e verlautbaren
können, sondern erschrecken ‚„über die Unvernunfit oder aber dıie Banalıtät dessen,
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Wa INnan gesagt nat“‘ (Nr. 130 VO Junı Wenigstens für den Verlauf und
das Ergebnıis des Forums 8 9 also dem bisher wichtigsten Schritt 1mM konziliaren Pro-
zel} auf der ene der Bundesrepublık, ist diese düstere Prophezeijung nıcht einge-
troffen. Bestätigt hat sıch hingegen der alte Satz VO Philosophen, der sıch selbst
delegıtimiert: 61 taculsses, phılosophus mansısses.

Wıe SIEe redet
Für den Redestil der Erklärung bıeten sich verschıedene Vergleiche Ist s$1e eine

ökumenische Enzyklıka? Oder eın Konvergenz-, Konsenstext, der die Gemein-
samkeıten aus den Ja reichlich vorhandenen Erklärungen und Denkschriften der
beteiıligten Kırchen In sıch versammelt  <  s Oder stellt S1e ıne Prioritätenliste der ber-
lebensfragen dar? Leser und enutzer selen VOT diesen Perspektiven ausdrücklich
gewarnt Warum? Vorbereitungsausschuß, Arbeıtsgruppen und Plenum mußten
nacheinander feststellen, daß auch inhaltsverwandte ussagen ZU selben TIThema
doch stark Von ihrem Sitz 1m Leben einer bestimmten Gemeinschaft geprägt sınd,

s1e sich kaum austauschen oder auch 1U 1m bisherigen Kontext lassen,
ohne ihre Fähigkeıt einzubüßen, geschichtlich gepragte Glaubensgemeinschaften
identifizieren. Das ist auch der Grund, aruxuı in der Erklärung außer den Bıbelstel-
len 1Ur ganz wenıge atze als Zıtate gekennzeichnet sınd, obwohl Zitaten nıicht
mangelt. Diese sollten aber die als notwendig erkannte eigenständige Sprachfindung
mıt Gaben Aaus der Ökumene bereichern und nıcht als autorıtative Tradition wiıirken.

Ebenso verbietet sıch, Neuigkeıtswert, Zustimmungsgrad bzw. erwarteten
Wiıderspruch oder dıe Dringlichkeitsstufe als Urteilsmaßstab anzusetzen. Mit der
Auflıstung der Dringlichkeiten are das Forum ebenso gescheıtert WwIe mıiıt einem
Schielen danach, wWeIn welche ede gelegen oder ungelegen kommt Zum Schmerz
mancher konnte auch der Stil Von Bekennen un! Verwerfen nicht diıe Redegattung
se1n, die dıe Mehrheıit für ANSCINCSSCH 1e Dieser sicher notwendigen Zurückhal-
tung ist dann freilich auch der vielfach geäußerte Wunsch aufgeopfert worden,
wenigstens die „anderen Götter als solche enennen, die sıch der Erfüllung des
ersten bıblıschen Gebots heute in besonderer Weise entgegenstellen.

Sucht INnan nach passenden Vergleichen, kommt der Sprachstil der Erklärung
dem der biblischen Weısheitsrede ohl nächsten Wiıe diese möchte auch sS1e
Orientierung Vom Glauben her vermitteln, TEUNC. } diese ÖOrıientierung niıcht
als Indoktrination und als Einschwörung auf ıne christliche Polıtiık verstanden
wird, sondern als politische Weısheıt. Dem entspricht auch ihr Charakter als Eınla-
dung aktıver Teilnahme konziliaren Prozeß. eswegen soll das Evangelıum
als Dimension politischer Weısheıt in Erinnerung gerufen und als solche auch für
Nıchtchristen einsichtig gemacht werden. Deswegen ruft S1e auf, Wege ‚,dUuS selbst-
verschuldeter Gefahr besonnenem mgang der Menschen untereinander und mıt
der ganzen Schöpfung‘‘ suchen und ordert d emotional besonders besetzter
Stelle Überwindung der Abschreckung) in einer Formulierung vVvon Weı1z-
Ääckers „intelligente Feindesliebe““ eIn. Miıt diesem Sprachstil ist der Öökumenischen
Gemeinschaft ın der Bundesrepublık der Eıinstieg in den ethischen eıl eines Öökume-
nıschen Erwachsenenkatechismus gelungen.
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Wıe SIE aussagtl
Inhaltlıch nımmt dıe Erklärung ihren Ausgangspunkt be1l den Gaben ottes In der

Heilsgeschichte VOIl der Schöpfung bıs ZUT Vollendung, aber S! dal3 zugleich die
Dynamık und dıe Gefährdungen der Situation In den Blick kommen, in der WIT uns

eIınden, nämlıch die ständıge Ausweıltung menschlıichen Handelns, das Erschrecken
über dessen Folgen und die Lähmung, andere Bahnen beschreiten. Wie lassen
siıch angesichts einer noch nıe dagewesenen Bedrohung des Überlebens Gerechtig-
keıt, Friıeden und eine unversehrte (!) Schöpfung fördern und schützen?

Um hıer Antworten gelangen, erinnert die Erklärung ler Glaubenseıin-
sichten:
(1) Wır Menschen sSınd VON Gott 'artnern seines schöpferıischen und befreienden
Handelns estimm: (2) Die Auflehnung diese Bestimmung ırd frevelhafi-
tem Machtmißbrauch und schädigt die Schöpfung schwer. (3) Gott aber hält der
Bestimmung für dıe Schöpfung fest Zeichen dafür sınd der Noah- und der
Christus-Bund. (4) Die Gemeinschaft der Kırchen und der Gemeıinden Ort ist
dıe Stelle, ottes Liebe in dıese Bestimmung zurückholt und NEeUu aIiur aus-

rüstet
Voraussetzung dafür ist allerdings eine Gemeinschaft, die dem gekreuzigten und

auferstandenen Christus nachfolgt und dabeı jetzt un! In Zukunft der ottes-
herrschaft eılhat. In ihr ist Resignation unangebracht, denn ın der uC nach
Gerechtigkeıt, Friıeden und einer Schöpfung orlentieren sich Christen nıcht
unerreichbaren Idealen oder ferner Utopie, sondern en ottes, die unserer

Pflege anveriraut sind. Dazu, wI1ıe diese ege konkret wahrzunehmen ist, g1bt CS

unterschiedliche Zugänge, dıe Nachfolge- und die Verantwortungsethik. Da beıde
Zugänge sıch nıcht ausschlıeßen, sondern ergänzen, WI1Ie der folgende Satz feststellt,
War ıne 1m Vorbereitungsausschuß hochgehaltene, aber bIs ZU Abschlulßz se1-
NeTr Arbeiıt auch gefährdete offnung. 'oll legitimiert wurde diese Aussage erst
durch das Forum selbst Man VETZALC also nıcht, ennn INall diese Erwartung in VOTI -

bereitenden Schritten des konzilıaren Prozesses nıcht sofort bestätigt findet. atur-
rechtlicher nsatz, ZWEe1- oder dreifacher Gebrauch des esetizes und Öökumenische
Nachfolgeethik iangen gerade erst d sich unverstellt egegnen. Und schwer
sıch dıe naturrechtlich Geschulten mıt den Okumenikern sehr fehlte diesen
das üstzeug, den Induktionen und Deduktionen jener folgen. Die Ausklamme-
rung der Philosophie aus dem Studium der evangelıschen Theologie kann da bıs

bizarren Konsequenzen führen, daß moraltheologische Stringenz als aubens-
verweigerung diagnostizıert ırd. Wiıchtig eshalb den Handlungsschrıtten
Frıeden, daß dıe dort geforderte ökumenische Arbeıtsgruppe ZUT Friedensethik den
beım Orum begonnenen Verstehens- und Sprachfindungsprozeß verbreıtert und
weıterführt. In diıesem Sınn schärft die Erklärung völlıg Recht 1N: ‚„‚Das gemeın-
SaImIne Wort, das Christen und Kırchen ethısch wichtigen Problemfeldern finden,
hat 1Ur dann einen eigenen Wert und eine Chance gehört werden, WCINN CS sowohl
evangelıumsgemäß als auch sachgemäß 15  tu5

Auf dieser Grundlage wird eın Verständnis VO  — Gerechtigkeit entfaltet, in dem
gerechte Verteilung der uüuter und Partizıpatıon der Weltgestaltung nıcht mehr
gegeneinander isolıerte ufgaben bilden, sondern eine einzige mıt wel sıch CN-
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seitig stützenden Motivatıonen. Das Bekenntnis ZUr Welt als Schöpfung und ZUT
Einheit der Menschheıt begründet dıe Verantwortung für Frieden und sozlale
Gerechtigkeıt. Diıese wiıederum empfangen ihre Norm VO Bekenntnis ZUuU Auf-
erstandenen als dem ‚UCIL Menschen her. Seinem Leib anzugehören, verpflichtet
Solıdarıtät, VOT allem mıt den Unterdrückten und Benachteıiligten; und das Ver-
trauen In den Heıilıgen Geist SOWI1e die Reich-Gottes-Erwartung lassen eın Sich-
ınden mıt ungerechten Machtstrukturen nıcht £ ondern verlangen mutige
Schritte der Veränderung. Diese werden In dreı1 Kapiıteln ‚„„Internationale Solıdarıi-

„Solıdarıtät 1m eigenen Land‘‘® und ‚„‚Gemeıinschaft Von Männern und Frauen  66
entfaltet. €l umfalit das Stichwort ‚„Internationale Solıdarıtät‘‘ die Bereiche
Entwicklung, kırchliche Entwicklungszusammenarbeit, Entwicklungspolitik,
Schuldenkrise, Rassısmus und Rüstungsexport; das Stichwort „Solıdarıtät 1mM e1ge-
NCN Land*“‘ dıe Kapıtel ‚„„Die Fremden®‘‘ (ausländısche Miıtbürger/1innen, Flüchtlinge,
Aussiedler) und Arbeıitslosigkeit (Zukunft der Arbeit, Teilung der Arbeıt) Des un  —
heuren Zeitdrucks SCH nıiıcht gewissenhaft behandeln und deshalb lediglich
aufgelistet erscheıinen: Kriterien des Glaubens ZUT Bewertung VONN Wiırtschaftsfor-
INCI, Kontrolle wirtschaftlicher Macht, Zusammenleben verschiedener Volksgrup-
pCN und Kulturen in unserem Land, Beseitigung von Fluchtursachen, die den Asy-
lantenzustrom verursachen u. 111.

Entwicklung ist el 1mM Gerechtigkeıitsteil VO Fortschriıttsgedanken völlıg abge-
löst und ırd als die internationale sozlale rage und als eıl einer unıversalen TIE-
denspolitik verstanden. Grundkriterium kırchlichen Entwicklungsverständnisses ist
Solıdarıtät mıiıt den Armen. Sıie und praktısch dıe aktıve Miıtwirkung der Armen

Entscheidungs- und Produktionsprozeß ist auch aßstab, inwıeweıt kirchliche
Entwicklungsarbeıt mıiıt anderen Instanzen kooperleren kann Weıl sich er
Entwicklungsbemühungen das Wohlstandsgefälle zwischen ord und Suüd ständig
vergrößert hat und die Mechanısmen des We  andels 1n den Entwicklungsländern

katastrophalen Folgen eführt aben, „„1st eine Anderung dieses Weltwirtschafts-
SysStems unbedingt notwendig‘‘. ©

Das Kapıtel ‚„„Die Fremden  6 beginnt mıiıt der Erinnerung: Die Aufnahme Vonn

Fremden ist eın Gebot ottes Innen- und Gesellschaftspolitik, aber auch dıe Kır-
chen mUussen deshalb dafür SOTISCH, daß Angste VOT Konkurrenz auf dem Wohnungs-
und Arbeıtsmarkt abgebaut werden und dıe unterschiedlichen Gruppen VoNn rem-
den nıiıcht gegeneinander ausgespielt werden.

Der drıtte Teıl der Erklärung entfaltet das Friedensverständnis Von der bıblischen
Schalom-Erfahrung her, also ganzheiıtlich. Es gıilt, Frieden nıcht einfach als Gegen-
teıl oder Abwesenheit VO  — Krieg definieren, ondern als Prozel3 verstehen, der

In erfreulich unkonventionellen Wendungen beschrieben auf eın gewaltfreies
Zusammenleben der Völker, eine Kultur der Liebe zwıschen den enschen, einen
schonenden mgang mıt der Natur und eın ın Freundschaft mıt Gott geführtes
Leben ausgerichtet ist Dıe Kırchen tıften olchen Friıeden, indem S1e den Weisun-
ScCH Feindesliebe und überfließender Gerechtigkeıit iın der Bergpredigt folgen. Als
Prozeß bedarf der Frieden der Gestaltung. Sıe hat ZUr Voraussetzung, daß WIT den
unlösbaren Zusammenhang zwischen Frieden und Gerechtigkeit erkennen, die dem
Menschen VO  —_ Gott verlıiehene Würde achten und NSerec Eıinstellung un! enNns-
führung Von ottes Liebe beeinflussen lassen, ZUT Vergebung und Aussöhnung
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fählg werden. Im Blıck auf ax un Gesellschaft folgt daraus: dıe Begrenzung Z7W1-
schenstaatlıiıcher Gewaltanwendung uUurc| dıe Lehre VO gerechten Krıeg genugt
nıiıcht mehr. Sıe muß UrCc iıne Lehre VO gerechten Frieden ersetzt werden, die
angesichts der hiıstorıschen Verstrickung der Kırchen in gewaltsamen Konflıkt-
austrag ohne Schuldbekenntnis und Umkehr auch der Kırchen, nıcht 1Ur der einzel-
NeNn Christen unglaubwürdig leıben müßßte.

Das Kapitel Friedensförderung behandelt den Aufbau einer polıtischen Friedens-
ordnung und den Ost-West-Dialog. Leider g1bt 6S für die Pflicht ZUT Versöhnung mıiıt
den Kriegsgegnern des Deutschen Reiches SOWI1IE ZU Verhältnis Israel keinen
eigenen Abschnıitt, ondern beides ist unter dem Oberbegri Ost-West-Dıialog sub-
sumlıiert. Inhaltlıch ırd dazu festgestellt, die Aussöhnung mıt Polen Schritt für
Schritt Boden hat, mıiıt den Völkern der SowjJetunion und mıt der
SSR erst Anfang steht

Dıe schwierigsten Klıppen überhaupt im Kapıtel „Friedenssicherung‘‘
umschiffen. Gleich wel tellen drohte eın Scheitern. Die eine Seıite WarTr nıcht
bereıit, einen Jext verabschieden, der (mıt allgemeıner Zustimmung) lediglich das
Dilemma der nuklearen Abschreckung anführt, dal3 s1e die Stabilität, dıie s1e sichern
möchte, nıcht garantieren kann Mındestens ebensoschwer wiege dıe moralısche
Anfechtbarkeit schon der Drohung mıt allgemeıiner Vernichtung. Die andere Seıte
lehnte übriıgens miıt ebensovı1el Recht jede ungleiche Qualifizierung der GewI1s-
sensurteile Von wehrdıienstleistenden bzw. -verweigernden Christen ab und wollte
gewährleıistet wissen, Gewi1issensurteile und gufte Werke weıterhın unterschıeden
werden können Zum ersten Punkt gelang der Öökumenischen Gemeinschaft ein ech-
ter Schritt VOrWAarTts, der bisher in keiner Volkskirche einvernehmlich erreicht WeI -
den konnte. Zum zweıten blieb bel den Königsteiner Formulierungen. Besondere
Beachtung verdienen diesem Kapıtel dıe Handlungsschritte 3.3)

Bewahrung der Schöpfung als vilerter eıl bietet eiıne breıte Eınleitung. SIie greıift
emente der orthodoxen Kosmologıie auf (alles Geschaffene ist VO Geist ottes,
dem Liebhaber des ens, durchwaltet und ırd adurch geheıiligt) und sucht S1E
mıt einer der Ehrfurcht VOT dem Leben verbinden Der Impuls, Ööstliıche
Iradıtion mıt dem Denken U, Albert Schweitzers verbinden, ist sehr begrü-
Ben Die davon erhoffte Überwindung des Anthropozentrismus wird freilich mehr
deklarıert und gefordert als den Sıtuationen aufgezeigt, In enen s1e in den Indu-
strieländern Von Christen eisten ist Erfreulich konkret dagegen der Abschnıiıtt
‚‚Wahrnehmung der Verantwortung‘‘ (4.2), der praktıkable Kriıterien insbesondere
für Planungsvorhaben und die Anwältinnen-Rolle der Kırchen grıffig
beschreıibt Die beiden Sachkapitel gelten dem Schutz des Lebens (untergegliedert In
Eıingriffe In das Erbgut, Eıingriffe in menschliches Leben, Abtreibung, Sterbebegleı1-
tung und Euthanasıe, Tien- und Tierschutz) SOWIE dem mgang mıiıt den Ressour-
cen (darın dıe Abschnitte: Das zentrale Problem Energlie; Müll und Umweltschad-
toffe; Verkehrswesen). Dıiıe Handlungsschritte zielen auf eine NEeEUEC Spirıtualıtät ZUT

Verlebendigung des Schöpfungsglaubens un! für Veränderung unNnseIcs Weltverhal-
tens und zeigen dann auf, der einzelne Christ, Kirchen und Gemeıinden 1m
eigenen Bereich und s1e 1m polıtısch-gesellschaftlichen aum Verantwortung tra-
SCcH Dıe In der Vorlage enthaltene, VON der Rottenburger Diözesan-Synode aufge-
NOMMENE These Von Metz Je gottverbundener beı Metz Je mystischer) WIT
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sınd, polıtischer werden WIT se1ın, wurde auf katholische Inıtlatıve hın veran-
dert in: s ZEul gelebten Spirıtualıtät gehört polıtiısche Parteinahme*‘“. Der spannendste
Moment des ganzen Schlußplenums Wäal, als VON Weıizsäcker (Delegierter der
EKD) dıe Aufifnahme VOI Formulıerungen beantragte, die jetzt den Abschnitt des
Leıitsatzes 4 .41 bılden Dıiıe Antragskommıissıon sah dieses Anlıegen bereıts
verschiedenen tellen aufgenommen und widersprach. Von Weıizsäcker aber kam 6S
auf die exakte Formulierung Er hielt seinen ntrag erkennbarer Miınder-
heitsposition aufrecht und SCWaNnN die Abstimmung.

Der Schlußabschnitt (Zusammenhänge und Perspektiven) faßt nıcht 1Ur UuSaml-

INCI, sondern zeigt als Element modellhaft die Stilveränderung auf, dıe erIOTr-
erlich wiırd, ennn dıe Weısheitsrede der Erklärung kerygmatischen Impetus gewI1n-
nenNn soll

Was SIE Ökumenisch hbedeutet

Eın Erstes ırd se1n, WIT historisches Gedächtnis einschalten. Dann hat
eine Versammlung, auf der nahezu alle christlichen Kırchen und kirchlichen

Gemeinschaften vertreien WarIclll, In der Geschichte Deutschlands noch nıe gegeben.
Für Analoges muß InNnan in die Reformationszeıit zurückgehen. Damals sprachen auf
den Reichstagen und be1l den Religionsgesprächen bis z Schmalkaldischen Krieg
ZWal Altgläubige und die nhänger der Wıttenberger und Zürcher Reformation
mıteinander, aber der lınke Flügel, AQus dem dann dıe Friıedenskirchen hervorgingen,
Wäal VOoNn Anfang ausgeklammert; un! nach nterim und Augsburger Relıgions-
rTieden kam Nan e1ldlic. 11UT miıteinander zurecht, eıl 11a beschlossen hatte, In
Sachen die Religion betreffend und entscheıden

Daß das OrTrum überhaupt möglıch wurde, macht sıchtbar, WIe eıt siıch die Kır-
chen ın der Bundesrepublık seıit dem Zweıten Weltkrieg angenähert haben und
wlieviel Gemeilnsamkeıt s1e 1im Jahr 988 imstande sınd Von Stillstand oder gar
Rückwärtsentwicklung der Ökumene reden, ist also mindestens fahrlässıg. Dal}
das Orum auf den Tag Nau Jahre nach dem Schuldbekenntnis der EKD VOINl
1945 wıederum in Stuttgart diese Erklärung beraten und verabschieden konnte, zeigt
auf, welche Früchte die Verbindung ZU Ökumenischen Rat in der Zwischenzeıt
durch Zustimmung und Wıderspruch hindurch gebracht hat. Und daß der
katholische Mitvorsitzende, Bischof Dr. Josef Homevyer-/ Hıldesheim, 1Im Schlußgot-
tesdienst ıIn der Stiftskirche unbefangen VON konziliarem Prozel} sprechen konnte,
ist Sıgnal, das Geschehen In Königstein und Stuttgart, aber auch auf den Ööku-
menischen Versammlungen u. in Dortmund (29 10.), Darmstadt und annover
5 I3; Berlın (6 11.) und Bad Hersfeld (22 als Schritt auf dem Weg einer
künftigen konzıiılıaren Gemeinschaft miteinander ausgesöhnter Kırchen verstanden
ird und niıcht als Infragestellung VOIl langher gewachsener und bewährter Entsche1i-
dungsstrukturen der Beteiligten.

Auf dem Weg dieser konzılıaren Gemeinschaft der Kırchen en dıe oren
und Versammlungen den ökumenischen Institutionen und Beratungsgremien der
Bundesrepublik einem ‚zweıten Beıin‘“‘* verholfen. Neben bereıts vorhandenen
Begegnungs- und Beratungsstrukturen zeichnen sıch Modelle ab, auf welche elIse
Kıirchen und kirchliche Gemeinschaften miıteinander entscheidungs- und handlungs-
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fählg werden können, un War S daß allgemeınes Priestertum und Öökumenisch
verstandenes kırchliches Lehramt sıch dabe!ı gegenseltig bedingen. 1Ns ware dann
nicht mehr ohne das andere denkbar und wirksam.

Daß solche Ansätze spürbar wurden, hat siıch auf das Verhältnis VOINl Forum und
Begleıtprogramm OCKkern!: ausgewirkt. Man konnte siıch gegenseıt1ig befruchten,
eıl Besserwisserel auf der einen, Posıtiıonsbehauptung auf der anderen Seıite über-
flüssıg wurden. Es zeigte sich sehr deutlich, da auf dem Weg ZUT konzılıaren
Gemeinnschaft der Kırchen dıe vierte Sozlalgestalt VO  — Kırche, also dıe Basısgruppen,
Netzwerke, Aktıionsgemeinschaften oder wıe immer S1e sich definieren, einen nt-
behrlichen eigenständigen Beitrag eisten haben und eisten können. Ihre Sach-
kenntniıs und Praxısnähe hılft ZUuT Konkretion. Ihre Spirıtualıtät schenkt neben
reichlich vorhandener Liturglie, die unerläßlich! nach rückwärts anbıindet,
lıturgische Formen in der Perspektive Zukunft, die ZU Reich ottes hın vermitteln
und dıe Dımension der Hoffnung einbringen.

Natürlich mussen jetzt dıe beauftragten Kırchen das Wort nehmen, aber nıcht
das Forumsergebnıis siıch nehmen un rezensieren, sondern in das
'olk ottes hıneıin weıterzugeben. Wenn s1e el VON einem hıstoriıschen Ere1gni1s
sprechen, dem sS1e selbst beteilıgt WAarTcll, ist dıe Anerkennung, dıe S1e damıt
erbıtten, reichlich verdient; denn sıe sınd, allen OIan die nicht dem ÖRK angehö-
renden Kırchen, eıt über die normalen Abläufe hinausgewachsen, In denen Ss1e

diese Fragen angehen. S1ıe ollten aber hinzufügen, daß dıe Ergebnisse des
Forums auch eın Geschenk des Heılıgen Geilistes darstellen, durch das s1e selbst Wel-
tergeführt worden siınd und werden sollen. nier diesem Gesichtspunkt (nicht dem
der Nachbesserung der Erklärung) wäre eine bereıts angeregte drıtte Forums-
phase sıcher hılfreich.

Hans Vorster

NM  GEN

epd-Dokumentation 19—20/88 DZW. aterialdienst der 11/1, 1988,
beziehen ber Ökumenische ';entrale, Pf. 101762, 6000 Frankfurt

sıehe I1/1, 1988 Z
sıiıehe Erklärung Yn
ErklärungCı C S vA Erklärung (2 Kernsatz)
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Zum Entwurf eines Arbeıtsdokuments
der Basler Versammlung

Der Vorbereıtungsausschuß der Europäischen Ökumenischen Versammlung
„Friıeden In Gerechtigkeıt“‘ hat den als „„erster Entwurftf“*‘ gekennzeichneten
ext einer VO der ersammlung diskutierenden und verabschiedenden Erklä-
rung versandt Wır sınd aufgefordert, bıs ZU März 1989 Stellungnahmen
diesem Entwurf einzusenden, dıe be1 der dann beginnenden Abfassung eines end-
gültigen Entwurfs berücksichtigt werden sollen Die Redaktıon der Ökumenischen
Rundschau hat mich gebeten, einige Überlegungen einer olchen Stellungnahme
anzustellen

Der Entwurf besteht nach meınem Empfinden Aaus wWwel wesentlich verschiedenen
Teılen Der lange erste Teıl, dıe SEeCNS ersten Kapıtel, schildert dıe heutige Lage
und die Aufgabe der Versammlung in theologisch-ethischer Sprache; spricht sıtt-
lıche Forderungen aus Der kurze zweıte Teıl, das sıebte Kapıtel, stellt präzıse
Fragen darüber, WI1e siıch diese Forderungen in der realen heutigen Welt verwirk-
lıchen lassen. Diese Fragen werden In dem ext ausdrücklich uns, ‚„‚Kırchen,
Gemeinden, Gruppen un! Einzelchristen‘‘ gestellt. Wır ollten er In erster
Linie dıe Anstrengung machen, wenı1gstens einige dieser Fragen, soweıt WIT
können, beantworten Soweit WIT erkennen, daß WIT dieser Antwort nıcht
fählg sınd, are eın verdienstvoller Beıtrag, die Fragen als ungeklärte, aber der
Klärung dringend bedürftige kennzeichnen.

Wır siınd heute in der Bundesrepublık für 1ese Leistung verhältnısmäßig gut VOTI -
bereitet. Das VOIl der Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kiıirchen einberufene
OTrTum „CGerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘‘ hat 1mM Oktober
1988 die ‚„Erklärung VvVon Stuttgart‘‘ veröffentlicht, weilche sich mehnreren dieser Fra-
gCHh 1ImM Detaıil stellt. Die ACK hat inzwischen auch ıne Kurzfassung VO  3 Seiten
veröffentlicht Es iragt sıch, wieweılt das Basler OKumen VonNn der Stuttgarter
Erklärung als einer Vorarbeıt eDTraucC machen kann

Ich erlaube MIr zunächst ıne grundsätzlıche Bemerkung ZU Format solcher
JTexte. Eın langer Jext; der VO einer Versammlung verabschiedet werden soll, bedarf
intensiver inhaltlıcher un! stilıstischer Arbelıt, wenn die Wiırkung, dıe bean-
sprucht, verdienen oll Als ich 1985 gebeten wurde, mich einem Aufruf für eın
Konzıil des Friıedens beteiligen, nahm ich mıt nalver Selbstverständlichkeit d das
Konzıil solle monatelang versammelt bleiben. Das Zweıte Vatıkanıische Konzıil WaT ın
mehreren aufeınanderfolgenden Jahren Jeweıls länger als einen Oona) voll ersam-
melt; und dazwischen arbeıtete das Sekretarlat ständig weiıter. Vielleicht führen die
sehr kurzen Versammlungen, diıe jetzt 1Ns Auge gefaßt sınd, Basel un Seoul, ZU[

Erkenntnis, dal noch eın Prozelß VOoOnNn ähnlıcher Intensität nötig se1ın wırd
Man sollte daher vielleicht der Basler Versammlung Zzwel, ennn nıcht gar dreı in

der Länge und Zielsetzung gahnz verschiedene exie Z Veröffentlichung vorschla-
gCcn Eın langer Jext; sorgfältig vorbereitet, wıe In den verbleibenden onaten
möglıch ist, könnte, als durchbeurteilter Fragenkatalog ZUuU1 Weıterarbeıit, die
Europäischen Kırchen und die Weltversammlung VO Seoul gesandt werden;
natürlıch der Öffentlichkeit zugänglıch, aber nıcht mıt dem Pathos der Troßen
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Kundmachung ine sehr viel kürzere Erklärung könnte der Öffentlichkeit mıt-
teılen, ÖOTUu 6c8S geht ıne echte Aufforderung Christen und Welt ZUT Handlung
ware wirksamsten, WL s1e LLUTE wenige, vielleicht allenfalls zehn Seıiten umfaßte.

In meınem jetzigen Beıtrag mache ich 1Ur noch ein1ıge Bemerkungen den
Fragen des 1ebten Kapıtels.

Es ist das große Verdienst dieser Fragen, uns über das bloße Erheben moralischer
Forderungen hinauszunötigen Zu Nachdenken darüber, Ww1e WIT mıt unseTeN Miıt-
menschen denn diese Forderungen konkret erfüllen können Ich greife jedem der
dreı1 Themen Gerechtigkeıit, Frieden, Schöpfung wenıge Stichworte heraus.

Zur Gerechtigkeit die Themen Schuldenkrise, Menschenrechte, Weltwirtschafts-
system. Zur Schuldenkrise enthält dıe Stuttgarter Erklärung einige recht Oonkreie
Überlegungen, auf dıe, als Ausgangspunkt für weıteres, hier 1Ur hingewlesen sel.
Die Aufzählung der internationalen Abkommen über Menschenrechte 1m Kapıtel
des Entwurfs fordert die Christen auf, sıch diesem Anlıegen uUNsScICI Zeıt mıiıt aller
Kraft und mıt konkretem Eıinsatz beteiligen; dies ollten WIT entschieden unter-
tützen

Schwieriger steht mıiıt dem Begriff des Weltwirtschaftssystems. Im Kapıtel
nenn der Entwurt als ıne „Struktur der Sünde‘‘ „dıe ungleiche Verteilung des
Reichtums ın einem Weltwirtschaftssystem, das Reichtum für eine Minderheıit
chafft und das Leben VOIl Hunderten Von Millionen Menschen edroht‘‘ Die utt-

Erklärung sagtl ‚„‚Deshalb ist eine Anderung dieses Weltwirtschafts-
ystems unbedingt notwendig. 1el mul se1n, die Vorteıle des freien Austausches
verbinden mıt internationalen Vereinbarungen ZU Schutz der schwächeren Partner
und ZUT gemeinsamen Entwicklung ihrer wirtschaftliıchen Möglichkeıten.“‘ Hıer ist
auf dıe rage der konkreten Schritte wenigstens hingewlesen. Es ird einer Kırchen-
versammlung, deren Teilnehmer teıls Aaus kapitalistischen, teıils AUS sozlalıstischen
Ländern kommen, vorerst nıcht möglıch se1ın, den polıtıschen Gegensatz beider
Ideologien aufzulösen. Ich erlaube mIr, hierzu meıne persönlıche Auffassung des
Sachproblems anzudeuten. Wie schon Marx wußte, ist das Marktsystem erfolg-
reicher In der Schaffung Von Produktivkräften als jede VON einem staatlıchen lan
gelenkte Wırtschafit. Der ar erzeugt Güter, aber verteilt S1E nıcht gleichmäßig.
Dıie 1n der Tradition der katholischen Soziallehre argumentilerende päpstliıche FEn-
zyklıka ‚Sollicıtudo Reıi Socılalıs“‘ verdient hıer er Beachtung. Es wıder-
spricht der sittlıchen atur des enschen, WeNnNn GT NUuUr seinem ökonomischen
Interesse oder Gehorsam einen obrigkeitlichen Plan angesprochen ırd.
Er bedarf der Nächstenliebe. Freilich ist mıiıt diesem Appell das polıtısche Problem
noch nıcht gelöst. iıne Verbesserung der sozlalen Zustände konnte in kapıtalist1-
schen Natıionalstaaten auf demokratischem, rechtsstaatlıchem Wege eingeleıtet
werden. Dem Weltmarkt fehlt der Rahmen einer friedliıchen, rechtsstaatliıch binden-
den Ordnung. Sie schaffen wäre dıe entscheidende Aufgabe.

So werden WIT Von selbst ZU ema Frieden geführt. Dıiıe Stuttgarter Erklärung
argumentiert In den TIThemen Gerechtigkeit und Schöpfung vorwiegend von moralı-
schen Forderungen aus, 1m ema Frieden erwägt sS1e sehr SOTSSamMı das eute Aus-
führbare. Sie spricht aber, ebenso w1ie der Basler Entwurf, die grundsätzlıche Forde-
Tung aus, die Institution des Krieges musse überwunden werden. Dies als konkretes
politisches 1el anzusehen, noch VOT wenigen Jahrzehnten keine der Groß-
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kırchen gewagt Die Lehre VO ‚„gerechten Krıeg  . dıe Forderung, Krieg-
ührung auf gerechte jele und gerechte Miıttel einzuschränken, WarTr dıe In den
Kırchen herrschende ehrwürdige moralısche Doktrin; auch S1e konnte selten
real durchgesetzt werden. Die moderne Technik, erschreckendsten dıe Atom-
bombe, hat begonnen, dıe Menschheıt belehren, dıe Institution des Krieges
selbst auf die Dauer mıt unsereM Überleben nicht vereinbar ist. Dıies erinnert ulls

aran, dal} auch die alttestamentliche Prophetie und die Reden Jesu viel mehr als
dıe Einschränkung auf den gerechten Krieg gefordert en

eal ist aber dıie Institution des Kriegs heute nıcht überwunden. Seıit 1945 ist keıin
Krieg geführt worden, der nuklear werden können. Das ist dıie posıtıve Wiır-
kung der ‚nuklearen Abschreckung  06 günstigenfalls ıne Atempause, bıs eine
eC polıtısche LÖösung gefunden ırd Moralısch kann dıe Ausführung der nuklea-
ITenmn Drohung nıcht gerechtfertigt werden: aber bleıbt dann die Rechtfertigung
und die Glaubwürdigkeıt der bloßen Drohung? Der Hirtenbrief der amerıkanıschen
katholischen Bischöfe VOIl 1983 spricht das klar aus

Völlig ungelöst ist das Problem der nichtnuklearen Kriege 1m Süden In der
Schaffung einer gerechteren, friedlichen Weltordung lıegt auch eın vitales Interesse
des In Basel direkt Europa; Europa ırd nıcht auf die auer ıne fried-
lıche Insel in einer frıedlosen Welt se1in.

Man mu ß also dıe konkreten Schritte studieren und ordern nichtangriffsfähige
Verteidigung, Verbot der Rüstungsexporte, und eben Weltwirtschaftsordnung.

Das Thema Bewahrung der Schöpfung verlangt konkret 1m reichen eıl Europas
ıne SParsameIic bensführung; weltweıt ein nde des Bevölkerungswachstums:;
schonende (nicht ‚„billıge“‘, WIe 1m Entwurtf he1ißt) Energieformen. Hıer ist sehr
viel Expertise nötig. Das Verbrennen fossıler Brennstoffe mu/ß drastıiısch einge-
schränkt werden, wenn ıne Klimakatastrophe (Treibhauseffekt durch CO>2) noch
abgewendet werden soll Wie erreicht INanl dies polıtisch? Kernenergie ist In einer
Welt, dıe den Krieg nıcht überwunden hat, ıne Gefahr.

Zum Schluß eine allgemeine Bemerkung. Man hört Sagch, dıe Welt werde nıcht
zuhören, wenn Christen solche Forderungen stellen. WEe]I Bedingungen mussen
erfüllt se1in; WeNn Nan sich glaubwürdıig außern soll Man muß selber tun, Was INnan

fordert; und mul Aaus der Äußerung erkennbar se1n, daß der Sprechende dıe
Sache versteht, VOonNn der spricht. Beıide sind arte Anforderungen. Aber geht
nıcht d} die Schuld für die Mißstände einselt1g den Politikern zuzuschieben. Polıiti1-
ker sınd nıcht weniger intellıgent und nicht weniıger ser1Ös als die Mehrzahl ihrer
Wähler. Deshalb ist 6S wichtig, die Ööffentliche Meınung erziehen.

Carl Friedrich Von Weizsäcker
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Chroniık
Ende November fand In Harare / S1m- begonnen. iıne erste ase, 1973

abwe erneut ıne Südafrıka-Konfe- begonnen, Wal 1m Februar 1988 mıiıt der
SA des OÖORK iıne Erklärung Erklärung ‚„„Das Geheimnıis des mensch-
ZUT Überwindung der Apartheıd In Süd- gewordenen Wortes Ende
afrıka hat die EK  vm Oktober VOTI- Zum zweıten Mal nach dem ebets-
gelegt Lag In Assısı 1986 hıelten nde Oktober

Der 1982 gegründete Lateinamer1- in Rom Vertreter Von QQ  Ö  Ü Weltreligionen
eın Gebetstreifen für den Friedenkanische Kırchenrat, dem 137 Kır-

chen angehören, hıelt beı Sao Paulo ab
seine Vollversammlung. Vorsitzender iıne Delegatıon der Schweizer
des ates ist Feder1igo Pagura VO  e der Arbeıtsgemeinschaft christlıcher
methodistischen Kırche Argentiniens. In Kırchen hat auf Eınladung des Papstes
einer ‚„„Botschaft das 'olk ottes In wichtige Öökumenische Einrichtungen In
Lateinamerıika‘®‘* drückte dıe Vollver- Rom besucht und wurde OoOvem-
sammlung ihre orge über die krıtische ber in Audıienz empfangen
Situation des Kontinents aus Tiefgreifende Strukturveränderungen

Schweren Bedrängnissen sınd seıit den hat der Leitungsausschuß des Natio-
gescheılterten Demokratisierungsver- nalen Kırchenrats der Kırche

Christı 1n den USA beschlossen. Dersuchen 1m Herbst 1988 die Christen ın
ausgesetzt. Dıe Menschenrechte KRat 111 eiıne ‚„ NCUC Orm des Ökume-

sınd faktısch außer Kraft gesetzt NısSmMmus  6 anstreben und dıe usammen-
Besonders betroffen sSınd dıe Aus amer' 1- arbeıt mıt der römisch-katholischen un
kanıscher Missıon hervorgegangenen den evangelıkalen Kırchen verstärken

Durch Maßnahmen der israeliıschenBaptisten.
‚„Auf dem Weg ZUTr sichtbaren Eın- Milıtärverwaltung steht die christliche

heıt“‘ lautet die Überschrift der Schule in der besetzten Westbank VOI

dem Zusammenbruch Der ÖRK rief‚‚Gemeinsamen Feststellung VON Melil-
Ben  : ıIn der die Kırche VO Eng- Jjetzt seine Mitgliedskirchen Hılfs-
land, der Bund Evangelischer Kıir- malinahmen auf.
chen 1n der DD und die EK das Dıe ase des Forums '8 ‚Gerech-
Maß der zwischen ihnen erreichten tıgkeıt, Frieden und Bewahrung der
Gemeininschaft arlegen. Nach der Schöpfung‘‘ fand VO bis Okto-
Erklärung Von Kirchengemeinschaft mıt ber in Stuttgart Das Forum schloß3
der Evangelisch-methodistischen Kırche seine Arbeiıt mıt der Verabschiedung der

ottesund der Vereinbarung mıt dem Bistum ‚„Erklärung VOoONn Stuttgart:
der Altkatholiıken ist dies dıe drıtte Ver- en NserTe Aufgabe‘‘ ab, dıe bei
einbarung, dıe seıit der Veröffentlichung 1Ur Enthaltung einstimmıig AaNgCHNOM-
der Lima-Dokumente VoNn der EKD 199101 wurde (sS 94) Auf der Miıt-
DZW. ihren Gliedkirchen mıiıt Partner- glıederversammlung der it
kırchen AUs$s dem ÖRK getroffen werden meıinschaft christlicher Kırchen
konnte. November / ezember haben

ıne zweıte Dıalogphase haben dıe sich die Vertreter der Miıtgliedskirchen
römisch-katholische und die KODp- diese Erklärung eigen gemacht und
tisch-orthodoxe Kırche 1im Oktober dıe S1e entsendenden Kırchen appel-
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1ert, die Inhalte der Erklärung ZU! ber verabschiedet und miıt großer Dring-
Grundlage iıhres Handelns und Redens lıchkeıt dıie Partnerkirchen der Bun-

machen und sS1e In der Öffentlichkeit desrepublık gesandt hat
gemeınsam vertreten. Die EKD-Synode, dıe VO bIis

Rund Christen kamen 11 November in Bad Wiıldungen
Oktober ın der Dortmunder West- verabschıiedete ıne Erklärung ‚„„‚Glauben

falenhalle ZUul Ökumenischen Ver- heute. Christ werden Christ bleiben‘‘.
S mlu IM  N, dıe den aupt- S1ie beauftragte ferner den Rat, eine

fürbeıtrag dieser Region ZU konziliaren ‚„‚Kammer Glaubensfragen und
Prozel} ıldete. Eıngeladen hatten die Theologie“‘ einzurichten. Das ist als
Evangelische Kırche in Westfalen, die wichtiger Schritt auf dem Weg der FEKD
Dıözese ünster und dıe ACK Nord- VO Kırchenbund ZUT Kırche AaNZUSC-
rhein-Westfalen. hen Bıslang fielen theologische Fragen

Der ateinamerıka-Beratungs- alleın in den Zuständigkeitsbereich der
der Evangelıschen Hılfs- und EK  E

werke hat die EKD appellıert, sıch Am Dezember wurde In Bonn, ın
be1 der Bundesregierung un! Waiırtschaft Gegenwart des Bundespräsidenten, die
für die Erhaltung des Amazonas- Serlie Von Fejern abgeschlossen, mıt der
Urwalds einzusetzen. Dieser Appell dıe Griechisch-Orthodoxe eiro-

ihres Bestehensgreift eın ‚„Amazonasmanıifest‘‘ auf, das polıe 25]ährıgen
die Ev.-Iuth. Kırche Brasıliıens 1mM kto- gedachte.

Personen
Propst Harald Kalnıns, Rıga, ıta Waschbüsch, CDU-Abgeord-

wurde ZU Bıschof der etiwa 500 netfe und Vızepräsıdentin des saarländı-
deutschsprachigen lutherischen Ge- schen Landtags, wurde NEeEUE Präsiıdentin
meınden in der SowJetunion berufen des Zentralkomitees der deutschen
und 13 November unfer großer Katholıiken.
Beteiligung, auch aus dem Lutherischen Pastor Johannes Schmidt, Vorste-
Weltbund und der Ökumene, In sein her des Bundes Freier evangelıscher
Amt eingeführt. Diıe seılit 1936 praktisch Gemeinden In der DDR, wurde
nıcht mehr existierende, aber Juristisch Vorsiıtzender der Vereinigung evangell-
nıe aufgehobene Evangelisch-Lutheri- scher Freikirchen ın der DD  A
sche Kırche in der SowJetunion hat Pfarrer Ingo Holzapfel wurde als
damit ihre Identıität gegenüber dem Nachfolger Von Pir. Tılman Schmieder
Staat und Öffentlichkeit zurückgewon- Generalsekretär der Arbeıtsgemeıin-
Nen schaft der Evangelıschen Jugend ae]

Der Prager Theologieprofessor Madeleıine arot, Parıs, langJäh-
Mılan Opocensky, Evangelısche rıge Miıtarbeiterin in CIMADE und
Kırche der Böhmischen Brüder, wırd als ORK, wurde zu Rıtter der Ehren-
Nachfolger des französischen Pfarrers legıon ernannt.
Edmond Perret Generalsekretär des Wolfram Kıistner, ehemaliger
Reformierten Weltbundes iın en[(. Dırektor der Abteilung Gerechtigkeıt
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Oktober Trol. Heıinzund Versöhnung 1m Südaf{irıkanıschen
Kırchenrat und Albert Kleın, Schütte, Paderborn, seın Le-
Bischof der Ev. Kırche in umaä- bensJjahr;
nıen, sınd VO Bundespräsidenten mıt Dezember Bischof Hans-
dem Bundesverdienstkreuz ausgezeıich- Otto ölber, 1965-75 leiıtender
net worden. Biıschof der D, sein Le-

Shalom Ben Chofrin; Jerusalem, bensJahr;
und Karl-Alfred Odın, Frankfurt, Dezember Prof. Helmut
erhalten 1989 den Preis der „Stiftung Gollwiıtzer sein Lebensjahr.
Bıbel und Kultur*‘

Es vollendete Es verstarb:
September Dompropst Ferdi- Ovember Zemedhun ezu-

nand Schulte-Berge, ssen, sein work, stellv. Generalsekretär der
LebensJahr; Äthiopischen Orthodoxen Kırche,

Oktober TOl. Wolfhart Pan- durch einen Mordanschlag;
—>  S  S n b Mitglıed der Kommissiıon November Vizepräsiıdent

für Glauben un! Kirchenverfassung Ru We r! ehemalıiger leiten-
Aus dem Bereich der ELKD, se1ın der Jurist der ur Landeskırche,
Lebensjahr; JangJjähriger Schatzmeister des LW B,

6. Oktober Bischof Gottfried Mitgründer der Arbeıtsgemeinschaft
KED und Vorsitzender des Kuratori-OECK; Berlın/ DDR, sein 65 Le-

bensJjahr; U: des epd 1im Alter VO  n Jahren.

ıtschriftenschau
(abgeschlossen 15 Dezember

Der ÖORK und die Einheit il Dialog un Dialoge
Ulrich Ruh, Auf dem mühsamen Weg Reinhard rieling, ÖOkumenische Dıa-

ZUT Einheit. Der ORK vierzig Jahre loge und Was annn MdKoni{fInst
nach seiner Gründung, Herkorr 10 / 88, 5/88, 83-87; Triıch Ruh, Europäische
463-467; Emulio Castro; Zum Verhältnis Kırchen Begegnung In Erfurt, HerKorr
ÖRK Römisch-katholische Kırche, 11 8 9 510-511; Rudolf Fischer, Der unl-
RefKırchZ 58, 227-228; Aloys Klein, versale Christus In allen Religionen, Luth-
Die Einheıit wıiederherstellen. Die Mon Z88, 551-554; Werner Löhr, Das
Bedeutung des Ökumenismusdekrets, erste und das drıtte Rom Annäherung
Erneuerung In Kırche und Gesellschaft 1mM Dıalog, Catholica 3/88, 195-208;
HI öS, 20-22.31; Erdmann urm, Eıni- Milan Machovec, Über die Tragweıte
DUg der Kırchen reale Möglıchkeıt?, des marxiıstisch-christlichen Dialogs,
DtP{frBI 393-395; Eva-Marıa EvyTheol 4/88,; 280-291; Michael Von

Smolka, Einiıgung der Kırchen reale Brück, Christlich-buddhistische An-
näherung?, LuthMon S ALRSTMöglichkeit\, LuthMon 12 / ö8, 542-544
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111 Im Umkreis VonNn Glauben und Weg des konzılıaren Prozesses erreicht,
Kıirchenverfassung mıt einem Überblick über die ‚Erklä-

Iung Von Stuttgart‘‘, Ökumene OrteINrIC Döring, Taufe, Eucharistie
un: Amt 1Im Kontext der Communio- 11 8 9 Günter Krusche, Gemeinden in
Ekklesiologie. Analysen ZUT offiziellen der DDR Sind beunruhigt. Wiıie soll die

Kırche siıch den Gruppen stellen?,römischen Antwort auf das 1ma-
LuthMonDokument, Catholica 3/88, 157-169; 9 494-497; Ulrich

Harald Wagner, Probleme der Eschato- E1ıbach, Der Mensch als Schöpfer VO  —
Leben Ethik und theologische Aspektelogıie Ökumenische Perspektiven, dereb  « 209-223; Theol. Fakultät der Uni- Gentechnologie, KuD 4/88,
282-303Versitd: Erlangen-Nürnberg, Ordıination

als Prozeß? Eın Antrag die Bayeri-
sche Landessynode, EvKom Weiterzabe des Glaubens598-600; Beatus Brenner, Frauenordina-
tı1on, MdKonfInst 4 / 88, 651; Walter Synode der ERKD, Brief alle, denen
Schöpsdau, Auferstehung der Ooten. der Glaube und die Kırche Herzen

lıegen, epd-Dok 49 / 8 9 1'; dies., Gilau-Probleme der Eschatologie ın der NECUE-
ICcHh Ökumenischen Dıskussion, eb  Q, ben heute. Chriıst werden Christ blei-
67-71; einharı enczka, Was he1ißt ben, eb  Q, 4-45; Hans Weder, Die Ent-

deckung des Glaubens 1im NT, eb  »und Was ist schriıftgemäß?, KuD 4 / 88,
304-320 46-53; Davıd Seeber, Die Sorge die

Weıtergabe des Glaubens Zur geme1n-
Studientagung Von Bıschofskon-

Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung ferenz und HerKorr
558-560; RıchardSchlüter, Zur Dıdaktikder Schöpfung der Ökumene 1Im konfessionellen eli-

Janowski, Der konziliare Pro- gionsunterricht, Catholica 3/88, 224-
zel, EvKom g 693-696; Ulrich 240
Ruh, ACK-Friedensforum. Wachsende
Übereinstimmung, HerKorr 9
SSZE Friedenszeugnis eine streitbare VI Reichspogromnacht und religiöse
Herausforderung. Interview Von Karl Verfolgung
Hennig mıt Konrad Raitser, Standpunkt ‚„Die ast der Geschichte anneh-8 9 69-72; Johann Georgz Schütz, Was men  . Wort der deutschen und Sier-heißt konziliar? Konturen eines umstrit- reichischen Bischöfe ZU Jahrestagtenen Begriffs, KNA-ÖKI Nr. 42, 4 9 der Novemberpogrome 1938, HerKorrJe if; Freda Rajotte, rea- 127 88, 566-57l1; Wort der Bischöfe dertion IT'heology al the WCC, The Ecume- Ev.-meth. Kıirche ın der Bundesrepubliknist, Vol 26/6, 85-89; eler uhl- und der DDR ZU November 1938,macher, Die ökologische Krise als Her- Wort und Weg Nr. 8 9 Aausforderung die bıbliısche heo- Baden-Württembergz (Hg), mkehrlogie, EvTheol 88, 311-329; Wolfgang braucht Erinnerung, ökumenischer
Kröger, Grundlinien der Miınjung-Theo- Gottesdienst ZU November 1938;logie, eb  O 360-369; Ahlbrecht / Evangelische Kıirche 1im Rheinland Hg)Hohmann, Drasen-Segbers, Dıe ‚„Die Synagoge brennt‘‘ November
Tage Von Stuttgart: Etappenziel auf dem 1938 ıne Arbeıtshilfe für die (Gemein-
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Unterdrückten als ema einer theo-den Dıie Wahrheıit un! hre Opfer.
Themenheft VOoNnN Concılıum logıschen Hermeneutik, 519-526; €eiInz-
(behandelt die relig1öse Verfolgung VO Eduard Tödt, Die Kırche nach der

bıs ZUT Kolonisation des Jh.), Pogromnacht, Versuch einer Rechen-
U, ttmar John, Die Tradıtion der schaft, vKom 633-638

Neue Bücher
LAUBE UND EINHEIT Der Sammelband ‚„‚Wurzeln unNnseIcs

Glaubens‘‘ g1bt die Referate einer KOon-
Hans-Georg ink (Hrsg.) urzeln sultatıon (Rom bıs Oktober

Glaubens. Jaube In der Bıbel wleder, bel welcher die Annäherung
un in der en Kırche. Verlag Otto den schwlier1igen Begriff des ‚„„apostoli1-
Lembeck, Frankfurt 1985 124 Seıiten. schen Glaubens  .. gesucht ırd. Bau-
Kt 16,80 steine aliur werden VOIN namhaften

Fachgelehrten Aaus Bıbel und Kırchenge-Günther Gahmann (Hrsg.), Jaube un!
Erneuerung Stavanger 1985 Sıit- schichte herbeigebracht. Es bleibt
ZUNg der Kommissiıon für Glauben jedoch offen, ob der „apostolısche

Glaube‘*‘‘ Aaus der Bıbel allein oderund Kirchenverfassung. Berichte,
Reden, Okumente. Beiheft ZUTr ÖR gemeinschaftlıch Aaus Bıbel und Tradı-
Nr. Verlag Otto Lembeck, Frank- tıon erheben ist

Der Bericht ‚„„‚Glaube und Erneue-furt 1986 194 Seıiten Kt 24,80,
für Bez der ÖR 19,80 rung‘“‘ über die erste Jagung der ugC-

wählten Kommıissıon für Glauben undHans-Georz ink (Hrsg.), Eın Gott
eın Herr eın e1s Zur Auslegung Kirchenverfassung In Stavanger ugust

1985 spiegelt die Breıite derdes apostolischen CGilaubens heute. Themen dieser Untereinheıit des Okume-Beiheft ZUr ÖR Nr. Verlag Otto
Lembeck, Frankfurt 1987 160 Seıiten nıschen ates. Schwerpunkte bilden die
Kt 24,80, für Bez der dre1 großen TIThemen Sakramentslehre

(Lima-Erklärungen), „Apostolischer19,80 Jaube‘‘ un! ‚„Einheıt und Erneue-
Hans-Georz ink (Hrsg.), Gemeilnsam rung‘‘. In zusammenfassenden Re{fera-

glauben un! bekennen. Handbuch ten werden der Stand dieser Studienpro-
ZU Apostolischen Glauben Neukir- jekte; ihre Querverbindungen un dıe
chener Verlag, Neukirchen-Vluyn Leitlinien für dıe Weiterarbeit dargelegt.
Verlag Bonifatius-Druckerel, Pader- Das andere hıer anzuzeigende Beiheft
born 1987 363 Seıiten. Kt 26,80 „„Eın Gott ein Herr eın Geilst“*
Ne angezeigten Veröffentlichungen dokumentiert eın Zwischenstadium des

stehen In Zusammenhang mıiıt dem Stu- mittlerweile als Faıth and Order-Paper
No. 140 erschlenenen Studiendoku-dienprojekt der Kommission für Gilau-

ben und Kirchenverfassung, das unfer ments über den apostolıischen Glauben
dem Titel ‚„„Den einen Glauben beken- heute. Nach einer Eıinleitung VO  — Hans-
nen  66 das nizänisch-konstantinopolıtanı- eorg ınk werden dıe Berichte der dreı
sche Bekenntnis VO 381 auslegen ıll Konsultationen ın Kınshasa (Zaıre),
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ottayam (Indıen und Chantilly der Kırche*‘ dargelegt werden. Worin
(Frankreıch) dokumentiert, die Jeweıls besteht das „Neue** Das äßt sıch niıcht
einen der dreı Glaubensartikel eNLWOT- schnell auf Formeln bringen, noch
fen hatten Jeder der dreı extie wırd dazu, eıl die Beıträge Von sehr er-
durch einen Bericht über die Weiterar- schiedlicher Perspektive geschrieben
beıt ergänzt, die inzwischen stattgefun- sınd.
den hat Ohne Zweifel ist dieser Eın- Günther Gaßmann, Dırektor der
blick In die ‚‚Werksta gut geeignet, Kommission für Gilauben un Kırchen-
dıe ugen des Lesers schärfen, WenNnn verfassung, meınt, daß das Streben nach

das Resultat der zahlreichen Redak- sıchtbarer Einheıit theologisch und prak-
tionen lesen versuc tisch LICU begründet und die Modelle der

Das „Handbuch ZUuU Apostolischen Einheıit NEU bedacht werden ussen.
Glauben‘‘ mıt dem Tiıtel ‚„„‚Gemeinsam Marc Lienhard berichtet über den luthe-
glauben und bekennen‘‘ ist ıne Quel- risch-mennonitischen Dıalog und den
lensammlung, deren Schwerpunkt 1mM mgang mıiıt Verwerfungen des

lıegt ‚„„Dieses uch Okumen- Jahrhunderts. Heınz Schütte kommt
tıert, W1e Christen VOT unlls das Ver- dem weni1g vielversprechendenständnıiıs des apostolischen Glaubens
9 diesen Gilauben bekannt un! Schluß, daß sıch der Dıalog künftig auf

die Kirche, „ihre Struktur, iıhre Wesens-eın gemeinsames Aussprechen dieses eigenschaften, hre Autorität‘‘ konzen-Glaubens erstre‘ aben.‘‘ emgemä. trıeren müUusse. Ist das neu?werden als Grundlagen die dreı SO Alt- Eindrucksvoll beschreıibt Hanskırchlichen Bekenntnisse samı einer Martensen dıe Asymmetrien der Pro-Auswahl VOon Jlexten AQus Reformatıon bleme, d.h die unterschiedlichen Stel-und Gegenreformation abgedruckt, lenwerte einzelner Lehrauffassungen Indie sıch dann dıe einschlägigen Ergeb- der lutherischen un römisch-katho-Nısse und Erklärungen Aaus der Jüngeren iıschen Kırche Er plädiert für Hoff-Vergangenheit anschlıießen. Das uch
NUunNng, Liıebe und Zähigkeıit des Glaubensg1bt alle exte ın Übersetzung wieder,

wendet sıch also nıcht direkt Fachge- un! vergleicht die jetzige Gestaltwer-
dung der Einheit mıt dem Anfang derlehrte, sondern ökumenisch interes-

sierte Gemeindeglieder. Freılich ırd Wehen beı1 der Geburt. Mary Janner
auch der Fachmann für die usammen- untersucht dıie multi- und bilateralen

Dıialoge, denen Anglıkaner beteıiliıgtstellung der SONS eıt exte
dankbar sein. Die Dialoge befruchten sıch

olf Schäfer gegenseltig. e{tz! ist Zeıt, geme1n-
Samnle Thesen bestätigen und nklar-
heiten beseıtigen, damıiıt dıe ViısıonGünther Gaßmann/ Peder Ngrgaard- der Einheit und ihre Zeichen kla-Hgjen (Hrsg.), Eıinheıt der Kırche. ICI hervortreten.Neue Entwicklungen und Perspektiven. Den aufregendsten Beitrag 1efertVerlag ÖOtto Lembeck, Frankfurt/M. zweıfellos Peder Ngrgaard-Hgjen, der1988 182 Seıten. Kt 48,— das Ergebnis der Studie ‚„„Lehrverurtel-

Wiıe der Tiıtel des Buches, das Hardıng Jungen kirchentrennend?“‘ mıiıt dem
Meyer ZU Geburtstag gewidmet ist, Konzept der ‚‚versöhnten Verschieden-
andeutet, sollen I11CUC Entwicklungen heıt‘“‘ konfrontiert und dem Ergebnis
und Perspektiven ZU Thema „Eıinheıt ommt, daß man nicht Lehrverurteilun-
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DCH zurücknehmen und gleichzeıtıg die L{Uums in den bılateralen Dıalogen. Den
Assertionen der Bekenntnisse beibehal- Abschluß des Bandes bildet eın Aufsatz
ten kann. Das führt entweder einem Von Andre Bırmele, der Schwerpunkte
restauratıven Konfessionalısmus (Beıbe- der vielfältig ökumenisch-theologischen
haltung der Verschiedenheit) oder Arbeiıt Von Hardıng eyer herausarbei-
einer ökumeniıischen Relativierung der tet Dazu ist ıne Bibliographie erstellt,
Probleme. Sein Fazıt lautet, daß Lehr- dıe nıcht weniger als 275 Tıtel umfalit
verurteilungen LU dann aufgehoben Die Festschrift ist ein anregendes

Buch, das einem ‚„Anreger der Oku-werden können, WE auch dıe affırma-
tıven Bekenntnisse der Geschichtlich- mene‘*‘‘* WwI1e Hardıng eyer wohl gul
keıt menschlichen ase1lns und den hat

Erich acgegenwärtigen Herausforderungen ent-
sprechend geändert un! NEUE KOnNn-
sensformeln als alternative Lehrgrund- Birmele/ IN Ruster, Hen selig-
lagen erarbeitet werden. Tst danach machend? Das Thema 1m espräc
lassen sich die Damnationen zurückneh- der Kırchen Arbeıitsbuch Okumene
InNnenN. So möchte Hgjen eıne Konkordie Echter Verlag, Würzburg Vanden-
zwıischen Katholiken SOWIE Lutheranern 0eC Ruprecht, Göttingen 1988
und Reformierten erreichen, allerdings 103 Seıiten. Kt 15,80
eine solche, in der dıe verschiedenen Dieses vierte Arbeıitsbuch Ökumene
Bekenntnisse eben nıcht ungeändert iıhre entspricht in genereller Zielsetzung und
Gültigkeıt bewahren Dazu ist jedoch in der dıdaktıschen Aufbereitung seinen
dıie Zeıt noch nıcht reif, eıl UVO Vorgängern un:! könnte VON er In
andere Probleme noch aufgearbeıtet gleicher Weise Ww1Ie diese für den Ge-
werden ussen brauch empfohlen werden. 1ese Emp-

Eugene Brand sieht In lıturgischen fehlung uneingeschränkt wıederho-
Strukturen un! in den triniıtarıschen len, hındern jedoch Zzwel Umstände: Es
un:! eschatologischen Dimensionen der ist hıstorisch nıcht genügend sorgfältig.
Lima-Erklärungen LCUC Möglıchkeıten Beispiele: Luther wollte keineswegs 1Ur
CNSZCICI katholisch-lutherischer Bezie- ein1ıge, ihm nötig erscheinende Kurskor-
hungen. ährend Pierre Duprey einige rekturen einbringen; sondern als die
Reflexionen über die Unfehlbarkeıt VOTI- reformatorischen Hauptschrıiften des

legt Gottfried Brakemeier den Jahres 1520 veröffentlichte, Warlr sich
lateinamerikanıschen Kontext für dıe dessen bewußt, daß das damalıge Kır-
Ekklesiologıe frel. Beachtenswert ist der chentum, seın sozlales Gewebe und
Beitrag VonNn eorge 1n  eCcC Er meınt seine CHSC Verbindung mıit weltlichen
untfer anderen nicht-theologischen Fak- Mächten ın rage stellte. Man kann
oren ıne ‚„kulturelle Mutation‘“‘‘* ‚U - Schleiermacher und dem Neuprotestan-
machen, die durch einen „eEXpressıven tismus vieles nachsagen, aber s1e in
Individualismus der Postmoderne‘*‘ einem Atemzug mıit der Aufklärung AaUus$s-
kennzeichen ist Das au der Suche gerechnet der Vernachlässigung des
nach Eıinheit zuwıder. Gleichwohl zeigt Gemeiminschaftscharakters beschuldi-
Lindbeck aber auch NEUEC Möglıichkeiten gCH, ist zumiıindest fahrlässıg. Auch daß
auf. Wıllıam Rusch g1ibt einen anschau- der Summepiskopat iın der preußischen
lıchen Überblick über das ökumenische Landeskırche nicht dem Deutschen Kai1-
Engagement des amerıkanischen Luther- SCT als oberstem epräsentanten des
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Bundesstaate: Von e sondern beendet. Eigentümer ist u  — die ‚„„D1ö-
esc des orthodoxen Bischoifs VO  3 Berlındem ÖöÖnig von Preußen zukam, sollte

Man wI1issen. und Deutschland‘‘, der ‚„Russıschen Or-
Diese Beispiele ließen sıch tortsetzen thodoxen Kırche 1im Ausland*®® Schon

Sie wecken Mıßtrauen auch demgegen- 1980 wurde 1m all der Russischen Kır-
über, Was als Übereinstimmung der Kır- che in Bad Ems gCNAUSO entschıiıeden.

Damıt eiinden sıch alle russischenchen In der Ekklesiologıie, also hinsıcht-
iıch ihres gemeınsamen Selbstverständ- orthodoxen Kırchen In der Bundesrepu-
n1sses herausgestellt wird. Dabe1l ist blık, die in der Zarenzeıt entstanden
anzuerkennen, dalß die Dialogergebnisse sınd, 1m Besitz der Exılkirche. eren
großenteils zutreffend wiedergegeben Hierarchie hat UrCc. Synodalbeschluß
werden. Aber darf INan bilaterale Dıa- neuerdings dıe ÖOkumene ZUL äres1ıie
loge iıhrem Wurzelboden entreißen und des Jahrhunderts erklärt und ist
nach Bedarf kombinıieren? Vor em ökumenischen Kontakten nicht inter-
aber Übereinstimmung der Kırchen, essiert.
nıcht der Autoren würde doch OIaUus- Wer wissen möchte, w1e diese Sıtua-
seizen, daß dıie Kırchen die Dialogergeb- tıon historisch entstanden ist, studiere
N1ıSsSEe gebilligt und ihren Gemeinden ZUT das Buch, eine theologische Disser-
Umsetzung empfohlen haben Solche tation der Humboldt-Universität In
Rezeption ist für Taufe, Bucharistie und Berlıiın-DDR VO Jahre 1984 Die Arbeit
Amt ıIn einem umfangreichen Prozeß basıert auf umfangreıcher Einsicht-
für alle Kırchen und kirchlichen Ge- nahme und Analyse VOIl unedierten
meinschaften eingeleıtet worden, die Quellen in staatlıchen, städtischen und
Vvon diesem Arbeıitsbuch erreicht werden Institutsarchıven SOWI1e kirchlichen und
sollen. iıne Differenzierung daraufhin, prıvaten Archıven ın beiden Teilen
Was die beteiligten Kırchen In diesem Deutschlands und bietet somiıt eine
Rezeptionsprozeß akzeptiert, Was s1e Fülle historischer Detailkenntnisse.
abgelehnt haben und miıt welchen Grün- Eın erster eıl schildert die räsenz
den s1e 6S ird dem Leser aber russischen orthodoxen kirchlichen Le-
vorenthalten. Das macht 65 unmöglıch, bens in Deutschland bıs ZU Umbruch
zwıischen den ökumenischen Vorstellun- durch Revolution und Ersten Weltkrieg
gCnh der Autoren und der ökumenischen und hat hinführende Bedeutung.Realıtät unterscheiden.

Vo Die eigentlichen Forschungsergeb-
nısse eiinden sıch ıIn den beiden weite-
IemHN Hauptteilen. eıl die

KIRCHEN UND erneute Sammlung VONn Gemeinden
nach dem Ersten Weltkrieg, U:  — als Teıil

Käthe Gaede, Russische Orthodoxe der russıschen Emigration. Die kanon1t1-
Kırche in Deutschland in der ersten sche und jurisdiktionelle ellung dieser
Hälfte des Jahrhunderts. Edıtion Gemeinden, in enen alle politischen
Orthodoxie, Stenone-Verlag, Köln Rıchtungen und sozlalen Schichtungen
1985 299 Seiten 49,80 vertreten sind, ırd ZUT beherrschenden

Thematiık dieser Zeit Kontrahentennfang November 9088 hat der Bun-
desgerichtshof den jahrelangen Streıit sind der Pariser Metropolit Evlog1], der

dıe Besitzverhältnisse der Russı- schon VOI der Revolution für die russıi-
schen Gemeinden in Westeuropa zustän-schen Kırche In Baden-Baden endgültig
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dıg Wal, und die 1m serbischen Karlowitz Kırche ist. Diıese Geschichte bestimmt
siıch LICUu konstitulerende russische X11- bıs heute dıe ökumenische Realıtät. Für
kırche. eren Hiıerarchie macht VON das Verstehen der Sıtuation orthodoxer
Anfang eutlich, daß ihre polıtısche Kırchen in unNnseremMm Land, der russı1-
Loyalıtät dem ‚„Ancıen Regime“‘ gilt schen orthodoxen allen OIall, ist ihre
SeıIit 1926 ex1istlieren In Deutschland wWe]l Kenntnis una  ingbar. Hıerzu eıstet
russisch-orthodoxe Jurisdiktionen, ZW1- das uch einen hilfreichen Dienst.

Heınz Ohmeschen denen dıe rechtliche Stellung der
Gemeılnden un die Besitzverhältnisse
Zzu Dauerstreıit werden. Ogbu Kalu (Hrsg.), Afrıcan Church

Auf dem drıtten eıl der Arbeit lıegt Histori10graphy: An ecumenıical DCI -
umfangmäßig und inhaltlıch das spective. der Veröffentlichungen

der EV. Arbeıtsstelle ÖkumeneSchwergewicht. Es geht die kirchen-
polıtıschen Maßnahmen der NS-Regie- Schweıiz, hrsg VO  — Lukas Vıscher,
rTung Dıie sich ZUr Exilkirche altende ern 1988 2372 Seıten. STIrT. 12,80
Minderheit der Gemeinden erhält 1936 Der vorliegende and faßt die Ergeb-den Status einer Körperschaft Öffent- nıisse einer Konferenz über Afrıkanısche
lıchen Rechtes, und 1938 ırd durch Kırchengeschichte INCN, die 9086
grundbuchmäßige Übertragungen des ın Naiırobi stattfand. Gileich der Einlei-

Kırchenbesitzes die Unterord- tungsartıkel des Herausgebers stellt das
Nung er Gemeinden unter die Exıl- 1el des Bandes heraus: Dıiıe afrıkanısche
kırche CIZWUNSCIHL. Die deutsche Okku- Kırchengeschichte, dıe bısher weıtge-patıonspolitik führt ZUT territorialen hend Institutionsgeschichte un! Miss10-
und natiıonalen Ausweıtung der OmDpe- narsgeschichte WAäl, mul ZUT Geschichte
tenzen dieser „deutschen 1Öözese‘‘. des afrıkanıschen Christentums werden.

Diıese Entwicklung ist VO Interesse Methodisch hıtt dıe bisherige Kırchenge-
des Reichskirchenministeriums be- schichte daran, daß dıe Autoren 1im all-
stimmt, innerhalb des natiıonalsozıalısti- gemeınen keine Historiker und
schen Machtbereichs ıne orthodoxe deshalb dem Eıinfluß ihres  z kırchliıchen
Einheitskirche schaffen. Hıntergrunds und ihrer subjektiven Vor-

Neben den beherrschenden kanonıi- urteıle erlagen.
schen und rec.  iıchen Fragen schıildert Die über dıe Denominationen hınaus-
'erf. auch das innere Leben der bis reichende ökumenische Perspektive
1938 star anwachsenden Gemeıinden, wurde VO  e} afrıkanıschen Schriftstellern
schlieBblic auch den Eıinsatz VOoOn Gläu- WwWI1Ie Chıinua Achebe und ongo et1
bigen und Klerus für zwangsweılse nter- früh entdeckt, dann VO  — Theologen WIeE
nlıerte Aaus den Gebieten der Sowjet- Küng, Samartha und Pannıiıkar anvisıert
unıon und SOg ‚„„Ostarbeıiter“‘ während und VON Sozlalhıstorikern der Relıgion
des Krieges. Diese Erfahrungen führten WwWI1Ie Ternce Ranger weıtergeführt. ıne

einer realıstıscheren Einschätzung kritische Geschichte des afrıkanıschen
der Ziele der Nazı-Herrschafit Christentums muß die relıg1ösen EWE-

Das uch stellt also eın wenig each- SUNgCH, die sıch außerhalb der etablier-
aber bedrängendes Kapıtel deut- ten Kırchen entwickelt haben, einschlıe-

scher Kirchengeschichte dieses Jahrhun- Ben und iıhre Beschränkung auf kırch-
erts dar, dıe zugleich Kırchenge- lıche Institutionen nach Ansıcht Von
schichte der Russischen Orthodoxen Ogbu alu verlassen.
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DiIie folgenden Beiträge über ‚Histo- Archıive, aber auch die mündlıchen
rlography, 'atterns of Missıonary Überlieferungen bearbeıtet werden
Expansıon, Christilanıity and the Dome- mMussen.
st1catıon of values  .6 un!: „Af{frıcan Insgesamt zeigt diese Aufsatzsamm-
esponse‘“‘ versuchen, diesen Empfeh- lung erfrischend krıtische Ansätze, VO

lungen folgen der tradıtionellen Kıirchen- und Mis-
Ofmeyrs Kriıtıik der süda{irıka- sıonsgeschichte einer ökumenischen

niıschen Kirchengeschichte g1ibt gute Be1i- Geschichte des afrıkanıschen Christen-
{[ums kommenspiele für die bisherigen Eıinseıltigkeiten Gerhard TOder afrıkanischen Kirchengeschichte.

Opzigbou und Ekwueme
weisen in iıhrem Artıkel über das hıstor1- Enrique Dussel, Die Geschichte der
sche Studium des Katholizısmus in Kırche ın Lateinamerika. Matthias-

Grünewald-Verlag, Maınz 1988 436Nıgerı1a mıiıt eCc darauf hın, daß 111a

noch eıt davon entifernt ist, einen Seıten, darunter Seıiten mıiıt Karten
Überblick über dıe zahlreichen christ- und Schemata. Kt 48,—
lıchen Bewegungen un! Kırchen In die- Rechtzeıitig ZU 500 Jahrestag des
SCIIH riesigen Lande gewinnen.

Aber auch über dıe katholische
Oktober 1492, dem mıiıt der ‚„‚Ent-

deckung‘‘ Amerikas durch ChrıstophKırche selbst g1bt 6S weniıge zuverlässıge Kolumbus die Eroberung, ntierwer-
Werke, Was dıe Autoren Er darauf fung und Miss1ionlerung Lateinamerikas
zurückführen, daß diese Kırche sıch (LA) begann, erschıen aus der Feder
noch sehr als eıl der westlichen und aus der Sıcht eines lateinamerıkanı-
Kirche betrachtet t 15 st1ill largely schen Hıstorikers ‚„„Die Geschichte der
Church that 15 afraıd of Nigeri1an Kırche in Lateinamerika*‘. Der argent1-
SOCIety. Church that 15 INOTC COIl- niısche eologe Enrique Dussel lehrt
cerned ıth ıts ‚image‘ than ıth the seıit 1976 In Mexı1iko. Er hat viele re
people it has COM and save** der Frage gearbeıtet, WI1e denn eine
S 91) bemerken dıe Autoren Diese LA-Kirchengeschichte schreiben sel,
Beurteilung trıfft sicher auch auf INall- dıe „Jenseılts der modernen unterdrücke-
che andere Kırche In Afrıka Es ist rischen europäischen Totalıtät*‘ angesle-
unmöglıch, In dieser Rezension dıe vlie- delt ist, VO der LA-Erfahrung ausgeht,
len Einsichten behandeln, dıe die ein- die Entwicklung auch sozlalgeschicht-
zelnen Artıkel über dıe Kirchenge- lıch und polıtisch verste und s1e mıt
schichte in Uganda ar Slierra biblisch-theologischen Kategorien VO  —_
Leone y110on), Zaıire Untu- Unterdrückung und Befreiung als Ge-
Mo0u11), enya Nthamburi und schichte des Heıls deutet

Ogutu), 1n der vorkolonialen In der hermeneutischen Einleitung
Goldküste Dake TIrımna) sSOWwIle über des Teıls der Autor die ‚„„NerrT-
das Verhältnis der Kırche ZU afrıkanı- scherliche Theologie“‘ der lateinisch-
schen Nationalısmus (Kamuyu-wa- germanıiıschen Christenheit ıne „theo-
Kang’ethe) un! dıe Aladura-Kirche In logische Ideologie‘‘, die, durch die Pra-
Nigeria (C.O. Oshun) erbringen. Allen X1S einer weltweıten polıtiıschen, pädago-
Beıträgen ist aber dıe Forderung gischen und erotischen Herrschaft kom-
gemeinsam, da UU  — mıiıt krıtiıschen promauttiert, ganz ungeeignet SCWESCH
historischen Methoden dıe kirchlichen sel, das Besondere der LA-Wirklichkeit
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und Glaubensvermittlung erfassen der etzten Zwanzıg Jahre die älfte
(28) Im 11 el werden die amerındi- seines Buches wıdmet. Miıt dem Zweıten
schen Kulturen der hnıspanischen hrı- Vatıkanischen Konzıil beginnt für ihn
stenheit gegenübergestellt. Ihr Zusam- nach der Geschichte der Kırche 1m heı1d-
menstoß In der Conquista endete NOL- nıschen Römerreich und der Evangeli-
wendigerweıise jedoch der sierung des Byzantıinischen un: Öm1-

schen Reıches,Absıcht der Kırche in der Zerstörung Europas und seiner
der vorhispanischen Kultur, Kolonıiıen die entscheidende dritte
der ra  en Deziımilerung der indılanıi- Epoche, in der dıe Kırche faktısch, real
schen Bevölkerung und ihrer Degradie- un! kulturell den Rahmen des Öml1-
rung einer unteren Klasse. egen dıe schen (lateinıschen und hellenistischen)

Reiches überwindet und sıch In unıver-‚„„‚schwarze Legende‘‘, dıe Kirche und
1ss1ıon für diese Entwicklung voll VCI- saler Weise für die Evangelısierung aller

Kulturen un! der Menschheitantwortlich mac. ırd nachgewilesen,
daß den Missionaren schon früh der Ööffnet Ich muß gestehen, daß
Kontflıkt zwischen Unterwerfung und mich diese Darstellung enttäuscht Sie

scheıint eher dem Zettelkasten entnom-Evangelısation bewußt WAT, und daran
erinnert, daß ‚„fast es Posıitive, das INCNH, als gründlich durchgearbeitet

sein. Das gılt auch für den eıl mıtden Indianern irgendwie zute1l wurde,
VONn den Missiıonaren ausging Ooder VO der theologischen Wertung der Ereig-
ihnen wurde*‘‘ 79) nisse seıt 1961 und der 1m Anhang I1UT

In seliner Beurteijlung des Evangelisie- sehr kurz erwähnten Entwicklung VOon

rungswerks der Kirche In welist der 1972 bis 1984 Hıer hat siıch der Autor
mıt seinem Vorhaben ohl einfach über-Autor INn. mıiıt ec darauf hın, daß

die Missionare mıt dem Versuch, in OINMCN, WCNN vorwiegend Bekann-
tes, aber auch Neues vorträgt, ohneden Liturgiezyklus der europäischen

Kırche einzuführen (der dem Naturzy- 1im Blıck auf die Jüngste Vergangenheit
kKlus der südlıchen Hemisphäre diame- schon historisch oder kritisch werten

können.tral entgegensteht), gerade die urzeln
der indiıanischen ExIistenz, ihrer chtho- Miıt ‚„Kirche‘‘ ist immer die Römisch-

Katholische gemeint. Protestantischenisch-uranischen Relıgiosität zerstören
un eine authentische Evangelisierung Denominationen, Eiınwandererkirchen,

Pfingstkirchen und Glaubensmissionenverhindern. Der heutige Volkskatholi- werden kaum erwähnt und nach ihremZ1ISmMus eine ‚‚Vorform. christlichen
Bewußtseins‘‘ hat hier seine urzeln. Beitrag ZUT Geschichte der Kırche In

nıcht befragt.Die anderthalb Jahrhunderte, dıe der Reinhart Müller
polıtischen Unabhängigwerdung der

Poeter ElIvy, Die gekaufte Zeıt. Fernseh-lateiınamerikanischen Länder und iıhrer
wirtschaftlichen, kulturellen und kon- kirche in den USA Eın kritischer

Report. Wiıchern Verlag, Berlin 9088fessionellen Öffnung folgen, qualifiziert
usse]l 1m 111 eıl als „Agonie der kolo- 156 Seiten. 22,—
nıalen Christenheit‘‘, die DbISs 1962 Der Engländer Peter Elvy, anglıkanı-datiert. scher Pfarrer und Journalıst, erweiıist

Mit dem eıl beginnt dıe sich als ausgezeichneter Kenner der relı-
Geschichte der LA-Befreiung. Slie ist g1lösen Medienszene Amerıkas, die
ıhm wichtig, daß ecT dem itraum Aaus eigener Anschauung kennengelernt
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hat Im Mittelpunkt seiner oft beißen- den Erscheinungstermin der englischen
den Kritik stehen dıe großen, teıls fun- Originalausgabe un: S1e. INnNan VO der
damentalıstisch, teıls charısmatisch g- Umschlaggrafik auf der Rückseıte des
präagten evangelıkalen Fernsehstars der Buches ab, Hınvweise auf dıe Erschütte-
‚„Electronic Church‘“‘. Aber ebenso TUuNgSCH, der die ‚„‚Electronic Church‘“‘
kenntnisreich berichtet über die ihnen durch die Skandale ein1iger ihrer Stars
gegenüber 1Ns Hıntertreffen geratenen ausgesetzt WAäl.

olfgang MüllerRundfunk- un Fernsehunternehmen
der römisch-katholischen Kırche, der
Öökumenisch gesinnten protestantiıschen Allan Boesak, ‚„„Schreibe dem Engel
‚„‚Maınlıne Churches‘‘ und der zwischen Südafrıkas‘‘. TOS und Protest in der
ihnen un! den freien Evangelısten STEe- Apokalypse des Johannes. TeUZ-  er-
henden Grupplerungen WI1Ie Südlıche lag, Stuttgart 1988® 158 Seiten. Pb
Baptisten und Missourıi-Lutheraner. 19,80

Das uch ist deswegen aktuell, Der utfOr bedarf keiner Vorstellung.eı1l V1a Satellıten-Fernsehen ähnlıche Boesaks Name steht seıt langem für denProgramme auch bel uns Eingang fin- kirchlichen Wiıderstand die Apart-den, allen OTrTan die der pfingstkirch-
lichen ‚Media Vision“®“. Da 6S eın heidspolitik der südafrıkanıschen Re-

glerung. Dennoch WeT in seinem uchwen1g schmeichelhaftes Bıld VO  — der ıne theologische Rechtfertigung selnes
Medien-Religion und ihren anagern wıderstehenden Engagements sucht,eNtwWIr wird nıcht überraschen. Das ist wiıird sıch ZunaCchA3s getäuscht finden.
auch nichts Neues. Von mehr Interesse Boesak nımmt das letzte uch der Bıbel
sınd die biographischen und sonstigen 1n seinem Eıgenklang ernst. Seine Aus-
Informationen über einige der ‚‚GTrOo- legung ist gut lesbar. Nach einer Aaus-
Ben“‘ 1m Fernsehgeschäft WIe eorge führlıchen Einleitung legt SC-Falwell, ral Roberts, Robert Schuller, wählte Abschniıtte der Offenbarung des
aul Crouch, Pat Robertson und Johannes AQus nıe abstrakt, nıe theo-
andere. Daneben werden die entspre- retisch, immer In bezug seiner süd-
chenden Dachorganisationen, VOT allem afrıkanıschen Sıituation. Für ihn ist die
die ‚„Natıonal Religi0us Broadcasters  ““ Offenbarung des Johannes nıcht ‚aller
geschıildert Rottenmeister Gaukelsack‘“‘, kein uch

Allen, die sıch auf durchaus unfer- geheimer Spekulationen; findet darın
haltsame Weıse, aber dennoch zuverläs- das Zeugn1i1s einer bedrängten und VeEI-
S1g über die ‚„Electronic Church*‘ infor- folgten Kırche, dıe mıt ihrem Bekenntnis
mieren wollen, se1 das uch empfohlen. Christus als dem errn in gesell-

Auf Wel Defizıte sel gleichwohl hın- schaftlıche AÄAchtung des sıch selbst VeTrT-
gewlesen: Erstens hätte ich mir ıne gottenden römischen Imperiums geraten
WAas eingehendere Diskussion darüber ist. Spannend e1ß Boesak VO den reli-
gewünscht, ob dıie evangelıkale ber- glösen und polıtischen Verhältnissen der
ZCUZUNg VO  — den elektronischen Medien römischen Kaıiserzeıt erzählen; dıe
als Möglıichkeit moderner Evangelisa- Parallelen, dıe der Gemeinde be-
tiıon wiıirklıch falsch ist und ob nicht drängter Christen Südafrıkas zieht, WIT-
auch in diesem all der Miılßbrauch den ken ungekünstelt: Sıtuationsentsprechun-
echten Gebrauch nıcht auszuschließen gCNH, WIeE S1IE jeder aktuellen Predigt auf-
braucht. Zweıtens fehlen, bedingt durch sınd und doch 1Ur selten gelın-
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SCIl Boesak e1ß dıe mıt dem etz- Zum 100 Geburtstag des Japanıschen
ten uch der verbundenen exeget1- Theologen, Pazıfisten, Sozlalreformers
schen Probleme. 16 erst das Lıtera- un! Laj:enpredigers Oyohıko Kagawa
turverzeichnis nde des Buches ist dieses uch 1mM Christlichen Ver-
macht deutlich, daß sıch kundıg lagshaus erschienen. In j1er Kapıteln
gemacht hat Aber nımmt Streıit führt dem Leser mıt großer Kenntnis

dıe exegetischen Speclalıssıma NIC der Primärliteratur Kagawas un! mıt
teil Exegese ist für iıh: notwendige Vor- Hılfe ein1iger Von Van Drey selbst über-
arbeıt ZU Verstehen der exte, aber seizter, unveröffentlichter Orıiginale
eben Vorarbeit un nıcht Selbstzweck. Aus dem Besıtz Von Kagawas Tochter
Boesak versteht die Offenbarung des dıe hiıstorische und kulturelle Sıtua-
Johannes als Ermutigung und Protest der tion Japans 1im Jahrhundert VOT
verfolgten Kırche, verfaßt ıIn einer Ge- ugen
heimsprache, dıe 11UT den Bekennenden Van Drey gelingt dabel, über dıe
verständlich ist, eıl S1€e diese Sprache AdUus tTenNzen VO  - Sprache, Kultur un elı-
den Apokalypsen der Hebräischen Bıbel g10N hınweg mıiıtten hıneinzuführen In
gelernt haben (man denkt Blochs das Leben eines 1ın ıne tradıtionelle
Unterscheidung VO  — Herren- und Skla- japaniısche Famılıe hineingeborenen un!
vensprache). Diıese Bekennenden werden 1m Buddhismus un Konfuzl]ıanismus
ZUT Ireue ermutigt, e1l ihr Herr als das CEIZOSCNCHM Japaners, der mıt seiliner
geschlachtete amm der Slıeger, als der Bekehrung ZU Christentum ıne heo-Gekreuzigte aller Welt Herr ist logıe der Tat un:! ethischen Verantwor-Eın spannendes Buch! Boesak ent- tung entwickelt und, soweıt das möglıchrückt dıe Apokalypse aller Esoterıik und ISL, einen unpolıtischen christliıchener iIrömmelnden Alleswisserel, aber Sozlalısmus vertreten hatebenso auch aller Schwärmerel, dıie sıch Hılfreich ist €e1 sıcher, daß innıcht selten gerade auf Johannes’ en-
barung berufen hat Keinerle1 theo- einem ersten Kapıtel in übersichtlicher

/Zusammenfassung in dıe Geschichtelogische Rechtfertigung VO  — ewalt, des Christentums In apan eingeführtkeine Identifikation des kommenden
Reiches ottes mıiıt einer innerweltlichen ırd. en den Darstellungen dieser

Geschichte und des ens KagawasGesellschaftsordnung. Boesaks uch ist
NnucNhtern. Gerade darum rei mıt In einem zweıten, dem längsten Kapıtel

des Buches, g1bt noch ein drıttesMan muß NIC. Theologe se1n, 65

verstehen, aber darum ist noch längst Kapitel ‚„Kagawa als Reformer un:
NıIC. sımpel. Wer eın Geschenk Sozialist‘‘ und eın viertes Kapıtel

‚„‚Kagawas chrıstliıche Botschaft‘‘ Dabeıfür Kırchenälteste und Miıtarbeiter
SUC: der wird in Boesaks uch auchen 1m drıtten Kapıtel, das noch
sıcher finden. einmal inhaltlich auf das Von Kagawa

Ako Haarbeck ın Polıitik und SOozlalwesen Erreichte
eingeht, Doppelungen auf, da viel des

BEGEGNUNG MIT »A N hiler Dargestellten bereıts packender
und homogener in die Bıographie 1im

arl Van Drey, Toyohıko Kagawa eın zweıten Kapıtel eingebettet Wäal, die
Samuraı Jesu Christı. Christliches bei Kagawa siıcher nıcht VONN seinem
Verlagshaus, Stuttgart 1988 207 Se1- politischen Engagement und seiner
ten Pb. 22,— Arbeiıt rennen ist
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Neu und DOSItIV ist In diesem Kapıtel Geschichte beı den deutschen sern
jedoch die Detailkenntnis der polıitı- Vielleicht ırd sıch durch dıese erOÖOl-
schen Geschichte Japans bzw. s]ıens fentlıchung auch das 1ıld Japans bei

Kapıtel vier stellt in kurzen ügen dıe denen verändern, dıe in ıihm 1Ur eine
wirtschaftliıche Großmacht sehen.:  .6undogmatısche Kreuzestheologie Kaga-

Was dar, die Wal andere Religionen Sybille Frıtsch-Oppermann
respektiert, aber doch dıe Absolutheıiıt
des Christentums nıe in rage tellt, und Brennpunkte INn Iırche und Theologie
nıcht, wıe das häufig In Japanı- Japans, herausgegeben VO Yoshıkı
scher Theologie des Jahrhunderts lerazono und Hayo amer. Neu-
der Fall ist, auf den historiıschen esSus kırchener Verlag, Neukırchen-Vluyn
beschränkt bleibt 1988 235 Seıten. Kt 38,—

An diıeser Stelle wäre ıne größere In seiner Eiınführung dıesem uchDetailkenntnis der japanıschen Relig1i0- weılst heo Sundermeiler eCc dar-
NneN Buddhıiısmus und Shintoismus be-
grüßenswert; S1ie werden m. E ZUZUN-

auf hın, dalß des VOT 13 Jahren VO
Luz und Yagı herausgegebenen Sam-

sten des Christentums 1m Anschlul} melbandes „„Gott In Japan‘‘ die ennt-
Kagawa allzu schlecht und generalisıe- nN1ıs Jjapanıschen Denkens un! Japanı-rend beurteilt. scher Relıgilosıität ıIn Deutschland nach

Aufs Ganze gesehen fehlen m. E die wıe VOT beschämend gering ist Der 1U  —
Querverbindungen parallelen SOzZ1a- vorlıegende Sammelband bıldet er
len Bemühungen auch 1m Buddhismus, ıne wichtige Ergänzung ährend das
ZUT gleichzeıitigen Nıcht-Kırche-Bewe- uch von Luz un Yagı seinen Schwer-
gung Uchimuras SOWIE Japanıschen punkt ıIn dem durch dıe Kyotoschule 1nN1-
Theologen innerhalb der kommunisti- tnerten und durch jJapanısche Chriısten
schen ewegung und olchen Theolo- und Buddhıiısten weıtergeführten Dialog
SCI des Jahrhunderts, bel enen zwıschen Buddhismus und Christentum
viele typisch jJapanısche Auffassungen mac dieser Dıialog In dem hiıer
des Christentums, die WIT be1 Kagawa vorliegenden and 11UT einen unftier Vvie-
finden, wıeder auftauchen. len anderen Punkten dUus, Was sicherlich

Das beste und faszınıerendste Kapıtel der konkreten Sıtuation des Christen-
bleibt Kapıtel Hıer verste der {UmMS In apan entspricht. Es geht,
Autor immer wlieder, die Bewunderung, sagt auch der Tıtel, Kırche und
dıe G1 ganz offensichtlich diesem tapfe- Theologıe, Theorie un! Praxıs
Ien und VoNn Krankheıit und Entbehrung Abgehandelt werden hıer Tenn-
gezeichneten ‚„„damural Christı“® ge- punkte un! nıiıcht die japäanische Ausein-
genbringt, In Kritik und konstruktive andersetzung mıiıt herkömmlichem est-
Erneuerungsvorschläge für sein eigenes lıchem theologischem rbe. Und dazu
westliches Christentum ausmünden gehört auch, daß en Kapıiteln
lassen. Deshalb können WIT uns siıcher außer theologischen Beiıträgen wichtige
der Hoffnung anschlıeßen, dıe Kagawas Dokumente, Appelle, Gesetze, Erlasse
JTochter In einem Vorwort ZU Aus- und Erklärungen staatlıcherseıits und
druck bringt: kiırchlicherseıits in deutscher Überset-

„Mit dem Erscheinen dieses Buches ZUNg beigegeben sind. So en WIT eine
verbinde ich den Wunsch für ein besse- Ergänzung der herkömmlichen
Tes Verständnis Japans und seiner Miss1o0ns- un! Kirchengeschichte einer-
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der außerchristliıchen Kulturen und elıi-selts und die Darstellungen typısch Japa-
nischer Theologıie und Religionsphiloso- gionen

Sybille Fritsch-Oppermannphiıe andererseıts VOT uns

Besonders dıe Kapıtel e1ns bıs vier
neben en wichtigen Informatio-

FÜR DASNECMN über den Tenno-Kult un: den asu-
kuni-Schreıin, beıdes einmalıge Erschelili- Konrad Raıser (Hrsg.), Ökumenische
NUuNgCH In apan, die den Japaniıschen Dıakonıie eine Option für das
Shintoismus ZU Hıntergrund aben, Leben Beihefit ZUT Okumenischen
doch sıcher auch ZU Nachdenken über Rundschau Nr. Verlag Otto Lem-
natıonalıstische Tendenzen 1n Vergan- beck, Frankfurt 1988 160 Seıten
genheit und Gegenwart In unseren 24,80, für Bezieher der
Land Und schließlich: auch in Uull: 19,80
IemMmMm and blüht noch immer ein alscher Um eın Verständnis Öökument-Heldenkult, mehr oder weniger VCI- scher Dıakonie, dıe sıch die
steckt. ‚„Kräfte der Zerstörung und des Todes‘‘

CGanz nahe führen ebenso die Kapıtel stellt und für Ozlale Gerechtigkeıit und
wWwel und dre1 dıe kirchliche Aus-
einandersetzung mıt der Behandlung Befreiung eintritt, geht in diesen lex-

ten Dabe1 erweısen siıch „Solıdarıtät‘‘
VON Minderheiten und der Stellung ZUr und ‚„„Miteinander-Teilen‘“‘ als Schlüssel-
Friedensfrage be1l uns eran nspre- begriffe. nen ist Jeweıls eın eıl der
chend und innovatıv siınd dıe Kapıtel extie zugeordnet. ntier ‚Solıdarıtät‘®
fünf und sechs dadurch, daß ın ihnen stehen VOTI em dıie wichtigsten extie
apan un! das Japanısche Christentum der VOIN der Kommıission für zwischen-
über ihre Verantwortung und Aufgabe kiırchliche Hılfe 1986 In Larnaca/Zy-
für den aslıatıschen Kontext PeEIN veranstalteten Konferenz ‚„„‚Diako-
befragt werden. ‚War ist das Christen- nıa 2000 Nächste werden‘‘. Der
IU  3 eine verschwındend geringe Min- zweıte, ‚‚Ökumenisches Miıteinander-1Iei-
derheıt ın apan, mıt einer Geschichte, len  “ enthält solche Dokumente, die auf
diıe viel Jünger ist als die des Christen- dem Weg ZUT internationalen Konferenz
{Uums In den meisten anderen asıatıschen VON El Escorilal 1987 ‚„„Koinonla das
Ländern ber aslatısche Christen Leben mıteinander teiılen 1n einer elt-
leben 1mM reichsten und fortschrittlich- weıten Gemeinschaft“‘ un! dort selbst
sternl and Asıens und siınd daher gefOr- entstanden. Im drıtten eıl sınd exte
dert, die Chancen theoretischem Aaus der orthodoxen Tradition wleder-
Nachdenken einerseıts 1m Sinne einer gegeben, eıl In diesen, WIeE Konrad

aslatıschen Theologıie Raiser In der Einleitung meınt, beson-
nutizen un! andererseıits den Kolonialıs- ders eindrucksvoll dıe „Sprache des
INUus Japans innerhalb Asıens reflek- geschenkten, geteilten und die
tıeren. Kraft des Todes verteidigten bens  ..

Kapitel sıeben rundet das Dargestellte begegnet.
mıt dem Tfür apan typischen Dialog Sicher eine sehr wichtige Anfrage
zwıschen Christentum und Buddhısmus In unserendas Dıakonie-Verständnis
ab un! regt damit uns einem Über- Kirchen, wobel Inan den leisen Hinweils
denken unNnseretT herkömmlıichen heo- von Karl Heinz Neukamm 1im Vorwort
logie 1mM Kontext der Weltgeschichte und nıcht überhören darf, auch bısher
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viel VO  — dem, Was hiıer angemahnt wird, eorz Ziegler (Hrsg.), IM Christus“‘
durchaus schon ZU Selbstverständnis Beıiträge Öökumeniıschen Gespräch.

Moraltheolog. Studıien, Systemat. Ab-der Diakonie gehörte.
Wolfgang Müller teılung, Ban:  . EOS-Verlag, Otti-

lien 1987 168 Seıiten. Geb. 38,—
Europäische ÖOkumenische Versammlung Jahre hat der inzwıschen emer' 1-

„Frieden In Gerechtigkeit““. Studien- tierte alnzer Moraltheologe Ziegler
dokumente. Konferenz Europäischer als Vertreter der katholischen Seıite dıe
Kırchen (CH-1211 Genf 2 9 66)/ ökumenischen Doppelvorlesungen der
Rat der europäischen Bischofskon- beiden Mainzer theologischen ach-
ferenzen H-9 St allen, Klo- bereiche mitorganısiert. Ks scheıint keın
sterhof 6b) 1988 147 Seiten. 8S,— Zufall se1ın, die Referate der Jubi-
Zur Vorbereiıtung dieser Versamm- läumsveranstaltung 1983 unter dem

Thema „Sein 1n Christus*“‘ tanden, hatlung 1m Maı 089 in Basel ist eın Band
mıiıt wWwel wichtigen tudıen erschienen. doch Ziegler 1mM Zeichen dieser paulını-
In der einen hat oger Wiılliamson, schen Formel sein Konzept einer (ma-

denmoral entwickelt und ıIn den etztenDirektor des .„Life and eace Instituts®‘
Jahren beı verschiedenen Anlässen VCI-Uppsala, evangelischerseıts die ‚„Ver-

schiedenheit, Übereinstimmung und teıdigt un! verdeutlıicht. Da 6S iıhm
€e1 immer auch die ökumenische(irenzen In nNeUeTeN Stellungnahmen

Frieden und Gerechtigkeıit VON Mit- Perspektive g1Ng, wollte mıt der Her-
gliedskirchen der K * herausgearbei- ausgabe dieses Sammelbandes unfter-

tet und vorläufige Ergebnisse festgehal- streichen. In diıesem Band werden die
ten Die andere Studie enthält Aussagen eierate der beiıden Neutestamentler

Langkammer, Sein in Christus als‚Gerechtigkeıt, Frieden und Bewah-
Tung der Schöpfung‘ in der Lehrverkün- soteriologisches Endstadıum paulını-
digung der katholischen Kırche*"* scher Präpositionssprache (15—20);

Schrage, „In Christus“‘ und dıe NEU-Orm einer Konkordanz, dıe Professor
TNSsS J. Nagel, Institut Theologie und testamentliche Ethiıik (27—41) aufge-
Frieden, Hamburg, erstellt hat Beıide griffen und systematisch weitergeführt

durch die Beıträge zweler DogmatıkerStudien haben dem Planungsausschuß
TÜr die Basler Versammlung vorgelegen, A.Schilson, „„demn in Christus‘‘. Dog-
siınd dort diskutiert worden un dienen matische Überlegungen ZUT Grund-
folglich hervorragend der Vorbereitung struktur christlicher Identität (45—98);
und Mitarbeit dieser Versammlung. Beißer, Se1in in Christus. Eın Ge-

spräch mıt Josef Ziegler 99—113)Zugleich haben S1e auch eine eıt über
diesen Anlaß hinausgehende Bedeutung. SOWIeE zweler Ethiker/Moraltheologen

el Schuffenhauer A, Peters, Grundzüge 1DU11SC. reforma-
torischer Ethık (117—1 SOWIEe Zieg-1nwels ler selbst: In Christus das Prinzıp

Ökumenischer Rat der Kirchen (Hrsg.), einer Gnadenmoral (149—165); der
Bewahrung der Schöpfung, eine Ööku and ırd abgerundet durch eın Ver-
menische Dıskussıion, Granvollen/Nor- zeichnıs der VOon P gehaltenen

Februar bıs März 1988, ökumenischen Doppelvorlesungen.
3,— plus orto, beziehen über Es ist nıcht 1e] dieser Anzeıge, dıe

die Schriftleitung. interessanten Aspekte un! Gedanken-
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anstöße der Beıträge 1mM einzelnen auf- Sein ist e 9 auf das ich miıich VOT Gott
zuzeıigen; se1 lediglich auf die ele- berufe, sondern Christus““ (10; vgl die
anz der Formel „„DdeIn In Christus‘*‘ für äahnlıch lautende Zusammenfassung
dıe gegenwärtige ökumenische Dıskus- dieses Grundanlıegens 1MmM chlußab-
S10N Grundkonsens DZw. Grunddıf- chnıtt 113)
ferenz hıngewlesen. Beißers espräc. Beißer hält für ‚„wenig erhellend,
mıt Josef Ziegler geht Von einer ent- WeNnNn I1Nan den Gegensatz zwıschen
scheidenden AausÜbereinstimmung Luther und Rom lediglich als ntier-
‚„„Voraussetzung, Grundlage, ErmöÖöglı- schıed der Denkweise, als Dıfferenz ZWI1-
chung allen christlichen Handelns ist schen ‚personalem und ‚ontischem)’
Christus selbst, ist seine Ginade‘*®‘‘ enken deutet‘““* Dem möchte ich
Für den evangelıschen Theologen ist voll zustimmen und zugleich die rage
freiliıch eıben wichtig, „daß Luther anschließen, worın der Gegensatz über-
nıcht einfach Von der ‚Gnade‘ spricht, haupt erDlıc werden muß, WCNN der
ondern z B VoNn Christus, VO Wort evangelische Gesprächspartner selbst
und VOT allem VoO Glauben‘‘ Was dıe Auffassung vert—rı ‚„daß römisch-

be1 dem katholischen Theologen katholische Theologie dem allem
(Ziegler) vermi1ßt, ist eine Klä- auch Rechnung trägt‘‘ Worüber
TUNg und Begründung des Verhältnisses en WIT dann ‚„„NnOch weıter miıteinan-
Von Natur und Gnade, VOoNn vorgegebe- der verhandeln‘‘, zumal Beißer die
HS  3 Sein In Christus und dem nachfol- ‚„‚Gefahren und Einseitigkeiten“‘‘ der
genden Handeln des Christen: Es muß evangelıschen Posıtion nicht verschwelIl-
„„eLWAS sıchtbar werden VO  en dem SCHh 111 vgl ebd.) und die VO ihm
TUC der zwischen uUNnseIer alten Ex1- (112 18) markıerten „t1iefgreifenden
stenz und Gottes Neuschöpfung lıegt‘“‘ Unterschiede, Ja Dıfferenzen‘“‘ zwıischen

Be1l der Diskussion der Formel Luther und der reformıierten Tradıtion
„Sein ıIn Christus“‘‘ wehrt sıch Beißer die Lutheraner noch näher die katho-

dıe üblıch gewordene These VoON lısche Posıtion heranrückt? Ich stelle dıe
der ‚„weıtgehenden Übereinstimmung Hypothese auf, daß zumindest ın dieser
zwıschen Luther und Trient‘‘ So einen, freilich zentralen klassıschen
werde der eigentliche konflıkt übergan- Kontroversfrage Lutheraner und O-
SCH, der sich in der Frage Luthers, Wäas lıken übereinstimmen mussen und kön-
DZW. WI1Ie der Mensch VOT Gjott bestehen NnenNn. Das schließt m. E freilich eın, daß
könne, artıkuliere. Rechtfertigung un: die Alternative ‚unser  66 Sein oder
Wiıedergeburt dürften zwar nıcht VON- Christus als der theologischen ‚Sache‘“‘
einander müßten aber SS uNangemMeSSCN überstiegen wird: Unser
bedingt unterschieden werden‘‘ Sein ist eın Sein durch und in
„EsS ist selbstverständlich, daß Gottes Christus! SO gipfelt Beißers Beıtrag
Gnadenhandeln uns trıfft, In uns eue selbst In der ‚These Unser Sein In hrı-
WeC. In unlls Glauben hervorruft, In STUS 1St Sein, aber 1Ur e1l Seıin
uns Liebe zeıtigt und damıt Nsere Ent- IN Christus ist““
scheidung und unNnseren Wıllen In An- Es bleibt als gemeinsame und VOI
spruch nımmt. Nur darf ich nıcht dar- dem Hıntergrund der eigenen Tradıtiıon
auf sehen, nıcht darauf mich berufen, (nıcht bloß der Lehre, vielmehr der
WEn D darum geht, WI1Ie ich VOT Gott Glaubenspraxis, Spirıtualität) auch
bestehen kann Nıcht Jeweıils spezıfische Aufgabe dıe orge
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das rechte Verständnis der gläubıgen Eın Kapıtel, das für mich VO  — besonde-
Heils-,,Gewißheıt‘“‘ (vgl den erhellenden Iem Interesse Wal, obwohl gegenüber
Hınwels 108 ”) Auch hıer erweist sich den anderen Beıträgen eIwas Aaus dem
die gegenwärtig immer wieder rekla- Rahmen ällt, sınd Krecks ‚„„‚Erinnerun-
mierte pneumatologische Vertiefung als SCH den Kirchenkampf““ un! seiıne
notwendig; dem versucht der erausge- Erfahrungen, die am: als Pfarrer

der Französisch-reformierten Gemeıindeber dieses anregenden Gesprächsbandes
In seinem eigenen Beıtrag Rechnung in Frankfurt und Ozent Prediger-
Lragen vgl 1Ur das abschließende semıinar der Bekennenden Kırche In
Schema 165) Bernd Jochen Hılberath essen-Nassau gemacht hat Immer

wieder nımmt Kreck ezug auf die Bar-
InNeTr Theologische Erklärung, die Yıiff=-

Walter reCK, Friedliche Koexıistenz
Konfrontatıion. Was können garter Schulderklärung und VOTI allem

auf das SOg ‚‚Darmstädter Wort‘“‘ desChristen und Kırchen dazu beıtragen? Bruderrats der Evangelischen Kırche inPahl-Rugensteıin, öln 1988 320 Se1l-
ten. 17,50 Deutschland. Se1n theologisches Den-

ken ist Star. VOonNn Karl Barth geprägtl,
Eın Sammelband, der Aufsätze dem eın Kapıtel gewidmet ist Eın

und orträge AUus den Jahren 1980 bıs gerade angesichts des ‚„‚konzılıaren Pro-
087 enthält. Sehr engaglert trıtt der ZesSSCS für Gerechtigkeıt, Friıeden un
Verfasser für ıne eindeutigere Sprache Bewahrung der Schöpfung‘‘ aktuelles
der Christen und Kırchen für Friedens- und wichtiges uch auch für den, der
sıcherung und Wettrüsten en VO  i anderen Voraussetzungen ausgehen
Sein besonderes Anlıegen ist dabe!i die und anderen Folgerungen kommen
Überwindung des Antikommunismus. Mag Allerdings leidet ein wenig unter
Allerdings entgeht €el1 nicht immer ständıgen Wiıederholungen, Wäas aber
der Gefahr, seinerseılts eın weni1g einsel- beı1 einer olchen Aufsatzsammlung
t1g un blauäugıg argumentieren. eben ohl kaum vermeıdbar ist

Wolfgang Müller

Anschriften der Mitarbeıiter
TOl. Dr. Hans-Martın Barth, Auf dem Schaumrück 31 35 5() Marburg Martın

Conway, Selly Oak Colleges, Bırmingham B29 Großbritannien OKR
Hans-Eberhard Fichtner, Konsistor1um, Berliner Straße 62, DDR-8900 (JÖT-
1tz Pfarrer Hans-Peter Friedrich, (Deutsche Botschaft Moskau), 1500,
5300 Onnn Pfarrerin Sybille Frıtsch-Oppermann, Lenhartzstraße 29, 2000 Ham-
burg Dr. Erich Geldbach, 8 9 6140 Bensheim/Bergstraße TOL. Dr. Ger-
hard Grohs, Am Jungstück 42a, 6500 Maıiınz Landessuperintendent Ako
Haarbeck, Leopoldstraße Z 4930 Detmold rof. Dr. Bernd Hılberath, Saar-
straße Z 6500 Maıiınz Dr. Irmgard Kindt-Siegwalt, ÖRK, 66, 1211
Genf Pastor Ir Reinhart Müller, Turnerstralße 26, 3102 Hermannsburg
Pastor Wolfgang Müller, 1762, 6000 Frankfurt Pfarrer Heınz OÖhme,
Fahrstraße E, 8520 Erlangen TOL. Dr. olf Schäfer, Würzburger Straße 37,
2900 Oldenburg Vıkarın Heıike Schuffenhauer, 1762, 6000 Frank-
furt 1 TOT. Dr. Carl Friedrich Freiherr Vvon Weizsäcker, Alpenstrale 15,
8135 Söckıng Trol. Dr. Gunther Wenz, Universıitätsstraße 1 9 900 Augs-
burg Vıkar Hinrich Wıtzel, Peıiıner Weg 33, 3167 Burgdorf.

123



Nachwort der Schriftleitung
Im ersten Heft des uen Jahrgangs Gruß und Dank NSCIC Leser und Leserin-

nenNn ZU OTaUus. Das Jahr 1989 bringt wel große Konferenzen des ORK, die Welt-
mı1ss1iıonskonferenz in San Antonio/ Texas 1mM Maı und die zweıte Plenarversammlung
VON Gilauben und Kıirchenverfassung seıt ıma 1im ugust In Budapest. Beıde sind
1ın unNnseIerI Planung berücksichtigt. 1 beiden wollen WIT aber auch einen eigenstän-
dıigen Beıtrag eısten, WEn WIT 200 Te nach Beginn der Französıschen Revolu-
t10Nn als Schwerpunkte thematıisıeren: ‚„„‚Mission und Evangelısation 1mM Zeıitalter
des Säkularısmus®‘ un ‚„„Die Kırchen un das Trbe der Aufklärung Anstoß
und/oder emmnIis iıhrer ökumenischen Verpflichtung‘‘.

Die Zeıtplanung bel unNnseTeN Autoren und In Genf führte dann dazu, daß WIT dıe
vier Beıträge den Studienprogrammen VO  e Glauben und Kirchenverfassung In
diesem ersten eft zusammenfTfassen können. Hs lag nahe, einen Beitrag ZUT O0-
lıschen Lima-Stellungnahme anzuschließen. Z7u ihm möchten WIT anmerken, dalß
sich inzwischen auch eINrICc Döring (s Zeitschriıftenschau) un! Bischof Paul-Wer-
DNGE Scheele (ın Jürgen Jezi0rowskı (Hrsg.), Kırche 1mM Dialog Jahre Vereinigte
Evangelisch-Lutherische Kırche Deutschlands, uth Verlagshaus, Hannover
ZU ema geäußert haben Dabe!Ii überrascht Bıschof Scheeles Beitrag durch dıe
hohe Eıinstufung des bilateralen katholisch-lutherischen Dıalogs. Der Vergleich zeigt
aber auch, daß VoNn der utherischen Seıte eın Weıterschreiten erwartetl, CS,
Wenz, für lutherische Kırchen kaum möglıch ist.

Daß dem ortgang des konziliaren Prozesses In diesem un ın weıteren eften
MNSCIC gespannte Aufmerksamkeit gılt, die ökumenische Öffentlichkeit
ec

Heft wird das Missions- und Evangelisationsthema aufgreifen. Außerdem WeTI -

dem WIT mıt Beiträgen VO  en Bärbel VoNn Wartenberg-Potter und Reinhild Traıtler dıe
Reihe weıterführen, die Mercy Oduyoyve mıt ihrem Beıtrag ZUT Dekade der Solidarı1-
tat der Kırchen mıiıt den Frauen egonnen hat

Wır en 1m VE  CN Jahr ıne Reihe VO  a Zuschriften uNnseICcI Arbeilıt, 1NS-
besondere auch ZU Rezensionsteil erhalten Wır bedanken ulls dafür, sehen aber
SCh des knappen Raumes keine Möglichkeit, in der Zeıitschrift selbst darauf e1In-
zugehen Zuschriften werden aber aufmerksam registriert un sOweıt mıiıt der
Planung der Schriftleitung vereinbar berücksichtigt. Ausnahmsweise se1 hler miıt-
geteıilt, daß GÖtz Planer-Friedrich in seiliner (im übrıgen auch VO ufOor als faır
gewürdigten) Rezension Vilmos Valta in dessen Beurteilung der nuklearen
Abschreckung offenbar mı1ıßverstanden hat 382) Der Rezensent hat dies 1n
einem Brief den utOr bedauert. Der Schriftleitung selbst schıen ratsam autfzu-
klären, für dıe „Zugänge ZUT Orthodoxı1e*‘‘ orthodoxe Theologen nıcht ZUr

Autorschaft herangezogen wurden (s Rez Miron, 4/88, 5081) Wilie auch 1im
and selbst erläutert, möchte INan evangelischen Christen den /ugang erschließen
und hat darum bewußt Von orthodoxen Selbstdarstellungen abgesehen. iIm übrigen
teılen die Herausgeber mıiıt .„Die VO Rezensenten gestellte rage muß erns
IM und für ıne nachfolgende Publıkatiıon vorgemerkt werden. Vielleicht
kann dies 1m Rahmen einer VOoNn den Herausgebern seıt langem geforderten Lehr-
buchkommıission geschehen, dıe dann dıe Darstellungen der reformatorischen Kır-
chen 1n orthodoxen Lehrbüchern gleich mitrevıdiert.““ Vo
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multos annos!

KRÜUGER
ZU  Z 1989

Wenn dieser alte Segenswunsch der christliıchen Kırche für iıhre Hırten
und FeT, fest verankert beispielsweise in der lıturgischen Tradıition der
Orthodoxıe des stens, ber diesen Zeilen ZU fünfundsiebzigsten
Geburtstag VOIl anirıe Krüger steht, kommt damıt nıicht alleın
ück- und Segenswunsch für den langjJährıgen Schriftleiter der ‚‚Ökumeni-
schen Rundschau (von 1956 bis ZU USdTuC Wır verbinden damit
auch uU1NscCIC Dankbarke1r für den unermüdlichen Diener der Kirchen 1n
uUuNnseTCIN Land auf ıiıhrem gottgebotenen und Von Gott gesegneten Weg Aaus

Vereinzelung un Zertrennung Fühlungnahme und Gemelinsam-
eıt Herausgeber, Mitarbeiter und Leser unNnseICI Zeitschrı grüßen Han-
TIE: Krüger ın herzlicher Mitfreude ber eın reiches und umfassendes
Lebenswerk 1im Rahmen der ökumenischen ewegu Urc viele Jahr-
zehnte 1INdAUTrc Zuversichtlich hoffen WIT, daß ottes (‚jüte ıhm für viele
weıtere a des hrens und der Wegweisung 1m Brückenschlag zwıischen
den Kırchen Gesundheıt, Vollmacht und Herzensfreude gewähren möÖöge.

Unser ubılar wiıird ohl AQus eigener Erfahrung besten wIissen,
jedes der kommenden Lebensjahre eın kostbares eschen. göttliıcher
na Ist, das un der Verheißung eiınes besonderen Segens stehen dartf.
In dieser Gewißheit rufen WIT ıhm AUus reundschaftliche Verbundenhei
den hoffnungsfrohen unsch ZU. ad multos annos! €l greifen WIT SCINH
auf die Worte der Würdigung seiner Persönlic  eıt un! selnes Wiırkens
zurück, dıe aus na früherer Geburtstage in dieser Zeitschrı geschrıie-
ben worden sind (Jahrgang 1974, 1979, S.97; und 1984,

Wer immer Dr. anirlıe' Krüger 1mM auilie der re kennengelernt
hat, wırd gewahr worden se1n, dalß 67 der ökumenischen aCcC nıcht alleın
Von Herzen und mıt dem ganNnzeh Wesen zugetian ist, sondern daß CI aIiur
auch sehr notwendige und sachentsprechende Begabungen mitbringt. Der
Sıinn für umfassende und SCHNAUC Informatıon hat sich bel ihm mıt
einer unau{fdringlichen, aber beharrlıchen menschlichen Zuwendung VCOI-

bunden Das Anknüpfen un:' Festhalten persönlicher Beziıehungen und dıe
Leidenscha einer objektiven und kritischen Erkenntnisbemühung sınd be1
anirıe Krüger nıemals Gegensätze SCWESCHIL. S1e en siıch immer wech-
selseıtig befruchtet und diıenen demselben Ziel einer Förderung der eru-
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fung ZUT Gemeinschaft ıIn der Ökumene, sowohl innerhalb der eigenen 1 anı
desgrenzen Ww1e auch weltweiıt. €e1 hat C} nıcht besonders ach aqaußen her-
vortreten oder gal Geschichte machen wollen Dennoch ist se1in ırken, das
oft 1m tillen und 1mM intergrund geblieben ist oder 1Ur anı
des großen Geschehens seinen atz fand, 1n der Geschichte der Öökumen1-
schen Beziıehungen ZUT Auswirkung gekommen. Es rag bıs heute und
sıcher weıt ber den Jag hiınaus reiche Frucht

SO sehr der umsichtige un Sac  undige Schriftleiter unNnserIer Zeitschrı
dıe gelehrte Darstellung der entscheıidenden ökumeniıschen Fragen und dıe
krıtiısche Auseinandersetzung mıt ihnen 1e und sucht, wen1g geraten
ihm dıe ökumeniıschen Bemühungen bloßen akademischen Übungen.
anirıe Krüger ist viel gereist, nıcht 1Ur den großen Konferenzen der
ökumenischen ewegung, sondern VOT em auch ber dıe Grenzen ach
Osten den Kırchen iın den Ländern Jenselts der unnatürlıchen Scheıideli-
1e; dıe den europäischen Kontinent seit dem Ende des Zweıten Weltkriegs
durchschneidet, heute Te1C weniger unerbittliıch als och VOT Jahren, als
68 unpopulär und polıtisch verdächtig WAärTl, eın olcher ökumenischer
Grenzgänger sein. So hat der gründlich belesene Anwalt des eologı1-
schen Gespräches zwıischen den Kırchen die Okumene 1m wörtlichen Sınne
auch WITKIIC erfahren. och heute geht OT mıiıt den Studenten selner orle-
SUNSCI 1n Maınz auf Begegnungsfahrten ber konfessionelle und polıtısche
Abgrenzungen hınweg.

Man Iragt sıch 1M Nachhineın, W1Ie Cr das es mıteinander geschafft hat
die Schriftleitung der „Ökumenischen undschau und dıe Herausgabe
ihrer eıhefte, die ıtung der Ökumenischen Centrale In Frankfurt
Maın zwıschen 956 und 1980, die Geschäftsführung der Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kırchen selt 962 und das gewichtige Re{ferat für Oku-
INneNeEC 1mM Kırchlichen Außenamt der EKD VO  — 953 bis 1979, Was se1ın
Hauptamt WAar, dem die anderen ufgaben als sogenannte Nebenämter
hınzukamen, aber VO  — ıhm keineswegs als solche wahrgenommen wurden.
es War ohl für anirıe': Krüger eine einzige große und
unteilbare Aufgabe sorgfältiger, zıelstrebiger und gewinnender TIOTr-
schung, ermittlung und Gestaltung VO  — ökumeniıschen Erkenntnissen,
Beziehungen und Erfordernissen.

So konnte 6S nıcht under nehmen, daß dıe Uniiversıtät Maınz Dr.
anirıe Krüger 1982 ZU Honorarprofessor und ıhm einen
Lehrauftrag für ÖOkumene erteilte. Vor mehr als fünfzıg Jahren hatte CI 1mM
re 1937 1n Marburg ach dem Studıium zunächst der Rechtswissen-
schaft, ann der Theologıe, Religionsgeschichte und Phılosophie mıt einer
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Arbeıt ber ‚„‚Verständnıis und Wertung der Mystı den philosophischen
Doktorgrad erworben. Danach hatte er in der Hannoverschen Landeskirche
als Gemeindepfarrer iın Lauensteın bel Hameln un! als Kıirchenrat für theo-
logisches Prüfungswesen und ökumenische Beziıehungen 1im Landeskirchen-
amt Dıienst g bıs w 953 das Ökumenereferat 11n Kirchlichen uben-
amıt der EKD übernahm. Die Evangelısche Theologische ademıe der
Lutherischen Kırche ıIn Ungarn udapest verlieh ıhm 1973 dıe eolog1-
sche Ehrendoktorwürde.

Für dıe ‚‚Ökumenische Rundschau‘“‘, für dıe Arbeitsgemeinscha christ-
lıcher Kıirchen in der Bundesrepublı eufschlan! und Berlın (West) und
für die Evangelische Kırche In eutfschlan: grüßen WIT Professor Dr.
anirıe Krüger seinem fünfundsıiebzigsten Geburtstag auf das Herz-
lıchste

Dr. Heınz oachım eld
Präsıdent 1m Kırchenamt der EKD

Pfarrer Hans-Beat ote
Vorsitzender der Arbeitsgemeinscha christlicher Kırchen
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Dein Wiılle geschehe
1SsS1ıon in der Nachfolge Jesu Christı

VON GERHARD LINN

WAas 1St VoN der hbevorstehenden Weltmissionskonferenz erwarten?

Nur och wenıge ochen rennen uns von der nächsten Weltkonferenz
des Ökumenischen ates der Kırchen für Weltmission und Evangelısatıon,
die dem ema VO Mai DbIS Juniı 1989 1ın San Antonio,
eXas, 1m Südwesten der USA stattfinden soll Sıe wiırd die 1n der el
der Weltmissionskonferenzen se1ln, die miıt der berühmten Konfierenz 910
in Edinburgh iıhren Anfang ahm.

Von den bısherigen Konferenzen dieser Art sınd eher dıe Jagungsorte In
Erinnerung gebliıeben als die Themen, bei einiıgen allerdings en weıichen-
stellende Losungen weıtergewirkt, dıie sıch nıcht unbedingt A4Aus dem eweıl1-
gCn ema ergaben. SO wirkt dıe Weltmissionskonferenz 947 ıIn hAitby,
dıe Teilnehmerzahl kleinste ihrer Art, ach mıiıt ihrer sung VO  — den
‚„Partnern 1m Gehorsam‘‘, einer sung, die auch heute och aktuell Ist,
da S1e immer wieder HNCUu beschworen bzw. als kritische Rıchtschnur für dıe
Praxis angelegt werden muß Fünf re später War dıe Weltmissionskon-
ferenz 1n Willingen (Waldeck) 9572 dem Ziel gew1ıdmet, die Kırche als
eın für llemal auf ihre missionarische Verantwortung verpflichten mıiıt
dem ema ‚„Die missionarische Verpflichtung der Kırche‘‘. och schon in
der Vorbereitung War dieses ema als USATuC eines ‚‚Kirchenzentrischen
Konzepts‘*‘ (Johannes Hoekendi1) krıtisiert worden, dalß die Konferenz
in Wiıllingen selbst den en aiur bereıtete, dalß ın Zukunft das eolog1-
sche Nachdenken ber 1Ss1on bel ottes Handeln einsetzte. 1SS10N se1
und bleibe Gottes ache, und erst ın diesem Rahmen nne ach dem mM1S-
s1ionarıschen Handeln der Kırche als Teilnahme Giottes 1SS10N SCSPIO-
chen werden. Die Von arl Hartenstein Formel Von der ‚M1SS10
De1®‘® bestimmte ach Wiıllingen die Öökumenische Diskussion ber Miss1on,
dıe eben nıcht 1UT die Kırche be1l ihrer Pflicht behaftete, sondern stark kır-
chenkritische Züge insofern ekam, als ach der Brauchbarkei der Kırche
miıt ıhren tradıerten Lebensformen für die Teilnahme Gottes 1SS10N in
der Jeweiligen Gesellschaft gefragt wurde. Frucht dieses Ansatzes WarTr ann
auch die ökumenische Studie der 60er re mıt der rage ach den Formen
missionarıscher Gemeinden. Ob von der bevorstehenden Weltmissionskon-
ferenz eın vergleichbarer Impuls werden kann?
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achen WIT einen Sprung der Weltmissionskonferenz, die ZU Jah-
reswechsel 972/73 In BangKkok, aıland, stattfand. Ihr ema „Heıl
heute‘‘ Wäarlr sorgfältig ausgewählt und vorbereıtet worden, angesichts
der verbreıteten Polarısıerung ZU Verständnis von 1Ss1ıon ach der ent-

sprechenden Auseinandersetzung be1 der Vollversammlung des OÖORK 1968
In Uppsala zentral WIEe möglıich ach dem Inhalt der miıss]ı1onarıschen
Verkündigung angesichts heutiger Herausforderungen fragen. Die Ver-
bindung der beiden Oorte „„Heıl“®® und ‚„„neute‘‘ War Programm. anche
Leser werden siıch die kontroverse Dıiskussion ach Bangkok erinnern.
Sie WarTr nıcht der rage ach dem Verständnis Vvon eıl gewldmet, sondern
s1e konzentrierte sıch auf den Vorschlag eines Moratori1ums, einer Pause für
die Entsendung Von Missionaren und eld 1m Interesse wiıirklıcher 1gen-
ständigkeıt mancher Kırchen 1mM sogenannten en Dieser Vorschlag hıng
mıiıt der Betonung der kulturellen Identität In den Dıskussionen in Bangkok
I1, der kulturellen Identität, AUus der heraus eine eigenständige Ant-
WOTIT auf die Heıilsbotschaft gegeben werden kann anstelle einer soufflierten
und VO  — den Missionen bereıts vorgeformten. Dieser Vorschlag wurde m1[3-
verstanden, dal 6S einer unnötigen Auseinandersetzung kam, die azu
beiıtrug, andere WIC.  ige Impulse Von Bangkok verdecken.

uch das ema der ann folgenden Weltmissionskonferenz 980 in Mel-
bourne ist sorgfältig vorbedacht und ausgewählt worden. Angesıchts der
immer deutlicher VOT ugen stehenden Bedrohungen der Zukunft der
Menschheit und des zunehmenden Elends eines großen e1ls der gegenwär-
tıgen Erdbevölkerung sollte ach dem uUuNnserer offnung gefragt WeTlI -

den Der bıblısche Leitbegriff aiIiur ist der des ‚„„Reiches Gottes‘‘, zugleic
In vieler 1NS1C der bıiblische Leitbegriff der Missionsbewegung des
19 Jahrhunderts Als ema wurde dıe zweiıte Bıtte des Vaterunsers gewählt
‚„„Deıin ( komme‘‘. In großer Breite wurden Bibelarbeıiten diesem
ema in Kırchen verschledener Kontinente angeregt. och Was hat als
Impuls Von Melbourne weitergewirkt? ıne weıiıchenstellende Eıinsıcht, die
nicht direkt mıt dem ema tun hat, ohl aber als Konsequenz der
Reich-Gottes-Verkündigung Jesu gesehen werden ann eine Einsicht, die
1m ema der Sektion In Melbourne anklang: ‚„„‚Gute Nachricht für die
Armen:‘‘ AA 1C auf das eic bevorzugt ott die Armen‘‘, el 6S 1m
Bericht dieser Sektion

Miıt diesem kurzen Rückblick wollte ich andeuten, daß INan

darauf seın kann, welche Impulse VOoNn der bevorstehenden Weltmissions-
konferenz ausgehen möÖögen, Impulse, dıe sich nıcht automatisch Aaus dem
Hauptthema ergeben mussen uch für San Anton1o hat 65 einen sorgfält1-
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SCH Prozelß der Themenwahl gegeben. Im Junı 9085 in Bossey das
erweiıterte Exekutivkomıitee der Kommisıon für Weltmission und vangelı-
satıon, die reichlich eingegangenen Themenvorschläge prüfen. Die
enrneır der Anwesenden Warl der Meınung 65 uns nıcht
missionstheologischen Eıinsıichten, doch 6cS ihrer Praktizıerung.
Deshalb brauchen WIT eın ema, Was als Ruf ZU Gehorsam der Jlat VOI-

standen werden annn So ein1igte sıch dıe Gruppe schheblıc darauf, die
dritte Bıtte des Vaterunsers als ema vorzuschlagen, allerdings In der Fas-
SUNg ‚, YOUr Wiıll be done Earth‘‘. Bestimmt VO  —; der orge, diese betonte
Hınzufügung der Worte „auf Erden‘‘ könnte VO  — Kritikern des OÖORK m1Bß-
verstanden oder als Vorwand für CUu«cC ngrıffe mılbraucht werden, ent-
schled sıch dıe kleine Gruppe des Exekutivkomitees selbst für ‚„Deın
geschehe‘‘ ohne /Zusatz.

och eın anderer Vorschlag Aus der Beratungsgruppe wurde aufgenom-
IC  S dıe Überschrift der Von ‚„‚Öökumenischen Überzeugungen‘“‘ In der
982 VO Zentralausschu verabschiıedeten ökumeniıschen Erklärung ber
1Ss1ıon und Evangelısation ÖE) ZU Unterthema wählen ‚„„Miıssıon In
Christ’s Way“ (Missıon ach der Weıise Christı oder In Übereinstimmung
mıt der Weise Christi, offıizıelle deutsche Fassung 1Ss10n ın der Nachfolge
Jesu T1ISU1

Mıt diıesem Unterthema wıird nıcht L1UT eutlic gemacht, da ach dem
heute gebotenen Gehorsam In der 1ssıon gefragt werden soll Es wırd
zugleic angezelgt, daß das Interesse dem heute gebotenen Gehorsam 1mM
Vollzug VO  —; 1Ss1o0n nicht sehr dem „daß“, sondern dem ‚‚w1e  66 gılt Die
eiInoden mMmIissiONaAarischen andelns sind nicht eliebig der. ‚„„Der
Erfolg heiligt nicht die Mailtte:

In der eben erwähnten ökumenischen Erklärung el 65 dazu: ‚„Jede
Methode macht das Evangelıum anschaulich oder verrät es  66 (OÖE 28) Was
1e demnach 1ssıon ach der Weıse, ın Übereinstimmung mıt der Weıse,
ın der Christus selbst Gottes 1sSs10n teilnımmt? Dazu muß das NeCU-

testamentliche Zeugnis für die iırdısche Wiırksamkeit Jesu befragt werden.
Praktisch geht 6c5sS el dıe Auslegung der Evangelıen.

hne jeden Nspruc darauf, besonders wichtige Beispiele gefunden
aben, möchte ich aus eini1gen Abschnitten des Matthäusevangeliums eın
Daal Markierungen ableıten und ZWal Positionen und Negationen:
Posıtionen:

(1) Mt Jesus läßt sich des Einspruchs ohannes des Täufers Von die-
SCIN taufen. Indirekt g1ibt Jesus dem Täufer Recht, daß „Nicht nötig“‘
Doch CI ıll sich mıt den Menschen identifizlıeren, denen gesandt ist
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(2) Mt 9,9-13 egen den Protest der Frommen hält Jesus Tischgemeinschaft mıt
7Zöllnern und Sündern und beruft Matthäus, den Zöllner, in seiıne Jüngerschar. So
mıßachtet Jesus bestehende sozlale un! relig1öse Schranken der enschen wiıl-
len, enen gesandt ist

(3) Mt 5,21-28 Jesus heıilt dıe Tochter eiıner heidniıschen Frau, obwohl sich
eigentlich L11UT den Kındern sraels gesandt e1iß. Das bedeutet: EeSsSus 1äßt sich Von

dem beharrlıchen Bıtten und Argumentieren se1ines Gegenübers beeinflussen Ja
[0) umstimmen! Er bleıibt nıcht ein für allemal festgelegt.

(4) Mt 9,16-26 Jesus den Menschen, denen begegnet, viel Das von

ıhm verkündete und praktızlıerte Evangelıum ist nıcht bıllıg. Br ertragt aber auch,
daß seinem Wort nıcht Folge geleistet ırd Er respektiert dıe freiıe Entscheidung sSe1-
11C5 Gegenübers.
Negationen:

(1) Mt 4,1-4 eSsus spelst Hungrige und heilt Kranke, Gr hılft Menschen in
leiblicher Not Doch OT, weıst dıe Erwartung zurück, als sel nıchts als eın othel-
fer. Seine Sendung ist umfassend (ganzheıtlıch WI1Ie WIT heute aABCIl pflegen). Aus
diesem Grunde mul} das Angebot, ihn nach der Speisung ZU König machen
Joh 6,15), als Versuchung des Teufels zurückweisen; denn ‚„„der Mensch ebt nicht
Von rot alleın €

(2) Mt 4,5-7 Dıie egner Jesu haben wıiederholt Zeichenforderungen ıhn
gestellt und Wunder VOIN ihm verlangt als Zeichen seiner Legitimation. esus hat 6S

abgelehnt, auf solche Forderungen einzugehen. Die Auseinandersetzung mıt
solchen Erwartungen ist In der zweıten Versuchung nach Matthäus verdichtet, 1ın der
Jesus eın besonderes Schauwunder ablehnt. Er ist gesandt, ottes Liebe weılterzuge-
ben und durch Liebe Menschen Eiftfekthascherel un jeder Versuch,
Menschen durch „unbegreıifliche"‘ orgänge in ihrer Urteilskraft beeinträchtigen
und beeinflussen, vertragen sich nıcht mıt der Sendung Jesu

(3) Mt 4,8-11 esus dıe ihm angebotene aC. ab, da S1e mıiıt einem Kniefall
bezahlt werden sollte. ıne solche Macht aber hınge davon ab, andere iın dıe
nıe zwingen. Jesu Sendung hingegen zielt darauf, gedrückte enschen aufzu-
richten, Ohnmächtige ermächtigen. Jeder Versuch, andere ihrem Glück oder
Heıl zwıingen, würde Jesu Sendung

(4) Mt 23,15 Jesus warnt seine Jünger VOI einem gewissen Miıss1ıonseıfer, der
erfolgsorientiert ist un! darauf zielt, ZUT eigenen Bestätigung enschen geWw1n-
NCNH, dıe den eigenen Weg mitgehen und Kopien des Missiıonars würden. Jesu
Sendung verträgt sıch nıcht mıt Propaganda.

Miıt diesen Beispielen würde ich die Leser ANTICSCHH, ihrerseıits andere
Beıispiele finden und auf iıhre Konsequenzen hın edenken Das
Unterthema hat sıch jedenfalls 1n der bisherigen eıt der Vorbereitung auf
San Antonio fruc  arer erwlesen als das Haup  ema. '

VATIA Art der Vorbereitung der Konferenz
Ende Januar 9086 wieder in Verbindung miıt einer unmittelbar folgen-

den Sıtzung des Exekutivkomitees der Kommıission für Weltmissıion un:!
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Evangelısation fand In Cenacle, einem katholischen lagungszentrum
In GenIi, eiıne Konsultatıion ZUT inhaltlıchen Entfaltung des Hauptthemas
der Konferenz ‚„„Deın geschehe‘“‘ er Teilnehmer hatte vorher
seine Auffassung des Themas Papıer gebracht, alle hatten dıe Möglıch-
keıt, diese Ausarbeıtungen VOT der zumındest während der Jagung
lesen. Bıbelarbeiten ausgewählten alttestamentlichen und neutestament-
lıchen Jlexten eröffneten verschliedene Gesprächsgänge. el spielte dıe
Offtfenheıiıt für überraschende Kundgebungen des Wiıllens ottes eine starke

Von er ist vielleicht verstehen, daß Ende der Konsulta-
tiıon die Teilnehmer weniger Interesse der inhaltlıchen Entfaltung des
Themas zeigten als der nötigen Offenheıit beli der Vorbereitung der bevor-
stehenden Weltkonferenz Sie iragten w1ıe ann gewährleıstet werden, daß
dıe echten Erfahrungen des missionarischen Alltags und der täglıchen
Nachfolge ıIn der Konferenz Wort kommen und gemeinsam verarbeıtet
werden? Von diesem Interesse her sınd dıe gezlelten Vorschläge, Ja Forderun-
SCH der Konsultation für (a) die Zusammensetzung der Konferenz, (b) den
Stil iıhrer Vorbereitung und (C) den Stil ihrer Durchführung verstehen:
(a) Im 1C auf die Zusammensetzung formuliıerte die Konsultation fol-
gende Grundsätze: ZWEeI Driıttel der Delegierten sollen AaUuUs der so  en

und Welt kommen, dıe Hälfte der Delegierten sollen Frauen se1n, mÖg-
lıchst viele Teilnehmer sollen Vertreter des mı1ssıonarıschen Alltags der
‚„„Basıs““ se1in.
(b) on die Vorbereitung soll eine möglichst breıte Beteiligung Von Kır-
chen und Öörtliıchen Aktionsgruppen der Auswahl und näheren Fassung
der Tagesordnungspunkte ermöglichen. Als odell aiur wurde die Aus-
sendung der 70 Jünger ach as und ihre ucKkenr mıt Erfahrungsbe-
richten genannt So tellte sich dıe Konsultatiıon in Cenacle VOT, daß dıe
Teilnehmer ZUuU e1ispie. auf dem Wege ach San Antonı1o Kırchen esu-
chen sollten, die gerade besondere Erfahrungen miss1ionarıschen eNOT-
Samlls machen, ann das Erfahrene bel der Konferenz berichten.
(C) Die Konferenz selbst sollte sıch möglıchst wenig auf vorbereıtete en
und Erklärungen stützen, sondern dessen Raum blıeten für den rfah-
rungsaustausch der Teilnehmer und dadurch eingebrachte nlıegen, die
vorher och nıcht In 1C

Der Genier Stab der Kommission für Weltmission und Evangelısatıon,
für dıe Vorbereitung der Konferenz verantwortlich, stand diesen Oorschlä-
SCH und Forderungen mıt einer gewlssen Verlegenheıt gegenüber:
(a) Am ehesten schienen och die Forderungen für die Zusammensetzung
praktizierbar, weıl diese die entsendenden Körperschaften als Kriterien
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weıtergegeben werden konnten. och späatestens als dıe ersten Nominierun-
SCI eintrafen, War klar, WIE schwier1g 6S lst, den genannten Krıterien der
Zusammensetzung WITKIICc gerecht werden.
(b) Der Vorschlag für den St1l der Vorbereitung 1mM Sinne eıner Bestimmung
der Tagesordnung Uurc viele kleine Besuchergruppen auf dem Wege ZUTr

Konferenz erschıen unrealistisch und nıcht 1Ur Aaus finanzıellen Grün-
den Nähere rwägung führte ann aber einer Kompromißlösung: kleine
thematisch orjlentierte Gruppenbesuche etiwa eın Jahr VOT der Konferenz,
durchgeführt Uurc Gruppen potentieller Konferenzteilnehmer und Orlen-
tiert jeweıls auf bestimmte Schwerpunkte missionarischen Gehorsams
heute, ollten möglıch se1n. Für diese kleinen Öökumenischen Gruppenbe-
suche wurden ufgaben 1Ns Auge gefaßt:

Vorbereitung eines Praxisberichts für dıe Konferenz, der wıderspiegelt,
und ZWaT Aaus der 1C der Besuchten und der Besucher, Ww1e sich eine
Kırche einer bestimmten Herausforderung stellt;
Ermutigung der betreffenden Kırche Urc den Besuch:
Qualifizierung der Besucher für ihre Miıtarbeit bel der Konferenz.

Die Vorbereitung olcher Gruppenbesuche seizte allerdings einen thema-
tischen Rahmen VOTauS, eine Vorauswahl gewIlsser chwerpunkte der ages-
ordnung der Konferenz gewlssermaßen. Irotz möglıcher Vorwürfe versuch-
ter Manıpulation Z1ng 65 nıiıcht daß der Stab in enf 1Ur auf Vorschläge
Adus den Kırchen wartet SO wurden Felder als möglıche Rahmen für eine
1elza unterschiedlicher Tagesordnungspunkte abgesteckt, Aaus denen
inzwıischen dıe Sektionen der Konferenz ın San Antoni1io geworden Sind:
(1) Fragen des Missıonsauftrags und heutige SC  erpunkte seliner T1
lung Sektion am ach vielen AÄAnderungen schhebnlic dıe Überschrift
„Umkehr ZU lebendigen atlen
(2) eliche Menschen sucht sıch (jott als JTräger seiner 1Ss1ıon dUus, welchen
Gruppen ollten WIT uns besonders zuwenden? Daraus ist das ema der
Sektion I1 geworden: ‚„leilnehmen en und Kampf“‘.
(3) Da ach der Vollversammlung des OÖORK 983 In Vancouver der ökume-
nische Prozeß Tfür Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
ZUTr Priorität des ganzech OÖORK Trklärt wurde, sollte eine Sektion den beson-
deren Beıtrag Aus missionarischer 1C für diıesen Prozeß erarbeıten. Ihr
ema ‚„„Die Erde ist des Herrn‘“‘ einmal vorgeschlagen ist nıe umstriıt-
ten SCWECSCH.
(4) Übrig 1e der Bereich verschiedener Fragen missionarischer Praxıs bıs
hın ZUT leidigen rage ach den Strukturen. Am ema dieser Sektion ist

133



mehrmals gebastelt worden, bıs 6S schheBlıc dıe Fassung rhielt ‚„„Auf dem
Weg erneuerter Gemeinschaft in der 18S102°°.
(C) Aufgabe des Stabes ist CS aber auch, das rogramm der Konfiferenz selbst

entwerfen und el den Wünschen der Konsultatıon In Cenacle
echnung tragen. ach vorlıegendem Programmentwurf wırd der
Schwerpunkt der Konferenz In der ei der Sektionen llegen. In ihnen
muß möglıch werden, Was rıngen gewünscht wiırd, nämlıch daß dıie
Teilnehmer auf Erfahrungen anderer hören und ihre eigenen Erfahrungen
einbringen, ann gemeinsam das Berichtete reflektieren miıt dem
Ziel, Schritte heute nötigen Gehorsams AI der 1sSs1ıon ach der Weise
Christı““ benennen. Weil 1er der Schwerpunkt liegen soll und weıl dıe
Arbeitsfähigkeit der Sektionen und iıhrer Untergruppen stark VO  — der
Atmosphäre des Miıteinanders abhängen WwIird, sınd bereıts ersten vollen
Arbeıtstag der Konferenz ach dem Eröffnungsplenum mıt Grußbot-
schaften und der Rede des scheıdenden Direktors Z7WEe] VOoO Arbeitsein-
heıten für dıe Sektionen AA gegenseltigen Kennenlernen und Ooffenen
espräc ZU Gesamtthema der Konferenz vorgesehen, obwohl die Sek-
t1ionsarbeıt selbst erst drıtten JTag beginnen soll Wiıe bereıts gesagl, wird
Von den Sektionen9 da s1e 1mM Rahmen ihrer ematı ‚„„Schriıtte
heute nötigen Gehorsams‘‘ benennen. Diese Empfehlungen mussen ann
VO  — der Gesamtheit der Konferenz ın Plenardebatten ANSCHOIMIMNMECN werden,
während CS keine Redaktionsarbeıit 1mM Plenum den Berichten der Sektio0-
NCn geben soll, dıe selbst ihre Empfehlungen verständlich machen en

} Bisher vorgesehene Schwerpunkte der Sektionen
Umkehr ZU.  S lebendigen Gott

Dıie Formulierung dieses Themas weckt vertraute Assoziationen: Bei Mis-
S10N geht N Umkehr, Abkehr Von alschen GÖöttern und Hınwen-
dung ZU wahren ott Miıssıonare sSınd azu da, andere dieser Umkehr
einzuladen. och dıe Arbeıt der ektion soll be1l der Umkehr9 die
Gott VON uns selbst 419er Ruf ZUT Bekehrung muß mıt der Buße
derer beginnen, die rufen, dıe die Einladung aussprechen‘‘ (ÖE 13) Prak-
tisch €e1 das, daß die Sektion zunächst In mehrere Untergruppen ause1ln-
andergehen soll, in denen die Teilnehmer Erfahrungen eigener Umkehr bzw.
Umkehr ihrer Gemeilnden und Kırchen mıiıtteılen: en WIT dıe rfah-
rung emacht, daß völlıger Neuanfang nötig und möglıch war?

Auf diıesem Hıntergrund werden sich annn Untergruppen ın paralle
durchgeführter thematischer Arbeıt Bereichen zuwenden:
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Der rage ach 1ss1ıon und Eıinheıt, dem fortwährenden Skandal
der Irennung und Sal des gegenseıitigen Abwerbens VO  — Jjedern, aber
auch der rage ach Einheit in bereichernder JelTalt;
Dem Zeugni1s in säkularısıerten Gesellschaften und damıt der Erneue-
rTung der Kırche in diesen Gesellschaften, die 1mM Vollzug des m1ss]10ONarTrIı-
schen uftrags möglıich wird;
Dem Zeugni1s Menschen anderer Glaubensrichtungen DZw. anderer
Religionen und damıt der nötigen Umkehr Von Berührungsangst Oder
Arroganz, womıiıt zugleic dıe kontroverse rage des Verhältnisses Von

Dialog und 1SsS10N auf der Tagesordnung steht
Im September 9087 en WIT 1n olen eine Konsultatıon ber Fragen

missıionarıscher Verkündiıgung heute für die ÖRK-Mitgliedskirchen 1n den
sozlalıstischen Ländern UOsteuropas durchgeführt, die als Vorbereitung für

San Antonıo konzipilert WArT. €1 ist das Interesse der Vertreter dieser Kır-
chen ‚„„Zeugni1s in säkularısıerter Gesellschaft‘‘ besonders hervorgetre-
ten, WE auch zugleıc dıe unterschiedliche Ausprägung der Säkularisie-
Iung In diıesen Ländern eutlic wurde. * SO WAar CS keine Überraschung,
daß dıe meılsten osteuropäischen Delegierten, die bisher für San Antonı1o
registriert sınd, Sektion als ihre Wahl angeben.

In der OC ach (Ostern (27 März bIs prı wiıird 1n Zusam-
menarbeiıt mıt der Konferenz Europäischer Kirchen eine Pılotkonsultation
mıt Teilnehmern Aaus Zentraleuropa (OÖst und es dem ema ‚„Mis-
s1ionarısche Gemeıinden 1m säkularisierten Europa’” stattfinden. Diese
kleine Konsultatiıon soll einerseıts klären, welche Fragestellungen der ent-
Sprechenden ökumenischen Dıiskussion der sechziger re heute och rele-
vant sınd, und andererseıts versuchen, heurıistisch hılfreiche und nötige Fra-
SCH Tür eın langfristiges rogramm Von Aktıon und Reflexion für dıe Kır-
chen Europas bel Berücksichtigung regionaler Besonderheiten benen-
Nnen Einige Teilnehmer der Sektion werden dabeisein und werden, WECeNN

die Konsultation überzeugenden Ergebnissen kommt, diese Impulse in
San Antonı1o einbringen. So kann INan se1n, ob VO  a San Anton1o
ıIn diıeser Hınsıcht ein hılfreicher Anstoß für dıe Kırchen Europas und ihre
„Erneuerung In der 1ss1ion“‘ ausgeht.

Der Öökumenische Gruppenbesuch durchgeführt VO  — der Leıtungs-
STIuDDPC dieser ektion hat ıIn der ersten Januarhälfte dieses Jahres 1m
en der Volksrepublık ına stattgefunden. Bei der Wahl dieses Landes
konnte die Besuchergruppe damıt rechnen, einer Kırche egegnen, die
Uurc einen schmerzhaften Prozel3 der Umkehr hindurchgeführt worden
ist, dadurch heute Eıinheıt Jenseılts er früheren Konfessionsschranken VOI-
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schiıedenster evangelıscher Kırchen und Gemeinschafiten rleben ann und
ausbaut und schlheBnlic uUurc eine besondere orm der Säkularısiıerung
herausgefordert ist Meın orthodoxer Kollege, Orgo Lemopulo, tıef beein-
druckt VOIl en Begegnungen mıiıt Christen 1M en Chinas, versuchte
e1m Berichten seine Eindrücke mıt kirchengeschichtlicher Kategorien

sortieren:
In einer Kleinstadt trat die Öökumenische ruppe auf eiıne Gemeinde, dıe mıt

der Sıtuation der frühen Kırche verglich: Wel Driıttel der Ghieder sınd Trısten der
ersten Generatıion bzw. erst VOIT kurzem Bekehrte. So besteht dıe emeınde mehr
als der Hälfte Aaus jungen Menschen, denen ıne kleinere Zahl sehr alter emeınde-
lıeder gegenübersteht, dıe den Glauben Ürc dıe Verfolgung hindurchgetragen
haben Die Christen erster Generatıion geben wWwe]l Gründe für hre Entscheidung al
sich taufen lassen: die einen betonen, daß S1ie in der christlichen Gemeinde DCTI -
sönlıches Angenommenwerden un Aufgenommenwerden erfahren haben
Was Ss1e nırgends SONS erlebt en (Den Besuchern fıel auf, dalß eiwa die Hälfte
der Chormitglieder Blinde SIN Die anderen agcCIIl, daß s1e auf der uC| nach
Antwort Warcn, nach Sinnbestimmung für ihr Leben, und In der christlichen
Gemeinde ıne überzeugende Antwort auf ihr Suchen gefunden en

Die Gemeıinde hat keinen ordinierten Pfarrer. Alles ırd Von Laıen
Doch 1U  — hat diese emeınde den Provinzkirchenrat In Kanton gebeten, eiıne autO-
risiıerte Abordnung schicken, einen ihrer Altesten ordinıeren. Protestanten
könnten fragen: WOZU braucht diese Gemeinde plötzlich einen Ordiınierten, doch
es reibungslos ohne eiıne solche herausgestellte Leitungspersönlichkeıit geht? Als
orthodoxer eologe wußte Orgo Lemopulo ıne klare Antwort geben mıiıt der
Ordination eines ihrer Altesten sucht diese Gemeinde die Verbindung miıt der größe-
IcHN Familie der Kırche über ıhren Ort hınaus.

In Kanton begegnete die ruppe dem Provinzkirchenrat und damıt einem Sta-
dıium der Kırchengeschichte, da die Kırche sıch mıt Behörden auseinandersetzen
muß, eıl sı1e selbst sich mehr und mehr etablıert So verhandelt der Provinzkirchen-
rat L. mıt den Behörden über dıe Rückgabe kiırchlichen Eıgentums und kümmert
sıch die Ausbildung künftiger Pfarrer.

Schließlic hat die ruppe eın „Agape-Zentrum‘‘ besucht und damıt den ersten
Versuch einer diakonıschen Eıinrichtung der chinesischen Christen nach der kommu-
nıstischen Revolution kennengelernt: eın Kıindergarten für Kınder mıt ansteckender
Gelbsucht, der vorbildlich geführt wird, daß Modellcharakter für das
and bekommt. Auch In einer Gesellschaft mıiıt einer umfassenden Organıisatıon
sozlaler ursorge g1ibt Lücken. Sıch den Menschen zuzuwenden, die Opfer solcher
Lücken werden, Warlr schon immer erster Anstoß für dıiakonisches Wiırken der hrı-
sten.

BeIi allen Begegnungen tiel auf, dal3 die Konfessionsunterschiede Z W noch beste-
hen e ıIn Gestalt verschıedener Gottesdienstordnungen oder unterschiedlicher
Taufpraxıs daß S1e aber nıcht mehr als trennend empfunden werden Evangeli-
sche Christen eines rtes bilden ıne Gemeinde und finden einen Weg, mıt diesen
ererbten Unterschieden zusammenzuleben bis dahın, daß Adventisten heber

136



einem gemeinsamen Sonntagsgottesdienst teilnehmen als einen eigenen Gottesdienst
Sonnabend gestalten.

Die gegenwärtige ökonomische Reform iın Chına bringe ıne bestimmte fort-
schreitende Säkularisierung 1Im Sınne wachsender Profitorientierung mıt sıch,
berichteten dıe Besucher. Damuıt habe sıch dıe Kırche zunehmend in iıhren eigenen
Reihen auseinanderzusetzen, z.B. 1m Blıck auf Nachwuchsschwierigkeıiten aAaNSC-
sichts der bescheidenen Pfarrergehälter.

Teilnehmen en un amp,
Vielleicht ist N unnötig betonen: natürlich geht 65 nıcht jeden

beliebigen ampTt, sondern den amp unterdrückter ethnischer oder
sozlaler Gruppen für ihr ec und dıe Wiedererlangung ihrer menschlı-
chen ur Natürlich geht esS nıcht jede Art Vvon ıden, sondern
das rieıden von Not und Unrecht und das dadurch hervorgerufene en

Ungerechtigkeıit
Erfahrungshintergrund und Erfahrungsbezug dieses ‚„Jleilnehmens

en und Kampf““ ist die Arbeit eines besonderen Zweiges der Kom-
mıssıon für Weltmissıion und Evangelısatıon, der 9088 seın 25Jährıiges Beste-
hen begehen konnte der 99  T  an ura 1ss10n‘““* (Stadt und Land-Miıs-
sS10N), ursprünglıch bekannt als 395  T  an Industrıal 1ss10nNn®°. Dıesem
Arbeitszweig mıiıt inzwıischen 100 Öörtlıchen Dienstgruppen VOTI em in städ-
tischen Ballungszentren der sogenannten Driıtten Welt geht 6585 tätige
Übersetzung des Evangelıums für Ausgebeutete und benachteiligte Grup-
DCH und iıhren Kampf Ausbeutung und Unrecht Be1l der Auseinander-
eizung mıiıt den spezifischen Problemen der Slumbewohner großer Städte
wurde eutlich, daß die sung mancher TODIeme auf dem Lande gesucht
werden müUuüsse, dort, die Slumbewohner herkommen ın der offnung,
1n der den 1Lebensunterhalt erlangen, den s1e auf dem an nıcht
mehr finden können. Deshalb dıe Änderung des Namens des Arbeitszwel-
SCS In T  an ural 1ss10nN°°. Aus dieser Arbeıt die rage ach
‚„‚Wıderstand als einer Orm christlıchen Zeugnisses‘‘, ema der zweıiten
Von dre1 vorgesehenen Untergruppen dieser ektion In dem entsprechen-
den Abschnitt des Studienheftes für San Antonio>® wırd der Begriff 1der-
stand als Widerstand (jottes die zerstörerischen Kräfte des a0S
erläutert, dem das ugnis der Yısten entsprechen hat Bel der Dıskus-
S10n ZUT Themenfindung dieser Sektion hat 6S auch den Themenvorschlag
gegeben ‚„Gott richtet die Niedrigen auf®® Miıt dieser biblischen Formulie-
IuUuNng sollte eutlic emacht werden, 658 UuUNsSeIC Teilnahme CGottes
Handeln geht och der Vorschlag wurde in der orge verworien, der Aus-
THC ‚„dıe Niedrigen‘“‘ könne als Dıskrıiminierung verstanden werden.
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Zum besseren Verständnis der Konzeption dieser ektion möÖöchte ich eiıne
grundlegende Passage AdUus dem Studienhe TÜr San Anton1o zıtleren:

‚„Die Menschen sınd als ottes Ebenbild geschaffen; s1e sınd Haushalter der
Schöpfung und en e1l ottes Werk:;: die Menschen sınd Haushalter der
_- ottes Leiıden und Kampf sınd besonders für diejenigen, dıe Armen
gemacht worden sınd e1l der Erlösung und der Wiıedereinsetzung der enschen
In dıe ihnen innewohnende Würde als Kınder ottes Für Gemeinschaften, dıe ledig-
iıch Ausbeutung un! dıe Zerstörung all dessen erfahren, Was ihnen 1eb und ert ist,
ist diese Beschreibung der Identität (Gottes Ebenbild) und des Ziels (Teilhabe
ottes Werk) VO  e ausschlaggebender Bedeutung für ihre eigene Würde, für hre
Anstrengungen, Leben In seiıner Sanzell Fülle erlangen, Ja, für ihr Überleben. Es
ist ottes Wiılle, alle enschen wieder in ihre Würde einzusetzen und ihnen hre
Identität zurückzugeben.c 4

Die Ihemen der ersten und dritten Untergruppe dieser Sektion ‚Mac
als schöpferische Kraft“‘‘ und ‚Mac und Kultur/Gemeinscha  .. lassen
VOE  u  9 daß das Verständnis VOIN ‚Macht‘‘ VO  — großer Bedeutung für dıe
Gespräche in dieser ektion seın wird. intergrun des Interesses ac
ist dıe Erfahrung VON Nnmac selıtens der Unterdrückten, deren LeIi-
den und amp 6S gehen soll Damiıt wiıird ıIn der el der Weltmissions-
konferenzen A drıtten Mal hintereinander zentraler Stelle ach dem
Verständnis VO  e acC gefragt. In Bangkok brachten während einer Plenar-
debatte Vertreter VOT em afrıkanıscher Kıirchen ihre Erfahrung VO  — Ohn-
macht Z USdrucCc für ihre Kırchen 1mM Gegenüber den Kırchen des
Nordens, auf deren finanzıielle Unterstützung S1e angewlesen sınd, für ihre
Völker 1mM Gegenüber den einstigen Kolonialmächten und den multina-
tionalen KOonzernen Lautstark wurde dıe Forderung ach „Übertragung
Von acht‘‘ („transfer f pOower‘“‘) rhoben Diese Forderung traf auf die
skeptische Gegenfirage ebenfalls eines afrıkanıschen Teilnehmers, Wäas sıch
enn WITKIIC ZUuU Guten aändere, WEeNN za In andere an übertragen
würde.a ınfach iın andere an übertragen bedeute oft NUTr, daß s1e
NUun VO  — einem anderen mıßbraucht werde. dessen ollten WIT ach der
Qualität der ac Iragen, dıe gebraucht werde, Gerechtigkeıt {ÖöTr-
ern Vom ema der Konferenz 1n Bangkok her „Heı heute‘‘) wurde
ach der Qualität der aCcC Gottes als rettender aCcC gefragt. Diese ret;
tende an begegne unlls als Nmac des Gekreuzigten. SO kam 65

dem eschluß, eiıne Studıie ber ‚Mac und Nnmac In der 1ss1ion‘“‘
Angrıff nehmen. Diıese Studıe kam nıcht zuletzt der egriffl-
chen Unklarkeıt der Gegenüberstellung Von acC und Nnmac. niıcht
ber ihre Anfänge hinaus. Hılfreich WarTr aber der Rückgriff auf dıe klassı-
sche phänomenologische Definıtion Von ac VOIl Max er „„Wirt-
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schafit und Gesellschaft‘‘): ‚Mac bedeutet jede Chance, innerhalb einer
sozlalen Beziehung den eigenen ıllen auch Wiıderstreben durchzu-
setizen, gleichviel, worauf diese Chance ruht.‘‘

Der Rückgriff auf diese Definıtion wiırkte entkrampfend, we1l S1e eutilic
macht, daß kein Sozlalgefüge hne aCc auskommen kann. Man sollte
alsoO nıcht weıiter Nmac als JTugend C als OSes A4Uus$s-

spielen, sondern jeweıls prüfen, VonN welcher aCcC die Rede ist So konnte
In Melbourne 980 iın einer eigenen Sektion (Sektion ‚„„Chrıstus
gekreuzigt un auferstanden ordert menschliche Sa heraus®‘) ach
der Qualität der aCcC des Gekreuzigten gefragt werden. Kosuke Koyama
Japan) tellte In seinem Leıitvortrag für diese Sektion heraus, da die
aCcC Jesu da wirksamsten Wal, Jesus scheinbar ohnmächtig-
sten Wa  R Kreuz. In San Anton1io soll Nun ach kreatıver ac gefragt
werden wahr Gottes aCcC konstruktiv und nıcht zerstörerisch 1st.
Die Menschen für dıe usübung olcher + Ta organısleren, se1l eiıne
mi1issionarısche Aufgabe, el 65 In dem Studienhe für San Anton1i1o.

‚WEe1 zeıtlıch paralle geplante Öökumenische Gruppenbesuche für diese
ektion sollen 1mM Februar 989 1m Miıttleren Osten einerseıits un:! 1mM Pazıfık
andererseılts durchgeführt werden.

Die rde ISt des errn
Die Wahl dieses bıblıschen Bekenntnisses (Psalm 24,1) erwılies sıch als

besonders glücklich, weil 65 azu einlädt, mıt einer Nachricht eINZU-
setzen, bevor ber Herausforderungen gesprochen werden muß Vorausset-
ZUNg afür, sıch den krıtischen Fragen stellen, die mıiıt dem konzılı1ıaren
Prozel} auf der JTagesordnung stehen, ist dıe befreiende Gewißheit dıe Erde
ist und bleıibt Gottes Eıgentum, und miıt ıhr bleiben WITr als Erdenbewohner
1n Seiner an uberdem stellt dieses Wort auch einen fruc  aren Aus-
gangspunkt für das Herausarbeiten miıssionarıscher Impliıkationen des kon-
zıliaren Prozesses dar dıe Teilnahme der 1sSs1ıon Gottes ziele nicht 1UT
auf dıe Erde als Tätigkeitsraum, sondern S1e richtet sıch dıe
Schöpfung, wahr WIT Gottes Mitarbeıiıter se1n dürfen, der dıe
Schöpfung samt der Geschichte der Menschen Seiner Vollendung nN-

(vergleiche Eph 1,10)
Andererseıts stellt dieses bıblısche Bekenntnis Gott Alc-dem Eigentü-

INnNer der Erde uNnseTre menschlichen Konzepte und Praktiken VO  — Eigentum
In rage, dıe sich darın äußern, daß WIT dıe Schöpfung ausbeuten,

das Land ZU[ Ware machen, natıonales Eigeninteresse ber die Nöte
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anderer tellen und sozlales Eigeninteresse unsereI Gruppe Urc DıskriI1-
minlıerung anderer absıchern. Dieser Gliederung entsprechend soll dıe Sek-
tıon In San Antonı1o vlier Untersektionen en

$ Haushalter der Schöpfung
Eıne Konsequenz des Bekenntnisses ott als dem Eıgentümer der FErde

ist die ejahung uNnseIceI als Haushalter, dıe dem wahren Eigentümer
rechenschaftspflichtig für iıhren Umgang mıiıt der anvertrauten Erde sınd,
die s1e egen und pflegen en in vollem Respekt gegenüber en
Mitgeschöpfen (Gen 2,15) Es ist offenkundig, WIT heute und erst recht
unNnseIre achkommen Von Folgen verkehrten Umgangs mıt der Schöpfung
bedroht sind. An dıe Stelle VON Haushalterschaft ist die gewaltsame Aus-
beutung der Schöpfung

Dıie Leıtungsgruppe dieser Untersektion hat einen Öökumeniıschen Gruppenbesuch
1im Oktober VE  (0 Jahres zunächst ıIn der DDR und 1mM Anschluß daran in den
Nıederlanden durchgeführt. In der DDR WIT aste der Ökumenischen Ver-
sammlung 1m Rahmen des konzıllıaren Prozesses In Magdeburg und konnten mit-
erleben, mıiıt welchem Engagement sich die Delegierten gul wıe aller christliıchen
Kırchen iın der DDR den Herausforderungen dieses Prozesses und vielen damıt VC1-

bundenen heißen Eisen stellen. Uns interessierte die Arbeitsgruppe ‚„Energie
der ZuKkuntit da WIT anschließend 1er Jage lang Gemeinden 1m Gebiet des Braun-
kohlentagebaus 1m Bezirk Cottbus besuchten Mangels anderer Rohstoffe und
Energieträger spielt dıe Gewınnung Von Braunkohle ın der DDR eine Schlüsselrolle
VOTI em für die Elektriziıtätsgewinnung. Wır konnten un! muliten sehen, Ww1e Ööko-
nomische Zwänge atalen ökologischen Folgen führen. In weıten Teılen des
Bezirks Cottbus ırd dıe Landschaft für Jahrzehnte zer! Das 1ld ırd Zusätz-
lıch verdüstert durch die giftigen Rauchschwaden der gigantıschen Schornsteine der
Wärmekraftwerke, in denen die Rohbraunkohle In unmittelbarer Nähe der au-
gebiete verheızt wird. Das ist der Preıs, der In einem eıl des Landes für den Wohl-
stan:ı der Gesamtbevölkerung der DDR gezahlt ird. Diesen Preis haben 1mM eson-
deren die Bewohner dieses Gebietes zahlen, dıe ihr Heım aufgeben müssen, damıt
der Bagger seine Tbeıt aufnehmen kann SO hatten 1SCIC Besuche bel Famıilıen In
den verschiedenen Stadıen des Prozesses Jahre VOT dem angekündıgten mzug,
dicht davor und schließlich danach ıIn Wohnung un! Umgebung ıne stark
seelsorgerliche Note. Dabei nötigte uns dıe seelsorgerliche Tätigkeıt der kirchlichen
Miıtarbeiter VOI Ort hohen Respekt ab. Miıt ihnen und den besuchten Gemeıindemıut-
gliedern sahen WIT uns VOT dıe brennende rage gestellt: welche Umkehr
Gott VoO  — uNns angesichts dieser VO uns allen mıtzuverantwortenden Zerstörung der
atur ZU[r Sıcherung unNnseres Wohlstandes

e1ım anschließenden Besuch in den Nıederlanden sınd WIT auf andere Formen der
Zerstörung der Umwelt gestoßen. Besonders bewegt hat uns dıe Begegnung mıt den
Franzıskanern, die In überzeugendem Rückgriff auf dıe Spirıtualität des heilıgen
Franzıskus ein landesweites Erziehungsprogramm „„dıe rde ehren‘“‘ durchführen,
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das nicht mıt ppellen anfängt, sondern VonNn der Freude ottes Schöpyfung un!
VO  — der bestimmten Kraft des Glaubens ausgeht

K Für eine gerechte Verteilung VO  — TUn und en
Die Landfrage 1st In vielen Teılen der Welt heute ZUT Lebensfrage

schlecC  1ın geworden. Wır brauchen uns NUur dıe Bürgerkriege In Zen-
tralamerıka oder auf den Phılıppinen erinnern, be1l denen 65 VOT em

eine WITKIlıiCc gerechte Landreform geht Brasılien ist eın besonderer
Schwerpunkt olchen Kampfes gerechte Verteilung des Landes Deshalb
hat eın Teıl der Leiıtungsgruppe dieser Untersektion 1m Maı VC:  Cn
Jahres einen ökumenischen Gruppenbesuch 1mM en Brasılıens be1l der
ewegung der Landlosen emac. Sie rlebte eıine große Überraschung
insofern, als sS$1e bel dieser ewegung einer vitalen, das Leben der ganzen
jJeweıliıgen Gemeiminschaft tragenden Spiritualiıtät begegnete einer DIr1-
tualıtät, WI1Ie S1e ohl oOmas mıt seiıner berühmten Formel Von der
„spirıtualıty for combat‘“‘ 1mM Sınne hatte Diese Spiriıtualıtät zeigt sich
in der Solidarıtä des Teilens derer, die gemeinsam unbebautes Land beset-
Zn und darum kämpfen, daß 6S ihnen schheblıc zugesprochen wird, oder
derer, die In Zeltlagern auf versprochene Landzuteilungen Wäal-

ten Die sonntäglichen Gottesdienste werden Vollversammlungen, iın
denen das gemeiınsame Handeln der nächsten Jage abgesprochen wiırd, dıe
Verwaltung VON ılfsgütern geregelt und auch gemeiınsam entschıeden
wird, welche Famıilıen als nächste berücksichtigt werden, W Parzellen
zugeteılt werden. Die Besucher stießen auch auf eine S1e berührende Ent-
schlossenheit VON Landbesetzern, dıe dieses Land wırd entweder

künftiges Leben der Grab; und ernten verstehen, 6S
In Brasılıen viele Märtyrer dieses Kampfes gerechte Verteilung des
Landes gibt

Was ist die missionarische Aufgabe der Kırchen angesichts dieses Kam-
pIies Wiıe gehen dıe Kırchen mıt iıhrem eigenen Landbesitz um? Da die
Kirche Christı für das Leben einsteht, ann S1e In ihrem Zeugnis nicht
der rage des Landes vorbel.

3.3 Z/u Friedensstiftern berufen
Diese Themenformulierung ist iıirreführend ‚„Dıie Erde ist des

Herrn‘“‘, das gilt für dıe Schöpfung 1mM ganzcen, das gilt für das Land, auf
dem WIT und Von dem WIT en das gilt aber auch für das natiıonale Ter-
rtori1um, das die meılisten Natiıonen Ww1ıe ihr exklusıves E1ıgentum behandeln
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Natıionales Eigeninteresse und der Schutz natiıonaler Sicherheıit führen ZUTr

Rechtfertigung milıtärıischer sıcherung und gefährden den Frieden
Bereıitschafit ZU Teılen, Bereıitschaft ZU Friıeden müßten sıch In der
Bereıitschafit ZUT uiIinahnme Von Menschen in Not zeigen ZU e1spie.
VON Flüchtlingen, dıe VOT massıver Unterdrückung Oder rieg geflohen Sınd
und eine Zuflucht suchen. Auf diesem mweg sınd WIT be1l der Vorbereitung
auf dıe rage ach der „Solıdarıtät mıt Fremden als Teıl der 1sSs1ıon der
Kirche‘‘® gestoßen, da 1€eS$ der entscheıdende Einstieg für dıe Arbeıt
dieser Untersektion se1in wIrd.

Der ökumenische Gruppenbesuch dieser Untersektion führte dıie ent-
sprechende Leiıtungsgruppe 1m November 088 ach 1mbabwe und Swazl-
and mıiıt dem Ziel herauszufinden, W1e die Kıirchen dieser Länder (und VOT

em auch ihre Ortsgemeinden) auf den Zustrom Von Flüchtlingen aupt-
SAacNlıc. Aaus 0sambı reagleren. Den Mitarbeıtern der großen Hılfsorga-
nısatıonen gegenüber, dıe als Spezlalısten der Flüchtlingshilfe weıtgehend

Besuchsprogramm organıslerten, mußten WIT immer wlieder eutlic
machen, daß WIT nicht gekommen Hılfsprojekte studieren.
‚WEe] Begegnungen mıt Chrısten In den Grenzgebieten beıiıder Länder 111
ich erwähnen, weıl s1e nlıegen beleuchten

Gewehr- und Geschützfeuer VOoN einem Geifecht zwıischen MNR-Kämpfern und
Frelimo-Soldaten auf der anderen Seıite der (irenze in Mosambık Wal hören, als
WIT In einem TeNZOT ıIn Sımbabwe in einer Kırche Christen dieses Ortes zuhören
konnten, dıe uns erzählten, WI1e s1e Flüchtlinge bel sıch aufnehmen. Sie gehen el
eın doppeltes Rısıko e1n, eıl S1E Racheakte der MNR befürchten mussen un:!
das ausdrückliche Verbot ihrer Regierung handeln, dıe verlangt, alle Flüchtlinge

melden sınd, damıt s1e iın ager gebracht werden. Zu den schlichten Zeugnissen
riıskanten Glaubensgehorsams hatten WIT als esucher nıcht viel aAaBcCIl. Doch uns
wurde ausdrücklich gedankt: ihr se1d als internationale ruppe unserer unbedeu-
tenden Gemeinde gekommen!

In Swazıland bewegte uns das espräc. zwischen wel Swazlı-Christen, das uns
übersetzt wurde: dıe Flüchtlinge aus Mosambık sınd iıne missiıonarısche Aufgabe
für unNns, der eine, CGjott hat ihnen es 3A  ININCIN, dalß S1E offen siınd für
dıe Botschaft, dıe WIT ihnen haben! Darauf der andere: könnte nıcht
umgekehrt se1ln, daß WIT sind, die lernen aben, daß Gott uns diese Flüchtlinge
chıckt, damıiıt WIT uns lassen?

aushalterschaft ber die Erde und die menschlichen Kulturen
Die Haushalterschaft ber dıe Erde ist der SanNnzZcCh Menschheıit als einer

großen Familie anverirauft wahr Giott dıe Eıinheıit er selner Kinder
11l Die Kulturen der verschiedenen Völker und ethniıschen Gruppen sple-
len eine unverzıchtbare tür dıe Identıtät der verschıiedenen eıle der
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Menschheıt Ihre Ambiıvalenz zeigt sıch darın, das Bewahren der
Identität der eigenen Gruppe Oft mıt der Abgrenzung Von anderen oder Sal
deren Diskriminierung bezahlt wiıird.

In der zweıten Februarhäilfte dieses Jahres besuchte eine Gruppe VO  —; San
Antonio-Teilnehmern Gemeıinden in Südındien, die sıch dıe Überwin-
dung der überlieferten Kastenschranken innerhalb der Kırche bemühen und
damıt die Überwindung VOT em der fortwırkenden Dıskrıminierung
der Kastenlosen alıts In einem Seminar ach den Besuchen wollten WIT
mıt indıscher Experten versuchen, dıie komplexen TODIeme besser
verstehen, dıe das überlheferte Kastensystem für dıe Chrısten ndıens und
für die indische Gesellschaft mıt sich bringt

Paulus beschwört dıe Überwindung er Schranken der Rasse und der
elıgıon, der Kaste und Klasse und des Geschlechts In seinem berühmten
Bekenntnis: ‚‚ Hıer 1St nıcht Jude noch Grieche, hier 1St nıcht Sklave noch
Freier, hier 1St nıcht Mannn noch FTau; enn ihr seid allesamt einer In hAri-
SEUS  : (Gal 3,28) Für dıe anrhneı dieses Bekenntnisses 1M Blick auftf die SanNzc
Menschheıit steht die Kırche Christı mıt ihrem Leben als Zeugnis Jesus  .6 eın

oder sS1e verrät S1e Um dieser Aufgabe gerecht werden können, MUS-
SCH WIT versuchen, dıe trennenden und diskrıiımıniıerenden Mechanismen
UllsScIer eigenen Kultur erkennen, S1e aqußer Ta seizen können.

Auf dem Wege erneuerter Gemeinschaft In der MiIssıon
Be1l einer Weltmissionskonferenz darf die Erörterung der rage ach den

das missionarische Handeln tragenden Gemeıinden und Gemeiminschaften
und auch struktureller Fragen der MissionspraxIis nıcht fehlen Diıesem Feld
ist dıe Sektion gewidmet, in deren ema das Wort Gememnnschaft die
Klammer für unterschiedliche nlıegen bildet

4.1 In der ersten Untersektion geht 6S ‚„„‚Merkmale einer integrativen
und ökumeniıschen Zeugnisgemeinschaft“‘‘. €e1 soll dıe VO  ;
Aktıons- und Dıenstgruppen er Art, aber auch ordensähnlicher Zusam-
menschlüsse oder charısmatischer Gemeinschaften besprochen werden.
Wiıe sınd S1e einzuschätzen? Wie steht CS ihren ökumenischen Cha-
rakter? €e1 gibt 6S Berührungspunkte mıiıt der gerade beschriebenen

Untersektion der Sektion ILL, we1l auch danach gefragt werden wiırd, WI1Ie
sıch 1mM Leben der Gemeinden Von der Einheıit der Menschheitsfamilie
wıderspiegeln annn

Verwandt mıt dieser Fragestellung, aber mıt einer mehr krıtischen
Fragerichtung ist das nlıegen der zweıten Untersektion „Volksreligilosität
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und dıe Glaubensgemeinschaften der Armen‘‘. Anstoß für die Bıldung
einer eigenen Untersektion mıt dieser Überschrift Wäal die wachsende orge
vieler Kırchen gegenüber der zunehmenden Anziehungskraft el1g1Öö-
SCT Gemeıimnschaften, Von denen ein1ge destruktive Züge en Wıe sınd
solche destruktiven Wiırkungen und Züge erkennen und entlarven?
Andererseıts werden etablierte Kırchen Urc dıe missionarısche ra vieler
pfingstlerischer Kirchen oder afirıkanıscher SOg unabhängiger Kırchen her-
ausgefordert. Worin besteht diese missionarische Kraft? Wiıe weit ist s1e
USdTUC VOoOnNn ‚„„‚Missıon in der Weıise C 3hristi 7

Z/u der ematı dieser Untersektion hat 1m Januar eın ökumenischer
Gruppenbesuch be1 Ssog unabhängigen Kırchen in ana stattgefunden.
Be1l Abfassung dieses Ti1ikels Jag leider och eın Bericht VOL.

4.3 In der Untersektion soll 65 ‚„„Beziehungen ıIn der internatiıona-
len Missıonsarbeıit‘‘ gehen Das Wort Gemeiminschaft wird also auf das Ver-
hältnis zwıschen den einst sendenden und einst empfangenden Kirchen In
der 1SS10N bezogen Hıer gilt besonders, Wäas ZUT Themenwahl der ONn{iIe-
Ienz angemerkt wurde: 658 nıcht Eıinsıchten. SeIit wenigstens
5() Jahren wırd VO  a’ der E1genständigkeıit der einst SOg „Jungen Kıirchen‘“‘
als Partner der Kirchen In kEuropa und Nordamerıka gesprochen. Sicher
ware 65 nıcht richtig daß 6c58S rundweg Praktiızıerung dieser Eın-
sicht Vieles hat sıch In diesen 5() Jahren auftf Partnerschaft hın veran-
dert ber dıe überkommenen Strukturen erwelsen sich als sehr langlebig
und schwer andern. SO wıird sıch eine vorbereitende internationale KOnN-
sultatıon 1m März dieses Jahres In Chliengmal/ Thalland Sanz der rage
ach den nötigen Strukturänderungen wıdmen und ihre Ergebnisse dieser
Untersektion unterbreıiten. Dıiıese Konsultation wırd auch versuchen DrÜü-
fen, welche Modelle einer partnerschaftlichen Struktur sıch bewährt en
Eın e1sple. aliur 1st der ‚„„Rat für Weltmission‘“‘ mıt S1ıtz 1m ndoner
Livingstone-Haus, dem Haus der einstigen Londoner 1SS10N, In dem
28 Kirchen In fünf Kontinenten zusammenarbeıten, ihre en teilen und
sıch gegenseıtig be1l der Erfüllung des Missionsauftrags helfen Die Mitglie-
der des ndoner Stabes dieses Rates kommen AUus$s vier Kontinenten. .Gene-
ralsekretär ist z Lt Dr. Christopher Duraıisingh, der ab September 089
als Direktor der Kommıission für Weltmission und Evangelıisatiıon des
OÖORK 1n enf tätıg sein wird.

Schließlic steht der Überschrift ‚„Christen überschreiten Giren-
zen  .. och eın ema auf der Tagesordnung, für das das berühmte ‚„„last nOot
least‘“‘ gilt die rage der Entsendung VO  — Missionaren ber kulturelle und
nationale Grenzen hinweg. Gerade weıl menschlıich gesprochen der Diıenst
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vieler Missionare Erfolg hatte und 6S heute in den meılsten Ländern der Erde
cNrıstliıche Kırchen g1bt, konnte 1SS1O0N ZUI ac der Kırchen eweıl1-
SCH Ort werden. 1ssıon ist nıcht mehr abhängıg VOoO Dienst VoN ArTI-
sten, dıe AaUus anderen Kontinenten und Kulturen kommen, das Evange-
l1ıum Menschen mitzuteılen, denen 65 och nıe mitgeteılt wurde.

Im September 088 hat dıe Kommıisson für Weltmissıon und Evangelısa-
tı1ıon In usammenarbeıt mıt der Abteılung für ökumeniıschen Personal-
austausch der Kommıissıon für Zwischenkirchlich € Flüchtlings- und
Weltdienst des OÖRK in Bırmingham eıne internatıionale Konsultatıon ZUT

rage ach Kriterien für den ökumeniıschen Austausch Von ersonen (im
Unterschie einselit1ger Entsendung) durchgeführt. Diıese Konsultation
hat den Grundsatz bestätigt, daß „Jeilnahme der 1Ss1ıon ottes da
beginnt, WIT en Deshalb hat Ortlıche 1Ss1on are Prior1ität‘‘. och
CS el sofort weıter: ‚„Aber diese mu Verbindung en mıt örtlıcher
1sSs1ıon in anderen Teilen der Welt Anderntfalls besteht immer die Gefahr,
ZUT ‚stammeskıirche‘ werden.‘‘ Von da Aaus wird die strukturelle Verbin-
dung VO  — 1Ss1on 1mM eigenen Land mıt der Teilnahme Weltmission
gefordert. Der Austausch VO  b Personen ber Grenzen hinweg soll vorrangıg
dazu dienen, die grenzüberschreıtende ökumenische Gemeinscha sıchtbar

machen. Von den vielerle1 Einzelvorschlägen möchte ich wenigstens die
Forderung VOT em afrıkanıscher Kırchen erwähnen, Kırchen und Mis-
S1ONSOrgane des Nordens ollten dıie finanzıelle Unterstützung ihrer Partner-
kırchen nıcht dıe Entsendung VOIN Personal bınden

Dıe evangelischen Kırchen in der DDR en ach 945 und erst recht
ach 961 eine unfreiwiılliıge Pause für die Entsendung Von Missıonaren
erlebt und lernen müssen, sich auf die missıonarısche Au{fgabe 1mM eigenen
Land konzentrieren. Seıt eiwa fünf Jahren en S1e wlieder die Möglıich-
keıt, in bescheidenem Umfang Miıtarbeiter In Öökumenische Dienste in ande-
IcCch Teilen der Welt entsenden. Diese Cu«c Möglichkeıit War nla afür,
sıch darüber Rechenscha geben, Wds>s für Lehren Aaus der eıt des Mora-
Or1ums ziehen waren Schließlic Z1ng 65 jahrzehntelang auch ohne s1e.
Der Meınungsaustausch In verschiedensten Gremien hat sıch schheblıic In
dem Von der Konferenz der Kıirchenleitungen des Bundes der Evangelischen
Kırchen in der DD  z verabschiedeten Papıer ‚„„‚Missıon Gerechtigkeıit
Partnerschaft‘‘ ’ nledergeschlagen, In dem 65 ZUT rage des ökumenischen
Austauschs (
A Der gemeinsame Auiftrag kann LLUTr wahrgenommen werden,

indem dıe Kırchen ber alle Grenzen hınweg einander helfen mıt den en
und Möglichkeıiten, die ihnen anvertiraut sind. Jede Kırche ist sowohl auf
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das Empfangen angewlesen als auch ZU Weıtergeben aufgerufen. Von
er muß die Wechselbeziehung Vvon en un! Nehmen 1n en partner-
schaftlıchen Beziehungen siıchtbaren USarucC finden. ‘‘

Da 65 gegenseıitige un Ergänzung Vvon Kırchen gehen soll, wiıird
ZUr Auswahl VON Personen für eine Entsendung festgehalten:

3WD2Z Dıie Erfahrung 1mM miss]ıionarıschen Dıenst und 1n der Öökumeni-
schen Zusammenarbeıt 1mM eigenen Bereich ist eine wichtige Voraussetzung
für die Entsendung In einen ökumenischen Dienst.“‘

Dıie entsprechende Untersektion in San Antonı1o wird VOT der schweren
Au{fgabe stehen, Rıc  inıen aiur vorzuschlagen, ‚„‚das a0os vermel-
den, das häufig Uurc dıe wahnllose Aussendung Von Missıonspersonal ent-
steht‘‘

Schlußbemerkung
Was ist VOIl der bevorstehenden Weltmissionskonferenz in San Antonio
erwarten? Sicher nıcht überzeugende Anregungen oder gal Antworten

en den vielen Fragen, dıe auf der Tagesordnung stehen. Wohl aber einige
Impulse der Erneuerung, Anstöße dazu, die Herausforderung, VOT dıe Gott
uns stellt, anzunehmen und tun, Was D: uns als nötig erkennen äßt

ANM  EN

Vgl z.B. laf Schumann, 1ss1on in der Weise Christı, Zeitschrift für Missıon, 3/1988,
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in: pd-Dokumentatıion Nr. 52/1987 (S. DIIT) un: ‚„‚Weltmissıon 1988** EM Ham:-
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Dıie 1ss1ıon kehrt zurück

sslıe Newbigins Beıtrag einem Missionsverständnis für unseren Kontext

VON PAUL LÖFFLER

Dıie rage ach der 1ss1ıon ist wieder ran Kirchenführer WI1Ie kırchliche
Strategen welsen angesichts eines akuten Schrumpfungsprozesses in uUuNscIcer

Volkskirche darauf hın, daß ‚„„‚Missıon VOT der Haustür‘*®‘ ebenso Vvonnoten
sEe1 W1e der Erwerb einer ‚„„‚m1SsS1OoNarıschen Kompetenz‘‘ In den Gemeinden.
Als olge davon nımmt zunächst einmal dıe Selbstbeschäftigung mıt
Themen W1e ‚„‚Gemeindeaufbau‘“‘, „einladende Kırche‘‘, „Chrıstsein gestal-
ten  66 der Perspektive einer ‚„„mM1ss1iıon1erenden Kıirche‘‘. In den Jahren
986/87 en sıch in der Evangelıschen Kırche VO  — essen und assau
26 Dekanatssynoden mıt olchen Thematıken beschäftigt. 9087 eschlio
dıe Konferenz Europäischer Kırchen, ‚„„die 1ssıon der Kırche In einem
säkularısıerten Europa‘‘ ihrem Arbeıtsschwerpunkt machen. uch dıe
kommende Weltmissionskonferenz 1n San Antonı1o Jexas) O1g diesem
ren WeNnNn s1e sıch ZUI itfrage Wä. W1e WIT ‚„„heute den Missionsbefehl
Gottes erfüllen  ..

Die intensive Reflexion dessen, Was 1Ss1on heute für uns darstellt, ist in
der Tat ran Es ware 11UT sehr schade, WCNN €1 die Einsiıchten der Ööku-
meniıschen Diskussion VO  —_ tast Jahren un iıhre Ergebnisse (!) nıcht ZUT

Kenntniısgwürden. Im Umifeld und als olge der international
1961 iın eu-Delhı vollzogenen Integration VOIN 1SsS10N und Kırche begaben
sıch Öökumenische Theologen auf eine tiefschürfende uCcC ach den theo-
ogisch relevanten Koordinaten TÜr Mission, verstanden als „„M1SS10 de1‘‘
(Reihenfolge: Giott Welt Kıirche, Bekehrung als Umorientierung auf
das eic Gottes), ach einem ökumenischen Kırche- und Gemeılndever-
ständnis für die Teilnahme der 1SS10N Gottes (Strukturen für mi1iss1ıona-
rische Gemeıinden, Phiılıp Potter ZU Haus der lebendigen Steine 1983 in
Vancouver). International fand auch die Auseinandersetzung zwıschen
dem so  en „Öökumenischen Missionsverständnis‘‘ und dem ‚ CVANSC-
1kale  C6 (und s1e geht weiter: 089 ist gleichfalls das Jahr des Lausanne-
Nachfolgekongresses ZUIT Weltevangelısation, der diesmal ıIn anıla sSea
finden WIT| die be1 uns och nıcht richtig ın Gang gekommen ist und
SiIiTuktiure dadurch verhindert wird, daß Gemeindedienste für Weltmission
und ökumenische Amter T VO  — (volks-)missionariıschen Diensten
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agleren und reflektieren. Das ennen dıe zukünftige Gestaltung der
Volkskıirche könnten deshalb dıie Funktionalisten gewınnen, dıe sıch
einer mittelfristig hochgerechneten Bedariserhebung orlentieren. Eben 1€eSs
ware nıcht 11UI schade, sondern verhangnısvo für eine Erneuerung Au dem
bıblıschen Auftrag, bel der uUNscIC Kırche iıhre Zugehörigkeıt ZUT weltweıten
Okumene und ıhren missionarıiıschen Auftrag 1er und dort nımmt.

Zugegebenermaßlen ist dıe ökumeniısche Diskussion 1sSs1on schwer
rezıpleren, weıl sS$1e sich in relatıv abstrakten Konferenzdokumenten oder

iın schwer zugänglıcher Kleinliıteratur (,‚Monatlıcher Informationsbrief ber
Evangelisation®‘) niedergeschlagen hat on N dieser Sıtuation heraus
empfiehlt siıch eın personalısıerter Beıtrag, WIEe CI ıIn der Stimme VO  — scl1e
ewbigin Wort kommt Darüber hınaus ist CT als missionstheologischer
Gesprächspartner besonders qualifiziert, weıl CT siıch selIt der Weltmiss1ions-
konferenz vVvon Accra (1958) der Diskussion kontinulerlich beteiligt hat
In se1in Neu-Delhi-Iagebuch chrıeb CI 961 ZUT Integration: S ist eut-
lıch, daß WIT mehr und mehr eın trinitarısches eın 1L1UI christologisches
Verständnıis des missionarıiıschen Auftrages brauchen‘‘ (zıt 1ın Unfinished
Agenda, 182) och bedeutsamer ist wohl, dal sslie ewbigin seine
Überlegungen 1ss1ıon konsequent 1m Prozeß einer biblisch-theologi1-
schen Interpretation entwickelt hat In diesem orgehen dürfte sıch der
alleın verheißungsvolle und ökumenisch verbindliche Weg auftun, In der
längst ällıgen Auseinandersetzung weıterzukommen. So ist 6S sicher mehr
als der nla selnes 8S0jJährıgen Geburtstages 1m Dezember dieses Jahres,
der eiıne Auseinandersetzung mıiıt seinem Beitrag einem Missionsver-
ständnıs für unNnseremn Kontext herausfordert.

Ausgangspunkt un Ausgangsthese
scl1e Newbigins Jüngstes Buch ‚„„Fooliıshness the Greeks‘‘ (Grand

Rapıds und enf auf das siıch dıe olgende Skı1izze konzentrieren
wird, au auf dıe rage ZU! Was muß Kırche-Sein In der modernen WeSst-
lıchen Gesellschaft darstellen Diıe Fragestellung ist der ndpunkt einer lan-
SCHI Entwicklungslinıie. Ausgangspunkt WarTr das theologische Grunddatum,
daß sıch 1Ss1ıon 1DU11SC nıcht der Fortpflanzung VO  — Kirche, sondern

der Verkündigung der Gottesherrschaft für alle Menschen orlentiert.
Hıerher gehört der trinıtarısche eZzug Von Misslion, mıt dem sıch ewbıgIin
ach 961 intens1iv beschäftigt hat; denn mi1issionarısche Verkündigung darf
nıcht UIl, WIEe SI c als Missıonar in Indien erkannt hatte, auf Jesus Christus
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als persönlıchem Heilbringer und Wegerö{ffner Gott hinweıisen, sondern
mul3 iıhn als den darstellen, in dem sıch ottes Absıcht für dıie chöp-
fung manıfestiert und in dem der unıversal wırksame Gelst (Gjottes sichtbar
wIrd. Der Sektionsbericht VO  — eu-Delhı ‚„Zeugni1s‘‘, dem b ent-
scheidend mitgeschriıeben hat, betont ‚„Wır en bısher aum begrif-
fen, welche Weıshelıt, 1e und Ta (Gjott Menschen anderen aubens
oder hne elıgıon gegeben hat““ (meıne Übersetzung).

1ssıon äßt sich dieser Perspektive 1Ur beschreiben als Bekennen
und Bezeugen des bıblıschen Kerygmas, WI1Ie 6S damals hieß, in Verbindung
mıt der Wahrnehmung der Spuren des dreleiniıgen Gjottes in der Geschichte
der Menschheıt und der Wiırklichkeit der Welt Dies bedeutete auch den
konsequenten SCNIE': VO eurozentrischen Missionsverständnıis. Die
Weltmissionskonferenz VONn Mex1co City (1963), deren Generalsekretär
ewbıigın WAarT, formulıierte ‚„„‚Miıssiıon In sechs Kontinenten‘‘ un ahm VOI -

C8, Was VONN der Weltmissionskonferenz 1n Bangkok das Ende der Westmis-
S10N genannt wurde. ssliıe ewbigin 1m Originalton: Die 1 .ınıe zwıischen
Glaube und nglaube au mıiıtten Urc das Herz jedes Menschen;
zugleic eirı 1ssıon jeden Teıl dieser Erde und stellt sich damıiıt dar als
Teilnahme er Kırchen dem weltweıten Auitrag, dessen Wahrnehmung
(n doppeltem ınn jedoch 1mM eigenen Kontext beginnt Dıies War somıit
auch der SCNHIE' Von einem eber-Nehmer-Gefälle, das sıch auf eine
Überbewertung des 39  e hın““ urc dıe alte Westmissıion 1m klassıschen
Missionsbefeh VO  — 28 tutzte und seine inha.  IC Miıtte vernachläs-
sıgte: die Jüngerschaft, der gerufen werden soll, zuerst als konkrete
Nachfolge 1ın der eigenen Umwelt realısıeren.

Von diesem Kritikpunkt Z1ng 6S notwendigerwelse ZUI ‚‚Kontextualısıe-
rung“‘ Von 1SS10N weiıter. In seinem jJüngsten Buch hält ewbiıgın diesen
Begriff weıterhın für den geeignetsten, den mı1ss1ıonarıschen rund-
iımpuls beschreıben, nämlıch ‚„das Evangelıum In den totalen Kontext
einer Kultur einem bestimmten Zeıtpunkt plazıeren‘"‘ S Wort und
Konzept der Kontextualisıierung kamen Ende der sechziger Fe 1n der
ökumeniıschen ewegung ıIn eDTrauc. und tammen AU»> der Reflexion der
bıblischen Botschafit, eingebunden in eine ganz bestimmte Sprache, Gesell-
schaft und eben Kultur. Auf das Missionsverständnis bezogen ist ontex-
tualısıerung der konsequente uSaruc afür, dal} eine Kırche, die der
1sSs1on des dreieinıgen Gottes teilnımmt, 1€eSs jeweıils NUr ın der ihr Ver-
[ügung stehenden Sprache, ihrem jeweılligen gesellschaftlıchen Ort und
eben ın ihrem kulturellen Kontext tun ann
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In diesem Sinne ist die Kontextualisıerung VON 1ssıon für sslıe New-

121n konstitutiv. Er verfolgt seıt den späten siebziger Jahren in erster Linıe
ihre Einbettung in die jeweılıge Kultur. Kr verwles damals auf seıne rfah-
rTungen in Indıen, der Name Jesus Chriıstus für einen 1N! zunächst
ein remder Name WIe John m1 sel, dessen Person in der anderen Kultur
erst Urc schrıittweise Inkulturation sichtbare Ontiuren annehmen könne.
Er ann in seinem Aufsatz ber „„Chrıistus und die Kulturen‘‘ fort
‚„„Bısher habe ich das Problem och vereinfacht. Ich, der Prediger, bın doch
auch VO  — einer Kultur epräagtl, die ihre We  eutung und Sıinngebung hat
eWl1 sınd die entsprechenden Vorstellungen VoNn der Tatsache Jesu Christı
beeinflußt, aber s1e sind keineswegs vollständig davon bestimmt. Meın
Bekenntnis ESUS als dem Herrn ist VO  — der Kultur mitbestimmt, der
ich gehöre; 6S wird in den Begriffen der Weltanschauung ausgesprochen, In
der ich ebe Zunächst ist mI1r das nıcht bewußt Solange INan alV eın Eın-
geborener des 'estens bleibt und nıcht uUurc ENSCIC Berührung mıt einer
anderen Kultur erschüttert wird, we1ß INan nıchts Von der Relativıtät der
eigenen Weltsicht Man hält S1e für dıe moderne wissenschaftliche eltan-
schauung‘‘ (ın Miss 3/78, 135) uch die extreme KOonsequenz gılt 6S

ach ewbigıin deshalb edenken, ob un diesen Umständen nıcht dıe
Verkündigung Jesu Christı selber pluralistisch wIird. Und ın der Jat, stellt
sslıe ewbigin fest, g1bt 65 heute eine 1elza. VOl Christusbildern iın der
Ökumene. Das gemeinsam verbindliche Christusbild kann 11UTI och in
einem ökumenisch offenen Prozeß des voneinander Lernens 1m interkultu-
rellen Dıialog und der gegenseltigen Korrektur entstehen (ebd 143) Auf
den Missionsauftrag bezogen el dıes, 61 kann immer 1Ur VO  ; der Sganzell
ökumenischen Gemeinschaft als SaNnzZeI vertretien werden. Kr mu/ß ökume-
nısch qualifiziert werden. Keine Teilkırche, keine Einzelgemeinde für sıch,
schon gal nıiıcht ein einzelner Christ alleın annn ıh getr' VO  — den ande-
1CIH beanspruchen.

Die moderne westliche Kultur als ontext

In ‚„„Foolishness the Greeks‘‘ („den Griechen eine Torheıit“‘), vorberel-
tet Uurc se1ın Buch „Ihe other side of 9084°°* geht ssliıe ewbigın 1NSO-
fern och einen Schritt weıter, als CI die rage ach dem Missionsauiftrag
für Kırchen In westlichen Industrieländern stireng uUuNseICcIl kulturellen
Kontext bindet rst dıe Bearbeitung dieser unNnseIeI eigenen Kultur qualıfi-

enf 1983, deutsch: ‚„Ddalz der Erde?!*®; Neukirchen-Vluyn 1985
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ziert westliche Kırchen für den og mıt den anderen. In olcher Zuspit-
ZUNg leg mıt Siıcherheit auch eine krıtische Herausforderung die Ööku-
meniısche Missıonsdiskussion, WwWI1e s1e sıch VOI und ach der Weltmiss1ions-
konfiferenz Von Melbourne (1980) entwickelt hat Der ese VO  — der prımä-
Icn usrichtung der 1ss1on Gottes auf dıe Armen als ihre Adressaten
(Evangelıum als gute Nachricht für die Armen) WI1Ie als Jräger der 1SS10ON
(Iim Kontext der erelendung VON ZWEe] Drıtteln der Mensc  el hält New-
121n die vorrangige Aufgabe der 1SS1ON In der modernen westlichen Kul-
iur egen, weiıl S1e ‚„„dıe meılisten verbreıitete, die mächtigste und über-
zeugendste en zeıtgenössischen Kulturen‘“‘ ist und sich bısher n_
ber der Botschaft des Evangelıums als besonders resistent erwlesen hat
5.21) Drängt dıe Melbourne-Betonung die Kırchen in den reichen Indu-
strieländern in erster Linie eıner Solidarıitä mıt den Armen und den Kıir-
chen der Armen, also einer Art indirekten Missionshilfe, ordert New-
121n sS1e direkt heraus ihrer ureigensten Aufgabe, einer missionarischen
Auseinandersetzung mıt der modernen westlichen Kultur.

Wiıe analysıert ewbıig1in diesen Kontext? In der pragmatısch-zupacken-
den Art eines angelsächsischen Theologen untersucht GT dıe westliche
Gesellschaft In einer Art, die uns holzschnittartig vorkommt und die - sel-
ber eine Skı1ızze ın wenigen Strichen S 33) SO skizzlert CT die rund-
agen unNnseTrTeTr Kultur als „JIrennung zwıschen Fakten und Werten‘‘ WIEe ZWI1-
schen der ‚„prıvaten und der Ööffentlichen 'elt“‘ (S 18) Kr sıcht ihren
rsprung 1m Entstehen der Aufklärung als ecuc Art der wissenschaftlichen
Wahrnehmung Von Wiırklıichkeıit, z. B als Wechselspiel Von Ursache und
Wırkung Damiıt wırd dıe Vernunfit ZU[ Grundlage des Weltbildes
und der Gesellschaftsorganisation. ernun el Vertrauen auf dıe analy-
tischen und mathematischen Kräfte, die wenigstens 1mM Prinzip
einer vollständigen Einsicht In alle Formen der ealta; ausreichen
Als eıne der wichtigsten Konsequenzen daraus O1g dıie Ösung einer
der Erwartung VO  — Gottes eingreifendem Handeln Orlentierten Eschatolo-
g1le Urc einen VoN Menschen geiragenen lınearen Fortschritt. ewbigin

dıe Elıminierung jeder JTeleologie den zentralen Faktor weil
damit die Kategorie der (von Werten) g  u Zweckbestimmung (pur-
pose wegfällt. ber diesem un werden die Grenzen un:! Ver-
kürzungen des modernen Wiıssenschaftssystems siıchtbar. Während Jlektri-
sche Herzströme melßbar und 1im /Zusammenhang VO  —; Ursache und Wiır-
kung erklärbar sınd, können menschlicher ılle, menschlıche Hıngabe und
Hoffnung nıcht erfaßt werden.
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Miıt Laplace, der Gott Aaus seinem System ausschloß, weiıl CT diese Hypo-
these nıcht mehr brauchte (S 65), annn gefolgert werden, da unsere Kultur

einem wissenschaftliıchen Aspekt atheıistisch ist enau dieser struk-
urelle Atheısmus hat sich inzwıschen umfassend verbreıtet, auch WECNN Tüh-
rende Wissenschaftler längst VOoONnN olchen Vereinfachungen abgerückt SInd.
Im Gefolge der polarısıerten Wissenschaft ist Theologie einer orm VON

Psychologı1e geworden, Religionswissenschaft eın Teiılaspekt vVvon Sozlologıe.
ber gerade dıe Erkenntnisse und Theoriebildungen 1m Bereich

der Physık und insbesondere der Kosmologie eröffnen eiıne CUuU«cC Grundlage
für das espräc zwıschen ‚‚Glaubenden‘‘ und ‚„‚Wissenschaftlern‘‘, das
solange unmöglıch Wal, WIe eın rein mechanısches Denkmodell in der Phy-
sık dominıerte ast alle wissenschaftlichen Entwicklungen
stoßen Von sıch Au auf dıe rage ach den Werten, die die Auswertung
VOIl Forschungen oder auch dıie Nichtanwendung ihrer Ergebnisse leıten
mMUsSsen Hıerıin 1eg längerfristig dıe Chance, das Gegeneinander VO  —; WIS-
senschaftlıchen Fakten mıt ihrer Eigengesetzlichkeıit und humanen ertvor-
stellungen überwinden. Weıl el aber sowohl VO  — der Physık W1Ie VON

der Chemıie, der echanı und 1ologie nıcht 198088 Fragen ach dem
menschlichen Nutzen, also ach einer begleitenden, VO  — einer humanen
Anthropologıe geleıteten entstehen, sondern siıch auch die Frage ach
der etzten Ursache tellt, wird auch dıe Theologıe in ihrer ureigensten
aCcC angesprochen. Um sıch Jjedoch theologisc damıt auseinanderzuset-
ZCI, g1bt 6S LLUT eine Al  NC Sprache, dıe des Bezeugens und eken-
CIl als Sprache einer Gemeinschafit VO  — Glaubenden ‚„„Nur ein Zeugni1s
dieser Art kann uUuNnseIrIe Kultur davor reiten, sich In einem irratiıonalen ana-
tismus aufzulösen, der das ınd des totalen Skeptizısmus ist Es wırd viel-
leicht dıe größte Aufgabe der Kırche 1mM 21 Jahrhundert se1n, ZUTr Bastıon
der Rationalıtät 1n einer Welt der Unvernunft werden. ber aliur werden
Chrıisten 65sS lernen müssen, daß Bekehrung nıcht 1LL1UI einea des Herzens
und Wiıllens ist, sondern auch VO  e Sınn und Verstand“‘

Missionarıische Exıstenz In der westlichen Kultur

Wer bisher dıe polıtische ene der Auseinandersetzung verm1ßt hat,
wird 1mM etzten Drittel VO  a ‚„„Fooliıshness to the Greeks‘‘ dieser
Frage geführt. Selbstverständlıic i1st 6S für selie lewbigıin klar, daß WIT
6S be1 der modernen westlichen Kultur nicht 1Ur mıiıt einem ntellektuell
interpretierenden Phänomen iun aben, dem in einem langen histor1-
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schen Prozeß Urc dıe Aufklärung herauskristallisierten System Ww1issen-
schaftlıcher €  eutung. Das hat seine Entsprechung 1n dem polıt1-
schen 5System, dem sıch die moderne Gesellschaft organıisiert hat West-
1C Christen en sıch dazu oft den Zugang verbaut, indem s1e eıine VO  —_

7We]l Posıtionen einnahmen (und -nehmen): Politik, Ökonomie, die Gestal-
t{ung des sozlalen Bereichs mussen uUurc die ihnen eigene Oompetenz und
Expertise geleıtet werden: die Kırche hat 1er keinen atz; einer Klerikalı-
sıerung des Ööffentlichen Bereichs mu gewehrt werden. Andererseıts wıird
dıe alsche Posıtion bezogen, daß der eigentliche Bereich kırchlichen Han-
eiIns und Verkündigens siıch ewigen eıl der Menschen Oorlentieren
mMUusse S 96)

Miıt beiden Posıtionen verfallen jedoch westliche Christen 1m Grunde NUur

dem Gelst der Aufklärung, DasSscnh sıch dıe zentrale aufklärerische Ideo-
ogle d dıe eine paltung zwıschen dem prıvaten und Ööffentlichen Bereich
durchführt ewbigın immer wieder diesem für ıhn entscheıdenden
un zurück und erhebt ıhn ZU eigentlichen FormalprinzIip, das die fun-
damentale Mißinterpretation der bıblıschen Botschaft und die daraus fol-
gende missionarısche Lähmung des westlichen Christentums ZUI olge hat
S 132)

Die geht VO  —; einem Sallz anderen Grundverständnis au  N S1ie
beschreibt den Menschen ın seiner ganzheıtlıchen Zugehörigkeıit Natur
und menschlicher Gesellschaft Die Beziehungen des Menschen Gott
und seinen Mıtmenschen hängen unteıilbar nneres und
AÄußeres, Politisches und Spirıtuelles können gerade nıcht voneiınander
renn werden. Miıt einem 1 auf Augustins Gottesstaat (von dem er

meınt, daß G1 einer der heutigen ähnlıchen Nahtstelle der Geschichte IOr-
mulıert wurde) betont ewbigın: 35  4€ chafft Gerechtigkeit!“‘ S 04)
Genauer: die Ordnungen, zunächst In der Famiılıie und den ac  arn,
dann als Weıterführung in der und 1m Staat, entstehen Aaus der christ-
ich verstandenen 1e Gottes und des Nächsten.

Unter der and entwickelt sıch also aus der geforderten Überwindung
des Formalprıinzıps der rTennung VOI prıvat und Ööffentlich dıe inhaltlıch
gefüllte bıbliısch-theologische Kernthese: Die 1Ss1o0Nn Jesu Christı hat ihre
Miıtte In der Ankündigung der Gottesherrschaft, auf die 1U mıt einer Um:-
orlentierung (Umkehr/ Bekehrung) g  WI werden kann, die sıch auf
den Sanzen Kontext bezieht Die beginnende Gottesherrschafit ist eın real

Vgl uch The pen Secret eıne Missionstheologie), London und TAan| Rapıds,
1978
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verändernder Prozeß in der Geschichte, der auf eın Paradox uläufit Kreuz
und Auferstehung, auf deren gegenseltige Bezogenheı es ankommt. Der
hingerichtete König der Gottesherrschaft regilert VO Galgen her, und 61 ist
zugleıic der Auferstandene, Von dem Aaus verändernde Kräfte in dıe Gesell-
schafit hineinwirken.“”

Die Kırche würde sich allerdings mılßverstehen, WE s1e sıch selber als
den Ort der Wiırklichkeit sähe. j1elmenr ist s1e dıe glaubende
Gemeinschaft, die bewußt In der Nachfolge Jesu ebt Auf dieser Grundlage
ist ann aber weder eın Rückzug in rein persönlıche Frömmigkeıt und Ver-
kündıgung möglıch, och auch das odell des Corpus Christianum denk-
bar (ın seinen verschıedenen Formen dieser Staats- oder auch Volkskirche).

Allerdings bleibt jetzt ach der Ablehnung beiıder Fehlentscheidungen
och eın weıtes Feld en Miıt viel Sympathıe und dem Eingeständnıs, daß
CI 6S nıcht leicht ände, eine andere Antwort geben, beschreibt ewbıgıin
dıe verbreıitete ökumenische Option: „S1ie behaupten, der atz der Kırche
ist nıcht S1ıtz der etablierten Kräfte, sondern ın den Lagern des 1der-
stands und in den Protestzügen. Wiıe Jesus VOT den Toren der
gekreuzigt wurde, sel der atz der Christen immer außerhalb der eta-
blierten Zitadellen und der Seıite der pfer. Jemand, der acC Aaus-

übt, kann dıe anrheı nıcht sehen; s1e sehen, ist das rıvileg der acht-
losen‘‘ (S 125) ber ewbigin g1ibt eine andere Antwort, für dıe maßgeb-
iıch ist, daß WIT das Kreuz Jesu nicht ınfach als ichen der Rebellion

dıe etablıerten ächte mı ßverstehen dürfen Jesus bleıibt auch
Kreuz eın Önlg Kreuz und Auferstehung sınd nıcht miıteinander VeI-

bunden, daß das eıne dıe Nıederlage und das andere ihre ufhebung edeu-
teLl 1elimenr sınd el USArTruCcC afür, daß die ächte ent-
wafifnet und überwunden sınd, jedoch nıcht Zerstor werden ® 1261)

Die entende Bekehrung der Strukturen

Was dies für die polıtische Praxıs heißen kann, rag ewbIilgın. aCcC
und ächte sınd nıcht ınfach wiıidergöttliche Kräfte. uch s1ie wurden VO  —;

Gott eingesetzt. WAar mMussen S1e VOT Miılßbrauch geschützt, nıcht aber
MiC Gegenmacht vernichtet werden. Dıie Kırche hat 1mM polıtıschen Bereich
eine prophetische Aufgabe, aufgrun derer S1e die Herrschenden aNnsSpIre-
chen soll Anders und mehr och als dıe alttestamentlichen Propheten ebt
S1e In iıhrer Gemeinschaft eine alternative, nämlich dienende Art des
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Umgangs mıt acC mıiıt der sS1e etablıerte a heraus{fordert. Darın
besteht ihr miss]ıonarısches ugn1s. Es vollzıeht sıch auf einem schmalen
Grat zwischen dem nspruch, den Entwurf für eine cANrıstliıche Gesellschaft

besitzen, den 6S nıcht g1bt, und dem Rückzug auf eiıne bloß krıtisch-kon-
frontatıve Gegenposition. Als westliche T1isten sınd WIT auch en des
europälischen Christentums, dessen Werte uUuNnseTe Kultur durchziehen und

dıie 6S anzuknüpfen gilt
Voraussetzung ist eın eschatologisches Bewußtseın, das unterscheıden

kann zwıschen dem, was sich schon jetzt konkret realısıert und Was zugleıic
och nıcht verfügbar ist Am deutlichsten wiıird dieser Ansatz (für MI1C. In
Newbigıins Umgang mıiıt der pannung zwıschen Freiheit und anrheı Er
bejaht das aus der Aufklärung stammende Konzept der Toleranz, auch
1m Umgang mıt Menschen anderer Religionen, ja AB die Freiheit des
Denkens und CGjew1ssens als Grundrecht er Menschen das grölite Erbe der
Aufklärung (S 137) Dies steht ıIn pannung, aber nıcht 1mM Gegensatz ZU

bıblischen (insbesondere johanneıischen Wahrheitsverständnis: ‚„Ich bın
der Weg, die anrnhneır und das Leben‘‘ (Joh 14,6) Diese anrheı des
aubens darf nämlıch nıe In ‚wang und Machtansprüche übersetzt WOCI -

den uch WeNnNn die ch3hrıstlıiıche Gemeimnschaft siıch der ihr gegebenen
ahrheı bekennt, bleibt S1e doch eine Gemeiminschaft der Sünder, dıe immer
erst och die anrheı In ihrer auc von anderen) lernt (Joh 15,18f1)
Dıiıe Verheißung, dıe ahrher erfahren, verknüpft siıch gerade mıt dem
Missiıonsauftrag. „ In diesem missionarischen Dıalog lernt die Kırche Cu«c

inge und bietet zugleic den Ort für das Zeugni1s Christus‘‘ S 139)
SO überzeugend eine solche 1m Gelste Jesu Christı wurzelnde missionari-

sche Grun:  ung auch ist, S1eE In eın organısıerbares Verhalten für eine
missionarische Kırche oder Gemeinde umzusetzen, gelingt 1n ‚„„Fooliıshness
tO the Greeks“ och niıcht Dıie Konsequenzen, die sslie ewbigıin
Ende selnes Buches zıeht, bleiben allgemeın und introvertiert: HBr ordert

eiıne Entklerikalisierun VO  ; Theologıie, eiıine radıkale Krıtik und ber-
windung des Konfessionalismus (was ihn, den Kriıtiker der Genfter Oku-
INCNE, einem glühenden Bekenntnis ZUT ökumeniıschen ewegung adll-

aßt 147) Er wıirbt für den Mut, sich einem Gilauben bekennen,
der nıcht systemkonform ist, Sr ermutigt dazu, eine Erneuerung der
Gemeinschaft In der Kırche suchen.

Seine Unschärfe 1m konkretisiıeren des Missıonsauftrags und der Gestal-
tung Von Zeugnıis In der modernen westlichen Welt hat zunächst
damit Cun; daß dieses Buch sıch auf der ene der ntellektuellen l1ä-
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Iung bewegt und damıt bel er Würdıigung der Fähigkeıt, omplexe
Zusammenhänge auf den un bringen eben doch in der Abstrak-
tion verharrt. Das Problem beginnt mıt der bstraktheıt des Konzeptes VONn

Kultur, sıch fort in der Abstra  10N VO  — Evangelıum als Gegenüber
azu und endet bel der Frage: en WIT 6S 1in uUuNnseIeI ‚„‚Kultur“‘ WITKIIC
entscheidend mıt dem Erbe der Aufklärung und der Zuordnung VOI Glaube
und Wiıssen Ltun, mıt dem Prinzıp der aCc die prinzıpie. sowohl gÖTL-
lıchen Ursprungs WI1IEe auch dämonisch besetzt se1in kann? der ist diese
moderne westliche Kultur inzwıschen einem Machtkomplex operatıona-
ler Wirtschafts- und Finanzstrukturen und aglerender Instiıtutionen wor .&
den, die Menschen teuern, manıpulıeren, gefangenhalten, unterdrücken.
Für diese VO  —_ wirtschaftlichen und Kapıtalınteressen gelenkten Systeme
könnte Ja aum der nspruc. gelten, eıne VO  — Gott eingesetzte Ordnung

se1n, WI1Ie das für gesellschaftlıche Grundordnungen 1mM Prinzip gelten
INa schle ewbigin meıiner Überzeugung ach das Bewußtsein für
dıe Strukturen, dıe eıne moderne Gesellschaft ausmachen, für aCcC als
Apparat und System (Weltwirtschaftsordnung).

Dıies äng m. E damıt Il, daß 6Cr sıch 1n seiner theologischen
Arbeıt abgegrenzt hat die Aus dem amp mıiıt den Mächten und
Mächtigen gewachsenen Einsichten der so  en „1heologıie für dıe
Armen‘‘. Sie hat iın der ökumeniıschen ewegung deutlichsten In der
Weltmissionskonferenz VO  — Melbourne 1980 das Wort ergriıffen und dort
vermittelt, Was etwa In der Arbeıt der ‚„Städtischen und Industriemission“‘

theologisc erkannt worden Wa  — Wır en CS längst nıicht mehr mıt
einer westlichen Kultur tun, die sich In eıne VO  ; humanıstisch-demokrati-
schen Werten geleitete, säkulare Gesellschaft umsetzt Diese ist vielmehr ZUT

Basıs geworden für ein globales System der Machtausübung, das VOoN den
ırtschafits- und Finanzzentren des estens gesteuert wırd. Die Armen In
anıla, SA0 Paulo oder 1mM südliıchen Tansanıa WIe die Armen be1
uns leiden nıcht dem Wiıderspruch zwıschen privat und Öffentlich
1C die Sachzwänge des Faktıschen, sondern dıie Interessensteuerung hat
azu geführt, daß ein Wiırtschafts- und Finanzsystem entstehen konnte, das
ihnen dıe Lebensmöglichkeıiten abschneıldet Die Armen sınd infolgedessen
für die 1SS10N Gottes nıcht 1Ur deshalb wichtig, weıl s1e ach biblischer
Auffassung seine Lieblinge sınd, sondern weiıl S1e ein Zeugni1s der Dämonen-
austreibung und des Wiıderstandes dıie ächte und Mächtigen ent-
decken, das heute ZU Kernauftrag der 1SsS10N gehört.

Es ist schade, daß sıch sslıe ewbıiıgin dem Dıalog mıt diesem Strom
ökumenischer Missionstheologie nicht gestellt hat Sein sıcherlich nıcht
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hoch einzuschätzender Beıtrag ZUT theologischen Auseinanderset-
ZUNg mıt dem evangelıkalen Missıonsverständnis auf der Grundlage eines
aufklärungskritischen Pıetismus (im Sprachgebrauch der deutschen
Nomenklatur hat einen Preıis gekostet, nämlıch den der Rückwärtsorientie-
rung Im Grunde gehört diese Auseinandersetzung in den Übergang Von der
West- ZUI Weltmissıon. uch das Konzept der Kontextualisierung scheıint
vorrangig mıiıt der Ösung VO eurozentrischen UnıLversalısmus In Theo-
ogle und 1Ss1ıon iun en ach welst dıe eu«ec globale Her-
ausforderung, die Miss1ion, dıe ihr ugn1s artıkuliert 1im amp Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung weltweiıt. Ich schreibe
1es$ In der krıtiıschen Dankbarker eines Theologen, der ssliıe ewbigin
ange begleıtet und VvVon iıhm intens1v gelernt hat, der annn aber diesem
un einen anderen Weg einschlagen mußte.

Solidarıtät als MissionsprinzIiıp
eine asıatısche Perspektive

VON

Die Zeıt des Umbruchs
Wır en 1ın einer Zeıt des MDruCcCNKs 1m tradıtionellen Missıonsverständ-

N1s der Kırche. Er begann ın den vilerziger und fünfziger Jahren, als die
cANrıstliche 1SS10N radıkalen Veränderungen SCZWUNSCH wurde. Dieser
Prozel} wırd och weiter andauern, ehe CI se1in Ziel erreicht hat

Dıiıe alte Missionsbewegung hat eine mıt der Kolonıalısıerung gleichlau-
en! und mıt der Koloni  errschafi verbundene Geschichte gehabt. Diese
Geschichte wurde mıt der Unabhängigkeitsbewegung In der Welt, InSs-
besondere In Asıen, ZU erstenmal in rage gestellt. anc.er In Asıen
erlangten 1n dieser Zeıt ihre Unabhängigkeıt und hatten ZU erstenmal Ge-
legenheit, ber ihre Geschichte und ihre Zukunft selbst nachzudenken.

In den asıatischen Ländern sind mıt Ausnahme der Philıppinen dıe Hrı-
sten In der Minderheit ber ihrer Verbindung mıt den Kolonialher-
Ichn konnten s1e biıslang eın psychologisches Mehrheıits- und Überlegenheits-
gefühl genileßen. Dıie radıkale Änderung in der Kolonialgeschichte hat diese
Sıtuation geändert. Die jeweılligen Kırchen in diesen Ländern mußlßten diese
Realıtät zunächst wahrnehmen, und 6C Wäal eın schmerzhafter Vorgang
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Die westlichen Missıonare verheßen Asıen Die Verwaltung der Kırchen
und kırchlichen Einrichtungen wurde In den meılsten Fällen den einheiım1-
schen Christen übergeben, und dadurch wiıird auch der Missionsauftrag
hauptsächlich ZU1 Aufgabe der Kırchen in den jeweıiligen Ländern Ange-
regt VOIN diesem Verantwortungsbewußtsein versuchen diıese Jungen
Kirchen, iıhren Missionsauftrag nehmen. 1ele einheimische Mis-
s1ıonsgesellschaften wurden gegründet. Es en auch viele westliche EVall-

gelıkale Missionsgesellschaften versucht, irgendwıe in diesen Ländern
en finden Es gelang ıhnen, uUurc ihre finanzıellen ıttel einheim1-
sche Miıtarbeiter gewinnen und iıhre Zweıge In diesen Ländern
festigen.

Die Arbeıt all diıeser Gruppen ist VO  — dem alten, tradıtionellen Miss1ıons-
verständnıs stark beeinflußt un WwIrd VO  ; den Denkanstößen AUS dem OÖRK
gal nıcht berührt Das Hauptziel ihres missıionarıschen Strebens ist das zah-
lenmäßige Wachstum des Christentums. Gemeın en s$1e alle dıe folgen-
den Charakteristıka:

ıne Sender-Empfänger-Beziehung.
Der Sender besıtzt dıe volle Wahrheit und hat den unabdıngbaren Auftrag VO

Gott, diese Wahrheıit den Empfängern irgendwiıe vermiıtteln.
Der Empfänger ist der eıde, der noch ın der Finsternis wandelt un! die Wahr-
heıit überhaupt nıcht enn Seine Religion ist der Weg der Fiınsternis. Wenn
dıe Wahrheiıt, dıe der Sender besitzt, nıcht ın der Art un: Weise empfängt, WI1IeEe
s1e ihm VO Sender angeraten wird, ırd In Sünde sterben und verliert das
ewige Leben Deshalb dıe Dringlichkeit der Missıon.
Die einmalıge und dıe endgültige Offenbarung In Christus bedeutet, daß
außerhalb der verfaßten Kırche keine Offenbarung ottes g1bt Das heißt,
g1bt keine Offenbarung ın den anderen Religionen.
Diese Welt leidet unter der Macht des Teufels; deshalb mussen dıe enschen
dieser Welt entfliehen, das ewige Leben erhalten
Weıl diese Welt unfter dem Teufel und den ächten der Finsternis eidet, kann
INnan nıchts mıt dieser Welt iun. Es ist deshalb nıcht dıe Aufgabe der Christen,
sich mıiıt politischen Fragen beschäftigen. Das Reich ottes ist außerhalb dıe-
SCT Welt; diese rde und dieser Hımmel werden demnächst verschwıinden. Dann
werden ıne LICUC rde und eın Hımmel kommen, und das Reich ottes
ırd verwirklicht.
Gott wirkt iın dieser Welt durch Wort und Sakrament. Deshalb ist nıcht richtig

d|  N, unter anderen Völkern und Religionen anwesend ist und wiıirkt
Es ist auch nıcht richtig agcCH, dalz die Nachfolger Christı ottes erke in der
Welt fortsetzen. Die einzige Aufgabe der Christen besteht darın, das Evangelıum

verkündıgen und dıe enschen ZU Gilauben Jesus Christus bekehren.
Dıie indıivıiduelle Bekehrung ist dıe Hauptsache. Strukturen andern ist nıcht
Nserec Aufgabe. Wenn dıe enschen als einzelne sich bekehrep‚ ırd UrC. s1e
Frieden und Gerechtigkeıt geschehen.

158



Die Gerechtigkeıt ist ıne abe ottes; deshalb ist umsonstT, daß der Mensch
sıch Gerechtigkeıt in der Welt bemüht. Darum sınd Bewußtseinsbildung und
die Bekämpfung der ungerechten Strukturen In der Welt nıcht christlıch. Dıie
Befreiungstheologie ist deshalb nıcht christlich; S1e ist marxistisch geprägt
)Das Evangelıum darf nıcht VO Kontext beeinflußit werden. Deshalb ist das
Suchen nach kontextueller Theologıie falsch arum sıind auch dıe Versuche der
Indigenisierung, der Inkulturation und des Dialogs mıiıt Religionen un! Ideolo-
gien nıcht richtig; s1e sind Verrat Evangelıum.

TOLZ der konzentrierten Bemühungen dieser traditionellen Miss10ns-
gruppCch bleibt WI1IeEe sıch In den etzten 5() Jahren ezeigt hat dıe Zahl
der rısten ın en Ländern Asıens 1eselDe. Als weıtere Tatsache
dem Beobachter auf, dal das Evangelıum /ugang VOI em den unter-

drückten ethnischen Gruppen den Kastenlosen alıts und den amm-
völkern In Indien, den Bauern, dem Fischervo und den Industriearbeıtern
In apan, den Kriegsflüchtlingen und dem ergvo 1n Taıwan us  Z

gefunden hat Das el daß der Ertrag der Missionilerung In Asıen
zugleı1ic eine soz1i0-Ökonomische Befreiung WAäLTl. Man ann nıcht behaup-
ten, daß alle diese Menschen das Evangelıum sofort richtig verstanden und
geglau en Das häufig oberflächliche Glaubensfundament vieler (C’hrı-
sten wird Urc. die Tatsache offenkundig, dalß in der Nachkolonialzeıt viele
VO  — dem Angebot des Chrıistentums enttäuscht wurden und ZU Hındulils-
IMNUuS, uddhismus und siam zurückkehrten. 1ele wollten Jesus ‚, WEBC des
Brotes‘‘ folgen, Ww1e auch in der neutestamentlıchen eıt (Joh 6,26). ber
das Evangelıum hat W1e Sauertelg, Salz und 1C das Leben in diesen 1Ään-
dern stark beeinflußt Im 19 und Jahrhundert fanden in Indien ZU

eispie. zahlreiche sozilo-relig1öse Reformen9 dıe hne den Einfluß des
Evangelıums undenkbar waren uUurc ihre Begegnung mıiıt dem Evangelıum
en sıch dıie asiatischen Religionen iın manchen Hıinsıchten gereinigt,
en ihre eigenen Kräfte entdeckt und ihre Identität wledergewonnen:
Manches, Was die christliıchen Missıonare TÜr das Evangelıum in nNspruc
nahmen, können dıe nhänger dieser Reliıgionen jetzt auch beanspruchen.
Deshalb halten S1e den Übertritt ZU Christentum für unnötig.

In SOIC einer pluralistischen, relig1ösen Umwelt wird dıe tradıitionelle Art
VOonNn Missionierung als eın intolerantes, arrogantes Verhalten angesehen und
ihr Proselytentum vorgeworfen. Missionierungsversuche un den rmen,
den Kastenlosen und den Stammvölkern dem Vorwand der karıtatıven
und christliıchen Diıenste werden streng verboten. Das traditionelle Mis-
sS1O0nsverständnıs gılt nıcht mehr. Das alte „Heiliger als du-Verhalten‘‘ mıt
den Nichtchristen, dıe ‚„Schlag- und Lauf-ITaktık“‘ der Evangelısatıon, ‚„„dıe
1sSs1on als Einbahnverkehr  66 und dıe Verkündigung als Monolog sind nıcht
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mehr durchführbar. Deshalb ist das mdenken ber den Missıionsauftrag
der Kırche heute ringen erforderlıc

I1 Die Herausforderung des OnlexTLs

Das Wort ‚„„‚Miıss1ıon““ mı1 vielen TY1ısten in Asıen, weiıl die Missions-
geschichte ZUT Kolonialgeschichte paralle 1ef und die Träger der 1SS10N
und die Kolonialherrscher die gleichen Für die Nıchtchristen In
Asıen War das Christentum eın gen der Aggression des estens Das
Wort 1ss1ıon ist darum für s1e gleichbedeutend mıt dem imperlalıstischen
Expansıionsversuch der westlichen elıgıon „Christentum““,

In der Nach-Kolonialzeıt finden sıch dıe Tr1ısten also In einem entfrem-
deten Zustand und sehen N deshalb als ihre vorrangige Aufgabe iıhre
Identität als ‚„Inder‘“‘, ‚„„Filıpıno®“, ‚„„Chınese*“‘ USW. wıiederzufinden und das
Vertrauen ihrer nıchtchristlichen Miıtbürger gewinnen, den Mis-
sionsauftrag 1n iıhrem eigenen Kontext wahrnehmen können. Miıt SOIC
einem Ziel lesen S1e die in iıhrem eigenen Kontext CU, ohne Vorurteile
und ohne diıe emühung, die Legitimation für ihr Verständnis In den
westlichen Theologien und Schriftauslegungen suchen. urc diese eu«c

kontextbezogene Besinnung auf die der Von Jesus versproche-
L1CIH ıtung des eılıgen Geilistes (Joh 14,6) bekommen sS1e eın Ver-
ständnıs Von Gott, VO Menschen, VO  am} der Welt, VOIN den Kulturen und den
Reliıgionen, auch Von den Kırchen und VON ihrem Missionsauftrag.

Als Hauptkennzeichen des aslatıschen Kontextes kann INan Zwel Aspekte
NCMNNECI. die Pluralıtät der Religionen, Kulturen, Rassen, prachen, Farben,
Ideologien us  z und das en (das han der Koreaner). Einer der wichtig-
sten Erträge dieser Begegnung mıiıt Menschen der anderen Religionen und
Kulturen ist die Entdeckung und Wiıedergewinnung der „ Humanıtät Got-
es‘(, Gott wiırd nıcht mehr als eın 1m höchsten Hımmel sıtzender und rich-
tender Pantokrator gesehen, sondern als eın mıt menschlichem Gesicht

den leiıdenden Menschen wohnender hebevoller Vater. Jesus Christus
wırd nıcht mehr als der ZUT rechten Seite des Vaters 1Im Hımmel sıtzende,
mıt old gekrönte Önlg gesehen, sondern als der mıiıt Dornen gekrönte,
geschlagene, utende Leidensgenosse. Gott und Christus werden auf diese
Weıse den Menschen gesehen.

Die wichtige olge der Anerkennung des menschliıchen Gesıichts Gottes
ist die Entdeckung der Humanıtät der Menschheit. Das Ziel und das Zen-
irum der elıgıon ist der ensch Dies wurde VO  —; Jesus eutlic unterstr1-
chen, als er .„Der Sabbat ist des Menschen willen emacht und
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nıcht der ensch des Sabbats wiıllen“‘ (Mk 220 In der immer mehr
wachsenden technokratischen Gesellschaft steht der ensch In der großen
Gefahr, seine Humanıtät verlieren. echnologıie wird den Menschen W1e
eine Maschine, WwWI1e eın erkzeug behandeln Dadurch ist der ensch nıcht
mehr das Subjekt der Geschichte, sondern wird deren Objekt. Er ist nıcht
mehr ähıg, ber se1in eigenes Schicksal entscheıden. Das Evangelıum
Christı ll den Menschen VOI diesen eiahren schützen. er elıgıon
och Technologie soll dem Menschen seine Humanıtät rauben. on 928
betonte der Internationale Missionsrat ın Jerusalem, „daß das Evangelıum
VO  — der 1€e' Gottes, wenn 6S den Menschen in seinem nneren trıfft, ıhn
nıcht als uslım, Buddhisten der als Vertreter irgendeıines Systems auf-
sucht, sondern infach als Menschen. uch wenn WITr mıt ec andere elı-
gionen studıieren, den Menschen mıt Verständnis egegnen, reden
WIT doch letztlich VO  — ensch Mensch“‘‘!. Der ensch als en
Gjottes mıiıt en seinen schöpferischen en soll ensch bleiben; ecrI soll
nıicht In eine Maschine unfter Maschinen verwandelt werden.

Diese Entdeckung der Humanıtät des Menschen uns weıter, dıie
gemeinsame Humanıtät er Menschen anzuerkennen. Tle Menschen
Hındus, Muslıme, Buddhısten, Kommunisten, dıe Christen und alle ande-
Iemn gehören einer menschlichen Famıiılıe Gottes, einer Ökumene
Gottes. Eın ott hat uns alle geschaffen, und eın Heiland hat für uns alle
sein Leben gegeben Wiıe 1Jaya Vidyasagara Aaus Sr1 an sagl, „Gott ist
Gott der Welt, bevor GT Gott der Kırche ist, und die Menschheıit kon-
stitulert sich als seine Famiıilie und se1ın mystischer Leib 662

Dieser chöpfer- und Erlösergott Urc den eılıgen Geılst sein
Heılswerk en diesen Menschen fort, diese Menschen AaUus ihrer
Unmenschlichkei ZUr reiten, das ‚„keın Volk‘‘ in „eIn Volk*‘‘® wandeln
(Hos 1,9; 2.23) Deshalb ist, w1e Song sagl, „eIn christliches Verständ-
N1s Von Offenbarung und eıl Von TUn auf uUuNaNgCMCCSSCH, WeNN 6S

darın versagt wahrzunehmen, w1ıe Gott DOSILLV in den einheimischen el1-
g]ionen und Ideologıen wirkt‘‘ Thomas aus Indien versucht das
Verhältnis zwıschen ‚„„Miıssıon"‘ und ‚„‚Humanıisıerung‘‘ herauszukriegen
und sagl, M das Ziel uUNscIcI 1Ss1ıon ist, klar machen, daß das eıl
die geistige Innerlichkeit der Humanıisıerung ist und die Humanıisıe-
rTung In der Botschaft des €e1ls Christı enthalten icf SS Das CI daß der
Humanisierungsvorgang In der Gesellschaft eın wesentlicher Bestandte1i
des eilshandelns Gottes ist In diesem Sınne wirkt ott ZUuU eıl er
Menschen nıcht unbedingt Urc die erfaßte Kırche. Gott wartet nıcht dar-
auf, bıs die verfaßte Kırche urc ihre vielschicbtigen hierarchıischen Aus:
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schüsse Entscheıidungen rıfit, sondern er entscheıdet sıch, mıiıt seinem
eilshandeln einzusetzen. ott ruft dıe Kırche, ihn ıIn selner 1ssıon
begleıten; aber CT ist schon VOT ihr auf dem er tätıg in der Miıtte der
vielartıgen Menschen, insbesondere den ı1denden und Bedürftigen.

Das eıl Gottes bezieht sich auf das Leben des Menschen eıb-
iıch und geistlich, welitliıc und jenseıitig, Jetziges und eschatologisches. Wıe
Kyoung Bae Mın AaUus Korea sagtl. ‚„„Kein Teıl uNnseIrIecs nationalen ens ist
außerhalb uUuNseIes totalen Zeugnisses.‘“ Dıe East ASIa Christian Conference
betonte 959 In uala Lumpur, da sich die Christen ın der Erfüllung iıhrer
1ss1on auf len Ebenen des menschlichen ens in den SOZ10-polit1-
schen und wirtschaftliıchen Bereichen beteıligen müßten.® Die Kırche
Christı wırd aufgefordert, sıch für das ganzheıtliche eıl des Menschen eIN-
zusetzen, das Heıl, welches Gerechtigkeıt, Friıeden und dıe Bewahrung der
Schöpfung einschließt, und ihren Missionsauftrag wahrzunehmen. Wie
ann die Kırche dieses ihr Ziel erreichen? Die Antwort ist. urc Solidarıtä:

111 Solidarıta. als Missionsprinzib
Die 1SS10ON der Kırche ist nıiıchts anderes als MISSLO Deı und MISS1LO0

Chrıst. Der Weg der chrıstlıchen 1Ss1ıon ist der Weg ottes, der Weg
Christ1i Der Weg Gottes SOWIeEe auch der Weg Christı ist der Weg der Solıda-
rıtät mıt den Menschen.

Miıt Jjemandem „‚solıdarısch‘‘ sein el „TÜr iıhn einzutreten‘‘ /. In
diesem Siınne ist der Begriff „Solidarıtät‘‘ schon immer eın Bestandte1 des
christliıchen auDbDens SCWESCHI.: Die Menschwerdung Gottes ist der Aus-
TuC der Solidarität Gottes mıiıt der Menschheıt ‚„„Denn also hat Gjott dıe
Welt gelıebt, daß G seıinen eingeborenen Sohn gab, damıt alle, die ıhn
glauben, nıcht verloren werden, sondern das ewige Leben en  C6 (Joh
3,16) Der pierto CAsSE ist das Zeichen der Solidarıitä Gottes mıt den
leidenden Menschen. Giott 1ın Christus trıtt für das eıl der lebensbedürtfti-
SCH Menschen eın Solidarıtä ist also das Missionsprinzip Gottes.

Der Sohn O1g dem Weg des Vaters. Jesus Christus trıtt für das Leben
er bedürftigen Menschen en ‚„„‚Denn der Menschensohn ist gekommen,

suchen und selıg machen, Was verloren ist‘‘ (Lk ’  9 ‚„Die Starken
edurien des Arztes nicht, sondern dıe Kranken Ich bin gekommen, die
Sünder rufen und nıcht dıe Gerechten‘‘ (Mit 9,12.13) Jesus trıtt für die
ı1denden e1n, bis G1: seine eigene Identität verliert 2!’ Jes 33) und als
einer VO  — den ı1denden Ollnern und Sündern identifiziert wird
(Lk 5,30; 13
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Jesu Identifizıerung mıt den ıdenden WaTl keine Scheinidentifizierung;
s1e Wal eine echte Identifizıerung, Urc welche CI den Schmerz der ıden-
den bıs ZU Tode selbst erlıtten hat (Mit SL: Röm 425 eir 2,24) Der
eilsweg Christı ist darum der Weg der Solıdarıtät; nıcht der Weg der ber-
legenheıt, Dominierung und Herrschafift, welchen dıe Chrıistenheıt oft für
sich beanspruchte. Dıe Chrısten, dıie Nachf{folger Christı, werden eru-
fen, den breıiten Weg der Überlegenheit verlassen und den schmalen Weg
Christı, den Weg der Soliıdarıtä: mıt den bedüriftigen Menschen anzutreien,

ihren Missionsauftrag erIiullen Solıdarıtä: wırd also das Miss1ıons-
DPIINZID der Christenheıt se1In. In seliner Heıilsmission drückt Gott seine Sol1-
darıtät mıt den Dalıts 1n Indıen, den INJungs In Korea, den Burakus iın
apan, den Ureinwohnern In Australıen, den Bergvölkern in Taıwan, den
Plantagenarbeitern in ST!1 an und mıt en leiıdenden ännern und
Frauen In Asıen au  N Um verdeutlichen, Wa dieses Miss1onsprinz1ıp In
der Praxıs bedeutet, werde ich 1ler reı Aspekte unterstreichen.

Solidarıta INn Gemeinschaft
Der chrıtt ZU[F Erfüllung der 1ssıon Gottes ist er, In die Gemeıin-

schaft der Menschen einzuzijehen. Die Menschwerdung Gottes ist Gottes
Gemeiminschaft mıt den sündıgen Menschen. Dıie 1€e€ Christi ordert uns

auf. die Mauer der Irennung Rassen, Farben, Kasten, Klassen, Relig1i0-
HCN und Geschlecht nıederzuschlagen, in die Gemeıinschaft der Men:-
schen einzutreten (Gal 3.26; Kol 3,11) Die Gemeinschaft Christo ist
keine Gemeinschaft der eiligen, der Sündlosen; sondern s1e ist eine
Gemeiminschaft lebensbedürftiger Menschen, derjenigen, dıe ihren Lebensbe-
darf erkannt en Zur Urgemeinde ıIn ihrer eucharıstischen Gemeinschaft
mıt Christus gehörten eın Verräter, eın Verleugner, ein Verzweifelter und
Flüc  inge Die Gemeinschaft Chrıstı 1St also keine heilige Gemeinschaft,
sondern eine heilswirkende Gemeinschaft.

Jesus spricht, ‚„„Wo Zwel oder dre1 versammelt sınd 1ın meinem amen, da
bın ich mıtten iıhnen‘‘ (Mt Hier wird nıcht gesagl, ‚,WO ZWEe]
oder dre1 Christen oder Heıilige versammelt Sind®“®. Es könnte eine Gemein-
schaft, bestehend Au einem Chrısten, ZWEeI oder dre1 Hındus, Muslımen,
Buddhisten oder Marxısten se1n. ‚„„Der Name  66 1m bıblıschen Sınne bezeich-
net den Kraftbereich der Person Die ra Christı besteht ıIn ihrer sıch
selbst verströmenden 1e Die Gemeinschaft 1m Namen Chriıstı ist also
Gemeinschaft iın der tmosphäre der 1e Christ1i Was macht eine
bestimmte Gemeinschaft CATrISUUC 1C daß alle Beteiligten getaufte
Mitglieder der Kırche sınd, sondern daß In ihrer Gemeiminschaft dıe 1e
Christi ausstrahlt.
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In einem pluralistischen Kontext WwW1e In Asıen ist also der Schritt,
den Menschen in ihren Gegebenheiten ob s1e rısten Oder Nıchtchri-
sten, äubige der Nichtgläubige sınd 1n der tmosphäre der 1e€
Christı egegnen und die Solıdarıtä: Christi mıt ihnen auszudrücken.
In olcher Gemeinscha wird 1SS10N nıcht mehr 1m Monolog geschehen,
sondern sıch 1mM Dialog auswirken; S1e wırd eın Einbahnverkehr mehr se1n,
sondern eın hın- und herlaufender zwıischenmenschlicher Lebensaustausch.

Diese Gemeinschaft ist Gemeiminschaft des eiliıgen Gelstes. Wiıe Vıjaya
Vıdyasagara sagt .‚Die abe und die Wiırkung des Geilstes ist nıcht auf dıe
christlichen Kırchen beschränkt, sondern ist en für alle, die ihre Ol1ldarı-
tat mıiıt den Armen und Unterdrückten ausdrücken, und sıch auch für
Gerechtigkeıit und Befreiung der Miıtmenschen einsetzen.‘‘® Die Gemein-
schaft des Geistes ist eine miıteinander teılende Gemeimninschaft (Apg 4.32
Entsprechen sagt lan Saw Aaus Burma: ‚„ JESUS Christus bıttet uns e1In-
fach In Solıdarıtä: mıteinander wıirken und alles, Was WIT aben, für das
Wohl der anderen einzusetzen.‘‘?

Die Christen Asıens versuchen In der Nachkolonialzeıt, ihre Gemeıin-
schaft mıt iıhren nıchtchristlichen Miıtbürgern finden Wu, eın chine-
sıscher Christ, 950 „Wır en ZU ersten Mal gelernt, olk

lheben.‘‘ 19 Diese 1e für dıe Mıtmenschen hat sıch In ına 1n der
‚„„Drei-Selbst-Bewegung‘‘ niıedergeschlagen. Kyoung Bae Mın aus orea
sagt ‚„„Das Missionsbewußtsein der IC  € wiıird urc die Verantwortung
für das eıl des Landes vertieft.‘‘ 11 Die Christen in Indien en sıch in
dieser Hınsıcht ebenfalls sehr stark bemüht, mıt ihren nichtchristlichen
Brüdern und Schwestern in Dıalog treten und mıt ihnen
ufbau der Nation arbeiten. ? Die Gemeiminschaft ist also keın Selbst-
zweck; s1ie ist eine ZU eıl wirkende Gemeininschaft. lle arbeiten-
INen für das Geme1inwohl

Solidarıitä. IM en

Wır en gesehen, daß das en dıe Lebenssituation 1in Asıen enn-
zeichnet. Dıiıe ehrnelr ist In einem Zustand des 1dens obdachlos,
arbeıtslos, ran veriolgt, ausgebeutet, unterdrückt, vergewaltigt, beraubt,
verhungernd und sterbend. Was el C5, miıt ihnen 1n Gemeinschaft
leben? Es el für sS1e einzutreten ihre Schande, iıhren chmerz und ihr
en miıtzutragen. Das ist CD, Was Gemeiminschaft Chrıisto bedeutet.
Jesus T1STUS ist schon In ihrer Miıtte:; GT leidet schon ihretwegen und ruft
UuNls, siıch seinem en beteiligen. Wiıe Vijaya Vidyasagara Sagl ‚„„JIm
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TeUZ der asıatıschen Armut getauft werden el primär, sıch miıt den
Armen, den Arbeıtern, den Unterdrückten und den Ausgestolßenen ıden-
tıfızıeren. bıs dem un INan beschimpft, verfolgt und als
Wiıdersacher und e1In! der vorgegebenen ausbeuterischen Sozlalordnung

erleidet.‘‘angesehen wird und dadurch alle materiıellen Nachteile
Im en selnes Volkes leidet Gott Schmerz Darın besteht ach azoh

Kıttamori I1ı Aaus apan das Evangelıum für dıe Menschen In Asıen. Christ-
lıches en wiıirkt sıch befreiend und heilend dus, we1l Gjott ıIn T1ISLUS
darın beteiligt ist Deshalb ist das en das Merkmal der Kırche Christ1i
Raymond Fung Aaus ongkong sagt 9 0 ist das ıden, Wäas dıe Kırche
authentisch macht Wenn die Kırche WITKIIC Kırche sein soll, muß s1e dıe
Wundmale Christi sich tragen dıe Male der Schläge, der äge und
der Dornenkrone dıe Male des Kreuzes Damıt wırd dıe Kırche authen-
tısch, nıiıcht NUur VOT Gott, sondern auch VOT den idenden, VOT dem Volk,

das gesündigt worden 1st. 15

iıne Kırche, die WI1Ie der ‚ Priesfter“ und der ‚„Leviıt‘“‘ der Sıtuation des
1dens vorübergeht (vgl 10,31f1), ist nıcht Kırche Christ1i Merkmal
einer missionarıschen Kırche ist also ihre Solıdarıtä: mıt den ıdenaden

Wır en heute in einer Welt des ıdens ‚We1 Drittel der Menschheıit
der Welt leidet Hunger. Miıllıonen Menschen sSınd obdachlos; dıe Zahl
der Flüchtlinge nımmt VO  — Jag Jag WIT hören VO  — schrecklichen Men-
schenrechtsverletzungen dıktatorischen Reglerungen; dıe barbarısche
Apartheidspolitik in Südafrıka geht weıter; die Diskriminierung der
Frauen, der Unterdrückten seiz sıch unvermiıindert fort Das Schreien er
dieser Menschen erreicht Gott Er ist schon in ihrer Miıtte. Wo ist seine
Kırche?

Solıidarıta IM amp,
Solıdarıtä: 1m en bewirkt kaum ELW  9 WwWwenNnn s1e uns nıcht ZUr Solıda-

rıtät 1mM amp Die verfaßte Kırche versucht ıIn den meılsten Fällen,
die aCcC der Armen und der ı1denden mıt leeren Worten In Predigt, Für-
bittengebe und Verlautbarungen erledigen. och das Wort ohne Jlat ist
nutzlos.

Der deutsche Begriff ‚‚Kampf“‘ wırd auf dem Hintergrun der deutschen
Geschichte häufig negatıv verstanden. Wır gebrauchen dieses Wort 1er 1m
Sinne des englischen Wortes „struggle‘®‘, welches eine andere, posıtiıve
Bedeutung hat Es bezeichnet die Bemühungen eines Menschen, sıch mıt
Sanzer Tra ZUN) den Fesseln seiner Gefangenschaft befrelen.
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Das en in Asıen 1st dıe olge VOIN Ungerechtigkeıt, Unterdrückung
und Ausbeutung. Dıie Armut und dıe damıt zusammenhängenden Teufels-
kreise VO  —_ Analphabetentum, Obdachlosigkeıit, Arbeitslosigkeit, Bevölke-
rungswachstum, Alkoholısmus, Krankheıt und Sterben sınd nıcht VO  — Gott
bestimmt. In ıihnen wırken sıch dıe ächte der Finsternis Aus (Eph 6,12)
Dahıinter stecken ungerechte Strukturen, Ordnungen, Gesetze, Ideologien
und Theologien. Die Nachfolger Christiı sınd aufgefordert,
diese unterdrückerischen ächte kämpfen, das eıl Christı den le1-
denden Menschen näher bringen

egen die ächte der Finsternis können WIT, ach Paulus, ‚„„mıit Fleisch
und Blut*‘ nıcht kämpien Wır brauchen dazu Geıistigkeıt, Spirıtualıität. S1]ie
ist, ach OYS1US Piıeris Aaus ST1 anka, keine Schlußfolgerung uUuNsecIeTr Ideo-
ogle, ‚„„‚sondern eın entschıedenes Eıintreten für dıe Armen und Unterdrück-
ten  c. L akenaka Masao Aaus apan sagt „Überall, In der Gesellschaft
Ungerechtigkeıt besteht, muß der Christ in kämpferıischer Präsenz beim
Weg der Gerechtigkeıit einsetzen und den Weg ZUTr na vorbereıten. ber-
all, en und Ausbeutung existleren, ist ihm eine streiıtbare Teilnahme
bel der Wiıederherstellung der Humanıtät 1mM konkreten sozlalen Kontext
aufgetragen.‘“ 18

Hans Jochen Margull hat eutlic. gezelgt, Wwie die Veränderung der ungc-
rechten Strukturen eıne unentbehrliche Aufgabe der 1ss1ıon ist Unge-
rechte Strukturen auf regionaler W1Ie auf internationaler ene mMussen
abgeschafft werden. Es ist eın wesentlicher Bestandte1ı der 1Ss1on Christı,
die prophetische Aufgabe der Kırche, ihrer Stelle gerechte, lebensiför-
dernde Strukturen des eıls, des Shaloms bauen und pflanzen
(Jer 1,10) Das ist die missionarische Aufgabe Gottes, den Hım-
mel und dıe Cu«c Erde verwirklichen: ‚„„Wir warten aber auf einen
Himmel und eine CUC Erde ach seiner Verheißung, INn denen Gerechtigkeit
wohnt (2Petr 3,13)}.

Solidarıtaä un cCArıstliche Identität

ach tradıtionellem Missıonsverständnis sind Ausschließlichkeit und
Absoluthei Charakteristika christlicher Identität. em Versuch der
Begegnung mıiıt Menschen anderer Kulturen und Reliıgionen und, damıt
zusammenhängend, der Indigenisierung, Inkulturation und dem Dıalog
wiıird sofort Synkretismus und Verrat Evangelıum vorgeworien. Es wırd
behauptet, daß dıe Christen ihre besondere Identität schützen mMUussen
€1 bleibt unklar, Was INan unter christlicher Identität verstehen soll

Ist 6S die westliche Lebensweise, also eıdung, Sprache, Gewohnheıten,
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us1 und Gottesdienstformen? Das Evangelıum bestätigt 1eS$ jedoch
nıcht Was dıe meısten Chriıisten iın Asıen christlicher Identität verste-
hen, ist dıe europäische oder amerıkanısche Identität. Was aber ist chrıst-
1C Identität?

Christliche Identität beginnt mıt Jesus, mıt dem Versuch, Jesus hören,
ihn verstehen, mıt ıhm empfinden, sich mıt ihm freuen, mıt ıhm

leiden und mıt ıihm kämpfen Das el CNrıstliche Identıität ist die
Identität Christ1ı

ber die Identität Christı ist eine verspot(tete (Lk >  9 angespuckte
(Mk ,  9 geschlagene (Joh 19,3) und gekreuzigte Identität. Als Knecht
(jottes hat wiß eıne „geplagte, geschlagene un! gemarterte‘‘ Identität mıt-
gelebt, dıe ‚„‚keine Gestalt“‘ hatte (Mk 8,17; vgl Jes ach Kosuke
Koyama Au Taıwan 6i eın Apostel In der 1Ss1on Christı se1n,
‚„Dereıt se1n, sıch anspucken lassen‘‘ %0 Paulus spricht Von der
‚„Abschaum*‘“-Identität der Apostel Christı OTr 4,13) Hıer ist keine Rede
VON der Ausschließlichkeıit und der Absoluthe1 christlicher Identität. age-
SCH verliert der Christ seine eigene Identıität, eine CUu«cC Identität ıIn Sol1-
darıtät mıt den verspotfteiten, geschlagenen und angespuckten Menschen
dieser Welt gewinnen. Sie ist keine Identität Von oben, w1e 65 üblıch Ist,
sondern Identität VON

Jesus welst In seinem Vergleich der Kırche mıiıt der Auswirkung vVvon Salz
und Sauerteig auf eine verschmelzende und verschwindende, aber sich Aaus-

breitende und lebensfördernd wıirkende mMIisSsSiONaAarısche Identität der Chr1-
sten hın Der Chriıst als Misslonsträger Christı verliert seine eigene äaußer-
IC Identität und verschwındet In der Gemeiminschaft der 1denden WIe eın
Weizenkorn, das ıIn dıe Erde und erstirbt, In der orm des ens
der leidenden Menschen viel Frucht (vgl Joh 12:

Wır Chriısten sınd berufen, die 1SsS10N Chriıstı In der Gesellschaft W1Ie
Salz und Sauerteig betreıben. Dies verlangt VO  — uns, unseTre Identität 10S-
zulassen und mıt dem Hauptstrom des Kampfes für die totale Befreiung der
Menschheit verschmelzen. Wenn das Weıizenkorn nıcht erstirbt, kommt
nıiıchts Neues heraus.

Wer se1in Leben verliert, der gewinnt das Leben, sagt Jesus. Ahnlich kann
INan auch Wer seine Identität verliert, der gewıinnt eine Cu«c Identität
In Jesus, eine Identität mıiıt den leiıdenden Menschen. Sie ist dıe Identität
Christi (Mit
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Gerechtigkeıt, Frieden un
dıe Integrität der Weihnachtsbäume

VON GEORGE TINKER

In armer eidung, da eın halber eier Schnee den Hang des Hügels
edeckte, umstand eine kleine Menschenmenge leise ELW  9 das aussah WwW1e
eın regelmäßig gewachsener, vielleicht reichlich groß geratener Weıihnachts-
aum. Die meısten Indianer AUus verschiedenen Stämmen, alle gehör-
ten einer indiıanıschen Gemeinde sS1e sprachen Gebete, dıe mıt dem
aum iun hatten Es hätte eın ganz und garl uüUDlıcher Jahresausflug seiın
können, bel dem dıe Gemeinde den eihnachtsbaum für die Kırche einholt;
doch bel dem andelte 6S sıch eine ischung Aaus christliıchen und
überlieferten indianıschen Stammesgebeten. Einige 1m Kreıs sprachen
mıt dem aum tröstende, erklärende, entschuldıgende der verheißungs-
VOoO Worte Dıie beiden Pfarrer hielten 1n den Händen, iıh wlIe-
derum dem chöpfer opfern, ıhn anzubieten als Gegengabe für die
JTötung des Baumes, ıh den vier Hımmelsrichtungen, dem ben und dem
Unten darzubieten als pfier, Gleichgewicht und Harmonie der chöp-
fung och 1m Vollzug eines gewaltsamen es wahren.

Fın echtes Gefühl für einen Kulturwert kommt ıIn diesem Treifen der
Menschen ZU uUuSaruc Es handelt siıch eine Einstellung gegenüber
der Schöpfung und lem Geschaffenen, dıe dıie Indianer Amerıkas VOTI

anderen Ameriıkanern und den meılisten Europäern auszeichnet. Sıe ist aber
eigentlich kennzeichnend für sehr viele Eingeborenenvölker auf der Welt
und bezeichnet eine Palette VOll Kulturwerten, die auch In olchen Urein-
wohnergemeıinschaften fortbestehen, welche ZU Christentum bekehrt
sınd. Eın Außenstehender würde diese Haltung der Indianer womöglıch als
‚„Staunen‘‘ der ‚„„‚Ehrfurc.  .6 bezeichnen. Wır Indianer sehen s$1e weder als
das eıne och das andere, sondern NECMNNEMN s$1e SCIN ‚„‚Achtung‘‘ die aNngC-
InesSsene Eıinstellung, dıe notwendig ist, uNnseIcrI Verantwortung als eıle
des Schöpfungsganzen genügen, notwendig, Harmonie und Ausge-
wogenheıt, die gegenseltige Abhängigkeıt er ınge der Welt voneinander
und ihr Aufeinanderbezogensein wahren.

Das Schlüsselwort für den kulturellen Kontext der Indianer ist also Ach-
Lung Achtung VOT einem aum. och wichtiger ist der zugrundelıegende
Begriff, der Begri1ff der Wechselseıitigkeıt. Daß WIT beten und opfern,
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nämlıcha sınd kte der Wechselseıitigkeıt: WIT geben der Erde und der
übrigen Schöpfung zurück, auch dann das Gleichgewicht
erhalten, wenn WITr diesen aum fällen und das Gleichgewicht stören
Damiıt tellen dıe indiıanıschen Kulturen dıe christliıchen Völker, spezle. dıe
europäischen und das nordamerikanische, VOI die rage WIEe findet eıne
achtungsvolle Haltung VOT aum und Fels, 1er und schlheBblic. dem ande-
IenNn Menschen Raum In der industriellen Wirtschaftswelt, die AaUus$ der
Moderne entstanden ist und heute die Schöpfung mıt ‚„„postmoder-
ner  .6 Auslöschung TO Auf welche Weise geben WIT zurück?
erden WIT Je zurückgeben? Was erstatten WIT der Erde, WeNnNn WIT
einen Wald abholzen, eın Erzvorkommen bbauen und kilometerweite Flä-
chen nackten Erdbodens zurücklassen? Wohl och schmerzlicher erscheınt
dıe Frage, 6S Gerechtigkeıt Menschen geht bleıbt dıe Wech-
selseıtigkeıt, WI1e ann das kosmische Gleichgewicht erhalten werden,
Menschen in unserer heutigen Welt auf die verschiedenste Art unterdrückt
werden? Schwarze ıIn Südafrıka, Nichtjuden In Palästina, Tamıilen ın S!I
an oder Stammesangehörige In Lateinamerıka. Das Programm des
Ökumenischen ates der Kırchen für ‚„‚Gerechtigkeıt, Friıeden und ewah-
rung der Schöpfung‘‘ stellt eine wichtige Fragestellung dar, die uns in dıe
richtige iıchtung

Das neueste und bedeutendste Studiendokument AaUus diesem rogramm
wurde soeben als Entwurf veröffentlicht. ! Hıer azu 1Ur sovıel, daß sıch
der OÖORK 1m Verlauf seliner tudıen schheBblic azu durchgerungen hat, der
orge die Schöpfung Priorität VOT der Gerechtigkeıit einzuräumen. Ich
stelle dies mıt einer gewlissen Befriedigung fest, obgleic ich darın auch eıne
Gjefahr sehe. uch ich befürchtete, WI1Ie ohl viele Völker AUus der Drıtten
und Vierten Welt, daß dıie zunehmende orge und das Bewußtsein der
Öökologischen KrIise, der sıch die Schöpfung gegenübersieht, dıe Men-
schen wachen (jew1issens VO  —_ ihrem Bewußtsein und ihrem Engagement für
dıe aCcC der Gerechtigkeıit und der Befreiung ablenken könnte, Ww1e 65 häu-
f1g geschah. Es ist ZU eisplie geWl edel, sıch Sorgen das Überleben
der Fische ıIn einem Bergsee machen, der VO SaurTren egen vergiftet
wird. Sobald dıese orge uns jedoch VO täglichen en der Schwarzen
In Südafrıka ablenkt, rag s1e ZU TÜ der Apartheıd auf dıese unsere
Menschenbrüder und -Sschwestern be1 Ich muß z.B tändig die AaIne-

rıkanıschen Christen dıe fortgesetzte Unterdrückung der Indıaner 1in
Amerıka erinnern; eiwa unNnseTe Arbeıitslosenziffer VON 60 Yo, die Zer-
störung UuULNsScCICI Kulturen, den Diıebstahl unNnserem TUnN: und en und
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daran, wieviel stärker WIT als s1e Kran  eıten und Invalıdıtä: leiden
aben, Was der erschreckend nledrigen durchschnittlichen Lebenserwar-
Lung VO  — Jahren Es tatsächlıc Gerechtigkeıt, 65

Kırchen, die die „Gute Botschaft für dıe Armen und Unterdrückten‘‘ VCI-

ündıgen, mıtten 1mM Wohlstand Nordamerikas.
Dennoch möchte ich behaupten, dalß Achtung VOT der Schöpfung der

Ausgangspunkt für unseTre theologische Reflexion in einer gefährdeten Welt
se1ın muß Als Indianer gehe ich davon dUuS, daß Aaus der echten und AaNgC-

orge die Schöpfung Gerechtigkeıit und Friıeden sıch VO  —

selbst ergeben werden. Denn ‚„Integrität der Schöpfung‘‘, Bewahrung
dessen, Was ist, ist doch viel mehr als Besorgni1s Umweltzerstörung.
Theologisc gesehen ist dıe Reihenfolge ‚„„‚Gerechtigkeıt, Friıeden und
Bewahrung der Schöpfung‘‘ für einen amerıkanıschen W1e ohl auch für
jeden anderen Ureinwohner problematisch. Was soll das einem ngehör1-
gCH der Vierten Wır SINd mıt den frühen ökumeniıschen Glaubensbe-
kenntnissen der christlichen Kırche der Meınung, dalß das Wort Schöpfung

erster Stelle stehen muß
Sowohl der OÖORK als auch viele unNnserert Miıtglıedskiırchen en 1mM au{ie

der V  Cn ZWEe] Jahrzehnte die Umkehrung VoO en VOIN ‚„Frıeden
und Gerechtigkeıit“‘ den VOonNn ‚„„‚Gerechtigkeıit und Frieden‘‘ vollzogen.
Diese CUu«cC Wort{iolge ist keın Zuftfall S1e spiegelt eiıne are Prioritätenset-
ZUNg, nıcht sehr ach der Wiıchtigkeıit als vielmehr ach der aNnNgCIHNCSSC-
Nnen Reihenfolge auf der Tagesordnung. Miıt dieser Sens1ibilıtät reagleren
UuUNseTe Kırchen auf die Stimmen der den and gedrängten Völker auf der
Sanzen Welt Die Völker der Dritten und Vierten Welt sprachen sıch fast
einstimmig dahingehend AaUs, dalj 6S ihnen sowohl ıIn iıhren Ländern als auch
In der Völkergemeinscha VOT em mehr echte Gerechtigkeit geht, weıl
In unserem Kontext Frieden VOT em Aaus Gerechtigkeıt entspringt. Ebenso
klar brachten WITr ZU usdruck, daß ein Friede zwıschen en Völkern,
der plötzlich In unserer heute bekannten Welt verwirklıcht würde, bel
weıtem nıcht das umfassende Bedürfnıs ach Gerechtigkeıit tiıllen würde. HBr
könnte sıch 1m Gegenteıl dahingehend auswirken, daß dıe bestehenden
Ungerechtigkeiten festgeschrıeben würden hnlıch WI1e manche TIe-
densbewegung sıch dahingehend ausgewirkt hat, daß Ss1e dıe Energien der
Menschen einem unmıiıttelbaren Eıintreten für Gerechtigkeit eNtZOg.

Wıe die engaglerten Chrıisten allmählich gelernt aben, da echter Friede
1Ur Urc die Herstellung VO  — Gerechtigkeıit durchgesetzt werden kann, daß
also Friede eine olge von Gerechtigkeıit ist, mussen WIT allmählich lernen,
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da Gerechtigkeıt und in seiner olge Frieden sıch AUS einer tiefen Achtung
VOT der ganzch Schöpfung ergeben.
er ware für den amerikanıschen Ureinwohner w1ie für andere Urein-

wohnervölker die theologisc richtigere Fassung unNnseIcs Themas ‚„ 5SCHNOÖD-
fung, Gerechtigkeıt und Frieden‘‘. SO aber hınterlälit dıe ‚„Integritä .. dıe
‚„„Bewahrung der Schöpfung‘‘ den indruck, als se1l S$1e lediglich eın den SOT-
SCH der Ersten Welt mweltprobleme aufgeklebtes Etikett

Als Christen also, meıine ich, mussen WIT 1mM OÖORK geistliches Ver-
wurzeltsein 1m Ersten Artikel der ökumenischen Glaubensbekenntnisse NeUu

entdecken als eine deutliche biblische Weısung, und WIT mussen zulassen,
da dieses geistliche Fundament Handeln TÜr Gerechtigkeıt und TIe-
den entscheidend bestimmt. Und 6S kann geschehen, dal; die den Nnd1ıa-
NeIN, Pazıfikinsulanern, 1m Stammesverband ebenden A{frıkanern und
anderen Ureinwohnervölkern eigene Spirıtualıtät uns iın dıe richtige ıch-
Lung welst. Wenn 65 ohl auch spät ist, den amen des Programms
ändern, ist 6S doch wichtiger denp Je, die inge klären, dıie N

geht

Der Kreıis un 99  itakuye Oyasın““
Die nordamerıikanischen Indıaner und andere Ureinwohnervölker sınd

sich seit Jangem sicher, daß s1e den Europäern und Amerıkanern viel WIs-
sch ber die Welt und die menschliıchen Beziehungen auf der Welt VCI-

mitteln en Sie empfinden Vertrauen in dıe spirıtuellen Grundtesten
ihrer Erkenntnisse und meıinen, daß dıe Grundlagen ihrer Weltanschauung
der Sganzch Schöpfung eılende und befriedende Kräfte zuführen können.
Lassen Slie mich das AUusS indiıanıscher 1C. ZWel einfachen Beispielen
arlegen.

Meıne indianıschen Vorfahren hatten Gott als chöpfer eın gu und
verantwortliches Verhältnıis, schon ehe s1e VOoNn der (ijuten Botschaft Jesu
Christı wußten oder siıch azu bekannten. Sie hatten eın Verhältnis ZU

chöpfer, das Uurc dıe Lagerfeuer erzählten Geschichten jedes unNnserer

Stämme, Urc ihre Gebete und insbesondere uUurc ihre kultischen and-
Jungen gefestigt wurde. Dies iıhr Verhältnis seizte damıt e1ın, daß S1e ‚„den
Anderen‘‘ als chöpfer, als schöpferısche aCcC hınter em Existierenden
anerkannten, und ZWarl ange, bevor dıe Missionare kamen. In diesem Ver-
hältnıs sahen dıe Menschen sich als Miıtwirkende innerhalb der Schöpfung
als Ganzer, als einen Teıil der Schöpfung; iın allem, Was s1e miteinander

fejerten s1e Ausgewogenheıt und Harmonie des Weltganzen.

1792



In all ihrem Iun bekannten UNscCIC indiıanıschen Vorfahren das Gutsein
des Schöpfers und der ganzen Schöpfung einschheblıc ihrer selbst Darauf
en ihre Erzählungen ab, darum kreisten ihre Gebete, das bezweckten
iıhre Zeremontien. Sıie felerten die Ausgeglichenheıit und Schönheıt, dıe dıie
erschaiiene Welt ausstrahlte: Wınter und Sommer hielten einander die
aage. asselbe agen und Pflanzen, Hımmel und Erde, Hıtze und
älte, Sonne und Mond, Tier-Weibchen und -Männchen, Tau und Mann
Die nen erkannten all 1es als gul, WIe (Gjott Ende des sechsten
Schöpfungstages (Gen 1,31)

Wenn alle geistliche Erkenntnis der nordamerıkanıschen Indianer und
damıt alle indiıaniısche Theologıie bel der Schöpfung anzufangen hat,
spiegelt sıch 1e$s auch In der lıturgischen Grundhaltung der Indıaner vieler
nordamerikanıscher Stämme. Wenn WIT In Gemeiminschaft beten, bıldet dıe
Gemeinde meılstens eiıne Art Kreıis. Der Kreıis ist nämlıch für das Selbstver-
ständnıis dieser Stämme eın Schlüsselsymbol, DE edeute das GGjanze des Ils
und daß WIT eın Teıl davon siınd. Wır rleben uns als gleichwertige eıle des
Krelises, dıe der übrigen Schöpfung Gottes weder über- och unterlegen
sind. In uNnserem kulturellen Kontext g1bt 65 keine Hılerarchie, auch keine
der Arten, enn der Kreıs hat weder Anfang och Ende. eren alle
Geschöpfe aneınander teıl, jedes auf seine Weıse, mıteinander den
unversehrten Kreıis bilden Wenn also eiıne Indıanergemeinschaft einen
Kreis bıldet, beten, WwI1issen alle, daß mıt der Aufstellung 1m Kreıs
das Beten bereıts begonnen hat och ist keıin Wort gefallen, In manchen
eılıgen Handlungen braucht überhaupt nıiıcht gesprochen werden, SONMN-

dern dıe Aufstellung selbst macht sıchtbar, nämlıch und
ullseren tıiefen ıllen, Gottes Schöpfung eiNs und ganz se1in möÖöge Es
muß In diesem Zusammenhang angemerkt werden, daß Indiıaner sich beim
Beten 1m Kreıis nıiıcht die an geben, außer s1e sınd Urc die Frömmigkeıt
eines weıißen Missıonars azu Einander den Händen halten,
1st nıcht notwendig; WIT sınd uns bewußt, daß 6S genügt, miıteinander VOI-

bunden 1mM Kreıis stehen, unentrinnbar vereıint UrCc dıe Erde, die fest
unNnseren en 1eg die Erde, dıe schheBblic die eigentliche Mutter

eines jeden VO  —; uns und der Schöpfung überhaupt ist
Die Völker der Lakota und Dakota verwenden eıne Formel, die In all

iıhren Gebeten vorkommt und eutlic iıhr Bewußtsein ıllustriert, daß dıe
Schöpfung 1mM Mittelpunkt steht Dıe Formel ‚„„Mıtakuye Oyasın““ wird eiwa

gebraucht WI1e das Wort ‚„‚Amen  .6 In der europälischen und amerıkanı-
schen Chrıstenheıit. Damiıt steht S$1e Schluß jeden Gebets, Ja s1e ist häufig
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selbst das ebet, denn 6585 wırd weıter nıchts hıinzugefügt. Slie wiırd
übliıcherweise übersetzt mıiıt ‚„für all meıine Beziıehungen‘‘ oder ‚„IÜr alle
meılne Verwandten‘‘. och W1e alle Symbole VOI Ureinwohnern ist S1e mehr-
deutig. Es ist richtig, INan betet damıt für seine Blutsverwandten, also Tan-
ten, Vettern, Kınder, Großeltern us  = uberdem kann ‚„„‚Beziehungen‘‘,
‚‚Verwandte‘‘ sıch auf alle Stammesgenossen oder alle Indıaner über-
aup beziehen. ugleic sınd mıiıt dieser Wendung alle Menschen, alle
Zweıibeiner als Verwandte bezeichnet, und auch damıt ist der sıch weıtende
Kreıis nıcht ausgeschöpft. em Lakota ist e1ım Aussprechen dieser Formel
bewußt, daß WIT elbstverständlıch auch mıt den vierbeinigen Geschöpfien
verwandt sınd WI1Ie mıt allem, Was da lebt, kreucht und fleucht und Mut-
ter Erde gehört. Eın rer der Lakota hat gemeınt, eiıne geeilgnetere ber-
setzung der Formel müßte lauten: ‚„„FÜür es ber mMIr und unter mI1r und

mich, alles, mıt dem ich in Beziehung stehe.‘‘
Viıelleicht fangen WIT 1U das indiıanısche Kreissymbo verstehen,

nämlıch als umfassendes Bıld Tür Aufeiınanderbezogensein und gegenseltige
Abhängigkeıit ebenso w1e die Wiıchtigkeit VO  — Wechselseitigkeit und
gegenseıltiger Achtung, damıt der Kreıs heil bleibt Wenn WITr Indıaner sol-
chen Wert darauf egen, daß die Theologie beIl der Schöpfung beginnt, ann

der Notwendigkeıit anzuerkennen, daß alle Geschöpfe Gottes gul
sınd und iıhren Wert In siıch tragen. Wır rleben ‚„das ÖOse  66 als Zerstörung
jJenes zarten Gleichgewichts als Störungen, dıie den all uUuNseIecN ıtge-
schöpfen und Verwandten miıtgegebenen Wert eugnen

Schöpfung un eIC: Gottes

Im verbleibenden Teil meınes Aufsatzes möchte ich diese indianische
Schöpfungsvorstellung anhand der zentralen bıblıschen Vorstellung der
‚„basılela LOU theou‘‘, des Gottesreiches, erläutern. Insbesondere möchte iıch
der westlichen Christenheit den (Gewinn darstellen, den S1e Aaus der Auffas-
SunNng der amerıkanischen Ureinwohner VO eiIcCc Gottes ziehen könnte.
Dazu möchte ich miıch insbesondere auf arkus 1,15 tützen, die ähe
des Gottesreiches und der Ruf ZU[Tr Buße In Zusammenhang gebrac Ss1Ind.
Zuvor aber mMussen WIT einige Grundsätze ber das Wesen des Gottesreiches
formulieren.

Wenn dıe indianısche Schöpfungsauffassung irgendwiıe schlüssiıg ist,
mMussen WITr einem er vielleicht sehr alten) Verständnıis VO  a

Schöpfung auch in unNnseren konfessionellen Theologıen kommen, nämlıch
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damıt anfangen, uns Schöpfung als ein fortgesetztes eschatologisches Han-
deln und nicht 1LL1UT als anfänglıchen Akt ottes vorzustellen. Wır mussen

beginnen, Schöpfung als eschatologische Basıs auch für das Christusereig-
nN1ıSs sehen. Stellt 1eS$ eine Schwierigkeıt dar, vielleicht deshalb, weıl dıe
Kulturen, In welchen das Evangelıum 1mM Westen heimiısch geworden ist,
VOIl TUN! auf der eıt und so wenig RKRaum Orlentiert Ss1ind. er
kommt CS, daß alle Kategorien der Existenz selbst und alle Kategorien des
1sSsens in der geistigen Überlieferung des estens Vvon der eıt abgeleıtet
sınd und Verstehen er Wirklichkeit durchziehen.* Dıies also
kennzeichnet unNnseTe theologischen Entwürfe und damıt auch uUuNseIc Deu-

tung der Schlüsselthemen und „TeX der
Seıit der Herausstellung der Eschatologie als eines zentralen Aspekts der

Interpretation insbesondere der Evangelıen in der westlichen Bibelkriti
uUurc die Arbeıten Vvon Johannes Weıiß und Albert Schweitzer* wurde bIıs
VOT ganz kurzer eıt das eic Gottes ausschließlich in zeıitliıchen Katego-
rıen gedeutet. Das 6I dıe rage ‚‚Wann? *“ galt als einziıge an  NC
Fragestellung gegenüber dem Gottesreich. Das el nıcht, daß dıe Gelehr-
ten keine anderen Möglıichkeıten ıIn etirac. geEZOSCH hätten. Neın, die
rage ach dem „Wo“ wurde beständig abgelehnt. Norman Perrin faßt
die jebzig re wissenschaftliıcher Auseinandersetzung iın Nordamerıka
und EuropaN,WEn I: 196 / schreıbt: ‚„(das Reıch) ist eın Ort und
keine Gemeıinschaft, die Von Gott reglert würde.‘‘> Seılit Weıl und Schweit-
ZUT bıs Perrin und darüber hınaus WaTl die rage SCWESCH. Wann wırd das
eic ottes sich ereignen? Wann wıird 65 erscheinen? Im auilie der nter-
suchungen wurde dazu eın breıtes pektrum VOoON Antworten vorgebracht,
Von denen eine jede einem Terminus technicus geführt hat, der
Theorıe einen amen geben So g1ing 6S zwischen realisiıerter Eschatolo-
g1e, aktualısıerter Eschatologie, mmanenter Eschatologıie und zukünftiger
Eschatologie hıin und her, dal3 WIT schon diesen Bezeichnungen den
Wechsel der Meınungen blesen können.

Es auf, daß 65 orman Perrin und se1in Schüler Werner Kelber
9 dıe Miıtte der siebziger re eine wichtige erschiebung der Inter-
pretatiıon VO  — ‚„basılela LOU theou  o einleiteten. Kelber legte als erster

Beweisgründe für eine fortgesetzt räumliche Auffassung VO eiIcC 1m
Markusevangelium VOT und brachte ıhre Bedeutung mıt siıch ausdehnenden
terrıtorialgeographischen Entwicklungen innerhalb dieses Evangelıums 1ın
/usammenhang.® Perrin hebt als entscheidend den Bildcharakter der ede
von ‚„„basıle1a"“ hervor, unterscheıidet zwıschen .„Kürzeln“ steno) und
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„Spannungssymbolen‘‘ (tensive) und ordnet ‚„„basıle1ja““ be1l letzteren eın
Wır können also aD Jetzt das 395  CIe Gottes*‘ als „5ymbo verstehen, und
1€eSs definıeren Perrin und W heelwright als ‚einen relatıv festumrıissenen,
Ööfters vorkommenden Gegenstand sinnlıcher Wahrnehmung, der anstelle
elıner Bedeutung Oder Gruppe Von Bedeutungen steht, die In der Wahrneh-
INUNS nıcht der nıcht voll erfaßt werden können‘‘/.

Es dürfte elbstverständlich se1n, daß räumlıche Kategorien zeıitliche
Kategorien nıcht unbedingt ausschließen, und umgekehrt. Ooch entschel-
dend Ist, ach welchen sıch der Interpretierende richtet. Miıt Boring
ich 6S für unmöglıch, den zeitlichen Aspekt Aaus arkus Verkündigung des
Reiches herauszulösen, bın aber ganz geWl anderer Meinung, WEeNnNn CT

annımmt, daß dıe Reich-Gottes-Erwähnungen beIl arkus als „überwie-
gend zeıtlich ausgerichte 66 verstanden werden müssen.® Im Gegenteıl
ich für die Ööglichker einer Priorität des Räumlichen beım en VO

eic Gottes ein, vielleicht besonders bel arkus Für die ugen eines aIne-

riıkanıschen Ureinwohners ist diese öglichkei 1mM lext ganz eutlich, enn
die Welt des Indıianers ist ebenso eindeutig räumlıch Orlentiert w1e die west-
1C Welt zeıtlich.? Es ist S  5 daß jeder indıanısche Leser des arkus-
der elnes der synoptischen Evangelıen 1mM 1NDIIC auf ‚„basılela‘‘ zunächst

das „WOS$ denken muß Und Aaus diesem Kontext heraus ll ich dıe
Untersuchung weıterführen.

Feststehen dürfte wohl, daß das Bıld einen symbolıschen Wert darstellt
und daß die Parameter des Symbols Tolgendermaßen füllen waren

Das Evangelıum scheint dıe Herrschaft Gottes als WAas anzusehen, das
1mM Geschehen begriffen ist Es ist ahe herbeigekommen, 65 trıtt Jetzt her-
VOT (Mk 1,15) och CS ist zugleıc. uns  L in unNnserer Miıtte (Lk 17)
Es ist ELW  9 das VO  am den Gläubigen 1ler und Jetzt erfahren werden kann,
WL auch vorläufig. Sein volles Hervortreten jeg och ıIn der Zukunifit
D) Der Symbolgehalt, den dıie Bildsprache einfängt, egreift einem nıcht
geringen Teıl den 1C auf eine ideale Welt INn sıch. Und die strukturelle
Definıtion jener dealen Welt ist VOT em anderen beziehungshaft rela-
J1onal)

Ich bın überzeugt, daß die bildliche Rede, die VON der Gottesherrschaft
spricht, 1m wesentlichen Aaus Schöpfungsbildern besteht, daß die ideale
Welt, dıie 1Ire das Bıld dargestellt lst, auf dem göttlıchen Ursprung des
KOosmos als auf einer dealen Vergangenheıt und einer dealen Zukunft auf-
baut Beziehungshaft ist S$1e ıIn erster Linıe deshalb, weıl s1e eine Beziehung
zwıschen dem Ci16c des Geschaffenen und seinem chöpfer andeutet, und
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Z anderen, we!1l s1e ein Beziehungsgeflecht zwıschen em VO chöpfer
Geschaffenen beinhaltet Als chöpfer es inge ist (Gott notwendig der
rechtmäßige Herrscher er inge Und dıe ideale Welt, auf die Jesus in
den Evangelıen verwelst, ist dıe Verwirklichung jener rechten Bezile-
hung zwıschen chöpfer und Geschöpfen.

Die Menschen mOg als Letzte es Gescha{ffenen erscha{ffen seın
(Gen 1), vielleicht ist auch der ensch als Erster erschaffen (Gen Z Das
ist eigentlich belanglos. Worum cS WITKIIC geht Ist, daß Gleichgewicht und
Harmonie der Schöpfung gul Selbst WeNnNn diese Ordnung Urc dıe
Menschengeschöpfe beträchtlich erschüttert ist, ist s1e doch och der
Zustand, auf den WIT alle 1n Christus Jesus hoffen Der Prozel3 geschıeht
fortwährend, und die Schöpfung nımmt Prozel3 teil Die
Schöpfung „seufzt und angstet sıch‘®‘, w1e Paulus sagt S1e lıegt in Geburts-
wehen (Röm 8,22)

Buße
Wenn WITr 11UII1 auf arkus 1,15 zurückkommen, bedarf 65 keiner AadUu>s-

führliıchen Untersuchung des Wortes eıit ESs mOÖge 1er genügen, auf die
zyklısche, jahreszeıtliıche Bedeutung VO  — ‚„‚kalıros‘““ gegenüber der eher Iınea-
I1eI Vorstellung VO  — ‚‚chronos‘‘ hinzuweisen. In keinem Fall sollte dıie
Erwähnung eines zeitliıchen egriffs uns VO  — dem räumlıchen, Jetzt
schöpfungsmäßigen Verständnıis ablenken Ebensowenig ware 6cS dieser
Stelle fruchtbar, dem Wort ‚„‚ämgeken‘‘ (1st herbeigekommen) nachzu-
sinnen.

Wichtiger für meıine ese ist die Auffassung des Imperatıvs ‚„„metanO-
eıte!“‘ (tut e Ich möchte dieser Stelle für den zugrundeliegenden
aramäıschen Sınn, nämlıich ‚Umkehr , anstatt der griechischen Bedeutung
‚„S5Sinneswandel‘‘ eintreten. Buße ist der Schlüssel ZUT Errichtung der Vor-
herrschaft Gottes, weıl s1e mıiıt ‚„‚Umkehr einhergeht, nämlıch einer
Umkehr ott Da INan seiıne Sünden bereut, gehört überhaupt nıiıcht ZUT

Buße, WECNN 6S sich auch ıIn dem anfänglichen Akt des Bekennens Aaus-

drückt Selbst be1 dem ‚„„griechischsten‘‘ der Evangelısten, in der Apostel-
geschichte des ukas, ist Buße eın Gefühl der Reue, sondern Jräger des
hebräischen Sinnes ‚„Umkehr In Apg 237 empfinden dıe Menschen eın
Gefühl der Keue aufgrund der Predigt des Petrus und kommen ıhm,

iragen, Was s1e tun sollen Seine Antwort ist dıe Empfehlung: ‚„„Jut Buße
und aßt euch taufen.‘‘ Sıe bereuen ihre Sünden bereıts. Das ist CS also nıcht,
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Was Petrus Von ihnen ordert Der hebräische Begriff VONn Buße ist tatsäch-
ıch ein Aufruf das 'olk ottes, dıe Herrschaft Gottes anzuerkennen,

Gott umzukehren, zurückzukehren der dealen Beziehung zwıischen
chöpfer und Geschöpfen.

Wenn Nal also irgendeine kirchliche Struktur errichtet, sollte S$1e In
dem Versuch bestehen, dieses ea sOvıel als möglıch vorläufig VCI-

wirklichen ıne ‚„„Kirche‘‘ ist der Versuch seıtens einer Gemeinde VO  — Jäu-
1gen, Gottes Aufruf ZUT Beziehungshaftigkeıit nachzukommen, zuerst in
der Beziehung Gott als dem chöpfer und sodann 1ın der Beziehung
untereinander als Miıtgeschöpfe. Kırche ist Antwort auf die Vision Jesu VonNn
der dealen Welt, In der 1e Gott und 1e ZU Nächsten WIe siıch
selbst verwirklıicht S1Ind. ber diese ideale Welt annn 1Ur Urc Buße herbe1-
geführt werden, das €e1l Uurc „Umkehr Gott als dem chöpfer und
rechtmäßigen ‚„Hegemon‘‘ der SaNzZCH Schöpfung. er ist Kırche eın
Vehikel VO  — Buße Umkehr. Des weıteren ist dıe Welt, WI1Ie sS1e 1Ur
unter der Herrschaft Gottes existlert, „gut‘‘; S1e ist gekennzeichnet VonNn

göttlicher Ausgeglichenheıit und Harmontie.

Bekennen, Umkehr un Integrität der Schöpfung
Ich darauf, daß die theologische Eıinbildungskraft der amerıkanı-

schen Ureinwohner mıt ihrer Verwurzelung In der dynamiıschen, zeugenden
Schöpfungskraft dazu beiıtragen wird, der trinıtarıschen Theologie unNnserer
Kırchen eine C6 Ausrichtung geben Wenn WIT in em aufs CeCuec VO
Ersten Glaubensartikel ausgingen mıt der Aussage, daß Gott der chöpfer
ist, WIT aber seine Geschöpfe, waäare offnung auf eine gelistliche Wand-
Jung, die uns der Erkenntnis des Reiches Gottes in unNnseIer Miıtte näher-
brächte (Lk Vielleicht könnten WIT ann Menschsein auf euec
und sinnerfülltere Weıise anerkennen und begreifen, daß das Bekennen VOT
dıe Umkehr gesetzt ist und daß beides einem Leben In Har-
monie und Gleichgewicht mıt Gott und der SaNnzch Schöpfung gehört.
er dem Bekenntnis, daß WITr als einzelne Menschen sınd, müßten WIT
annn einräumen, daß auch uUunNnsere Kırchen menschlich sınd, unseTrTe Theolo-
gien geschöpflıic. und dıe Weltwirtschaftsordnung, der WITr teilhaben,
Menschenwerk. Dann würde 65 uns möglıich, Buße vollziehen, zurückzu-
kehren, woher WIT kamen, das e} ZU chöpfer, ıIn dem WIT mıt der gan-
ZCI1 Schöpfung ‚„leben, weben und sind“‘ Apg Wır würden zurück-
kehren ZU rechten Verhältnis ZU chöpfer, WCNN WIT bekennen würden,
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daß WIT uns als Menschen SCIN seine Stelle setizen Wır mMussen eın
Verständnıis unNnserer selbst als Geschöpfe und ebenso unNnsererI geschöpflichen
Institutionen gewinnen. Wır mussen umkehren der Erkenntnis unNnserer

selbst als engverquickte eıle eiınes Schöpfungsganzen.
Die indıanısche Auffassung VO  —; Schöpfung als heılıg, Von Mutter Erde

als Quelle en ens geht weıit ber dıe Vorstellungen defensiver West-
lıcher Institutionen WwI1e des ‚„„SYlerra-Clubs  C6 der VO  — ‚„Greenpeace‘‘ hınaus.
Sıe umfaßt weıt mehr als die Fürsorge für eiıne bestimmte Robbengattun
oder eın VO Eis eingeschlossenes Walpärchen. Sie meınt dıe Gesamtheıt
des ens, angefangen bei aum und Fels biıs hinauf den internationa-
len Beziehungen. Und dieses Wissen g1bt jeglichem Handeln der Gemeilin-
schaft seıne Gestalt, VO  ‘ der Jagd bıs ZU Tanz, bis hın ZU Verfassen VOoN

Anträgen auf Unterstützung irgendwelcher rojekte oder ZUr Miıtwirkung
In Regierungsbehörden. Insbesondere hat 6S mıiıt der Art des Zusammen-
lebens der Menschen tu  5 Es etir1ı zwangsläufig auch Fragen von

Gerechtigkeıt und Fairneß und damıiıt schheBblic den Friıeden Ja, dıe
indiıanıschen Völker en schon eine überlange Zeıit der Unterdrückung
erlebt Sıe rleben S1e och heute aufgrun VO  — Ereignissen, dıe manche
als Eıinfall VO  — Barbaren in Amerika bezeichnen würden. Wır en dıe
bestimmte Vermutung, daß die Unterdrückung, die WIT erfahren, CI mıt
der Weise zusammenhängt, WI1e dıe Einwanderer beten, w1e s1e Schöpfung
verstehen und welches Verhältnis Z Schöpfung und ZU chöpfer s1e
en Darüber hinaus egen WIT den erdac daß dıe Habgıer, aufgrun:
derer alle Ureinwohnervölker VO  — dem en vertrieben worden sınd, ıIn
dem sS1e spirıtuell wurzeln, 1eselbe Habgıier lst, dıe das Schicksal der Erde
und die fortgesetzte Unterdrückung vieler Völker bedroht 68 dıe
Geschichten der Einwanderer sınd oder dıe theologischen ren, mıt
denen S1e diese Geschichten deuten, daran klingt ın indıanıschen
ren falsch Die Indianer aber bleiben nıcht 11UT beım Tzanhnlen der
Geschichten, e1ım Sıingen der Lieder, e1m Beten der Gebete und e1ım Aus-
führen der eıliıgen Handlungen, dıe Ss1e seıt undenklichen Zeıten tief ın
Mutter Erde verwurzeln s1e sınd auch kühn meınen, da eines
ages ihre Geschichten und ihre Weise, die Schöpfung verehren, siıch als
stärker als die der Einwanderer erwelsen und s1e wandeln wird. ÖOptimismus
und Leidensfähigkeıit pulsıeren OIfenDar 1mM erzbiu der amerıkanıschen
Ureinwohnervölker.

ltakuye Oyasın! Für alle meıne Verwandten!
Aus dem Englischen übersetzt VOoON Angela Boeckh

179



NM  GEN

Preman ıles (Hrsg.), „Auf ıne Erklärung Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung zu  .. Arbeıtspapier für die Weltversammlung für Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung, ÖRK, enf 1989,
Eine Beobachtung VO  — Robert Nısbet: Socilal Change and History: Aspects of the
Western Theory of Development, Oxford University Press 1969 Während Nısbet die Zeıt-
vorstellung als grundlegend für das Verständnis der Sganzeh westlichen Kultur ansıeht, eur-
el. diesen Aspekt als UrC und Uurc! DOSILLV. Ich dagegen finde ihn elbstverständlich
problematisc)|

Weıß, Die Predigt esu VO EeICc Gottes, 1892; Schweıtzer, Das Abendmahl 1mM
Zusammenhang mıiıt dem Leben esu und der Geschichte des Urchristentums, 1901; und VON
Reimarus rede, Eine Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, 1906
Vgl Bruce Chiılton (Hrsg.), TIhe Kıngdom of God in the Teaching of Jesus, Fortress 1984,
un: Wendell ıllıs (Hrsg.), The Kingdom of G0d In 20th Century Interpretation,
Hendrickson 1987
Rediscovering the Teaching of Jesus, Harper and Row 1967,

Kelber, TIhe Kingdom in Mark New ace and New Time, Fortress 1974
Perrin, Jesus and the anguage of the Kıngdom Symbol and etaphor in New esta-

ment Interpretation, Fortress 1976, 3 9 ebenso Philıp Wheelwright, etaphor and Rea-
lty, ndıana University Press 1962,

Eugene Boring, „Ihe Kıngdom of God in ark‘“‘, 1n Chilton, TIhe Kıngdom of G0od in
20th Century Interpretation, a.a.Ö0. 140
1€. Vine Delorıia JE:. God Is Red, ell 1973; The Metaphysics of odern Existence,
Harper and Row 1979; Tinker, ‚„Natıve Americans and the Land: The End of Living and
the Beginning of Survival‘“, Word and OT 6 / 1986, 66—74; „Amerıcan ndıans and
the Art of the Lan: 1In: John Charlot (Hrsg.), The rts of the Land, Universitä: Hawalıl
(im Druck).

180



OÖkumenisches Lernen: Möglıchkeıiten und Girenzen
einer LEeCUETITEN pädagogischen Dıiımension*

VON WOLFRAM EISSE

Vorbemerkung
Meine Haltung ‚‚Ökumenischem Lernen  .6 ist ambıvalent. Ich teıle

ohne Einschränkung das Grundanlıegen, das mıt diesem Terminus gemeınt
lst, sehe aber in seiner gegenwärtigen Füllung auch efahren, dıe gerade das
verhindern, worauf ökumeniısches Lernen zielt Die folgenden Überlegun-
SCH konzentrieren sıch auf dıe rage ökumeniıischen Lernens ın der Kırche
und sehen Von Ansätzen In der Schulıschen Religionspädagogik, der
Erwachsenenbildung und der Akademıiearbeit ab

Ökumenisches Tnen. Bedeutung, Entstehung, erkmale
Für den Termıinus ‚„„ökumenisch‘‘ greife ich auf eine bewährte Definıtion

zurück, die lautet: ADer Begriff des Ökumenischen bezieht sıch auf dıe Art,
W1e sıch die gegebene Einheit der Kırche In der Geschichte USdruC VeI-
chafft hat Denken und Handeln der Kırche sind ‚ökumenisch‘, sofern sS1e
die Una Sancta, dıe Gemeiminschaft der Chrısten, die den einen Herrn
erkennen, verwirklichen bestrebt sind.‘‘! nier Lernen mıt dem Atftrı=
but „Ökumenisch‘‘ verstehe ich In Anlehnung gängige Definitionen den
Prozeß eines zunehmenden Wahrnehmens der umfassenden, auch weltum-
fassenden christlichen Verheißungen. Z/u diıesen Verheißungen gehört auch
die Zusage auf dıe Einheıt der Kıirche und die Miıtarbeıt Friıeden und
Gerechtigkeıit. Miıt dem Wahrnehmen dieser Z/usagen sınd Christen gleicher-
maßen auf Verstehen und Handeln angesprochen.

Die Bedeutung ökumeniıschen Lernens leg In einem grundlegenden Per-
spektivenwechsel, wonach Kırche nıcht länger prıimär dıe Funktion der Lehre
wahrnimmt, sondern als ‚„‚Gemeinschaft VOoOnNn Lernenden 1m ökumenischen
Horizont‘‘ verstanden wırd. Meın ge:  er Vortrag hat eın anderes Zıel, als
das ufsehenerregende dieses Perspektivwechsels beleuchten und die Kon-
9 dıe sıch daraus pädagogIisc auf der ene der Sozlalgestalten
Von Kırche ergeben, entfalten. Da der Begriff und die ache, die 65

geht, selt nıcht einmal zehn Jahren auftf der Tagesordnung der Okumene
stehen, kann 6S In den folgenden Ausführungen nıcht mehr als einen ZwI1-
schenbericht mıt Anstößen für die weıtere Diskussion gehen

Vortrag In Heıdelberg Juni 1988
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Die Setzung VO  — Kırche als ‚„„Lerngemeinschaft 1mM ökumeniıischen Horı1-
zont®‘ entspringt einem sıtuatiıonsbezogenen Defizıt und aut gleichzeıltig
auf Möglichkeıiten, die CS vorher In der Geschichte des Christentums nıcht
gab Ich kann 1L1UT andeuten, Was ich damıiıt meıne.

Ökumenisches Lernen ist auf dem intergrun einer Sıtuation VC1I-

stehen, die weltweiıt und okal, polıtisch un: sOzlal, ökonomisch und Ööko-
ogisch voll VO  — erdrückenden Problemen steckt, für dıe 65 keine schnellen
und eindeutigen sungen g1ibt Die Dependenztheorie, die 1n den sıebziger
Jahren eın weltweites Erklärungsmodell für Reichtum, Armut, Miılhitarıs-
INUS und Unterdrückung lıeferte, hat ihre Monopmpolstellung verloren und
mulßite der Einsicht nachgeben, daß dıe TODIeme erst richtig anfangen,
WE die Binnenkonflıkte und Ambivalenzen wahrgenommen werden. SO
formulhierten T1sten In der Drıtten Welt ihre edenken dieses grobe
Modell. * uch für unNnseTre Sıtuation ist eutlic geworden, daß die Gren-
ZCI zwıschen Nutznießern und Opfern unNnseres Systems oft nıcht klar Zz1e-
hen sınd. Wır eiinden uns In einer Umbruchphase, In der auch In der
Pädagogik der ıIn Theologie und Kırche geschlossene Entwürfie ZU TIas-
SCH der Wiırklichkeit nıcht möglıch scheinen. Dieser angedeutete Sach-
erhalt ist sicher eın wichtiger Hıntergrund für dıe Betonung der Lern-
gemeıinschaft Kırche. ıne solche Sıtuation ordert die grundlegende Besın-
NUuNg auf lebenspendende Wurzeln des aubens und nüchternen Realısmus
1mM Bewußtseın, weder polıtısch och theologisc Herren der Weilt se1n;
das ist vielleicht eine schmerzlıche Eıinsıicht, s1e entlastet aber auch und Öff-
net den C In dieser Sıtuation gewinnt der ökumenische Horızont für
die Gemeinschaft der Lernenden elementare Bedeutung. Kr Ördert dıe
Wahrnehmung, daß weltweit vorhandene TODIleme ehesten In globaler
Kooperatıon analysıert werden können und vielleicht Lösungen mitgear-
beıitet werden kann. Er ordert aber auch den viel wichtigeren Lernprozel,
daß 65 Menschen in anderen Teılen der Welt ZUT selben Zeıit mıt einem Je
anderen Stadıum einer Entwicklung tun aben, dıe INan vielleicht eben-

durchlaufen hat der dıe einem bevorsteht; das verschafft nterpre-
at1ons- und Vorplanungsmöglichkeiten. Christen en die heute WIe nıe

siıch bietende 1e christlicher Kırchen mıt E großen Unter-
schıeden 1mM Glaubensleben der 1m Selbstverständnis als T1sten 1n ihrem
Kontext wahrzunehmen. Weıter bletet die Ökumene In Gestalt der esamt-
kiırche eın Potential edanken und Erfahrungen auf dem Wege ırch-
lıcher Einheıit und theologisc begründetem Engagement auf sozlialem und
poliıtischem Gebiet Die ökumenischen Potentiale sınd Tfür die Besinnung
auf tragfähige Ansatzpunkte für cNrıstlıche Exıistenz heute nutfzen Hıer
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1eg eın weıtes Feld für dıe Wahrnehmung neuer Möglichkeıiten für hrı-
sten; eın Zurück hınter dıe chwelle der ÖOkumene ware nıcht 1L1UI anachro-
nıstisch, sondern ware wıillkürliche Selbstbeschneidung und Ausschlul AUS

der ökumenischen Lerngemeinschaft der Kırchen
Im Bereich der weltumspannenden Kırche ist der Begriff ‚‚ÖOkumenisches

Lernen“‘ ZU ersten Mal auf der Vollversammlung des ÖRK In Vancouver
083 verwendet worden. Der Generalsekretär des OÖOkumenischen ates der
Kırchen, Phiılıp Potter, umrıß3 In einer Grundsatzrede se1ın Verständnıiıs VOIll

Kıirche und kennzeichnete S1e als eine ‚‚Gemeımnnschaft VOl Lernenden‘‘.
Kr wandte sich eın herkömmlıiches Verständnıis VO Lernen als ennt-
nıserwerb oder ntellektueller Befähigung 1im ormalen Sınn und seizte fol-
gende Definition dagegen ‚„Lernen ist jener persönliche Prozeß, dıe Güte
ottes schmecken. In der ist rnen eın Prozeß, In dem dıe
Menschen eine Beziehung Gott und seinem Weg der ahrheıt, der
Gerechtigkeit und des Friıedens entwickeln, damıt s1e diesen Weg INn ihrer
Beziehung zueinander gehorsam efolgen und auf alle Völker ausdehnen.‘“‘
Indıviduelle, sozlale und internationale Elemente SInd In diıesem Begriff VO  —;

Lernen, das Potter miıt dem41 ökumenisch kennzeichnet, verbunden.
Ökumenisches Lernen ist eın Prozeß:; CI ist gekennzeichnet urec persön-
16 Wahrnehmung der Güte Gottes, CI Oordert Verstehen und efolgen VO  -

Gottes ahrheıt, seiner Gerechtigkeıit und se1ines Friıedens. Dieser Lern-
prozeß bezieht sich auf Gruppen, Gesellschaften und Völker. Potter unter-
strıch, daß der ÖRK In den vorangegangecNCN Jahren dem ‚‚Ökumenischen
Lernen große Beachtung geschenkt‘‘ habe, aber dennoch diese euec Auffas-
SUNg VON rnen weder in ausreichendem Maßße in dıe Programme des OÖORK
eingegangen och in der Kırche hinreichen: ZUr Geltung gekommen sel. }

Das mehr als eine dıiplomatısche Formel, die dıe Mitgliedskirchen
von ihren Defizıten entlasten sollte, mıt denen dıe organıisıierte ökumenische
ewegung seıt ihrem Entstehen konfrontiert ist Phıiılıp Potter hat In seiner
programmatiıschen ede ‚‚Ökumenisches Lernen‘‘ einer auf en Ebenen
VOoNn Kırche notwendigen Diımension rklärt Kırche als ‚‚Gemeinschaft VOIl

Lernenden‘‘ im Horızont der Ökumene versteht siıch als Grundaussage, als
Forderung, nıcht als schon eingelöste Beschreibung VOIl Kirche.“

In der Bundesrepublı hatten schon VOT den Ausführungen Phiılıp Potters
chrıstliıche Inıtlatıvgruppen un:! einzelne ökumeniısch engaglerte Personen
den Begriff ‚„‚Ökumenisches Lernen‘‘ ZUT Kennzeichnung ihrer Arbeıt und
ihrer jeije herangezogen. > Sıe bereiteten ebenso WI1Ie der Generalsekretär
und das Erziehungsbüro des OÖRK den Weg für eine Arbeıitshilfe der EKD
Von 085 mıiıt dem ıte „Ökumenisches Lernen Grundlagen und
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Impulse*“‘.® SIie ist 1M Niıveau WI1Ie VO Zuschnitt eorle- und Praxisteıil)
dıe gegenwärtig umfassendste und VO Status herausgehobenste Darstel-
lung Ökumenischem Lernen. / Ahnlich wI1e Potter versteht dıe Arbeıts-

diesem Termıinus eine grundlegende Dımensıion. Stärker als be1
Potter wırd betont, dal3 die Aufgabe ökumeniıschen Lernens nıcht als
zusätzliıcher Arbeıtsbereich den ohnehın bestehenden ufgaben der Kırche
hıinzugefügt werden könne. 1elmenr unterstreicht die Studie, daß ‚„Ökume-
nısches Lernen eıne Diımension en pädagogischen andelns der Kırche*‘
ist. © Diese zentrale und generelle Aussage wıird in der Arbeıitshıiılfe Hrc
tlıche Erklärungen ZU Lernbegri{f, ZUT Ökumene und Uurc PraxI1s-
beıispiele erläutert. Die Arbeitshilfe olgende fünf erKmale
‚‚Ökumenischem Lernen‘‘:

‚‚Ökumenisches Lernen i1st grenzüberschreitend. Es überschreıtet dıe
Grenzen der erkun der Bıographie, der eigenen ögliıchkeıten VO  —

einzelnen und Gemeiminschaften.
ÖOkumenisches Lernen ist handlungsorientiert. Es begnügt sıch nıcht mıt
Informatıiıonen, sondern möchte Christen E: Handeln befähigen.
Ökumenisches Lernen ist sozlales rnen Es geht darum, eine Bezle-
hung ZU anderen, ZU Fernen und auch ZU Fremden herzustellen.
Deshalb steht dıe Beziıehungs- und Gemeinschaftsfähigkeıit der chrıist-
lıchen Gemeinde 1mM Ordergrund. ugleic ist Ökumenisches Lernen
verknüpfendes Lernen Es gıilt, das Gilobale 1mM Lokalen, das Fremde 1mM
Bereich der eigenen Lebenssituation entdecken.
Okumenisches Lernen schlıe interkultur:  es rnen ein. Es möchte dıe
Begegnung zwıschen einzelnen Kulturen, Traditionen und Lebensformen
Öördern
Ökumenisches Lernen ist eın ganzheıtlicher Prozelß Das sozlale Lernen
und das rel1g1öse Lernen fallen nıcht auseinander, sondern bilden eine
Eıinheıt 66

Das sınd fünf schwergewichtige Punkte Sie sollen zunächst 1n ihrem
en Nspruc: wahrgenommen und stehengelassen werden. Auf diese
Qualifikationen wıird später zurückzukommen se1n.

I1 Stellenwer; VoN ‚‚Ökumenischem Lernen‘‘ IN seiner
gegenwärtigen Fassung

Eın 1C zurück ält dıe Anknüpfungspunkte Vi  aANgCBANSCIIC Priori1-
aten ökumeniıscher Erzıehungsprobleme und das Neue Von ‚‚Ökume-
nıschem Lernen‘‘ besser erkennen. Die Tatsache, da sıch dıe Ökumenische
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ewegung se1it ihrem Bestehen mıt Fragen ‚„‚Ökumenischer Erziıehung‘“‘ oder
„Öökumenischen Denkens*‘‘ befalßt hat, soll 1er nıcht einem geschicht-
lıchen Rückblick veranlassen. !© ber Knappe Hinweise ZUT Diskussion
ökumenischer Erziehung ab 1966 sınd erforderlich Ich beschränke mich
In dieser Sk1izze auf dıe wichtigsten Vertreter und ihre Ansätze für ökume-
nısche Erziıehung.

Nıcht 1L1UT zeitlich ist TNS ange erster Stelle ennen 11 Nach langJäh-
rigem Gemeıindepfarramt und kurzer Tätıigkeıt als Pra  i1scher eologe der
Kırchlichen Hochschule In Berlın arbeıtete Lange ab 1967 für mehrere Jahre In le1-
tender ellung 1mM OÖOkumenischen Rat der Kırchen, schhlıeßlich VO 1972 bıs 1974 ın
der Planungsabteilung der EK  O Das zentrale Thema, das seine unterschiedlichen
Berufsfelder miıteinander verband, Wal die In seinen ugen dringend erforderliche
grundlegende Erneuerung der Kırche. Den Hauptimpuls für Langes Ekklesiologie
bıldete Bonhoeffers Einsicht, daß Kırche 11UT Kırche sel, WenNnn s1e für andere da ist
Den entscheidenden Bezugsrahmen für diese Erneuerung sah In der ÖOkumene.
ange hat In eindringlıcher un geistreicher Orm auf die Notwendigkeıt einer

abgekürzt gesagt kırchlichen Erneuerung 1n ökumenischem Horizont inge-
wiesen. Kr hat mıt einer bıs heute nachwirkenden Intensıiıtät die notwendige Öffnung
VO  — Kırche auf die Ökumene begründet un:! proklamıiert. Seine Analysen haben ih
ZUT vielzitierten rage geführt, WwW1e die Mehrheit der Christen In der Bundesrepublik
Anschlußßz den ökumenischen Fortschritt erlangen Oönne „„Wıe soll der Lernpro-
zel} In Gang kommen, der notwendig ist, WE Aaus den ökumenischen Möglıchkei-
ten der Christenheit Wırklıiıchkeıit werden soll e Und antwortete ‚„Vorerst g1ibt
6S auf diese rage nıcht 1Ur eıne zureichende, sondern überhaupt keine Antwort,
jedenfalls keine, die Praxis begründen könnte. Es gibt keine öÖökumenische Dıdaktık,
keine Theorie un: keine Methode für das Erlernen des Welthorizontes, in dem alleın
dıe Kırche eute Kırche se1n, das Christentum der Zeıt sein kann.  66 Aus diesen
Worten spricht ıne Auffassung, daß Mehrheıiten lernen ollten, Wäas Mınderheıten
schon wüßten, hiernach ginge ıne TUukKfiIur VO  —3 Lehre und rnen, dıe
einem Aufrücken des Kirchenvolkes ZUT ökumenischen Avantgarde führen sollte. Ich
pointiere hıer bewußt, den Unterschied ZUT gegenwärtigen Fassung Öökume-
nischen Lernens herauszustellen. Insgesamt halte ich Langes Anregungen ZU
Thema Ökumene Kırche für bei weıtem nıcht ausgeschöpft und werde auf e1n-
zelne seiner Ideen zurückkommen.

Anregungen ZU[ Lernproblematik AUS$S dem außereuropäischen Bereich vermuittelte
eın Anfang der sıebziger Jahre VOoN TNS ange In Deutschland eingeführtes uch
seines Kollegen 1mM ÖRK, Paulo Freire, dıe „Pädagogik der Unterdrückten‘‘. 13 Der
Untertitel „Biıldung als Praxıs der Freiheit*‘ kennzeıichnete dıe Hoffnungen, mıiıt
denen eın größerer Leserkreis dieses uch reziplerte. Er tärkte die Erwartung, dal
Erziehung eın oder vielleicht der Schlüssel für notwendige Veränderungen auch beıl
uns sein könne. Das WaTl ein Mißverständnis, VOoO  - dem sıch Paulo Freıire eindeutig
distanziert hat

Die angedeuteten Hoffnungen, durch Bewußtseinsbildung einen Beıtrag ZUI

Überwindung Von Unrechtssituationen eisten können, rief Anfang der sıebzıger
Jahre be1l uns viele Dritte-Welt-Gruppen 1INs Leben, etlıche davon standen an!
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oder 1Im Umfeld der Kırche. Dıiıe rage einer ANSCIHHNCSSCHEI Dıdaktık, die Lange
bewußt offengelassen hatte, wurde in diesen Gruppen überwiegend mıt einer Betrof-
fenheıtsdidaktik Osen versucht Die Schärfe der wahrgenommenen Probleme
führte einer Pädagogık, die mıiıt A eıl rüden ethoden Lernprozessen füh-
Ien sollte. 15

Eın solches orgehen brachte aufgrund VO Gegenreaktionen und negativer
Besetzung entwicklungspädagogischer/ökumenischer Themen keinen durch-
schlagenden Erfolg. Pädagogisch zweıfelhaft War zudem der Versuch, einen Lern-
prozeß mıt ‚wang durchsetzen wollen, auch wenn moralısch dıe besten Ziele
dahınterstanden.

der zweıten älfte der sıebziger Jahre wurde VonNn TNs Nıpkow und anderen
reflektiert, w1ıe Öökumenische Themen In der Gemeinde verankert werden können.
Diese 1mM ökumenisch interessierten universitären Umifeld entstandenen Re-
flexionen ! SOWI1eEe dıe In Akademıien und besonders 1Im Comenius-Institut erarbe1-

Ansätze !® mündeten unmittelbar In Grundsatzüberlegungen Öökumenıti-
schem Lernen. Gegenüber dem thematıschen Hauptbezug ZUT Drıtten Welt In den
sıebziger Jahren weıteten sich NU:  — dıe Ihemen AQus. In dem Von Werner Sımpfen-
dörtfer mıt herausgegebenen and ‚„Eigener Haushalt und bewohnter Erdkreıis‘‘
ırd diese Themenerweiterung schon 1m Untertitel sıchtbar, in dem „Ökologisches‘“‘
und ‚„„‚Öökumenisches‘‘ Lernen mıteinander verschränkt Ssınd. Ökumenisches Ler-
nen schien allen drängenden Problemen einen Sammelbegriff bieten wollen Miıt
der zugrundelıegenden Annahme, daß dıe gegenwärtigen Probleme 1LUFr 1im Zusam-
menhang der ‚„‚Einen Welt*‘“ verstehen und lösen selen, War eın produktives
Suchen nach weltweıten Ahnlichkeiten un! Abhängigkeıten verbunden:;: In diesem
nsatz lag allerdings die efahr eines zugleich diabolischen und harmonistischen
Weltbildes, das alle Probleme auf eın Grundübel zurückführen wollte und implizıt
davon ausg1ing, dalß Probleme, WEeNnNn S1e 1Ur in ihrer Abhängigkeıt voneiınander
erkannt worden sınd, lösen selen.

Auf dem Hintergrund dieser Skızze wırd eutlıch, das grundlegend
Neue VOIN ‚„‚Öökumenischem Lernen  .6 1egt, W1Ie 6S VOoNn Phılıp Potter oder in
der EKD-Arbeıtshilfe angeboten WIrd: Im Gegensatz den vorausgehen-
den Ansätzen geht 65 nicht eine Struktur, be1l der dıe einen den anderen
das beibringen, Was sS1e WISsen; es geht nıcht die Erwartung, auf diesem
Weg einer umfassenden politiıschen Befreiung gelangen; 6S geht nıiıcht
In erster Linie /umutungen, dıe der einzelne hebsten wegschöbe.
1elmenhr sind be1l ökumenischem rnen In einem grundlegenden Perspek-
tivwechsel alle gemeinsam rnende: erster Stelle steht €e]1 das Ange-
bot Gottes auf erfülltes Leben, damıt verbunden ist allerdings dıe erpflich-
tung, gemeinsam ach Gottes ahrheıit, Friıeden und Gerechtigkeıit 1m
nationalen und internationalen Rahmen streben. Okumenisches Lernen
ist demnach nıcht als eın gesondertes Arbeıtsgebiet, sondern als grund-
egende, alle pädagogische Arbeıt der Kırche umfassende Dıiımension
begreıfen.
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Es wıird damıt nıcht einem bestenfalls wünschenswerten Zusatz, SON-

ern zielt auf Integration In die kirchliche Arbeıt Miıt dieser Grundlegung
scheıint mMIr ‚‚Ökumenisches Lernen‘‘ welitaus verheißungsvoller seın als
alle Ansätze Be1l SCHAUCICIHN Hınsehen sınd allerdings auch TODIeme

erkennen. Die erwähnten erKmale ‚‚Ökumenischen Lernens‘“‘ zeigen
m. E Z7Wel große eiahren Die eine l1eg darın, daß die Erwartungen
ökumenisches Lernen hoch géschraubt werden, WCNN 65 miıt füntf jeweıls
iın sıch außerst anspruchsvollen Kategorien als ‚„‚grenzüberschreıtend‘®‘,
‚„‚handlungsorientiert‘‘, ‚„„sSOzlales Lernen  .. „interkulturelles Lernen‘‘ und
‚Lernen als ganzheıtliıcher Prozel}‘* charakterisıert wird. Die Praxisbel-
spiele In der EK D-Arbeitshilfe deuten zudem auf eine große thematische
Ausweıltung. Die zweıte Gefahr scheint MI1r gravlerender se1n. Aus en
Ansprüchen, dıe In den genannten Merkmalen lıegen, drohen Schlagwörter

werden; die Aneinanderreihung dieser Attrıbute kann dazu beiıtragen, dıe
schweren TODIeme und Fragestellungen, dıie mıt handlungsorientier-
tem Oder grenzüberschreitendem Lernen verbunden sind, verdecken.
Mehr och: dıe schneile Vereinnahmung Von interkulturellem der VOI-

knüpfendem Lernen suggeriert, INa schon wüßte, Was das sel und w1e
das ginge. KUrz: CS zeigen sıch gegenwärtig alsoO eiahren der Überfrach-
tung und der unterschwelligen Verharmlosung. Die eıne bedeutet eine Über-
schätzung der Möglichkeiten ökumeniıschen Lernens und muß ZUr Enttäu-
schung führen, dıe andere bedeutet eıne Verharmlosung der TODIeme und
Sachverhalte, die erst t1efer analysıert und erkannt werden müßten, ehe S1e

testen Merkmalen des Lernens werden könnten. Ich plädiere damıt 1Ur

vordergründıig für den Schutz bestimmter egriffe; mMIr geht 6S gerade
dıe gemeıinte aCc. und den en nNspruc. der erKmale ökume-
nıschen Lernens, die ich als den Horıizont für den umfassenden Nspruc.
gerade gewahrt sehen möchte.

Um einer größeren Eindeutigkeıt besonders der pädagogischen
Dımensionen ökumenischen Lernens gelangen, soll 1m folgenden der
rage nachgegangen werden, W1Ie und dıe Prozesse ökumenischen Ler-
(D konkret ansetizen können.

II Anregungen für eine schärfere/Kkonkretere Fassung
Von ökumenischem Lernen

a) eISpIE: Gemeindepraxis
Ausgangspunkt für meine weıiteren Überlegungen ist die Praxıs der rts-

gemeinde. Hıer werden üblıcherweise die größten Defizite ausgemacht, 1er
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entscheidet sich aber auch, ob und W1Ie der nNspruc ökumeniıischen Ler-
CIs eiıne breıtere Grundlage finden kann.

Als ei1sple habe ich dıe Gemeinde Halstenbek bel Hamburg ewählt. “°
Ich ll damıt nıcht da diese Gemeıinde für Ortsgemeinde schlecht-
hın repräsentatıv ist Miıt einem gewachsenen Ortskern und einer 1elza
VON Hamburgern, die sich dort In den etzten ZWanzlg Jahren NEeUu angesıle-
delt aben, aber weıterhın In der Großstadt arbeıten, 1eg Ss1e 1mM chnıitt-
punkt zwıschen Land und Großstadt Der Anteıl VOIN 000 nomiınellen
Gemeindegliedern bezogen auf 15 000 Gesamteinwohner entspricht eiwa
dem ıttel der Kırchenzugehörigkeıt 1in Hamburg und Schleswig-Holsteın.
Die aktıve Gemeinde rekrutiert sıch überwiegend Aaus der gebildeten ıttel-
schicht, die untere Mittelschicht egegnet der Kırche ehesten auf der
Sozlalstatiıon, ausgeblendet sınd die Sanz Reichen und die ganz Armen Der
TOJD)TLEL der Gemeindeglieder nımmt dıie Kırche 1LIUT für Amtshandlungen
In nspruch. Kurz: eiıine ziemlich normale norddeutsche Gemeıinde, WenNn

INan überhaupt eine Generalısierung ll Anders die Voraussetzun-
SCH des Pastors dieser Gemeinde. Er hatte 1978 das 'astora Oort In der
erklärten Absıcht übernommen, das ema ‚„‚Ökumene Drıtte elt‘‘
SsOweIıt W1e möglıch in der Gemeıinde verankern. Er berichtet uns ach
zehn Jahren Gemeınindearbeıt VO  — seinen Erfahrungen. €e1 kann ß auf
vielfältige Ansätze zurückblicken, dıe GT und se1ın ebenfalls ökumenisch
engaglerter Kollege ıIn und mıiıt der Gemeinde gefördert en ıne Scha-
lom-Gruppe zunächst mıt Nicaraguaarbeıt und der Beschäftigung mıt ASy-
lanten Gemeindeort, später mıt Hınwendung ZU Friedensthema und
ZUT Situation türkıscher Mitbewohner. Weıiıterhin eine gut VOT- und nach-
bereıtete Reise ach Tansanıa; diese Aktivıtäten blieben 1mM wesentlichen auf
dıe Gruppe der Gymnasıasten beschränkt, eien keine Kontinuität und
zeigten nıcht dıe erwünschten Auswirkungen auf die Gesamtgemeinde.
Vielversprechender Walr die Verankerung ökumenischer ematı ıIn der
normalen Gemeiindearbeıiıt (Konfirmanden, Gesprächsabende, Gottesdien-
ste), wobel dıe Aktıon Bundesschlu und überhaupt das ema Südafrıka
dıe größte Resonanz zeıtigten. Von den angesprochenen Gruppen der
Gemeıinde zeigte dıe Senilorengruppe dıe größte Abwehr Miıt der Behaup-
tung, daß s1e sıch in den schlechten Zeıten ach dem Krıieg auch selber hät-
ten helfen müssen, verschloß sıch diese Gruppe jeglicher übergemeıindlichen
Solıdarıtä: Das sınd 1Ur wenige Hınweise, dıe den Schlußfolgerungen
hinführen sollen, dıe der Halstenbeker Pastor ZU ema ‚„„‚Öökumenisches
Lernen‘‘® ach zehn Jahren Gemeımnindearbeıt formulıert hat
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‚‚Wenn ich über das Verhältnis nachdenke, das zwischen meılnen ursprünglichen
Zielvorstellungen dem Bereich ‚‚Ökumene Driıtte Welt*‘ und den Erfahrungen
mıt dem jetzıgen Arbeıitsansatz besteht, entdecke ich, daß ich dıe Kırchen-
gemeinde für große Ziele in Anspruch IIN hatte. e{iz sehe ich meıner
Entlastung dıe Sıtuation auch S daß nNnner der Kırche verschiıedene Gruppen,
Institutionen und Einrichtungen eın Olches Ziel mitverfolgen, und auch außerhalb
der Kırchen gesellschaftlıche Kräfite WIe Parteıien, Schulen, Gewerkschaften un!
Ökologie- und Frıiedensbewegung in der Rıchtung dieses Zieles wiıirken. Das hat
meılne Vorstellung davon, Was ich IN mıt anderen In meiner Umgebung
bewirken kann un ollte, bescheidener gemacht, aber sicher auch realıstischer und
erträglicher. Dıe Erfahrung In der Gemeıinde hat mich auch TOmMMer gemacht Ich
möchte mich heute wenıger auf die richtigen pädagogisch-technıschen Strategien
und Rezepte verlassen als auf die Hoffnung, das, wofür ich mich einsetzte, dem
Wiıllen ottes entspricht un! für Recht und Gerechtigkeıt unter seinen Menschen
eintritt und unNns dafür In Anspruch nimmt. ‘‘ 2l

Dieser Praxıisbericht rhellt den NSpruc. ökumenischen Lernens. Kr
welst auf die Produktivıtät einer 1im Gemeınindeleben verankerten Dımension
ökumenischen Lernens Hr plädier für eiıne Verankerung 1m Gottesdienst
und 1m KirchenjJahr. Hr rechnet mıt unterschiedlichen etiANoOden: Feıer, Ver-
kündigung, Fürbitte und begünstigen Öökumenisches Lernen iın der
VoN Potter beschriebenen Dımension eines Angebotes Gottes. Miıt persön-
lıcher Begegnung VOT Ort, Reıise, Aktıon, espräc und Diskussion werden
Möglıchkeıiten genannt, die nüchterner sind als dıe Aaus der EKD-Schrift
zıtierten Merkmale „„grenzüberschreitenden“‘, ‚„interkulturellen‘“‘‘, „SOzlalen‘‘,
‚‚„handlungsorientierten‘‘ oder ‚„ganzheıtlıchen“‘ Lernens, ohne deren
Potenz beschne1i1den Gerade die Bescheıidenheıt, dıe in dem PraxI1s-
bericht Jegl, scheıint mMIr hoffnungsvoll. Bestandsaufifnahme und er
Schritte auf das größere Ziel dienen der konkreten Füllung VOI öÖökume-
nıschem rnen Zur Bılanz der Ernüchterung gehören: dıe wichtige
des Pastors der Gemeinde, eine realıstische Erwartung dıe eingeschränk-
ten Möglichkeiten eines gesellschaftsverändernden Potentials vVvon Kırchen-
gemeıinden, dıe Entlastung VO  am} der überzogenen Vorstellung, daß alle
großen TODIeme VO  —$ der Kırche anzunehmen bzw. VOIl dieser überhaupt
lösen selen, schheBlıc die entlastende, stabılisierende, kraftspendende Aus-
Sagc Schlul des Erfahrungsberichtes, dıe Potters Definition in Van-
COUVeT erinnert.

In diesem Bericht sehe ich einen christliıchen Realısmus, der kon-
krete Schritte hın auf größere jele ermöglicht. Ich teile die ungeduldige
Einschätzung, daß diese Schritte angesichts der immer größer werdenden
TODlIleme uUuNnseIcecI Welt viel eın sind, sehe aber keine Ööglıchkeı eines

189



Prozesses ökumenischen Lernens, der nıcht sowohl die größere Perspektive
als auch dıe kleinsten Schritte 1mM Auge behält

Der Bericht geht VOIN den Möglıichkeiten ökumenischen Lernens 1ın der
UOrtsgemeinde Aaus und nthält einer Stelle einen m. E beeindruckenden
Hınweıs, der die rage, WI1e In der Gemeıinde ökumenisches Lernen stattfın-
den kann, mıt der Gegenfrage konfrontiert, ob enn überhaupt die
Gemeinde der Ort für Öökumenisches rnen se1 Miıt eiıiner Ernst ange
erinnernden Formulierung (Miıtgliıeder der Ortsgemeinde dıe Fulßkran-
ken der Gesellschaft) welst der Bericht auf die pastorale Praxıs, 1n der
Kırche VOT em Von den Geschädigten und Belasteten In Nspruc.
INenNn wiırd, die angesichts Von Krankheıt, Famılıenproblemen und Tod 1mM
Gilauben TOS und ärkung suchen. ** Diese Erfahrung ist
nehmen. Sıie SCANI1e nicht aus, daß die Dimension der Okumene auch 1Ns
Blickfeld geräat, äßt aber ach Prioritäten in der Funktion der ÖOrtsge-
meıinde iragen.

Damiıt ist aber nıcht es ber die Möglıichkeıten ökumeniıschen Lernens
1ın der Kırche gesagt Das wırd eutlıch, WECN WIT Öökumenisches rnen
nıcht 1Ur auf die Ortsgemeinde, sondern auf die unterschıedlichen Gestal-
ten VO  } Kırche beziehen. Damiıt ist dıe rage verbunden, ob Öökumenisches
Lernen nicht bestimmte Schwerpunkte hat, dıe In den Sozlalgestalten VO  _
Kırche unterschiedlich ZU Iragen kommen. Vielleicht äßt sıch dadurch
eıne größere Ernsthaftigkeıit und Eındeutigkeıit erreichen, daß WIT dıe
Erwartungen für Öökumenisches Lernen nıcht gleichmäßig alle ozlalge-
stalten der Kırche riıchten, sondern Von den ufgaben der verschiedenen
Sozlalgestalten ausgehend fragen, aufgrun der Je unterschiedlichen
Möglıchkeıten dıe besten Anknüpfungspunkte für ökumenisches Lernen
lıegen. Das Praxısbeıispiel Halstenbek welst uns darauf hın, In diesem Ver-
such besonders wahrzunehmen, auf der ene der Sozlalgestalten
bereıits Ansatzpunkte ökumeniıschen Lernens vorliegen, die gestärkt und
fortgesetzt werden könnten. Es handelt sıch 1mM folgenden einen ersten
Versuch, der nıiıcht auf Vollständigkeit zielt, sondern Akzente setizen ıll

D) Ökumenisches rnen, bezogen auf die Sozialgestalten VonNn Kırche
Ich Wa 1er dıe 1m NsSCHhIuLV Dombois ängıige Eınteilung In vier

Sozlalformen von Kirche, wobel ich die termiınologischen und damıt ‚A
auch sachliıchen Unterschiede 1er nebeneinander stehen lassen muß. ®
Somit ist uNseTre rage beziehen auf Föderatiıon/Gesamtkirche,

Regjionalkırche (Landeskirche), Ortsgemeinde, nıtlatıvgruppen/
Nachfolgegruppen.
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Föderatiıon/Gesamtkirche

Die besonderen Möglıchkeıiten der Föderation/Gesamtkiırche lıegen In
der Darstellung kırchlicher Einheıt Dıies ist WI1e gesagt 1mM besonderen Maße
dem Okumenischen Kat der Kırchen möglıch, auf den sich die Erwartungen
auf der ene der Gesamtkirche vornehmlıch riıchten. In den Abteilungen
des OÖORK sınd Formen, Übereinstimmungen und Perspektiven christlicher
Einheıt In größerem Maße entworfen worden als gemeınhın bekannt ist
Beispiele aIiur siınd eiwa dıe Ergebnisse der LÖwener Konferenz 97/1 ZU[F

rage der Relation Kircheneinheıt Menscheneinheıit oder der tradıt10-
ne Rückgriff Öökumenischer Konferenzen auf das Vaterunser, zuletzt
be1l der Erörterung der zweıten Bıtte be1 der Weltmissionskonferenz 98() In
Melbourne und dıe daran anknüpfende Auseinandersetzung mıt der drıtten
Bıtte des Vaterunsers 989 In San Anton1o. Die grolßen Fortschritte
der ökumenischen Bewegung des 70. Jahrhunderts In der ucC ach chrıst-
lıcher Einheıit In einer der Christentumsgeschichte kurzen
eıt mMussen VO  am} der Gesamtkirche selbst stärker wahrgenommen WeCI -

den Die Konzentration auf dıe gleicherweıse geschenkte und erarbeiıtete
Zunahme 1in der Eıinheıt entlastet VO  — einer avantgardıstischen Rollenzuwel-
SUuNg, die ohnehın dadurch brüchig geworden ist, daß tlıche Reflexionspro-

auf Konferenzen NUr das 1ICUu erarbeıteten, Was In der Ökumene schon
vorher formuliert worden ist Erforderlich ist demgegenüber eine Überprü-
{ung, ggf. eine Revıtaliısıerung und Festigung erzjlelter Übereinkünfte. Aus
dieser Ausrichtung ergäben sıch Kkonsequenzen TÜr den Arbeıitsst1 1mM
OR  z weniger Konferenzen, mehr eıt für Besinnung auf das Wesentliche.

Das Beschreıiten Wege erscheıint 1mM Augenblick vordringlıic ZUT

Erarbeıtung eiıner Soz1ialethik Nachdem die Herausforderungen VO  —

Befreiungstheologien der offnung hatten, gesellschaftlich-poli-
tische Veränderungen Urc dıe Beachtung wenıger grundlegender Faktoren
erreichen können, wıird jetzt zunehmend dıe Notwendigkeıit der Detaıil-
untersuchung VO  am} Problemen, dıe In einer vielschichtigen Kausalıtät begrün-
det sind, gesehen. Als notwendig erscheıint damıt eine umfangreiche FOr-
schungsarbeit. “ Lernprozesse sınd ler in Kooperatıon mıt regional eINZU-
richtenden Instituten inıtıleren. Die TODIeme sSind auf die Perspektive
‚„„Kırche und elt‘‘ als Brennpunkt beziehen.

ıne elbstverständlich wichtige Funktıion, die der ÖRK welter eıbehal-
ten muß, ist seine Möglichkeıt als Drehscheibe für dıe uIiInahme und We1-
tergabe theologischer Neuansätze. Das Erfahrungspotentia des OÖRK
schützt VOT der Erwartung schnellstmöglicher Aneıgnung der leichtfertiger
Abweisung Ansätze.
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Landeskirche

Für den Bereich ökumenischen Lernens lıiegen dıe besonderen Möglıch-
keıten der Landeskirche iın der Aufrechterhaltung der Kontinultät, Autorıtät
und Einheıit Uurc dıe 1SCHNOIe. Dıe Hauptaufgabe der Kirchenleitungen
besteht €l darauf hat Ernst ange schon hingewilesen nıcht In der
normativen Wahrung des Ist-Zustandes, sondern Oordert die Überprüfung
und gof. Reaktivierung Von verschütteten Traditionselementen und das Her-
anzıehen christlicher Glaubensformen und Institutionen anderer Länder,
die siıch auf 1eselbe Tradıtion berufen. Dıie 131e der weltweıten Christen-
eıt stellt einen eichtum dar, der angesichts tiefgreifende TODIeme Von

Kırche bel uns nıcht jgnoriert werden annn Dıiırekte Übernahme verlocken-
der Einzelelemente z. B reiches spirıtuelles Leben In der Dritten Welt
wiıird 6S nıcht geben können; 1er sind och grundlegende Erfahrungen
gewinnen, 1st och viel Denkarbeit investleren. Fın 1G auf die Vielfalt
der Erscheinungsformen und des Zeugnisses Von hristenheit 1mM inter-
natıonalen Kontext könnte aber Mut für notwendige Veränderungen VonN

Kirche auch be1 uns machen. Eın besonders aufschlußreiches eispie. ATr
ist das Christentum in Südafrıka Aus seinen vielen Facetten se1 in diesem
Zusammenhang 1L1UT die CNEZC Verbindung geistliıchen ens und mutigen
Zeugnisses die Apartheıd erwähnt. T1sten 1m Wiıderstand
Unterdrückung ıIn Süda{irıka en uNnseIre Kirchen in den etzten 15 Jah-
Ien herausgefordert und einem massıven Umdenkungsprozeßß auch auf
der ene VOoNn Kirchenleitungen geführt (dafür vergleiche Nan Stellungnah-
InNnen ZU Antırassısmus-Programm des ÖORK Anfang der sıebziger re
mıt eutigen Resolutionen!). Das ugnI1is südafrıkanischer T1sten und
der ökumenische Reflexionsprozeß ber Südafirıka ordern UNSCIC verfaßten
Kırchen TENC mutigeren Aktionen. Aus dem Bereich der Ökumene
erwuchs In den etzten Jahren ZWäal zunehmend die Erkenntnis, daß sich
Kırche auch ihren wiıirtschaftliıchen Kontext SOISCH MUSSEeE. Kirchenlei-
Ltungen be1 uns en deswegen zunehmend gewärtigen, daß tellung-
nahmen dıe Apartheıd 1Ur ann glaubwürdig bleiben, WEn S1e uUurc
ein aktıves ugn1s 1mM wirtschaftlichen Bereich TT werden. Aus
ökumenischer Perspektive erscheıint die rage eines Bankenboykotts
Konzerne, dıe das südafrıkanısche Unrechtssystem unterstützen, geradezu
als unumgängliche Wahrnehmung des gegebenen Handlungsspielraumes
uNnseIer wirtschaftlic. Kiıirchen Unsere Kırchenführer mussen die-
sSsCH Spielraum entschiedener nutzen, den unterdrückten Christen In
Südafirıka beizustehen, In der Ökumene glaubwürdig bleiben und
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ast nOot least dıe Autorıtät ihres Amtes auc. und gerade
Kirchenaustrittsdrohungen hilesiger Wirtschaftsmagnaten) stärken.

Im Interesse einer Öökumenisch fundierten Ausbildung der künftigen
Amtsträger müßten die Landeskırchen ber eıne befriedigende universıtäre
Versorgung hinaus Gemeindepraktika und ängere Aufenthalte 1mM Ausland
für Studenten und Postexaminierte erleichtern. Die Wartezeıiten auf das
Vikarlat böten hierfür etwa den geeigneten zeitlichen Spielraum

Die Kooperation mıt dem ÖRK müßte sıch auf die erwähnte notwendige
Unterstützung in der Erarbeıiıtung einer auf die heutige Sıtuation bezogenen
ökumenischen Sozlalethi beziehen. Konkret 1e 1€eSs eiwa die Eıinrich-
tung und Finanzierung interdiszıplınär arbeitender und interkonfessionell
besetzter Forschungsinstitute.

Im Interesse der Kontinultät 1eg schheBbiic eıne oppelte Vermiuttler-
un  10n Zum einen nämlıch wechselseıtıg für dıe Forderungen und
Bedürfnisse der Ortsgemeinden und des ÖRK, und ZU anderen Für die
unterschiedlichen Zielsetzungen zwıischen Ortsgemeinde und Inıtıatıvgrup-
pDCIN Die Leiıtungsorgane en dıe Pfliıcht, dıe Iniıtiatıvgruppen als legıtiıme
Sozlalgestalt VOIl Kırche in iıhre Überlegungen (und ihre udgets mıt eINZU-
bezıehen, auch WEeNNn ihnen Mitglieder der Inıtiatıvgruppen stärksten
Zu In der notwendigen Wahrung ihrer die Institution IC auf
Dauer sichernden ufgaben werden on mıt den auf grundlegende
Veränderung zielenden Initiatıvgruppen unvermeıdbar se1in. uch Kırchen-
leitungen en aber dıe Chance wahrzunehmen doch 1Ur selten w1e
Bischof Kruse ergr1ı1fen dıie in den Herausforderungen dieser Gruppen
auch für die Amtskirche liegen. “*

Ortsgemeinde
Die Möglichkeiten der Ortsgemeıinde werden VOT em dadurch

bestimmt, daß 1er auf die Bedürfnıisse einer bestimmten, regional gebun-
denen Gruppe eingegangen werden annn Die Dimension ökumenischen
Lernens ist 1j1er ach den Möglichkeıten der konkreten Gemeindesıtuation
Uurc verschiedene etihoden verankern. Dies ist Praxisbeispie Hal-
tenbek angesprochen worden. Im Gottesdienst können Dımensionen der
Ökumene nıcht 198888 in der Predigt eine splelen, sondern 1m Sün-
denbekenntnis, das neben persönliıchen zunehmend sozlale und internatio-
ale emente berücksichtigen hat Elemente, die auch 1ın der Reue,
der Sündenvergebung und der Umkehr ihren atz bekommen mussen
€e1 gilt, dalß dıe Amtsträger In der Ortsgemeinde zuvorderst und uneln-
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geschränkt dıe Bedürfifnisse ihrer beladenen und bedrückten Miıtgliıeder auf-
zunehmen en Das schlıe Solidarıitä: mıt anderen nıcht AUS, zumal
auch diese Bedürfnisse in sich ambıvalent sınd. Die Gemeindearbeit hat
siıch auf die konkrete Sıtuation riıchten un entspricht damıt gerade Ööku-
menıschen Forderungen. Kırche In der Dritten Welt we1ß sıch z. B auch
überwliıegend einem sıtuatiıonsbezogenen, den Randgruppen Orlentierten
Ansatz verpilichtet. Dıie Ausrichtung den Bedürfnissen der Ortsge-
meılınde e1 nıcht, en es recht machen wollen, sondern el
gerade, Standpunkte für diese Randgruppen in der ökumeniıschen Dis-
kussıon ‚„dıe Armen‘‘ beziehen und damıt auch on ıIn der
Gemeıinde und mıt weltlicher Autoriıtät riskılıeren. Der Öökumenische
Horizont eröffnet uns konkrete Sıtuationen und zeigt uns viele Beıispiele
dieses verwickelten TODIemMs el hat sıch in er Deutlichkeit gezelgt,

die Intensıität geistlichen ens In Gemeinden der Drıiıtten Welt oft den
alt g1bt, on in ihrem Umfeld durchzustehen. Umgekehrt sınd
der Driıtten Welt WIEe bei uns Auseinandersetzungen nıcht vermeıden,

Gemeinde 1IC VonN Menschen bewirkte Unterdrückung der Wahr-
nehmung der christliıcher Verheißung stark beschnıitten wird; 1er muß

des aubens willen auf die Ursachen vorgestoßen, auf TODIeme hınge-
wliesen und für Veränderungen eingetreten werden, damıt Aaus Irost nıiıcht
Vertröstigung und Aaus der ökumeniıschen Dımension der Chrıistenheıiıt nıcht
das folgenlose Geschwätz über das Unrecht In der Welt wird.

Inıtıatıvgruppen/ Nachfolgegruppen
Die besonderen Möglıichkeiten der Inıtıatıvgruppen liegen 1mM konsequen-

ten, umftfassenden npacken eines Themas Hıer ist Lernen 1im a_
mentlichen Sınne VON manthänein-mathetes als uneingeschränkte ach-
olge ehesten verwirklıichen. Dıiıe intendierte und ZU Teıl verwirk-
lıchte Verbindung VO  . gbttesdienstlichem, spirıtuellem Leben mıt felernder
und arbeıtender Gemeiminschaft ist beeindruckend Die Erifolge VON Inıtlatıv-
ZgruppCch, Urc Aktıonen WIE dem Früchteboykott Lernprozesse auf en
Ebenen ausgelöst aben, sprechen für diese Orm Inıtlatıvgruppen kön-
LiCcH sich VO  — einem Konkurrenzverhältnis ZUI Ortsgemeıinde entlasten, soll-
ten SDarsamı se1ın mıt dıffamıerenden Außerungen Ww1e der dUSEICHNZEN-
den Zuwelsung eines Provınzlalısmus. Iniıtiativgruppen dürfen sıch auch
Von der Notwendigkeıt eines ‚„Mehrheıtslernens‘“‘ entlasten; ihr Versuch
direkter Nachfolge spricht 1n seıner Konsequenz für sıch selber und bedarf
nicht einer zahlenmäßig großen Anhängerschaft.
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Die Konzentration auf eın ema, der Zusammenschluß ach Wahl und
der freıie Rückgriff auf dıie Botschaft Jesu ohne den Ballast VO  —; Tradıtion
und volkskirchlichen Strukturen und Erwartungen hat aber auch eine ehr-
seıte. Sie 1eg wesentlich in der Schwierigkeıt, bel Themenwechsel der DCI-
sönlıchen Zerwürinıissen dıe Kontinultät wahren. “ Hier 1eg dıe VO  en)

den Inıtlatıvgruppen wahrzunehmende ualıtä der Landeskırche. Es ist
deshalb nıcht 11LUI illusorisch, 6S ware auch verkehrt, WEeNNn Inıtiatıvgruppen
auf eine Veränderung VOon Landeskirchen auf der Basıs VOIN Initiatıvgruppen
hinarbeıteten. Rıchtig ist dagegen das nlıegen VOINl Initiatıvgruppen, den
Kirchenleitungen ihre Erfahrungen und Ansprüche nahezubringen und als
legitime orm VO  — Kırche anerkannt werden. SO wıe Kirchenleitungen
Initiatıvgruppen als legiıtime Oorm VOIN Kırche berücksichtigen aben,
ollten umgekehrt die Initiatıvgruppen auf dıe Wahrung der Kontinultät 1m
angedeuteten Sınn achten und kämpfen, WE kirchliche Institutionen
die cNrıistliıche Botschaft überdecken der verfremden drohen

Die unterschiedlichen ufgaben VON Landeskıirchen und Inıtiatıvgruppen
seizen also gegenseıltige Grenzen und führen Auseinandersetzungen, die
beı er ast in iıhren produ  ıven Diımensionen sehen S1Ind: als Streit
den richtigen Weg mıt 7 nıcht geplanten, ambivalenten Auswirkungen.
Hınzufügen möchte ich, daß das krıitische und fordernde Potential VO  — Inı-
tlatıvygruppen vielleicht gerade in der Jetzigen Sıtuatlion, In der viele Okume-
nıker w1e übriıgens In fast en Phasen der Öökumenischen ewegung
VO  — einer Krise des OÖORK sprechen *, auch den Ökumenischen Rat selber
herausfordert. Vielleicht ist 65 der Zeıit, einen internatiıonalen Zusam-
menschluß engaglerter Christen neben den kırchlichen Weltorganisationen

gründen; historisches e1spie. aiur ist derun für Freundschafts-
arbeıt der Kırchen, der bıs in die dreißiger re Schriıttmacher der kirchlich
geiragenen ÖOkumene WAärl.

Resümee

Die grundlegende Bedeutung VOIl ökumenischem Lernen in der Kırche
1eg in dem weitreichenden Perspektivenwandel, der in der Priorisierung
vVvon ‚„„‚Kıirche als Lerngemeinschaft in ökumenischem Horizont‘‘ ufleuch-
tet Die ehrende Kırche mußte sich gegenüber der Welt und anderen Kon-
fessionen abgrenzen, dıe „‚e1gene‘ anrhneı nicht preiszugeben.
‚„‚Kırche als Lerngemeinschaft“‘ definiert sıch nıcht 1m Gegensatz ande-
Ien Konfessionen und weıß, da Kırchen nıcht 1m Gegenüber den Proble-
Inen der Welt stehen, sondern oft deren harter Kern S1Ind. Die rnge-
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meıinschaft TC blickt hoffnungsvoll auf dıe 1e VON Kirchen, we1l
S1e die VON Christus vorgegebene Eıinheıt we13. Sıe darf das andat der
Weltverantwortung in dem Wiıssen tragen, da alle Kıirchen auf der Erde
Urc diese Aufgabe herausgefordert sınd und ach Antworten suchen.
Kırche als rngemeınnschaft entlastet sıch VOIl dem Nspruc auf einfache
globale Problemlösungen und sucht vielmehr mıt den jeweılligen Möglıch-
keiten ach lebendigen Glaubensformen und entschiedenen Schritten ZUT

sung der jeweiligen TODIeme in Kırche und Gesellschaft Der weltweıte
Horizont ist €e]1 nıcht 1Ur der globalen Dımension vieler TODIeme
unverzichtbar, sondern ist ohnehin erforderlıich, weıl christlicher Glaube
unıversal ist und weltumspannende Verantwortlichkeit erfordert. Dıeser
Öökumenische ezug erscheıint In eiıner Sıtuation als besonders wichtig, In
der eın solıdarısches Interesse der Drıtten Welt abebbt und schon eiıine
‚„‚Erschöpfung utopischer Energilen‘‘ * festgestellt wird.

iıne größere Schärfe gewıinnt dıe rage Öökumenischen Lernens, WECeNNn s1e
auf dıe Sozlalgestalten der Kırche bezogen wird. Diese Zentrierung auf dıe
Formen Von Kırche und ihre Jeweıligen Möglıchkeıten bedeutet nıcht 1Ur

eine Konkretisierung Von ökumenischem Lernen, sondern wirft darüber
hinaus grundlegende ekklesiologische Fragen auf. auf dıe in diesem Rah-
INeN nıiıcht eingegangen werden kann. *2 Ebenso ist 65 1er nicht möglıch,
meınen Ansatz auf eın ema beziıehen, das größere Lernprozesse BC-
Öst hat Als eın derartiges ema hat sıch Südafrıka erwlesen, und 6S steht
9 daß der konzılıare Prozeß, der ZUI Weltversammlung für

Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung führen soll, eın äahn-
lıches Potential aufwelst. Ebenso ware iragen, ob der konkrete ezug auf
Sozlalgestalten der Kırche nıcht auch einen pädagogisc stimulıerenden
Impuls grundlegender Diımensionen WIeEe der Konvıvenz oder der mpliz1-
ten Ax1iome bieten könnte. Weıterhin könnte 6S ohnend se1n, Ernst Lan-
SCS Vermutung, daß der Mensch ehesten ÜTrCcC Feilern und In Konflikten
lernt, auf dıe Formen Von Kırche hın konkretisieren. Ich ll damıt
andeuten, daß ich erst Anfang eines Buchstabierens bın

Ich aber, daß meıne Ausführungen die Produktivıtät des Bezuges
auf dıe Sozlalgestalten Von Kırche 1mM nsatz verdeutlich en Dıiıeser
nsatz erscheıint mMIr 1im C auf ökumenisches Lernen nıcht 1L1UT realısti-
scher und vielleicht bescheıidener, sondern gleichzeıtig auch radıkaler als der
Versuch der undifferenzierten Konfrontationen VO  . Kırche schiecC  1ın mıt
den geballten Ansprüchen ökumenischen Lernens Er bezieht die Forderun-
SCH ökumenischen Lernens auf alle Gestalten VoNnNn Kıirche und sıeht nıcht
1Ur auf seine eilzıte und Schwierigkeiten in der Ortsgemeinde. Er entlastet
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nıcht Uul, sondern ordert Kırchen azu heraus, wenıgstens das tun Wäas

J möglıch WaIc und das WaTe ]  D  3} auf der ene der Landeskırchen
weıt mehr als der ulz Handlungsspielraum INan en
etiwa dıe erwähnte Möglıichkeıt des Bankenboykotts das part-
heidsregıme Der Von INITL dargestellte Ansatz N1ım: den Problemen nıchts
VO  — ihrer Schärfe, bedenkt aber die Grenzen jeder Pädagogik die nıcht als
Krsatz ansonsten ungelöster TODIeme Er zielt auf dıe Dynamısıe-
rung des Prozesses VO  a ‚„„Kıirche als Lerngemeinschaft ökumenischem
Horıizont‘‘ insofern CI Lernprozeß auf en Ebenen ordert DiIe Ver-
bindlichkeiten dıe sıch aus dem ‚„„‚Schmecken der CGiüte Gottes‘‘ rgeben
können JC ach Sıtuation unterschiedlich SC1IMHN DIie Hoffnungen auf das
eiIcC Gjottes denen sıch dieser Prozel3 OrJlıentiert sınd letztendlich VOI

Halstenbek b1s Vancouver Ooder enf dieselben

ANM.  GEN

Diese DefinıtJlion wurde 1937 Oxford geprägt Vgl azu und „Öökumenisch‘*‘ insgesamt
Visser t Hooft Geschichte und Inn des 'ortes Öökumenisch ers Ökumenischer Auf-
TUC| Stuttgart/Berlın 196 / 1ff 1Ta
Vgl Thomas, ıtlert be1ı Paul Abrecht From Oxford Vancouver Lessons Iirom

ecumenıcal work fOr and soclal Justice, (1988)
ıta: 163
lle /ıtate beı Philıp Potter, Bericht des Generalsekretärs, Bericht aus Vancouver 1983
Frankfurt/Maın 1983 218
Ahnlıch autende Definı:tlonen fanden sich schon vorher beı1 Schönherr, wobe!l ber der
zentrale eZzug ZU ökumenischen Horizont Vgl Schönherr, Die Kırche als Lern-
gemeınscha: ers Horizont und München 1977 Vgl bDer uch

ange, Bıldung als Problem und als un.|  10N der Kırche, ers Sprachschule für
die reihnel München 1980 bes 167 („„Kirche als Lernbewegung‘‘)
Vgl Ulrich Becker, Ökumenisches Lernen Überlegungen UT Geschichte des egriffs, SC1-

er Vorstellungen un! SCIHNCT Rezeption der westdeutschen Religionspädagogık bıs Van-
COUVeET 1983 Glaube 0g re religionspädagogische Reform auf-
INann Z,U] Geburtstag, Gütersloh 1987 Zur weıteren _.ıteratur und ZU[[r 1€
der Themen, die diese Gruppen bis eute unter dem Begriff „Öökumenisches Lernen
erschlıeben, vg] die VO'  n} rth erarbeıtete Dokumentatıon, die unter dem 1te. ‚„„Im
Horizont der Kınen rde Kommentierte Literaturdokumentatıon Okumene und Oku-
meniısches Lernen‘‘, Münster 1989 erscheıint
Vgl Okumenisches Lernen Grundlagen und Impulse Eıne Arbeitshilfe der Kkammer der
Evangeliıschen Kırche eutschlan! Tfür Bıldung un! Erziehung Herausgegeben VO: KIr-
henamt der Evangelıschen Kırche 1 Deutschland, Gütersloh 1985
Vgl ZUT Diskussion der Arbeitshilfe aldermann, Wie lernfähig sınd uUNseIc Kirchen?
Die didaktische Diımension kirchlicher Praxıs, iN: Theologıa practica (1986),

Diıenst Ökumenisches Lernen, Amtsblatt der KHN Nr 4/86 34—36 Dienst
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zZ1g un die Ansätze in eutfschlan:ı (vgl z. B Eberhard, Die Welterziehungs-
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Das aktuelle Gespräch

Rezeptionsproblematı und Konsensstruktur
Bemerkungen ZU DÖSTA-Arbeitspapier „Theologie der Ökumene

Öökumenische Theoriebildung‘‘ und ZUTr ede VONN einer
‚„‚Gemeinschaft ıIn Gegensätzen‘‘

In meinem Artıkel „Eine Gemeinschaft in Gegensätzen? Streit Rezeption und
ökumenischer Minimalismus“‘ (Ev. omMm 5/1988, 260—264) ich die ede
VO  — einer ‚„‚Gemeinschaft in Gegensätzen‘‘ kritisch hinterfragt. Dabeı hatte ich
besonders Veröffentlichungen VO  — Erich aCc Laurentius Kleın und Kardınal
Ratzınger 1im Blıck be1 den beiden ersten Autoren eın  A ezug einem ‚„„inter-
NCN Arbeıtspapiler“‘ des Deutschen Ökumenischen Studienausschusses DÖSTA)
estehen könnte, War lediglich In einer Fußnote beı Geldbach angedeutet. Kurze Zeıt
nach dem Erscheinen meines Artıkels wurde diıeses ‚„interne Arbeıtspapier“‘ In der
ÖR 2/1988, 205—221) zugänglıch gemacht „Theologıie der Ökumene Öökumeni-
sche Theoriebildung‘‘. Miıt Verwels auf dieses DÖSTA-Papier ordert Hans Vorster
In seiıner Erwiderung auf meınen Artikel („Falscher Vorwurf“‘, EV. omMmm 9/1988,
543) mich auf, nach einem „m1ißglückten Probelauf“‘, WwI1e D 6c$S nennt, „eIn zweiıtes
Mal anzutreten  “ Das klingt sportlich und ermutigend für einen mıt Hüftarthrose
Herumhinkenden Ww1e mich Daß dıe Schriftleitung mMIr dazu kurzfristig 99 Se1-
ten  .. ZUr Verfügung tellt, ist faır. Sovıiel ZUT Anknüpfung.

Das DOSTA-Arbeitspapier
Ich möchte Von vornherein aAgcCIl, daß ich das DÖSTA-Papier für gul und für eın

echtes „Arbeıitspapier“‘ halte Seine Intention ist das Aufspüren VONN Defizıten In
ökumenischer Theorie und Methodologie. Dabe!ı1 11l ‚abtasten‘‘,  .. ‚„‚mehr Fragen
(stellen) als Antworten geben  . S5ogar 1im Verwerfen dieser Fragen sıeht 65 einen Be1-
iTrag ZUT Sache. Auf diese Weıse möchte 6S In der es andere als rosigen gegenwärti-
40 ökumenischen Sıtuation ‚„konstruktiv-kritisch den Weg der Kırchen ZUr Wieder-
herstellung ihrer Gemeiminschaft (begleiten)“‘

rst recht ıIn seinem sachliıchen Hauptanlıegen sollte INan dieses Arbeıtspapıer
begrüßen. Es geht ihm darum, „Einheit 1mM Glauben‘‘ und Vvon daher „Einheıt der
Kıirche*‘ verstehen, damıt allen Tendenzen ZUT Uniformisierung wıderstan-
den wird, dıe oft auch dort er sind, 19082381 Vereinheitlichung lautstark VOI -
wirft SO soll das Öökumenische 1el iın seiner ‚„„Leuchtkraf herausgestellt werden,
‚„„‚damıt die Kırchen wieder mutiger und entschlossene: jene Einheıit suchen, die
esus Christus für seiıne Kırche gewollt

Zustimmung verdient das Arbeıtspapıier aber nıcht 1Ur INn seinem Charakter und
seinem Anlıegen. Auch dıe Ausführungen 1m einzelnen sınd beherzigens- und unter-
stützenswert:

Man kann In der 1lat nıiıcht betonen, der Begriff „Einheıt‘‘, der VOoONn
Haus aus zZzusehNr der Zahl „1“ orientiert ist, durch den Begriff der ‚‚Gemeınn-
SC interpretier werden muß, wWwIıe das dem neutestamentlichen und ohl auch
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dem altkırchlichen enken entspricht, später jedoch zurücktritt 207-—211;
Und ist gul, klar Sagcnh, ‚„‚Gemeinschaft“‘‘ (koinon13) nıcht 1UT ‚„„Vorstufe
der Einheıi .. ondern ‚„‚Gestalt der Einheıit“‘ ist

Auch dıe Warnung VOT einer Verengung des Glaubensbegriffes auf 99  hre  ‚66 ist
1m Blıck auf Nsere bilateralen und multilateralen Dıaloge höchst angebracht,
solange mMan nıcht 1Ns andere Extrem ver1a.) und Lehre überhaupt vergleichgültigt.
Es lohnt siıch arum wiederholen, Was das Arbeıtspapıer über die „„dreı Dımen-
sionen‘‘ des aubens (Lehre-Gottesdienst-Leben) sagt „Lehre ohne Entfaltung 1m
Gottesdienst und ın der Lebenswelse macht AaUus dem Gilauben eın reines ‚System
Gottesdienst ohne Anbindung Lehre und Leben ird ZUr Schwärmerel; ıne
Lebensweise ohne ezug auf Gottesdienst und Lehre ist hılflos den gängigen Welt-
anschauungen ausgesetzt‘‘ (212; vgl 218)

„Gemeinschaft In Gegensätzen“‘ und Konsens

Worauf ich Nun aber doch mıiıt einigen kritischen Anfragen und einigen VOoNn MI1r  S
als ‚„„‚konstruktiv“‘ verstandenen Überlegungen zurückkommen muß, ist dıe Rede, Ja
das Konzept einer ‚‚Gemeinschaft in Gegensätzen‘‘, das auch 1m Arbeitspapier
begegnet un dort eın erhebliches Gewicht hat Ich möchte, Was ist, mıt
einer Art Statement beginnen, das zugleich eın wichtiges Anlıegen des Arbeıits-
papılers aufnimmt:

Die Dialoge mıiıt ihren Konsenstexten und dıe Kirchen hei der Rezeption dieser
Konsenstexte operieren muıt tendenzıie. verschiedenen Konsensverständnıs.
Diese Diskongruenz den Rezeptionsprozeß VonNn Innen her. Es bedarf hıer TIN-
gend einer lärung und Verständigung.

Dal} die Kırchen be1 iıhren Reaktionen auf die Dialogergebnisse ‚„auf mehr Kon-
SCNHNS (drängen) als in den ‚xien ZU Ausdruck kommt‘‘, ist ıne zutreffende eob-
achtung des Arbeıitspaplers. Man kann s1e vielfach belegen bıs hın ZUT Jüngsten
Äußerung der römischen Glaubenskongregation VOIN November vergangenech Jahres
ZU) anglikanisch/katholischen Okumen!:! ‚„„Das Heıl und dıe Kirche‘‘.® mmer
wieder heilßt in olchen kirchlichen Stellungnahmen, In den Dialogen noch
kein ‚‚voller‘‘, keıin ‚‚wirklicher“‘, keın „substantieller*‘ Konsens erreicht se1 oder daß

allenfalls ‚„‚Konvergenz‘‘-, nıcht aber bereıts ‚„„‚Konsens‘‘-lexte gehe. Der
‚„„‚Konsens‘‘ stehe folgliıch noch AQus. Das Arbeitspapıer hat recht: „Der in diesen
Erwartungen Onsenstexte sich aäußernde Konsensbegriff verengt sıch 1VOI -

kennbar ın Richtung auf Einheitlichkeıit“‘‘
Was ist Nun aber tun?
Nun, zunächst ırd 11a gegenüber SOIC. einem Konsensverständniıs erneut her-

vorheben müssen, dalß ‚„„Einheıt 1m Glauben‘®‘ und ‚„Einheıt in der Lehre‘‘ durchaus
ıne „Einheıt ıIn Vielfalt®® sind. KEınes der großen Paradıgmen dafür ist ın der 1lat
der bıblische anon Darauf verweıist das Arbeıitspapıer wıie auch derC
gangene Artıkel VO  — eın, der zugleich einer der Unterzeichner und Mıtverfasser
des Arbeıtspapiers ist

Jedoch kann dieser sehr allgemeıne inwels als solcher heute nıcht mehr genuü-
gCcCHh Er ist unbestimmt, im mgang mıt konkreten Konsenstexten wirklıch
helfen können und auch selbst verzerrende Interpretationen hinrei-
chend geschützt sein.
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Die Überlegungen Von Geldbach, Kleın und Ratzınger mıt ihrer Formel Von eıner
‚„„‚Gemeinschaft In Gegensätzen‘‘ für mich eın beunruhigendes Sıgnal dafür,
WwW1e In einer Sıtuation allgemeıner ökumenischer Enttäuschung un: rmüdung dıe-
SCS bleibend wichtige Prinzıp der ‚„‚Einheıt In Verschiedenheit“‘‘ ulls ın einen ‚„Öku-
meniıschen Miınımalismus“‘‘ hınein entgleıten un diıesen ‚yökumenischen Minimalıis-
mMus  C6 dann auch noch legıtimiıeren kann Indem iINan den Begriff ‚„‚Verschiedenheıit“‘
ZU Begriff „Gegensatz‘“‘ stei1gert, hat INan Wal jede Uniformisierungstendenz
der Wurzel damıt aber zugleıich den Begriff der ‚„Einheıt“‘ oder
‚„„‚Gemeinschaf unwlederbringlich verloren. Denn ‚„‚Gemeinschaft In Gegensätzen  ..
kann bestenfalls ein Nebeneinande VON Kırchen se1n, auf das INan den Begriff
‚„‚Gemeinschaf ın seinem bıbliıschen und ökumeniıischen Sinne nıcht anzuwenden
veErmag.

Es ist darum höchst unglücklich, dal3 auch das Arbeıtspapier diese Formel VoNn
der ‚„„‚Einheıt In Gegensätzen  .. meNnriac gebraucht (214; 21R 218) Alle Stellen,
denen S1e begegnet, seizen die Begriffe ‚‚verschıeden‘“‘ und „gegensätzlıch“‘ oder
‚„Verschiedenheit‘‘, ‚„Unterschiede‘“‘ DZW ‚„Vıelfalt“‘ un „Gegensatz‘“‘ bzw ‚„‚Gegen-
sätzlichkeıt‘“‘ W1e Synonyme einfach nebeneıiınander, ohne beachten, daß hlıer eın
Kategorienwechsel stattfiındet Es ist keine Beckmessere1l SagcCIl, daß dies nachläs-
sıges und angesichts der Wiıchtigkeıt der Sache 1n seiner Nachlässigkeıt 11VCI-

antwortliches Reden ist Es wäre durchaus 1Im Sinne des Arbeıtspapiers mıt se1-
NnenNn wichtigen Anliegen un: würde ihm 1Ur nutzen, WeNnNn die Verfasser hler hre FOr-
muliıerungen un: Aussagen noch einmal überprülften.

Denn das Arbeıtspapıier LuL ZU Glück nıcht jenen Schritt, den Kleın in seinem
Artıkel geht Sein Plädoyer für ıne ‚‚Gemeinschaft in Gegensätzen‘‘ als „Alterna-
t1ve ZUT Konsensökumene‘‘ und „Zielvorstellung uUNseTEeS ökumenischen Den-
kens und Handelns‘‘> erwächst letztlich N einer Infragestellung des Konsensbe-
mühens überhaupt, das als schädlıch für Kolnonila betrachtet, © e1il für ıhn
offenbar ONnsens als solcher un: unıformisiıerend ist Im Arbeıtspapier wiırd
dagegen deutlıch, daß lediglich eın als uniformisierend verstandener ONSeNs für
das ökumenische Bemühen schädlıch, Konsens selbst hingegen Öökumenisch 11VOI -
ziıchtbar ist. Die ‚‚Konvergenzmethode‘‘, he1ißt ıIn der Kritik ‚‚Grunddıiffe-
renz‘‘-Gedanken Z:Bi ‚„„bleıbt eın unaufgebbares Element jeder Öökumenisch-
theologischen Arbeıt‘‘

Nun scheıint aber auch das Arbeıtspapier dem ONsens gelegentlich unterstel-
len, tendiere ZU1 Vereinheitlichung. Freılich steht das unter einer Einschränkung:
nıcht jeder, ohl aber ‚‚der exklusiv der Lehre festgemachte Konsensbegriff
(bring zwangsläufig das logische Ge{tälle mıt sıch, mıt L1UTL einer einzigen Stimme
der Welt das Evangelıum verkündiıgen‘‘, un führt einer ‚„Einheitsvorstel-
lung  “  9 dıe „„dıe ökumenische ewegung Massıv bedroht‘‘ heißt Das ırd
eın wen1g in Bausch und ogen auf dıe „gegenwärtigen amtlıchen, offiziellen
un: offiızıösen, bılateral und multilateral geführten Lehrgespräche der Kırche®‘ un:!
ihre ‚„‚Methode*‘‘ bezogen

ıne solche Aussage kann nıcht unwıdersprochen bleiben. Und ist schwer
verstehen, WI1Ie den Dıalogen dieser Vorwurt gemacht werden kann, WCI1LN INall ihre
Ergebnisse also iıhre ‚„‚Konsenstexte  66 enn Da/l3 diese Konsenstexte sich
ihrem, auch 1im ezeptionsprozel spürbaren Nachteil allzu stark Lehre orientie-
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ren, wırd INan zugeben mUussen, WI1Ie ich schon habe. Aber da Ss1e deshalb
„„zwangläufig das logische Gefälle*‘ ZUT Einheitlichkeit mıt sıch bringen, stimmt
schlicht und einfach nıcht Das CNAuUC Gegenteıl ist der Es ist gerade eın Merk-
mal dieser exte: da sS1ie NIC: mıiıt jenem unıformısıerenden Konsensverständnıis
operleren, dem sich dıe Kirchen bel der Rezeption dieser exie ausrichten. Genau
diese Dıskongruenz 1mM Konsensverständnis ist ]a7 die, wı1ıe ich In meınem einleıiten-
den Statement den Rezeptionsprozeß Von innen her und nach Klärung
verlangt.

Weıl diesem Punkte eines der Hauptanlıegen des Arbeıtspapıiers sıch mıt dem
Anlıegen der bılateralen Dıaloge trıfft und angesichts der gegenwärtigen ezep-
tionsproblematık dringend nötıg ist, da el sıch gegenseıt1ig unterstützen und
verstärken, möchte ich einige Bemerkungen anschlıeßen 1m Blıck auf dıe Struktur
des Konsenses, WwWI1e ın den Dıalogtexten formuliert ist oder sich abzeichnet Ich
hoffe sehr, den Verfassern des Arbeıitspapieres möglıch ist, darın In erster
Linie einen konstruktiven un: keinen krıtiıschen Beıtrag ıhren Überlegungen
erkennen.

„Grundkonsens“‘ als Struktur des öÖkumenischen Konsenses

Be1l der in den biılateralen Dialogen ich denke besonders den katholisch/
lutherischen und anglıkanısch/katholischen Dıalog sıch vollziehenden ONSseNS-
bıldung fällt auf, daß In den welitaus meilisten Fällen der Begriff ‚„‚Konsens‘‘ oder
„Übereinstimmung‘“‘ 1Ur unter Anwendung zusätzlicher Prädıkate oder Qualifika-
tionen auf dıe In den Eınzelfragen erreichte Verständigung angewandt ırd Man
sagt also B, daß 1mM Verständnıiıs der Rechtfertigung eın ‚„weıltreichender Onsens*®‘
erreicht sel; 1119  — spricht VOIl einem ‚„‚KOonsens In der Sache‘‘ hınsıchtlich der Lehre
VOIMM ‚„„character indelebilıs®‘; heißt, bestehe ıne ‚‚weitreichende Übereinstim-
mung‘‘ darın, daß die TIreue ZUT apostolischen Lehre das Primäre 1m Verständnis der
apostolischen Sukzession sel; ist dıe ede VON einer „ Jundamentalen Giemeinsam-
keıt“‘ 1mM Blıck auf dıe Sakramentalıtät der Ordinatıon, einer „zrundlegenden
Gemeinsamkeit‘“‘ 1m Verständnis Von Kirche, einer „Übereinstimmung IN den
wesentlichen spekten der Lehre VO Heıl und VON der Rolle der Kırche 1im Heilsge-
schehen‘‘, einer ‚„substantiellen Übereinstimmung‘‘ 1mM Verständnis der Eucharıistıe,
des ordinierten Mmies und der Autoriıtät in der Kırche.

Was bedeutet dieser Sprachgebrauch, für den sıch dıe Beıispiele leicht noch VOCOI-
mehren lassen?

Er kann grundsätzlıch zwelerle1 bedeuten: Entweder STe hinter diesen Qualifika-
tiıonen dıe Meıinung, die ZUT Einheıit der Kirche erforderliche Verständigung der
‚„volle‘‘ Konsens se1 noch nıcht erreicht und das Konsensbemühen MUSSe folglich
noch weıitergetrieben werden; oder aber omm in diesem Sprachgebrauch ZU

usdruck, daß die erforderliche Verständigung War erreıicht, daß aber der bloße
„Konsens‘‘-Begriff ohne weıtere Präzisierung dıe Art un! Struktur der erreich-
ten Verständigung nıcht recC. beschreiben VEeIINaAS. Miıt anderen Worten Ent-
weder liegt das Defizıt in der erreichten Verständigung oder lıegt 1m ‚„„KOn-
sens‘*-Begriff, Ww1e INan ıhn landläufig verwendet.

iıne Prüfung dieses Sprachgebrauchs in seinem Kontext und seiner Intention
zeıgt sehr bald, daß dıe Dıaloge damıt In den me1listen Fällen eine ZUl Eıinheıt durch-
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Aaus hinreichende und keineswegs ıne ökumenische defizitäre Verständigung
bezeichnen möchten. Sie umfaßt In dem Problembereıich, auf den S1E sıch jJeweıls
bezıeht, nach dem rteıl der Dıaloge durchaus „1d quod requiriıtur eft sufficıit‘‘, mıt

Wäas „„ZCNUß ist (satıs est) wahrer Eıinheıt der chrıistlichen Kirchen‘‘. Das
Krıteriıum afür, ob In einer Eınzelfrage solch hinreichende Verständigung erreicht
wurde, ist, ob die verbleibenden Verschiedenheiten ihre kırchentrennende Schärfe
verloren haben und eventuelle Lehrverurteilungen ın dieser rage gegenstandslos
geworden siınd.

Das Defizıt 1eg also nach dem implizıten Urteıil der Dıialoge In der Inad-
äquatheıt des isoliert und unqualıfizıert gebrauchten ‚„Konsens“‘“-Begriffes. Hr
scheint als solcher und ohne jene erwähnten Präzısiıerungen die Art der erreichten
Verständigung nicht zutreffend beschreiben können.

Und ‚WaTl verwelisen jene präzisıerenden Prädıikate oder Qualifikationen auf dıe
Innere Struktur des erreichten Konsenses, SCHAUCT. S1E verweisen auf die innerhalb
der erreichten Verständigung verlaufende Linie zwıischen den ZUT Einheit nötigen,
Gemeinschaft tragenden Übereinstimmungen und den in dieser Eıinheıit oder
Gemeinschaft zulässigen Verschiedenheiten. Es handelt sıch also die Figur eines
in sich „differenzierten Konsenses  €6, ‚„dıfferenziert‘‘ nach einerseıts erreichten
Grundübereinstimmungen und andererseıits verbleibenden, Von den TUNAUDEeT-
einstımmungen getiragenen Verschiedenheiten. Im Blıck auf diese verbleibenden Ver-
schiedenheiten esteht ‚„‚Konsens‘‘ insofern, als S1e gemeinsam für nıcht kirchentren-
nend erachte! werden. Eınen strukturierten Konsens hat InNnan als „Grundkon-
ens  ‘ bezeichnet.

Dıesem Konsensverständnis, mıt dem dıe Dıaloge operleren, ist der rang auf
Eıinheitlichkeit firemd Es ste. in exakter Korrespondenz einem Verständnis VOoNn
Eınheıt, das Einheıit gerade nıcht als Vereinheitlichung, sondern als ‚„Einheıt in Ver-
schiedenheit‘“‘“ sehen möchte Zudem ist ıne hilfreiche Konkretisierung dieses
Einheıitsverständnisses 1m Blıck auf die notwendige Eıinheıit 1mM Glauben und in der
Lehre und darum alles andere als seine ‚„„Bedrohung‘‘, WwW1e das Arbeıtspapier VON
einem Lehre orlentierten Konsensbegriff befürchtet.

eispiel: der J1alog über das kirchliche Amt
Ich möchte rein formal und ohne hiıer die Sachfragen ZUT Debatte tellen, dıe

Bıldung und Struktur VOon ‚„„Grundkonsens“‘ Beıspiel des katholisch /lutherischen
Dıalogs über das Amt erläutern.

Dıiıe nach dem Urteil des Dıalogs erreichte Verständigung erscheıint als ıne
Art Konstellatiıon oder Verschachtelung mehrerer ‚„‚Grundkonsense‘“‘ 1m Blick auf
die einzelnen Aspekte der Amtsproblematıik. Bewußt schematisierend und ohne
sämtlıche Aspekte dieser Problematik berücksichtigen, stellt sich das folgender-
maßen dar:

‚„„‚Grundkonsens‘‘ Das Vorhandensein des hesonderen (ordinierten) milies
Im Blıck auf das Vorhandensein des mites in der Kırche stımmt 1I1an darın über-

e1ın, daß ‚„„dıe Exıistenz eines besonderen mities bleibend konstitutiv für dıe Kırche
ist6s>
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Dennoch bleibt ıne bezeichnende Verschiedenheit 1m Blıck auf den ekklesiologi-
schen Stellenwert des mies anders als auf katholischer Seıte kann evangelıscher-
seIts ‚Kırche theologiısch beschrieben werden (kann) ohne das Amt explizıt
erwähnen, da 6S 1m verkündigten Wort un! ın den gespendeten Sakramenten ‚VOTI -
ausgesetzt‘ bzw. implızıert ist“‘ 1} Diese Verschiedenheit wird nıcht für schwer-
wıegend erachtet, daß S1e jene grundlegende Übereinstimmung In rage stellte und
damıt kırchentrennend 'are.

‚‚Grundkonsens‘“‘: Die Ordination

Die Ordinatıion diıesem besonderen Amt geschıeht lutherischer- WwW1e katholi-
scherseıts ‚durch Handauflegung un! Gebet innerhalb der gottesdienstlich CI SAaMll-
melten Gemeinde‘®‘‘. Dabe!Il ırd ‚durch Handauflegung und (Epıklese)““ dem
Ordinanden „dıe Gabe des Heılıgen Geistes ZUT Ausübung seiner SendungE
chen un zuteıl*‘*‘ 1

Diese Übereinstimmung ırd dadurch nıcht tanglert, daß nach katholischer Lehre
anders als nach evangelıscher Auffassung die Ordination den Sakramenten

gehört.

‚„‚Grundkonsens‘‘ Die Unwiederholbarkei: der Ordination

Nach katholischem WIE auch nach evangelıschem Verständnis und kırchlichem
Recht wırd dıe Ordıination 11UT einmal empfangen und nıcht wiederholt, eıl hrı-
STUS durch die Ordınation den Ordinierten CIn für allemal für den Dienst in seiner
Kıirche beruft“‘‘ L

In der katholischen Tradıtion findet das ıIn der Lehre VO priesterlichen ‚charac-
ter indelebilıis“‘ seinen verbindliıchen theologischen Ausdruck. Die evangelische 1ya
dıtıon hat diese Lehre abgelehnt und vermag s1e nıcht übernehmen. Diese blei-
bende Verschiedenheit hebt dıe Übereinstimmung 1Im Blick auf Eınmalıgkeıit un!
Unwiederholbarkeit der Ordination nıcht auf. SIie gilt darum gegenüber dem beste-
henden ‚„‚Konsens In der Sache‘*‘‘ 13 als sekundär.

„Grundkonsens‘‘: Das Bischofsamt und die apostolische Anmlitssukzession
Hıinsichtlich Bischofsamt und apostolıischer Amtssukzession besteht Überein-

stimmung darın, daß das für die Kırche konstitutive besondere Amt konkret
geschichtlicher Ausgestaltungen bedarf und solche Ausgestaltungen 1m Laufe der
Zeıt erfahren hat Auch die ‚„„Notwendigkeit eines mies der Leıtung und der
pastoralen Aufsıicht (episkope)“‘ wırd utherischerseıts anerkannt. Das Bıschofs-
amıt, Ww1ie sıch als ıne spezifische orm der pıskope in der Alten Kırche ent-
wıickelt hat, ist auch für lutherisches Denken eine legıtıme geschichtliche Ausgestal-
tung des kiırchlichen mties ‚„„Als Ausdruck der Einheıit der apostolıschen Kırche
durch die Völker und Zeıten‘“‘ un! „„als Zeugnıiıs für dıe Universalıtät des Evange-
lıums der Versöhnung‘“‘ erscheıint dieses Amt Lutheranern als durchaus ‚„„Sinnvoll“‘
und ‚wünschenswert‘“‘ un: kann Og als ‚„Wırkung des eistes‘‘ verstanden
werden.

Dennoch ist für evangelısches Denken dieses in apostolıscher Sukzession stehende
Bıschofsamt nicht ‚„‚unverzichtbar‘“‘, Ww1e das für katholisches enken ist Diıese
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bleibende Wertungsdifferenz braucht einer Wiıedergewinnung der Gemeinschaft 1m
Bischofsamt un: In der apostolıschen Amtssukzession jedoch nıcht 1m Wege
stehen 17

Noch einmal: Dieser 1nwels auf den katholisch /lutherischen Dıalog über das
Amt soll nicht mehr als Erläuterung dessen se1n, Was ‚„dıfferenzlerter Onsens*‘ bzw.
‚‚Grundkonsens  .6 sStruktiure. ist ıne bestimmte Verbindung VO Grundübereinstim-
IMUNgCH und bleibenden, aber durch dıe Grundübereinstimmungen geiragenen Ver-
schiedenheiten. Die rage, ob dıe inhaltlıche Bestimmung VO  — Übereinstimmung
und Verschiedenheit in der Amtsfrage richtig und akzeptabel ist oder nicht, braucht
uns dieser Stelle nıcht beschäftigen. Wiıchtig ist hier lediglich die Art der Kon-
sensbildung In den Dıalogen und die Struktur des Konsenses, die allem Uniformisıe-
rungsgefälle un! in engster Korrespondenz stehen einem Einheitsver-
ständnıs, das Einheıt nıcht als Vereinheıitliıchung, sondern als „Einheıt In Verschie-
denheit‘“‘ un! In diıesem inne als ‚„‚Gemeinschaft (koınon1a)““ sehen möchte.

Wäre dem Arbeitspapier des Deutschen Ökumenischen Studienausschusses
un! seiıiner Wırkung nıcht nützlıch, WeNnNn IB einem ‚MI Anlauf“*‘ diese Art
ökumenischer Konsensbildung herausstellte und adurch mıtzuhelfen versuchte, dıe
für den ezeptionsprozeß fatale Diskongruenz zwıschen den beiıden tendenziell
verschiıedenen Konsensverständnissen, vVvon der meın einleitendes Statement sprach,

überwinden? Ich wäre nıcht überrascht, wenn sıch dann auch die unglückliche
ede VON einer ‚„‚Gemeıinschaft In Gegensätzen‘‘ VO  a selbst korriglerte.

Harding eyer

ANM.  GEN

Im Bereich der modernen ökumenischen ewegung ann INall, meine ich, etwa seıt Neu-
(1961) eutlic beobachten, wıe der Begriff „Einheıt“‘ zunehmend UrC den Begriff

‚‚Gemeinschaf Trsetzt Dzw. interpretiert wird. Vgl die sogenannte ‚„„Neu-Delhı-Formel**
„Einheıt““ als „völlig verpflichtete Gemeinschaft‘‘ (koinonıa) und den Kommentar azu
Sehr bezeichnen: sınd In dieser Hinsicht uch die u1Isaätze und orträge isser’t Hoofts
AUsSs Jener Zeıt, dıe ganz bewußt dem Gemeinschaftsbegriff gegenüber dem Eıinheıitsbegriff
den Vorzug geben Okumenischer Aufbruch auptschriften Z Stuttgart/Berlin 196 7,
207, 324f
en einigen verstreuten Hiınweisen (ZEZ 218f) beziehe ich mich besonders auf eıl E
Absatz „Einheıt“‘; 207—208) und eıl 11 (‚„„Das Problem der ‚Eınheıt 1M Glauben als
Eıinheıt der Lehre‘ *; 213—214)
Observatiıons de la Congregation DOUT la Doctrine de la f01, 1N; Documentatıon O-
1que No. 1976, 15 Janvier 1989,
Sicher ann INa die Formel ‚„„‚Gemeinscha: in Gegensätzen‘“‘ „erklären‘‘ und €l den
Begriff „Gegensatz herabmildern und ihn abheben VO' Begriff des „Widerspruchs‘‘
der des ‚‚konträren Gegensatzes‘‘. ber Was ıne Formel, WE S1E diese entschei-
en! Klärung N1IC. wenıgstens ansatzwelse in sich trägt? Die Formel vVvon der „Einheıt iın
versöhnter Verschiedenheit“‘ wollte das gewährleisten!
„T’heologische Alternative ZU[r Konsensökumene‘‘, 1n Theologische Quartalschrift, 166 J0
1986, 278
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Ebd 273
uch bei aC ist daß beı einer ‚‚Gemeinscha: in Gegensätzen‘‘ des KOn-
SCNSCS5 und Konsensbemühens 1C: N1IC: mehr ADer ruck, miıt en Mitteln
Konvergenzen und Konsense formulieren müssen, 1ele entlastend WC£Z, hne daß
dadurch die Gemeinscha: zerbricht Eın ‚geschwisterliches Neıin‘ als rgebnis eines Dıalogs
waäre gEeNAUSO wichtig für die Gemeiminscha: WIe eine Übereinkunf (Ökumene ın egen-
sätzen, Bensheimer 6 9 Göttingen 1987, 119)
Ich möchte Raumgründen darauf verzichten, diese den katholisch /lutherischen und
anglikanisch/katholischen Konsenstexten der etzten re entnommenen Zıitate bDe-
egen
Das geistliche Amt in der Kırche 1981), Nr.

10 Einheit VOI unNns (1985),
Das geistlıche Amt In der Kirche, BA
Ebd Nr.

13 Ebd Nr.
Ebd. NrT. 18

15 Ebd Nr. 42; vgl 43
Ebd Nr. 45

17 So die Argumentatıon und die Vorschläge VvVon „Eıinheıt VOT uns‘‘, NrT. 94—99 und 117—119
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Zur TAXLS

Okumene gewıinnt Profil (X)
Geglückte Partnerschaft?

Freikirchliche Erfahrungen 1Im konziıllaren Prozel}

Das, Wäas „alte Hasen‘‘ Aaus ÖOkumene oder ACK längst wIissen, entdeckte ıne
Al Reihe VonNn Delegierten der beiden großen Kırchen beim bundesdeutschen
Forum für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung für sıch ganz NEU:
nämlıch daß 1in unNnserem and nıcht 11UT ıne stattlıche Anzahl kleiner Kirchen
g1bt, sondern dalß diese auch durchaus eigenständige Beıträge einzubringen vermöÖö-
SCH, wenngleich natürlich ihre personellen un! finanzıellen Möglıchkeıiten be1l
weıtem nıcht dıe der beıden ‚„„‚Großen‘‘ heranreichen.

Eın Driıttel der Delegierten des Forums kam aus der römisch-katholischen Kırche,
eın weıteres Au den Gliedkirchen der EK  T Das letzte Drittel seizte siıch Aaus den
übriıgen zehn Kırchen INMCN, dıe das Forum vollverantwortlich miıttrugen
Von den Orthodoxen bıs ZUT Heilsarmee und den Quäkern Sıiıeht 11an einmal VOIl

den Orthodoxen ab, können s1e mehr oder weniger dem freikiırchlichen Kırchen-
Lyp zugeordnet werden. ıne Einschränkung ist machen: Die Alt-Katholische
Kırche versteht sıch selbst nıcht als ‚„Freikırche®‘, obwohl s1e in der Optik Außen-
stehender oft ist

Noch INa verwundern: Auch innerhalb der kleinen Freikirchendelegatio-
1CH gab wesentliche Unterschiede zwıschen den einzelnen Freikırchen, aber
auch quer durch S1e hindurch. Nur Mennoniten und Quäker werden Ja den
‚„„historischen Friedenskirchen‘‘ gezählt; dıe übriıgen welisen ıne ähnliche Bandbreıte
auf Ww1e dıe Großkirchen. SO entspricht 11UT der freikirchlichen Wiırklıichkeıit, wWenNnn
1im folgenden die Pazıfistin neben dem Bundeswehroffizier Wort omm Dal}
solchen Unterschıeden dıe chrıstliıche Gemeıinscha N1IC zerbrechen braucht,
weder innerhalb der Kirchen selbst noch zwıischen ihnen, ist ıne der Lektionen, die
ulls das Forum gelehrt hat

Wolfgang üller

Das Heıl gıilt der SUNZEN Schöpfung
Wenn Vertreter der ACK bel agungen und Gesprächen zusammenkommen, CIND-

finden S1e ın der Regel recht ambıvalent Auf der einen Seıte wırd die rennung der
Kırchen schmerzlıch empfunden: ‚„Schade, daß WIT nıcht NS sınd, WI1e
Herr gewollt hat“‘ Joh 17) Andererseıts ist dann aber auch ein bunter Blumen-
strauß beisammen: Kleine Blumen In kräftiger ar un! andere, dıe groß un
schön sınd und dıie Fülle ausmachen. Ohne ıld So verschiedenartig die Kırchen
und hre Vertreter sınd, abwechslungsreich sınd auch dıe Themen, dıe verhandelt
werden.

Seıit der Weltkirchenkonferenz 1983 In Vancouver hat sıch ıne Thematık aufge-
drängt, dıe Christen aller Konfessionen angeht. Es sınd dıe Überlebensfragen der
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Menschheıt nach ‚„Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘‘. So ent-
stand der Wunsch, NIC. L1UTI auf Weltebene diese Fragen iın den Blıck ekommen,
sondern dıe Delegierten ollten diese wichtigen Anlıegen mıt In ihr Herkunftsland
nehmen, dort möglıchst viele Menschen mıt den Problemen konfrontieren
und Christen klaren Stellungnahmen herauszufordern, daß eın ‚„„‚konziıllarer
Prozel3** In Gang käme.

Be1l uns In Deutschland, iın Ost und West, wurde diese Aufgabe die ACK heran-
und dıe gemeinsame Beschäftigung mıt der Thematık begann. Für König-

stein un:! Stuttgart erhoi{fte 11a sich ıne Reaktion in der Öffentlichkeit SOWI1e dıe
Beteiligung möglıchst vieler Chriısten, sodann VOT allem praktische Konsequenzen,
persönlıch und polıtisch un: schlıeßlich, dal}3 die Anstöße un! Ergebnisse der
„Erklärung VoNnN Stuttgart“‘‘ ın die europäische Versammlung In Basel einfließen un!
weıterwirken würden.

Welche Erfahrungen habe NU:  e ich als Delegierter einer evangelıschen Freikırche
dabe1 gemacht? Als Vertreter meıner Kırche gehörte ich Zu Vorbereitungsausschuß
und Wal Delegıierter, der den beiıden Phasen des Forums teilgenommen hat

Zunächst möchte ich feststellen, daß WIT als Angehörige einer so  en kle1-
NC Kırche als gleichberechtigte Partner geachte wurden. Wır sınd nıcht den
and gedrängt worden. Nıcht 1LLUT die Männer un! Frauen der S0g ‚‚Großkırchen“‘
mıt ihren beıden mächtigen Blöcken bestimmten dıe Diskussionen und die Atmo-
sphäre 1m Plenum und In den Gruppen Wenn Meinungsverschiedenheıten
kam, g1ng die rennung q uCI durch alle Kırchen, nıcht nach konfessionellen Tak-
tionen.

Zweifellos War erforderlıich, dıe Fachleute den einzelnen Themenbereichen
hören. Aber MIr War dıe professorale Argumentatıon zeıtwelse penetrant, und

ich suchte nach menschlıchen, VON christliıcher Entscheidungskraft geprägten, mich
begeisternden Verlautbarungen.

Ich bin keıin fanatıscher Pazıfist Aber hätten WIT nıcht aufgrund der Bibelabeıiten,
des OÖOrens auf ottes Wort, des Forschens nach ottes Wıllen un des Ernstneh-
iINnenNns Jesu 1im Zeugn1s des Neuen lestaments deutlicher werden und uns eiwa dem
Friedenszeugnis der Mennoniıten und Quäker anschließen müssen?

Hätte nıcht auch einmal ein deutliıches Wort oder für jemanden oder
gewagt werden ollen? Aber dazu gehört Mut Diesen habe ich be1ı Jüngeren uten
und Frauen ehesten empfunden. die beiden Großkirchen nıcht sehr ück-
sicht nehmen mulßltiten auf Regjerungen, Parteıen, Wiırtschaft und dergleichen?

Urc meıne Beteiligung konzılıaren Prozel} habe ich gelernt, daß das Heıl
Gottes der SanzZeCH Schöpfung gilt und N1IC. 198088 den Menschen.

In der Rückschau stelle ich fest, ich bereichert worden bın durch dıe esprä-
che, Dıskussionen und Begegnungen mıt anderen Christen Es kann ohl noch nıcht
die Ine deutliche Außerung der rısten geben, W1e ich und siıcher viele andere
siıch wünschen würden. Wır keine Utopisten, die meınen, WIT Menschen
könnten die Verhältnisse In dieser Welt schon ZU Besseren wenden, WEeNnNn WIT I11UT

Wiıllens sınd Wır wIissen, daß über dieser Welt der Fluch der Sünde lıegt
aber auch der egen des e1ls durch Gott in Jesus Christus. Es wurde Z eıl hart
miıteinander9eiwa schon bei der Vorbereitung, WE darum g1ng, sich
auf ıne bestimmte Anzahl VO  — Themen beschränken; dann auch beim Erarbeıiten
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VO  — klaren ussagen, die WIT als T1sten verschlıedener Konfessionen gemeiınsam
machen können. Es kam Forderungen jeden einzelnen, also nicht 1Ur
andere und die bestimmenden Organe in Wiırtschaft und Polıitik, sondern gerade
auch uns selbst.

OT, während und nach unseTen Forumstagungen wurde INn bestimmten Zeıitschrif-
ten Aaus so  en evangelıkalen reisen dagegen, WIT uns mıiıt solchen angeb-
ıch polıtischen Fragen beschäftigten, Stimmung gemacht Die Von uns vorgeleg-
ten Ergebnisse lehnte INan mıt Vehemenz ab Die Begründung dafür und die darın
enthaltenen Unterstellungen haben mich geschmerzt.

Jeder Christ muß Folgerungen seines auDens ziehen. Dıiıese sınd letztlich VOT
Gott entscheidend und nıcht uNnsere rechte Glaubenserkenntnis. eswegen sehe ich

aller Mängel 1Im Ergebnis der „Stuttgarter Erklärung‘‘ In der lat ein Wırken
des Heılıgen Geıistes, eın Wunder, das Gott durch uns geschenkt hat Ks ist eın
Ergebnis, das keıin Schlußpunkt sein 111 un: kann, aber eın Schritt weıter auf dem
Weg, den WIT als Christen verantwortlich andeln:! gehen haben

Theodor Mann

1ıLreden

Als mennonitische Pastorın habe ich 6r auf ökumeniıschen Veranstaltungen
eigentlich immer ziemlich leicht: Frauen sind selten; Mennoniten eher unbekannt,
aber geachte SO sıind die Theologen aufgeschlossen und dıe Theologinnen solıda-
risch. Im ‚‚konziliaren Prozel} für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung‘“‘ WarTr das eın  b bilichen anders. Und das lag daran, daß dıe anderen hier einmal
nıcht mıt mIr, sondern für mich sprechen ollten und umgekehrt: ich nıcht mıt
ihnen, sondern für S1e. Fürsprache Mitsprache das WarTr ıne NEUE TIa
[UNg, eine schwierige Erfahrung; und ich bın nicht iıcher, ob ich 6S noch einmal
machen möchte

Als Miıtglied einer kleinen Delegation WIT  E Mennoniten dritt bın ich
nach Königstein gefahren un: Wal dort angemeldet für die Gruppe „Schöpfung II“
Da In en Arbeıtsgruppen Frauen die Berichterstattung übernehmen ollten und
ich SCIN zuhöre und mitschreibe (wegen des Überblicks), bekam ich schnell die erste
zusätzliche un.  10N Und fast SCHNAUSO schnell begann dıe Irrıtation: eigentlich
ging 6S nicht das, Was wirklıch gesagt und verstanden wıird Es g1ng vielmehr
JTextproduktion und ‚WarTr für meıne Verhältnisse viel schnelle Es g1ing
also nıcht uns, dıe Delegierten, sondern „die Sache*‘‘. Na gut Nach anfäng-
lıchem Wiıderstand habe ich dann auf die verschıedenen Dıktate gelauscht, letztlich
manches auch der Schreibarbeit des Gruppenleıters und verschıiedenen kleinen
Untergruppen überlassen. Das Vorlesen der exie VOT dem Plenum War dann wirk-
lich nıcht mehr schwier1g, als 65 nıcht auch Frauen eisten konnten.

Nach dem Königsteiner Treffen mußten noch einige Plenumsanmerkungen In den
Bericht eingearbeitet werden; und als ich diesen dann eın Daar Wochen später dem
Vorbereıtungsausschuß \  en hatte, am ich Aaus irgendwelchen Gründen
noch eine weitere Funktion: Mitarbeit 1Im Redaktionsteam, das alle Berichte
einem Gesamttext ZUT Vorlage In Stuttgart zubereıten sollte. 1C  9 daß ich die
Tbeıt gescheut habe, die damıiıt verbunden WAarT. Aber ich eın Erfahrungsdefi-
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zıt bel uns Mennoniten werden nıe solche exXtie erarbeitet un irgendwie abge-
stimmt und für alle verbindliıch gemacht und bısher War MIr auch In me!l-
NCN Öökumenischen Engagement erspart geblieben) Ich MIr denken müssen,
daß für Redaktionsarbeit In diesem Stil viel taktısches Geschick nötig ist, viel ennt-
N1ISs der subtılen Zusammenhänge und Fronten, viel Formulierungskunst In OMDpTrO-
mißangelegenheıten und VOI allem Gelassenheıit den eigenen Überzeugungen
gegenüber. Da persönlıche Überzeugung aber ziemlich das einzige ist, Was
mennoniıtischerseıits in die Ökumene einzubringen ist (unsere Besonderheıt lıegt in
der etonung der personalen und in der Vernachlässigung der institutionellen
Dımension des Chrıstseins), wulßlite ich In dem tTem1ı1um rec bald nichts Rechtes
mehr mıt mI1r anzufangen. mıt seiner aCc nıiıcht mıt seinen Miıtglıedern
Sschon (vielleic ist das typısch mennonıtıisch?). Nun drängte die Zeıt sehr; auf inst1-
tutionell nıicht abgesicherten egen dıie ich als Mennonitın gul akzeptieren konnte)
kam dann sehr In ıle doch noch der Gesamttext zustande, der den Delegierten VOT
dem Stuttgarter Treffen zugeschickt wurde.

Miıttlerweıiıle hatte ich dazugelernt: Wenn ‚„„dıe Sache*‘‘ (d den Jext)
o1ng, dann konnte INan für jede Miıtarbeiıt, Zuarbeiıt, für alles Vorformulierte,
Gegliederte, wenigstens albwegs Zusammenhängende dankbar sein und enut-
JT Und mıiıt viel Tee und Verzicht auf Genauigkeıt un:! irgendwann auch mıt großer
Heıterkeit habe ich dann wıieder die Arbeıt In unNnseIeI ruppe ‚„ScChöpfung II“ und
zuletzt dıe Stunden In der Antragskommıissıon erlebt. Im Plenum noch einige

mehr oder weniger zufällige, dem Zeıtdruck, der Redegewandtheıt und Penetranz
einzelner Delegierter verdankende Änderungen verkraften; aber hier habe
ich dann nıcht mehr jede Eıinzelheıt wahrgenommen, bıs der große Moment der
Abstimmung und Annahme des (Gjesamttextes kam Ich gebe ich habe mich auch
gefreut; ich bın auch stolz auf 1SCIC Stuttgarter Erklärung; ich reiche s1e auch
herum und werbe für Lektüre und für Verständniıs Aber manchmal muß ich doch
mıiıt den Schultern zucken un! SCH. dafür kann ich nıchts. Nıcht ın allen Punkten
spricht die Erklärung für mich, und ich spreche nıcht In allen Punkten für S1E. Was
en WIT also voneiınander: die Erklärung und ich? Sollte ich sS1e Sanz vertretien,
würde ich unwahrhaftıg; sollte ich s1e gar nıcht vertreien, auch. Iso was? Ganz
oder Sar nıcht geht nicht ertreie ich S1eE halb, bleibe ich wahrhaftig, aber diea-
Iung bleibt nicht ganz Eın Dılemma? Meın Dılemma? Nein. Ich glaube nicht,
dies eın typisch mennonitisches Problem ist Ich glaube, daß ich mıt en Dele-
gierten teıle. Zu lösen ist das Problem m.E nıiıcht mıt einer Verbesserung des lextes
Beizukommen ist der Schwierigkeıit S daß WIT einander noch mehr und den
ext weni1ger erns nehmen. Meın 1Un ohl doch mennonitisches Fazıt,
auch für den weılteren mgang mıt dem JexXt: heißt also: mıiıtreden ist besser als VOTI-

agcn mıiıt anderen reden ist besser als für S1E sprechen sıch unterreden ist
besser als einander vorschreıiben.

Indem uns Menschen wichtiger sınd als exie oder sonstige ‚„Sachen‘‘, werden WIT
der Sache Jesu möglicherweise gerechter, als wenn WIT  a umgekehrt handhaben
Wenn WIT Mennoniten das ab und 1n den Öökumenischen Gesprächen wiederholen
dürften, wäre 1MUSCIC friedenskirchliche TIradıtion m. E genügend aufgenommen.

Dorothea Ruthsatz
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Berufssoldat un Freikirchler

Zunächst ich beim Verfolgen der gruppenınternen Dıskussion große Schwie-
rigkeiten, eıl ich dıe Sinnfälligkeıit mancher heißer Wortgefechte nıcht erkennen
konnte; später begriff ich, daß oft theologische Fundamentalsätze g1ing un!
somıt dıe Überwindung konfessionsspeziıfischer Irennzäune.

Mich hat ZU Staunen gebracht, mıt welch großer theologischer Kompetenz die
katholischen Schwestern und Brüder ausgerüstet - Auch hat mich deren
geschwisterliches, faıres Auftreten tief beeindruckt, gerade auch deswegen, el ich
manchmal das offensichtlich gruppenorientierte Taktıieren seıtens evangelıscher
Delegierter als aäußerst problematisch empfunden habe. ‚„Basiısgruppen“‘‘-orientiert
haben s1ie auf mich W1e dıe beiıden ole uUNseCICI Erde gewirkt

SO habe ich Aaus dem Orum letztlich den Eindruck mıtgenommen, dalß sıch einer-
SEITS die evangelıschen Delegierten mehrheitliıch als Vertreter einer polıtısıerenden
Kırche artıkulieren wollten, Ja sich sprachlıch kaum VO  — x-beliebigen Parteiı-Rednern
unterschıeden Demgegenüber betonte beim Rıngen Thesen 11UT ıne Minderheit

und die wurde nach meinem Dafürhalten theologisch un tatsächlich VOT allem
VO katholischen Delegierten unftfers{tIutz' daß Jesus Christus seine Botschaft
sSeine Jünger gerichtet hat und dal} diese Botschaft nıcht praktiısch-normatıv 1mM poliı-
ıschen Tagesgeschäft verbraucht DZW. mißbraucht werden darf.

Als Berufsoffizıer (von den 120 Delegierten fünf Offizıere der Bundeswehr
als Vertreter ihrer Kırchen da) der ich mich seıit 1970 1m Sinne eines ‚„‚Überzeugungs-
täters In Sachen Frieden‘‘ verstehe, un! als bekennender Freikirchler habe ich erfah-
ICH, das persönlıch vorgetragene Zeugnıis, auch WEn dıe Stimme el zıttert,
den Bruder (Schwester), der für sıch andere Überzeugungen reklamıert, er-
lıcher Posıtionsbestimmung ANICSCH kann und ıhm hılft, Vorurteıile abzubauen.
Dies auch dort, Delegierte bekannten, durch dıe Unıtorm espräc. mıiıt MIr
gehindert sein.

Und dennoch hat miıich dıe Mutlosigkeıt der Delegierten insgesamt ZU offenen
Bekenntnis hinsichtlich des friedensdienlichen Charakters der Bundeswehr ent-
äuscht SO, als lehten WIr nicht In einem Land, In dem großer nnerer riede
herrscht und dem das Vorrecht äußerer Siıcherheit seıit über Jahren zuteıl CWOT-
den LST. Ist N1IC. S daß, CMn WITr Gjott für diesen Frieden danken und für dıe
Freiheıit un die ungehinderte Möglichkeıt ZUT Religionsausübung, WIT uns dann
auch dem Instrument,
sollten? das dieses 11 ermöglıcht, ehrlichen Herzens ekennen

Ich bın über dıe Begegnungen un! die vielfältigen Gespräche mıiıt Geschwistern
aus der DDR anläßlıch der beiden Forumsphasen dankbar. Denn ZU einen konnte
ich eigene Berührungsängste Geschwistern Aaus der DDR abbauen und ZU ande-
LEn in langen und bewegenden Gesprächen glaubhaft machen, daß die bundesrepu-
blıkanısche Realıtät dıe Möglıchkeıt, dıe Chance, Ja den Auftrag, zugleich wiederge-
borener Christ und Berufssoldat se1n, prlor1 nıcht ausschließt, Ja daß NSsSeTe

gesellschaftlıche Wiırklichkeit diese Gew1issensfreiheit anders als In dem anderen
eıil Deutschlands ohne Furcht VOT Repressionen haben müUussen, garantiert.

Nıcht mınder bedeutsam un! persönlich aufrüttelnd wirkten auf mich dıe VOr-
räge 7U ema „Aussöhnung mit den Völkern der Sowjetunion‘“‘. Dies auch un!
gerade, e1l ich einerseıts VO menschenverachtenden Charakter des sowJetischen
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Totalıtarısmus überzeugt bın, desgleichen in meiınem eru dıe Aufgabe sehe, dem
Bösen, dem Ungerechten ggf. auch wehren können, und andererseits die persön-
lıche Einsicht bezeugen muß, daß den Völkern der SowJetunion 1m 7weiıten Welt-
krieg unsäglıiches Unrecht un! namenloses Leid wıderfahren ist Dieses Leıd und
Unrecht hat wiederum unsäglıiches Leid un! Unrecht, nıcht zuletzt bel Miıllionen
unschuldiger Flüchtlinge, ausgelöst.

Nıcht durch Aufrechnen der Jeweıllıg zugesprochenen Schuld, sondern durch
Erkennen der eigenen, durch ekennen dieser un Bıtte Verzeihung ist
1SCIC freikirchliche Glaubensüberzeugung geschieht Versöhnung, auch Versöh-
Nung untfer den enschen ehemals verfeindeter Völker. Ich glaube fest, daß WIT
diese durch die Gegenwart angemahnte Aufgabe unverzüglıch angehen müssen,
ohne jedoch unsererseits dıe Bereitschaft ZUT Wehrhaftigkeıt dem Unrecht I1-
über Sanz gleich auf welchen Ebenen uUunNnseIerI Lebensgemeinschaft auch ZUSC-

werden könnte aufzugeben.
Ich habe mich während der Forumsphasen auch häufig zweıifelnd gefragt, ob WITr

TY1sten In der ‚„Erklärung Von Stuttgart“‘ nıcht z. B den Dialog Kulturen des
Nahen und Fernen ÖOstens aufgreıfen müßten, E mıiıt den Schiuten des Iran, den
Sunnıiıten der anderen Regionen, mıt den Relıgionen, die die Frömmigkeıt der Men-
Sschen In Indıen, Pakıstan, Ceylon, apan etc. praägen Desgleichen habe ich mich be1l
dem edanken ertappt, daß die praktizierte theologische Rechtfertigung der Apart-
heid In Süda{irıka als Schuld auf ulls VOT em uns evangelıschen Christen
lasten mU,  e! Ja dal} WIT uns dieser Schuld Ööffentlich bekennen und NSsere dıskri-
mınıerten Brüder un! Schwestern 1ın Südafrıka Vergebung bıtten mültten.

Meine ÖOÖrtsgemeinde München, Holzstraße, ist bereıt, sich 1m übergemeıindlıichen
Rahmen des Forumsthemas anzunehmen und 1m Juniı 1989 ıne Seminarveranstal-
tung durchzuführen. Möge der Gemeinde geschenkt werden, daß viele Geschwi1-
ster Von kreatıven Streitern Gerechtigkeıt, Frıeden und die Bewahrung
VO  } Gottes Schöpfung werden!

Alwın Pgrak
Vom schwierigen Mut, dritte Kraft eın

Ich bın nıcht 1Ur als Alt-Katholıkın ıIn Königstein und Stuttgart SCWESCH, sondern
auch als Frau, als römisch-katholisch „sozlalısıerte‘‘ Chrıstın, deren Eıintritt In dıe
alt-katholische Kırche VOT wenigen Jahren nıcht als eın Abbrechen der Brücken ZU[r
römisch-katholischen Vergangenheit gemeınt Wäl, sondern als folgerichtiger Auft-
bruch einer katholischen Alternative, die siıch Synodalıtät, Öökumenischer
Offenheit und Geschwisterlichkeit verpflichtet. Ich gehöre also gleichzeıtig mehre-
Ien „Gruppen‘‘ der Gruppe der Frauen (eine Minderheit von Delegierten!), der
Gruppe der Freikirchen, w1e der drıtte Bereich neben EKD un:! römisch-katho-
ischer Kırche genannt worden ist; aber 1mM Unterschıed den Freikırchen evangeli-
scher JTradıtion auch der Guppe der Von der katholischen Tradıtion 1m weıiteren Sınn
geprägten Chrısten mıt ihrer Nähe den orthodoxen Kirchen und ebenso w1e
die Delegierten der EKD un:! der Ööm.-kath Kırche einer der den beiden letzt-
genannten Kırchen staatskırchenrechtlich gleichgestellten, volkskirchlich geprägten
Kırche; un: schließlich gehöre ich nach einem weıteren Einteilungsprinzip der
Gruppe der den Inıtiatıven und etzen nahestehenden Delegierten
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Vıelleicht fällt mir darum eiıne Antwort auf die rage nach meınen Erfahrungen
schwer, eı1l ich s1ie nıcht als spezifisch alt-katholische Antwort geben kann. Was

die Rahmenbedingungen und dıe Zusammenarbeıt auf den Foren unfter dem Aspekt
„alt-katholischer Beteiligung “ anbelangt, en WIT Alt-Katholiken keinerle1 Grund
ZUT Klage; ich fühlte mich akzeptiert und respektiert. Eın besonderes Anlıegen me1l1-
1iCT Kıirche, das Verbot jeden üstungsexports ‚„Ohne Wenn und ber“‘ schon Jetzt
(gefordert VO  — der alt-kath Pfarrerkonferenz), wurde bel der Schlußabstimmung
von vielen Delegierten, ennn auch nicht Von der Mehrheıt, unterstutz! und in die
Stuttgarter Erklärung aufgenommen (Zıiff. 2.26)

Was meıne Sıtuation als Delegierte einer kleinen Kirche anbelangt, sind MI1r
besondere Schwierigkeıten bewußt geworden: bel uns bestand eın größerer Nachhol-
bedarf 1mM gegenseıtigen Kennenlernen, sowohl persönlıch als auch „institutionell‘‘.
Aus unNnserer Unterschiedlichkeit ergab sıch auch dıe Schwierigkeit, uns SOZUSagCH als
drıtte Kraft organıslıeren un: dem mächtigen institutionellen Apparat der beiden
Großkirchen eiwas anderes entgegenzusetzen, das ich noch nıcht Nau benennen
VEIINAS mehr Unmittelbarkeıt, mehr Mut ZUT „Unausgewogenheıt‘‘, mehr
‚„Radiıkalıtät“‘, wıe  — S1e dıe Friedenskirchen auf dem Stuttgarter Orum bewlesen
haben Wenn ich allerdings die Realıtät des konzıllıaren Prozesses In uUuNnseTeN alt-
kath Gemeinden und auch bel der Mehrheıt uUuNnseIeI Pfarrer denke, ist j1ese
aller gutklingenden offizıellen Erklärungen alles andere als erhebend vgl Erklä-
rung der Bistumssynode 1987 Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung berühren einen ‚„„Kernbereich christlichen Glaubens*®‘). Der großkirchlichen
Trägheit auf der ene der ‚„Normalgemeıinden‘‘ stehen WIT in nıchts nach

Im übriıgen bin ich froh darüber, in den dıe oren begleitenden Prozelßß} einbezogen
worden se1n. Für wertvolle Informatiıonen und Einladungen regionalen ref-
fen bın ich den Ökumenischen etzen sehr ankbar. Ökumene spielt sıch heute
immer weniger In konfessionell Orlentierten evangelisch-katholischen Gemeinde-
begegnungen ab, sondern erg1ibt sich fast VOonNnN selbst überall da, siıch eine Initia-
tive für Gerechtigkeıt, Friıeden oder Bewahrung der Schöpfung bildet. Nach meıliner
Erfahrung reifen hıer viele Christen verschıedener Kirchen, aber auch viele ‚chrıst-
lıch sozlalısıerte  . Oft Og ehemals kiırchlich-aktive Menschen INCNH, dıe ihrer
Kırche miıttlerweiıle den Rücken gekehrt en Diese NCUSCWONNCNC, umfassende
Ökumene, die nıcht die Einheıt der Kıirche, sondern dıe Eıinheıit der Welt 1mM Blick
hat, bezieht „„alle enschen ıllens‘‘ eın und betont Orthopraxıe stärker als
Orthodoxıe.

Wenn Sie mich nach weiterhın bestehenden Schwierigkeıiten, Einwänden, Ang-
sten, Enttäuschungen efragen, mul ich einen wunden un berühren, der MIr
noch immer schaffen macht

Das JC eigene Selbstverständnis‘‘ der Kifchen sollte beim konzılıaren Prozeß
gemä. den Rıchtlinien der ACK respektiert werden gewiß eine Voraussetzung für
einen faıren Dıalog. Zum Beıispiel hatte jede Kırche die Freıiheıt, nach iıhren MaXßlDßstä-
ben Delegierte entsenden, und ist die Delegation auch In einem Fall ‚„„hier-
archıe-freundliıcher“‘ und In einem anderen all „basıs-Ireundlıcher“‘ ausgefallen.
elches Selbstverständnis aber en die Delegierten, und Was erwarten hre Kır-
chen Von ihnen?

Sıind WIT ıIn erster Linıe Delegierte der entsendenden Kırche als ganzeT, einer
Gruppe innerhalb dieser Kırche, Vertreter einer bestimmten Position, aranten
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bestimmten Linıe? Wiıe steht Konflı mıt der Gewissensfreiheıit
des einzelnen? Miıt „Fraktionszwang‘‘? TUC Von oben? Wem sınd dıe Delegierten
verpflichtet? Der gEIMEINSAMECN Suche nach Wahrheıt und Einheıt? Der Botschaft
des Evangelıums, WIEC S1C S1C Blıck auf NSeETC iırklichkeıt verstehen? In erster
Linıe und ganz konkret den „Privilegierten des Evangelıums“‘? Wem schulden SIC

Loyalıtät?
ntier anderen außeren und NNeTeN Bedingungen aIic uns mehr möglıch SCWC-

SCI1 TOLZ vieler posıtıver Erfahrungen und Begegnungen auf den beiıden oren
bleıibt 190008 UU  — nach Stuttgart ein sehr bıtterer Nachgeschmack Ich bın davon über-

menschlıchere und dem Gewicht der anstehenden Fragen ANSCINCSSCHCIC
Arbeıtsbedingungen möglıch SCWESCH und daß C1MN wirklıch freıer Dıalog Z,W1-

schen gleichberechtigten Christen die sıch erster ınıe VO Urteıil ihres Gew1lssens
leıten lassen NIC. zustande kommen konnte Sollte die alte katholische Lehre VO  —
der Würde und Eıgenverantwortung des GewIl1lssens außer Kraft gesetzt werden, WIC

jJüngste päpstliıche Außerungen befürchten lassen vgl „Usservatore eutsch
11 9)? Auf dem Stuttgarter Forum 1st OIfenbDbar aus kleingläubiger ngs

VOT Abweichlern VO  — der OIIzıiellen Linıie, e1inN solcher konzıllıarem Geıist geführter
Dıalog VO römisch katholischer eıte, wWwenn nıcht verhindert doch schwer
behindert worden

Es fällt L1L11T sehr schwer, 1ese Kriıtık auszusprechen, eıl ich die katholischen
Delegierten, die aIiur N1IC verantwortlich machen sınd N1IC verletzen will
andererseıits kann ich diese Kriıtik NIC. verschweigen Wn ich nach INCINECIN Erfah-
TunNngenN konzıliaren Prozeß efragt werde, e1l mich das auf der OTII1IzIıellen Ebene
dieses Prozesses erlebte ‚unkonzılıare Verhalten sehr bedrückt und ich mich

Wort der Solidarıtät miı1t den Betroffenen herausgefordert
TIrotz allem Was den weltweıten Prozel} gegenseıt1iger Verpflichtung der Christen

und Kırchen für Gerechtigkeıit Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung anbe-
langt, verlaufen dıie wesentlichen un schwersten überwiındenden Irennungs-
Iınıen zwıschen uns NIC entlang konfessioneller Grenzen und umgekehrt ZCIgCNH
sıch wesentlıche, Verbindung schaffende Gemeinsamkeıten über die Konfessions-
SICHNZCN hinweg DiIe rage, der sich die Geister scheiden, 1st vielleicht die, WIC

dringlich WIT das Reich Oottes ersehnen und WIC WIT uns der Erwartung SCINECS
Ommens verhalten nÖt1ıgt das Evangelıum uns „unpolıtischer“‘ Zurückhaltung
bzw. ZUT Legıtimlerung der bestehenden Verhältnisse) oder bewußt politi-
schen Engagement und dies mıiıt welcher Radıkalıtät?

1IcLlor1a rasen Segbers
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Dokumente und Berichte

„Und du, Abraham, WädsSs hast du 1Un sagen?“‘
Lernerfahrungen für dıe Öökumenıiısche Dekade

‚„ Solidarıtät der Kirchen muıt den Frauen‘‘

Die Dekade ‚Solidarıtät der Kırchen mıiıt den Frauen‘*‘ 1st keine Frauen-Dekade,
se1 immer wleder gesagl, sondern ıne Kırchen-Dekade, ıne ekade, in der dıe

Kırchen als Gesamtheit VO  — Frauen un annern Solıdarıtät mıiıt den Frauen In den
eigenen Reihen un! den Frauen in der weıteren Gemeinschaft zeigen aufgefordert
werden. Die Dekade hat sich olgende Ziele gegeben:

Frauen befähigen, unterdrückende Strukturen In der Gesellschaft weltweıt,
In ihrem Land und In iıhrer Kırche ın rage stellen;

den maßgebenden Beıitrag der Frauen In Kırche und Gemeıinde anzuerkennen,
sowochl durch gleiche Mitverantwortung und Entscheidungsgewalt als auch durch
Miıtgestaltung der Theologıie und des gelstigen ens;

Perspektiven und Aktionen der Frauen in der Arbeit und 1m amp für
Gerechtigkeıt, Frieden un Bewahrung der Schöpfung verdeutlichen;

die Kirchen bewegen, sıch selbst Von Rassısmus, Sex1ismus und Klassen-
strukturen SOWI1Ee Von Lehren und Praktiken, die Frauen dıskrıminieren, eirelen.

Kırchen ermutigen, Aktıonen In Solidarıtät mıt den Frauen unter-
nehmen.

Was WIT in der ökumeniıschen ewegung weltweiıt mühsam lernen, gilt In besonde-
L-61: Weıse für die Sache der Frauen: Es kann nıcht es über eınen Leisten geschlagen
werden. Was für Frauen In den USA stimmt, muß N1IC. für Frauen 1n den Philıppi-
nenNn gelten; Was für Frauen In Jamaiıka ahr ist, ist nıiıcht notwendigerweise ıne Ant-
'OrLt auf dıe Suche der Frauen 1in der Bundesrepublık oder der DD  Z Dennoch kön-
nen alle In gewIlsser Weise einem gemeiınsamen Strang ziehen: dem Strang der
ökumeniıschen ekade „Solıdarıtät der Kirchen mıt den Frauen‘‘.

Die Ziele der ökumeniıschen Dekade sıind bewußt eıt gestec Auf diese Weıse
sollen die vielfältigen Sıtuationen, die vielfältigen Inıtiativen der ekade eın
gemeinsames Dach iinden, unter dem letztlich ıne versöhnte Gemeiinschaft
VO  — Frauen un! annern wohnen soll

Was den Frauen In den Kırchen der weltweiten Ökumene gemeinsam ist, ist eın
varı1erendes, nıcht immer gemeiınsam anerkanntes Mal theologischer Vernach-
lässıgung DIS hın ZUr blanken Dıskriminierung und ein Ausschluß oder ıne Alıbi-
ex1istenz im Hınblick auf kırchliche Machtstrukturen

Meın Beıitrag dieser Stelle ist ıne Art Fallbeıspiel, das meıiner Trbeıt entnom-
INenNn ist Ich werde eLiwas VO  e dieser Arbeit erzählen un! anschließend einige efle-
x1ionen darüber anstellen ‚Wwel der Ziele der ekade kommen dabe!i besonders In
den Blıck, nämlich erstens Frauen befähigen, unterdrückende Strukturen 1ın
rage stellen, un zweıtens Theologie Aaus der Sicht der Frauen miıtzugestalten.

Seit eiwa drei Jahren arbeıte ich in Jamaıka mıt einigen Frauen Aaus einer OWN-
Town-Kingston Communıity INnmen Die Leute ennen diesen eıl der Stadt
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hetto, wodurch S1E die sozlale Isolıerung der Bevölkerung ausdrücken.
Diıcht aneben pulsiert der Geschäftsverkehr der Banken und Versicherungen. FTrü-
her War dieser Stadtteil ıne angesehene Wohngegend SCWESCH. Die Methodistische
Kirche, in der ich mıiıtarbeıte, dort eine ihrer bedeutendsten Kırchen: ‚,‚Wesley-
Methodist Church‘‘ Dıese Kırche ist langsam, aber sicher der Abwanderung und
der damıt verbundenen Vernachlässigung ZU pfer gefallen, dal3 dort heute 1Ur
noch ıne kleine Gemeinde besteht. Aber IICUC Inıtiatıven wollen ‚„Wesley“‘ wıeder

Ansehen und Leben bringen. Die Frauen, ich 1n s1e ‚„‚Wesley-Frauen‘‘, arbel-
ten In einem der Kırche angeschlossenen Projekt, genannt „Operatıon Peace  .
sıie OT' für den Touristenmarkt flechten Das ist NIC sehr einfallsreich und ein-
träglıch, aber eben besser als gar keine Arbeıt. Alle Frauen in der ruppe en In
den halbzerfallenen äusern und dicht besjiedelten Hınterhöfen Yards) rund
Wesley-Church. Alle en Kınder, eren Zahl VONn 1nNs bıs zwölf reicht. Ile sıind
niıcht verheıiratet, manche leben aber in eheähnlichen langJährigen Beziıehungen.
Diese Ehe-Scheu ist eın rbe der Sklavenzeıt, In der dıe Plantagenbesıtzer hen Von
Sklaven nıcht wünschten und möglichst nicht erlaubten. Einzelpersonen als
Arbeitskräfte einfach praktischer. Dennoch wurden die Sklaven angehalten, mÖg-
lıchst viele Kınder In dıe Welt seizen, denn das WarTr für dıe Aufrechterhaltung der
Plantagenwirtschaft erforderlich. Dieses Muster ist bis eute in der unteren Bevölke-
rungsschicht wıirksam. Dıie Kırchen, dıe lange unter dem Einfluß der Plantagen-
besitzer tanden, haben bıs heute einen schweren Stand, glaubwürdig iıne ‚„andere‘‘
Ehemoral einzuführen. Das Einkomme: der Frauen ist mınımal und Oft gefährdet
durch das Schwanken des Touristenmarktes.

Als ich INeCeN mıt einer in Wesley arbeitenden Diakonisse begann, die Frauen
einmal in der Woche einem Morgentreffen einzuladen, wußte ich nıcht wirklıch,
worauf ich mich einheß. Ich wußte NUL, daß ich meınem Unterricht im Theologı1-
schen College nıicht nachgehen konnte, ohne mich der Wiırklıichkeıit, ın der eın Groß-
teıl der Bevölkerung lebt, auszusetzen

Die Donnerstagmorgende wurden einer festen Einriıchtung. Auf meinem Weg
Von p-Iown, die bessergestellten Leute eben, WIT eingeschlossen, nach Down-
OWN fahre ich jedesmal dem Gefängnis und dem berüchtigten 95  un-Court*‘
vorbel, alle Fälle VO  — Armutskriminalıtät verhandelt werden. Das chärtft MIr
e1In, (0)808 in der Arbeit mıiıt den Frauen und Kindern In ‚„Wesley“‘ auch geht

Wır begannen damaıt, Lebensfragen diskutieren: Kındererziehung, gesunde
Ernährung dıe nicht viel kostet), Tischmanieren (nach dem Wiıllen der Frauen) und
biblische Geschichten (nach meınem Wıllen). Wır suchten einen Stil und endeten
damit, ‚„bıblısches Theater 1m heutigen Down-lown ingston““‘ aufzuführen. Die
Jamaıkaner heben dıe dramatısche Darstellung über es Aus den Gesprächen mıiıt
den Frauen ich deren Probleme recht gut kennengelernt (soweıt ich In der Lage
bın, das Patoıis, das s1ie sprechen, verstehen). Was ich wollte, Wal, die biblischen
Geschichten ZU Sprechen bringen, daß S1e einen praktıschen Sınn für dıe
Situation der Frauen ergaben Andernfalls bleıibt es aufgesetzte Frömmigkeıt und
läuft Gefahr, neben ‚Dallas und ‚„„Denver Clan‘® als langweılıg abgeschrieben
werden. Die Wesley-Frauen gehören nıcht unbedingt der Wesley-Kırche Im
Gegenteil. SIie setzen sıch oft kräftig VO  — der Kirchengemeinde ab. Da s1e nicht recht-
mäßıg verheiratet sınd, sınd s1e In ihren eigenen ugen und denen vieler Kırchenmuiut-
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glıeder nıcht ‚„„Kırchenfähig‘‘. Dennoch haben alle ein genulmnes Interesse ‚„Reli-
g10Nn°“, dıe hıer 1mM Lande ıne große Rolle spielt.

Nach wWwel VOTANSCZANSCHNCI Drama-Aufführungen, der „Speisung der Fünftau-
send“‘ (Thema: Nahrungsmangel und Teilen) und der ‚Guten Samariterinnen In
Kıingston‘‘ (Thema Kriminalıtät und Hılfsbereitschaft) wollten die Frauen eIwas
über Schwangerschaft, Kinderkriegen und Beziehungen spielen. Ich schlug inhnen
die Geschichte VOINl Abraham, Sara und agar VOTI (Gen 16) oder die Geschichte VO  3

Marıa un! FElısabeth (Lukas 1) Sıie wählten Sara und agar. Wır lasen also die
Geschichte des kinderlosen Ehepaares, das sıch mıt Hılfe einer Sklavin das ıch-
tige Kınd verschaffen 11l Ich erklärte, welche Abraham in der Bıbel und dem
chrıstliıchen Gilauben spielt. Sie wußten das nıcht, noch beeindruckte 6S s1e sonder-
liıch annn egannen WIT das Verhalten der einzelnen ersonen In der Geschichte
diskutieren.

Es tellte sich chnell heraus, daß dıe Frauen die beschriebene Sıtuation sehr VOI-
ständlıch fanden. Denn Kınder-  aben ist das allerwichtigste für Frauen und Män-
neTr in Down-lown. Kınder, das ist Stolz, Zukunit, Sicherheıt Eıinige fanden 6S ganz
berechtigt, daß der Mannn einer anderen TAau gehen darf, wWenNnn dıe eigene Tau
keine Kınder haben kann. Aber das mul auch für die Tau gelten. Andere fanden,
da vielleicht nıcht damals, aber eute die Beziehung zwıschen dem aar leidet.
Sara, die s1e bald Mrs Abraham nannten, denn sS1ie War offensichtlich ıne besser-
gestellte Frau, dıie sich ein Dienstmädchen halten kann, versucht also iıhr „‚Glück*‘
dıe ‚„„Verheißung‘‘) erzwingen und dazu hre sozlal bessere Stellung dem
Diıenstmädchen gegenüber AQus. Mr. Abraham, dem gemäß der Bıbel Nachkommen
versprochen sind und der in der heutigen Zeıt nıcht zuletzt auch anderen Männern
gegenüber vorzeigen will, läßt sich auf die Manıiıpulatıon Saras 1n. Die Bezıie-
hung ZUT Tau ist ıhm weniger wichtig als die Nachkommenschaft Eıinige Frauen
beklagten solche Eınstellung, das se1 heute altmodisch und Überbleibsel Aaus der
Sklavenzeıt, dem dıe karıbischen Männer noch anhıngen. agar NUun ist Jung,
alleiınstehend, ohne ökonomische Siıcherheıit (Sklavin); S1IE hat keine große Wahl,
wenn iıhr der Hausherr ein sexuelles ‚„Angebot‘‘ macht; vielleicht s1e S ihren
sozlalen Status verbessern, zumal offensichtlich die Eheifrau eın Auge ‚UZU-

drücken scheıint. Inzwischen en s1e ein komfortables Haus eines begüterten Ehe-
daIcs In p-lown ZU Schauplatz der Handlung gemacht Das Dıenstmädchen
läßt sıch, während Mrs Abraham mıt zweıdeutigen Anspielungen nach Toronto
ihrer Schwester gefahren ist, mıt dem Hausherrn e1In. Als Mrs Abraham AUSs

loronto zurückkommt, findet S1e NUu  — ıne andere agar VOT. Sıe äßt sıch nıchts
mehr agcCIl, ist nachlässıg und aufsässıg, denn sS1e ist ja schwanger VOIN Hausherrn.
Mrs Abraham beschwert sich be1l ihrem Mann Aber der sagt 1UTL. „„51e ist Ja dein
Hausmädchen Du kannst mıt ihr machen, Was du willst‘‘ (wörtliches Bıbelzıtat),
und zieht sich aus der Affäre. Sara behandelt agar schlecht, daß agar
davonläuft. Die bıblısche agar läuft In die uste. In Kıngston aber g1ibt 6S 1Ur die
Steinwüsten des Ghetto, und läuft agar zurück In ihren 'ard In Down-lown,
dıe Nachbarinnen schon allerhand eruücnte diskutieren In diıesem 'ard 19808  — ırd
ıne der Frauen agars „Engel:. Sie hört ihr Z hılft iıhr un! g1ibt ihr den Rat,
zurückzugehen. Aber aru soll S1e zurückgehen? In der Bıbel ırd dem iınd ıne
gufte Zukunft verheißen. Wiıe aber wird Wirklichkeit 1n Kıngston? „Irgend-
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jemand mu!l3 den Anfang machen, dıe Dinge wlıeder zurechtzurücken‘‘, sagtl die
Engel-Frau. Denn alle haben die Schwäche es/der anderen irgendwie ausgenutzt
agar geht also zurück. Sie, das schwächste Gilied In der e, bıttet Sara Ver-
zeihung, worauthın Sara in sich geht und auch ihrerseıits Hagar Verzeihung bıt-
tet Beıide Frauen gemeiınsam bringen 19808  — Abraham dazu einzusehen, außer der
Nachkommenschaft auch noch die Beziehungen wichtig sınd und das Aushandeln
des Konflıiktes nıcht den Frauen alleine überlassen kann Er verspricht, die Zukunft
des Kındes rechtlich und Öökonomisch sıchern (ein sehr wichtiger spekt in
Down-Iown). Hagar darf wählen, ob Ss1e weıterhin 1mM Hause arbeıten 111 oder ob
ıne andere Arbeıitsstelle für s1ıe gefunden werden soll. Da WIT das pIe in der Weıh-
nachtszeit aufführen, endet alles mıt einem Festessen, dem dıe Abrahams dıe

Yard-community einladen. Mrs Abraham hält ıne Rede, ın der S1e Hagar
und agars ngel(n dankt ‚„Vielleicht haben WIT ein klein wen1g mehr Friıeden auftf
der Welt hergestellt; schließlich wurde Weıihnachten eın Kınd geboren, das uns

Frıiedensmenschen machen wıll alßt unNns also auf den Frieden und das Kınd
anstolben

Vıelleicht sträuben sıch einigen Exegeten Jetzt die aare über diese Behandlung
des JTextes durch dıe Down-Iown-Frauen und den eigenständigen Weıhnachtsschluß.
Aber das wiegt leicht den Eıinsıchten, die die Frauen Aus dieser
Geschichte Wır lernten, WI1Ie Versöhnung entstehen kann, WeNnn

Schwerwiegendes WIe Schwangerschaft und Dreiecksbeziehungen geht; wWw1ıe
Frauensolidarität verpaßt oder hergestellt wırd; W1e Ozlale Unterschiede ausgenutzt
werden können und WI1e eın kleiner Schritt über dıe Klassengegensätze hinweg
geschehen kann. Denn Up-Iown-Leute und Down-Iown-Leute haben kaum sozlalen
Kontakt miıteinander.

Nach den Dıskussionen schrıeb ich unter möglichst wörtlicher Benutzung der Dis-
kussionen einen Drama-Entwurf. ine erfahrene Drama-Gruppe, „SISTREN*‘‘,
kam uns mıt dramaturgischer Beratung Hılfe. Die Proben stellten meine eduld
auf eine erhebliche Probe. Oft hatten WIT keinen aum ZU Proben ın der Nähe;
dann fehlte Transport. Dann fehlte ıne oder die andere Tau AQus wirklich
wichtigen Gründen; oder die Frauen konnten sich ihre Zeılen nıcht merken, konnten
sich nıcht konzentrieren. ährend der Probenzeit am ıne Von ihnen ihr

Kınd Es wurde gleich In diıe Yard-Szene miteinbezogen. Neben den Hauptrollenhatten alle anderen Frauen eine kleine Rolle In der Yard-community, konnte auch
mal eine fehlen. Im Yard spielt sıch dasN Leben der Leute ab, und g1ibt genü-
gend Aktivıtäten, dıe das Spielen real machten In etzter Minute mußte ich selbst
einspringen und Mr. Abraham spielen (der in einer Szene das Hausmädchen auf den

nımmt), da dıe betreffende „Schauspielerin“‘ infolge einer häuslichen Zwi1-
stigkeit entscheidenden Jag eın blaues Auge hatte und nıcht auftreten wollte.

Die erste Aufführung fand Advent auf dem offenen, staubigen, SONN1I-
gCn Platz VOT der Kirche, denn WIT wollten unbedingt die umlıegende Communityansprechen. Miıt dem biblischen Drama ist ohl WwWI1e mıt dem Zungenreden In der
Bıbel Wenn WIT 1Ur für uns alleine machen, baut die Gemeinde nıcht auf. Ich
gab ıne Eıinleitung eiwa in dem Sinne, daß die biblischen Menschen keine gebore-
NCN Helden und Heldinnen selen, sondern durch Schwierigkeiten hindurchgehenund sıch dort erwelst, ob s1e Gottes-Menschen sınd oder nıcht Daß der Erzvater
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Abraham menschlich ausfiel, störte hıer niemanden. Noch ehe WIT das mühsam
herbeigeschaffte, wacklıge Podiıum betreten konnten, Wäal besetzt VON zahllosen
unverjJagbaren Ghetto-Kindern, dıe alle kleine Eıinzelvorstellungen geben wollten.
So gingen denn tatsächlıic wel parallele Vorstellungen gleichzeıtig über dıe Bühne,

kam MIr jedenfalls VOTL. Dıie Leute derart zahlreich gekommen und stan-
den diıchtgedrängt, dal3 WIT die Bühnenauft- un:! -abgänge kaum zustande TaCcN-
ten In etzter Minute hatten WIT uns entschlossen, beım pIe. ein Miıkrophon her-
umzureıchen, eıl WIT absolut unhörbar 1n der Masse. Das brachte natürlıch
die AIl mühsam einstudierte Bühnenbewegung durcheinander. Für mich Wäal diese
Aufführung das reine a0os Nıcht für dıe own-lown-Leute. Sıe begel-

Hier iıhre eigenen Frauen, un! sıe spielten ıne gute Geschichte, WIE AUus$s

dem Leben gegriffen, el Warlr ıne Geschichte AUs$s der Bıbel Alle edeten 'ard-
mäss1g, 1Ur Mr. un Mrs Abraham sprachen feines nglısch. Ich Ersatz-
Abraham gab genügend Anlaß ZUT Volksbelustigung mıt meınen übereıifrigen
Improvisationen, und bis heute ist MIr eine heimliche Scham geblıeben, WeNnn ich
daran denke. Aber nde Mr. Abraham seiıne Würde wiederhergestellt, 1im
Spıel jedenfalls.

Drel age später splelten WIT Wel Stralßen weıiter 1NsSsere Geschichte In der vorneh-
INCN, miıt echten emaäalden aus.  tetien Halle einer Rechtsfirma VOT den Ange-
stellten. Da vornehmlıch Up-Iown-Leute versammelt. Der Gegensatz
nıcht größer se1ın können. Das brachte den Frauen ein Miıttagessen eın und mI1r
weniıger Chaosgefühle.

Diese Geschichte ist nıiıcht vollständig, W ich nıcht auch noch erzähle, daß
während der Proben und Aufführungen einen ernsten Konflıkt zwıschen den beiıden
Frauen gab, dıe Sara un Abraham spielten. Es WarTr nıcht ganz der Konflıkt, den
WIT 1m Drama darstellten, aber nıcht eıt davon entiern So hatten Wır Tama 1mM
rama und In der Wirklichkeit.

Inwiefern andelt sich U  — beı dieser Geschichte darum, 1m Rahmen: der
Dekade ‚„„Frrauen befähigen, unterdrückende Strukturen ın rage stellen un!
Theologie verantwortlich mıtzugestalten‘‘? Folgende Einsichten siınd für mich aus
diesen schwierigen, komischen und erfreulichen Erfahrungen erwachsen, Einsichten
über dıe Solıdarıtät der Kırchen mıt Frauen, In diesem Fall mıt Frauen, dıe den
‚„„Armen‘‘ gehören. Diese Einsiıchten en aber sıcher über Down-lown Kingston
hinaus einige Gültigkeıt:

Die Frauen, die immer 1U Objekte kırchlicher Predigten, Programm: und
Wohltätigkeıtn’ werden selbst Akteurinnen (engl AaCTIOTr bedeutet Schauspie-
ler) einer Botschaft. Im Drama stellen Ss1ie zugleich ihre eigenen Probleme dar un!
halten einer Gesellschaft, dıe durch starke Klassengegensätze un! sexuelle usbeu-
tung und den darın enthaltenen Frauenrivalıtäten geprägt ist, einen Spiegel VOT.

Durch dıe Art des Z/ugangs ZU bıblıschen ext wurde ıne Gelegenheıit
geschaffen, ihre eigene Sıtuation In ihrer eigenen Sprache analysıeren. Zugleich
ernten dıe Frauen, ihre Sıtuation nıcht als einzigartıg anzusehen un: eın größeres
Bewußtsein für dıe gesellschaftlıchen orgänge entwickeln. Das ema ‚„Wie
können WIT schwesterlich zueinander seın“‘ wurde sowohl 1im Hınblick auf dıe Soli-
darıtät der Yard-Frauen untereinander als auch 1m Hınblick auf dıe durch sozlale
Schichtung gefirennte Herrin und Hausangestellte diskutiert. Diıe Schwierigkeıt,
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diese Einsıiıchten auch in wirkliches Leben umzusetzen, WaTl durch den Privatkonflıkt
der Frauen un! das geradezu utopisch/eschatologische nde des ramas, nämlıch
eın gemeinsames Mahl der Up-Iown- und Down-lown-Leute, allzu gegenwärtig dıe
Realıtät indıvidueller und struktureller Sünde).

Die Frauen erlebten, da ıne transformierende Kraft VOoON iıhnen ausgehen
kann, (000! S1ie dıe Stärke un: emu aufbringen, Konflikte mıiıt dem 1el AaNZUSC-
hen, dıe verletzte Integrität der beteiligten ersonen wiederherzustellen (Schuldeın-
sicht und Vergebung). Da dies ZU Herzstück bıblıscher Verkündigung gehört
dıe richtige Beziehung (Gijott spiegelt sıch in gerechten Beziehungen untereinander
wıder wurde 1m Verlauf des Stückes deutlich un theologisc. verstanden.

Die Frauen entwıckelten eın Gefühl dafür, daß s1e eIiwas ‚können‘‘, nämlıch
sıch soOweıt organısleren, dal3 ıne Drama-Aufführung dabe!1 herauskommt, daß
s1e Ööffentlich auftreten können und durch ihr Spiel andere erfreuen und Z Nach-
denken bringen. Ihr Gefühl VO  = Selbstwert un Akzeptiertsein ın der Community
wuchs.

Eın biblischer ext Wl die Grundlage, auf der die Einsichten erwuchsen, und
WarTr der Leıtfaden der Erarbeitung. An verschiedenen Stellen mußte ich dies In

Erinnerung bringen, wenn dıe Eıgendynamık der ealıtätserfahrung auf andere
Ösungen zutrıieb. Die Frauen fanden sehr unwahrscheinlich, daß agar zurück-
gehen un: sich entschuldigen würde, ganz schweıigen Von Mrs Abraham ber
sS1ie stimmten übereın, daß dıes dıe este sung WAäl. So blieb der bıblısche ext KOT-
rektur und Herausforderung. Diıe Frauen hatten den ext auf ihrem Erfahrungshin-
tergrund gestaltet. Sie hatten ıne eigene Lösung erarbeıtet un! Versöhnung In eiwas
Handtestes umzusetzen vermocht Nachdem die beiden Frauen, Sara un agar,
sıch ausgesprochen haben, fragt Sara in Anwesenheıt agars: „Und du, Abraham,
Wäas hast du 1U  en sagen? ‘‘

Die theologische Aussage der Konflıktlösung („ei Stückchen mehr Friıeden
auf dieser Welt‘‘) erwuchs dus der vorweihnachtlichen Zeit mıiıt all ihren Friedens-
slogans.

Plötzlich WaTr dıe Bibel nıcht mehr L1UT eın Ifrommes Sonntagsbuch, sondern iıne
Art Lebensberatung für Alltagsprobleme. Die Frauen entdeckten, daß sich dıe ıblı-
schen Geschichten vorzüglıch eignen, ihre ünsche nach einem besseren Leben
artıkulieren und zugleich die Kräfte demaskıeren, die dem 1mM Wege stehen (ın die-
e all selbstsüchtige Interessen, dıe andere Menschen, Frauen, instrumentalı-
sıeren).

Schließlich dıe 1mM täglıchen Überlebenskampf un In polıtısch poları-
siıerten Verhältnissen lebenden Frauen ZU JTräger einer Botschaft VO  — Versöhnung
geworden, die AdUus einer Bewältigung des Konfilıktes, nıiıcht seiner Vertuschung oder
Gewaltanwendung erwuchs. Diese Konflıktbewältigung legten s1e auch den Up-
JTown-Leuten VO  — Nıcht 1Ur machte das Spiel allen Freude; s1e dadurch auch
„somebody“‘“ geworden. Was Posıtives Wal in ihr Leben In einer Sıtua-
tıon, in der die Kırche große Schwierigkeıt hat, die sozlalen Barrıeren nıederzu-
brechen, WaTlT eın kleines Stück Neuland erobert worden, nämlıch Kommunikation
zwischen dem hetto un: der Geschäftswelt. Zudem nıcht die kırchlichen
„Agenten‘‘, sondern die Frauen Miıttelpunkt dieser Grenzüberschreitung. Dıiıe
Frauen hatten sıch den biblischen ext angeeignet und nıcht Hagars Rückkehr in
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dıe Unterordnung, sondern dıe befreiende und würdige Bewältigung eines immer
gegenwärtigen Konflıktes erarbeıtet und dargestellt, auch 1mM Interesse des dl-

tenden Kındes.
Nıcht zuletzt Warlr mMIr deutlich geworden, da ich als ‚„weıiße Ausländerın‘‘

nichts anderes einbringen kann, als einen Oolchen Prozeß ermöglıchen durch
regelmäßiges Kommen, Aushalten der Frustrationen, durch meıne theologıschen
Eıngaben un durch meıne Kontakte. Die Auslegung un Konkretisierung der
Geschichte aber Walr VO  me den Frauen selbst geKommen.

Die Wiıderstandskraft un Lebensbejahung dieser Frauen hat MIr tıefen Respekt
eingeflößt. Wenn ich ıIn meın Up-Iown-Heım zurückkehre un we1ß, dal} S1e ıIn
Down-Ilown leben müssen, lehrt miıich dıes, mıt meınen „angelernten‘‘ theologischen
Wahrheıten vorsichtiger umzugehen un auch dıe Theologiestudenten einem
anderen Verhältnis ZUTr ‚‚Wahrheıt“‘ ANZUICSZCH. Obendreıin aber wurde ich mıt der
Freundschaft der Jungen Diıakonisse beschenkt, dıe dıe Rolle der agar gespielt

un: die mI1r Oft einen Bliıck INn das Innenleben der (ihetto-Leute ermöglıicht
hatte.

Während des Schreibens dıeses Beitrags blieb MIr die rage im Gedächtnis hän-
SCH. „Und du, Abraham, Was hast du 19888  w sagen? ‘‘ Das ist in der Dekade dıe ent-
scheidende rage dıe Männer-Kirche hlıer In Jamaıka, In der EKD un der elt-
weıten Ökumene. Es ist dıie zentrale rage dıe ihrer Berufung und Leitungsfunk-
tion gewissen männlıchen Pfarrer und Priester, die In patrıarchaler Vorrechtsstel-
lung verharren wünschen. Wiıe 1im Drama, omm:' MIr dıe Reaktıion der
Männer-Kirche auf dıe Herausforderung un ewegung unter den Frauen Oft hılf-
los, unvorbereiıitet un unreflektiert VO  z In der Dekade erwarten die Frauen nıcht,
daß ihnen Was auch immer für vorgefertigte Gedanken, Belehrungen, Ösungen un
Spielwiesen angeboten werden. S1ie erwarten un: erhofftfen ine verantwortliche,
selbstkrıtische en  10N auf das, Was Frauen herzustellen versuchen; S1e erwarten
männlıche gleichwertige Partizıpatiıon eLwas, das letztlich 1L1UT gemeinsam bewäl-
tigt werden kann Wır Frauen wollen VO: Gott agars, Saras un Abrahams reden

oder WIT werden vielleicht Sal nıcht mehr reden. Abraham iırd sıch daran
gewöhnen, mıt agar, dıe schließlich dıe erste Frau mıt einer Gotteserscheinung In
der Bibel Ist, un mıt Sara In einem Satz genannt werden. Abraham wird, wenn

die Stärke und emu aufgebracht hat, die Integrität aller Beteıiliıgten wıederher-
zustellen, auch seiıne eigene, glückliıch se1n, mıiıt diesen Frauen 1in einem Atemzug
genannt werden. Und,
News”? S mıt einem Gospelsong Sagen. „Aın’ that Go0od

Bärbel VonNn Wartenberg-Potter
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Stellungnahme
des Präsıdiums der Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen

ZU Christliıchen Gemeıinschaftsverband Mülheım a.d Ruhr
und der Berliner Erklärung (1909)

Das Präsıdium der Vereinigung Evangelischer Freikirchen hat sich In selner
Sıtzung Januar 1989 In Berlın abschließend mıt der rage der Berliıner Erklä-
rung Adus dem Jahre 1909 und ihrer Bedeutung für den Christlichen Gemeinschaftsver-
band ülheim d.Ruhr befalßt Der CGV 1st seıt 1980 Gastmitglıed der VEF
und bereıts seıit 1970 Gastmitglıed der Arbeıtsgemeinschaft chrıistlicher Kırchen.
Durch dıe /usammenarbeıt INn beıden Temien sınd dıe Kenntni1s voneınander un: das
Vertrauen zuelınander gewachsen.

Die umstrittenen Erfahrungen 1m pfingstlichen Glaubensaufbruch Anfang dıe-
SCS Jahrhunderts, hauptsächlich dıe orgänge in Kassel mıt Prediger A. Dallmayer,
ührten dieser Erklärung, durch die 1909 dıe Pfingstbewegung, dıe damals über-
wıegend durch dıe Gemeinden des späteren CGV dargestellt wurde, VO  — Vertretern der
Evangelıschen Allıanz und Leıitern des (Gnadauer Verbandes geistlich un theologisch
verurteilt wurde. Dıe Kernaussage diıeser Erklärung lautet: ‚„„Die sogenannte Pfingst-
bewegung isEnicht VO  — oben, sondern VonNn unten; S1e hat viele Erscheinungen mıt dem
Spirıtismus gemeın: Es wıirken ämonen INn ihr, welche, VO: atan mıt 1st geleıitet,
Lüge und Wahrheıit VEITINENSCH, dıe Kıinder Gottes verführen.“‘

Dieses Urteıil ZOg notwendigerwelse die rennung VO  — der ewegung mıt dem
‚„fremden‘‘ Geilist nach sıch Noch 1mM gleichen Jahr die Verantwort-
lıchen der Pfingstbewegung durch dıe Mülheimer Erklärung, In der S1e das Verlan-
SCH nach Eınıigkeıt 1mM Geilst un Wiıederherstellung der brüderlichen Gemeininschaft
bekräftigten. Allerdings betonten s1e: ‚„Wır erkennen ıIn der jetzigen Gelistesbewe-
Sung iıne Gabe VO  . oben un nıcht VOn unten. Die treibendeE dieser Bewegung
1st dıe Lıebe Jesus und der Wunsch, dal voll seinem ec in, und durch
uns komme.  66 In einer weılteren Erklärung Patmos-Geıiswelid bedauerten die
leıtenden Vertreter der Pfingstbewegung die negatıven Vorkommnisse, „Unlauterkei-
ten und Verkehrtheıten‘‘, dıe als efahr be1l jedem geistlichen Aufbruch vorhanden
selen. S1ie riefen uße und Korrektur auf.

In diesen Linien entwickelte sıch dıe Arbeit des CGV, der sıch als Gilied Leibe
Jesu Christı versteht un: dessen Jehrmäßige Grundlage durch das reformatorische
Bekenntnis ‚„„sola gratlia, sola fıde, sola scrıptura‘‘ klar umrıissen ist.

Aufgrund unNnserer Zusammenarbeit 1Im Rahmen der VEF stellt das Präsıiıdium fest,
daß sich 1m CGV sowohl ıne theologische als auch iıne institutionelle FEntwicklung
vollzogen hat, daß das Präsıdium dıe eıt für gekommen nhält erklären, daß
nach heutiger Einsıicht der CGV nıcht unter die Verurteilungen der Berlıner Erklä-
Iung Eınen ‚‚TIremden‘‘ e1s kann das Präsidium bel den Brüdern un Schwe-
stern des CGV NIC. erkennen.

Es soll nıcht bestritten werden, daß die Berliner Erklärung ihren Platz als hıstor1-
sches, AQus der Sicht jener Zeıt erwachsenes korriglerendes Dokument behält. Das
Präsidium ıst aber der Auffassung, daß die kırchengeschichtliche un: theologische
Entwicklung weıtergegangen ist In vielen Ländern haben Pfingstkirchen längst
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ıhren Platz In der zwischenkirchlichen Zusammenarbeıt gefunden. Aus den Erfiah-
TUNSCH In der eigenen freikırchlichen Geschichte kann das Präsıdium der VEF dank-
bar feststellen, daß einstige Anfeındungen un: Ausgrenzungen 1mM zwischenkirch-
lıchen Bereich einem vertrauensvollen Mıteinander gewichen Ssind. Vertiefte
Erkenntnisse en besserem gegenseıtigen Verstehen und A Wiıssen VO  — der
Notwendigkeıt gemeinsamen Zeugnisses in Wort und 1lat geführt

Aus diıesen Gründen stellen WIT 1mM Geilste der Versöhnung und der Liıebe Christı
fest, daß dıe In der Berliner Erklärung ausgesprochenen Verurteilungen nach uNnsec-
rTer Überzeugung nıcht auf den Christlıchen Gemeinschaftsverband Mülheim a.d
uhr zutreffen.

Berlın, den Januar 1989

Eın Abbild der weltweıten ÖOkumene
Synode der Herrnhuter Brüdergemeıne auf Antıgua

DiIe so  en Provinzen der Herrnhuter Brüdergemeine in verschiedenen
Teilen der Welt verbindet nıcht I11UT das gemeınsame geschichtliche Erbe, der Einfluß
der christozentrischen Theologıie Zinzendorfs, lıturgische Tradıtionen, das Losungs-
buch mıt seinen täglıchen Bıbelversen und das ‚Geordnete Diıenen‘‘ In einem demo-
kratısch gegliederten Gemeindeaufbau. iıne Klammer, dıe diese Bereiche Uusaml-
menfaßt, bıldet die für alle Provinzen verbindliche Verfassung der Herrnhuter Brü-
dergemeıne. Diese „Church Order‘‘, dıe sıch dıe Herrnhuter Kırchen In Alaska
un! Nıicaragua, In Europa un: Südafrıka halten haben, dürfte in der protestantı-
schen Welt kaum ıne Parallele haben

Nur die alle sıeben Jahre stattfindende Unitätssynode, der alle Provinzen hre
Delegierten entsenden, kann auf ntrag AÄnderungen dieser Verfassung vorneh-
iInen So wırd denn auch nach jeder dieser Weltkonferenzen dıe Church Order der
„Unitas Tatrum‘“‘ IICUu gedruckt. Brüder-Unıität nenn siıch die Herrnhuter
Brüdergemeine als weltweiıte Kırche und bezieht sıch dabe!1l auf den ersten Namen,
den sıch die Böhmischen Brüder 1mM re 1457 gaben Für die Church Order VCOI-
bindlich ist der englische ext

Im Frühjahr 1989 lıegt NUuU  — wiederum ıne solche Neuausgabe der Verfassung der
Herrnhuter Brüdergemeine VO  — Sıe enthält die AÄnderungen, die be]l der etzten Unit-
fätssynode VO bıs Julı 1988 auf Antıgua beschlossen worden sınd Dıe
Church Order g1bt in dieser OrTmM seıt 1957 amals kamen die Delegierten der
weltweıten Brüder-Unität ZU ersten Mal nach dem Zweiten Weltkrieg ICH
Sıe einigten sıch auf den ‚„‚Grun: der Unität*‘ als theologische Basıs für dıe weıteren
Teıle der gemeinsamen Verfassung. Dieser C und” enthält In elf Paragraphen die
wichtigsten theologischen ussagen der Herrnhuter Brüdergemeine. Da ırd der
Wert un: dıe Bedeutung der Gemeinschaft betont, aber auch auf den persönlıchen
Gilauben hingewilesen. Die Heıilıge Schrift ‚„bleibt die alleinige Quelle un: Rıcht-
schnur des Glaubens, Lehrens und ens der Brüder-Unität‘““‘ ($ 4), wobe!l eın Hın-
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WEeIlSs auf dıe christozentrische Tradıtion nıcht „„Als Hauptinhalt der Heıliıgen
Schrift un aller Predigt des Evangelıums erkennt die Brüder-Unität das Wort VO
Kreuz‘“‘ $ 4) Auch ırd begründet, arIu dıe Herrnhuter Brüdergemeine keine
eigene Lehre entwiıckelt hat ‚„Wie also die Heılıge Schrift keın Lehrsystem enthält,

hat auch dıe Brüder-Unität keın eigenes entwickelt $4 In den verschiede-
19158 Bekenntnissen der Kırche nOÖTt dıe Brüder-Unıität den „Lobpreıs der
Gemeinde Christı“‘ e1ß aber auch, daß ‚„„alle VO  e christlichen Kirchen formulıerten
Bekenntnisse der ständıgen Prüfung der Heılıgen Schrift bedürfen‘‘ ($ 5)

Verschiedene Abschniıtte 1im ‚Grun: der Unität*‘‘ sınd der Einheıit der Christenheıt
gew1ldmet; darın omm Z Ausdruck, WI1Ie lebenswichtig Von Anfang der
Herrnhuter Brüdergemeine dıe ökumeniıschen Beziehungen Da he1ißt In
S6 „ Der Herr will, daß die Christenheit mıt Eıfer und Liıebe die Einheit In ıhm
bezeugt un: sucht.‘‘ Folgerichtig erg1ıbt sıch AUuS$s dem Bekenntnis Z Einheit „1N
ıhm  C6 auch die Überzeugung, dıe Gemeiminschaft Tisch des Herrn könne sıch L1LUT
In einem offenen Abendmahl dokumentieren: .„Die Brüdergemeıine hält grundsätz-
ıch ‚offenes Abendmahl‘, In dem s1e die Gegenwart un Teilnahme Von Glhiedern
anderer christliıcher Kırchen beı den Feliern des Sakraments begrüßt‘‘ ($ 670)

Dalß schon In dem kurzen ‚Grund der Unität‘‘ jede orm VO „Zurücksetzung
AUus Gründen der Rasse®‘‘* ekämpfit wird, erg1ibt sich nıcht zuletzt aus der reichen

Missionsgeschichte der Herrnhuter, deren erste Missıonare K L42 iın die Karıbik
OgCH, den entrechteten Negersklaven das Evangelıum VO  — Jesus Christus
predigen. eswegen ırd auch betont, Was die Herrnhuter VO  — Anfang VO  — I1 all-
chen anderen pletistischen reisen unterschieden hat ‚„ Jesus Christus hält In seiıner
Liebe un! Ireue dieser gefallenen Welt fest Darum sollen auch WIT dieser Welt
zugewand bleiben. Wır dürfen unlls nıcht AdUus Gleichgültigkeıit, Hochmut oder ngs
VO  — ihr zurückziehen‘‘ ($ 10) In dıesem ‚Grund der Unität*‘‘ sSınd dıe Hauptmerk-
male der Herrnhuter Theologie un: Frömmuigkeıt deutlıiıch herausgearbeitet worden:
die Konzentration des Glaubens auf den gekreuzigten un auferstandenen Herrn
und die sıch Aaus ihr ergebende Hınwendung ZU[Fr Welt

Dıie Verfassung spricht dann weıter VO  —; der Gemeinde und ihrem Aufbau un: VO  —
der rechtlıchen Gliederung der Brüder-Unıität als weltweiıter Kırche, Von den einzel-
nen Provinzen un! VO  e} ihren Beziehungen untereinander. Der schwerpunktmäßige
Hauptteıl der Church Order rag den Tiıtel ‚„„‚Das kırchliche Leben‘‘ zunächst WOCI -
den hiıer Gemeıinde, Dıiakonie un Gottesdienst (einschlıeßlich der Sakramente)
genannt, folgen Regelungen ZU geistlichen Dıenst und ZU miıissıonarıschen
Auftrag der Kırche.

Der Unitätssynode ın Antıgua lagen Anträge diesem Hauptteıl der Verfassung
VOTL. So befaßten sich mehrere mıiıt dem Amt des Bischofs innerhalb der weltweıten
Brüder-Unität. In Anlehnung die Ordnung der alten Unitas Fratrum der böhmıi-
schen Brüder versteht dıe Brüder-Unität das Bıschofsamt In erster Linıe als einen
seelsorgerlichen Dıenst 1m Siıinne eines ‚„„Pastor pastorum“‘; damıt dieses Seelsorge-
amıt wirklıich ZU Zuge kommen kann, wıird möglıchst darauf geachtet, daß eın
Bischof keine kırchenleitenden Funktionen übernimmt. Das geht in der Europäisch-
Festländischen TOVINZ der Herrnhuter Brüdergemeıine weıt, dal3 Bıschöfe 1Ur
ohne Stimmrecht der alle Wel Jahre stattfindenden Synode teilnehmen. Diese
Auffassung des Bıschofsamtes STO aber besonders beı Herrnhuter Kırchen 1m Q
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kanıschen Kontext, VOT allem In Tansanıa, auf wenig Verständnıis. Dıe großen ande-
ICI in diesem Ostafrıkanıschen Lande tätıgen Denominatıonen, dıe katholısche, dıe
anglıkanısche und utherische Kirche, INECSSCII dem Bischof gerade ıne kırchenleil-
en:! Bedeutung Eınem Bıschof, der ‚„„NUur  66 als Seelsorger (und Ordınator)
wirkt, fehlt nach afrıkanıscher Auffassung die nötige Amtsautorität. Die Unitäts-
synode WaTlT nıcht bereıt, hıer ıne AÄnderung herbeizuführen, hat aber beschlossen,
für ıne 1992 geplante Bıschofskonferenz s1e wiıird Aaus nla der Wiıederkehr des
400 Geburtstages des berühmtesten Bischofs der Brüder-Unität, Jan Amos Ome-
NIuS, In Prag stattfinden erstmals eın Handbuch über Inn un! Bedeutung des
Bischofsamtes In der Brüdergemeıne eute erarbeıiten. Ebentftalls entschiıeden
wurde, dıe dort festgelegten Leıtliniıen ollten dabe!I helfen, be1l der Auswahl VON
Bischofskandidaten „sorgfältiger  6 verfahren.

Vor allem dıe Herrnhuter Proviınzen 1mM karıbiıschen aum sehen sıch in zuneh-
mendem Maße VON chnell wachsenden Pfingstgruppen herausgefordert Was
geschieht, WCI1N dort wiedergetaufte Mitglieder In ihre Herrnhuter Kırche zurück-
kehren mOcCchten Dıie Synode gab hıer einer pastoralen sung den Vorzug Die
Rückkehr sollte jedermann offenstehen, wobe!l den wıieder der Herrnhuter Kırche
Interessierten seelsorgerliche Begleitung angeboten werden mUusse.

ıne wesentlıch hıtzıgere Dıiskussion schloß sıch über dıe Zulassung VO  —; Kindern
beim Abhendmahl d} WwW1e s1e in ein1gen Gemeıilnden in kEuropa und den USA bereıts
praktızılert wırd DiIie Vertreter der ‚„Jungen‘‘ Provınzen der Karıbik un Afrıkas
wandten sich vehemen dagegen, diese Praxıs 1n der Verfassung verankern. Das
theologische Geheimnis des Abendmahls könne Kındern nıcht verständlıch gemacht
werden, die Gemeininschaft Tısch des Herrn werde durch ihre TrÄäsenz abgewertet.
en theologischen Fragen splegelte sıch in dieser Auseinandersetzung auch dıie
sehr unterschiedliche Posıtion des Kındes In den verschliedenen Kulturen un Gesell-
schaftstormen wıder. Schlıeßlich gelang e 9 ıne knappe Zweıldrittelmehrheıit für
ıne Formulierung finden, die keine Provınz zwingt, dıe Zulassung VOonNn Kındern
beım Abendmahl ermöOöglıchen, dıe aber doch dıe schon bestehende Praxıs In
kEuropa und den USA anerkennt.

Auch beim ema MISSION, das ın Antıgua ıne große Rolle spielte, kam
einer Erweılterung der Verfassung: viel stärker als bisher wurde Jetzt betont, daß die
Verkündigung der Frohen Botschaft ein gemeinsamer Auftrag er ‚„‚daheiım un:
draußen‘‘ se1 also der Afrıkaner WwW1e der uropaer. Als erste OoOnkrete Konse-
u  I dieser Sicht wurden die 1er tansanıschen Provinzen beauftragt, gemeinsam
Missıionsarbeit 1m benachbarten Zaire ın Angrıff nehmen. Alle Provınzen, gerade
auch die „Jungen‘‘ In Übersee, sollten sıch geeignete Instrumente für den mi1ss1onarı-
schen Eıinsatz schaffen. Alle Mitglıeder der Brüder-Unıität sollten ın ihrer Umge-
bung nach UuUCI Missionsaufgaben Ausschau halten.

Dieser Aufruf vollzog sıch in einem Umtf(feld, das auf iıne reiche Missı10nsge-
schichte der Herrnhuter zurückblicken kann Die ersten Herrnhuter Missiıonare
erreichten Antıgua 735 Als 1835 auf der kleinen Karıbikınsel dıe Sklavereı1 aufge-
hoben wurde, verzichtete dıe damalıge brıitische Kolonıialregierung 198088 auf Antıgua
auf ıne Art Lehrzeıt für dıe Freigelassenen VO  ; 1er Jahren, WI1IeEe S1E SONS in den
damalıgen karıbischen Kolonialgebieten der britischen Krone üblich CN auf
Antıgua hatten die Herrnhuter Missiıonare nach Auffassung der eNOrden gute
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Bildungsarbeıit unter den Sklaven geleıstet, dal ine sofortige Freilassung verant-
wWwOortien WAäILl. So bezıehen sıch die Felern der Sklavenbefreiung bıs heute auf Antıgua
auf ein ler Jahre Irüheres atum als auf den Nachbarınseln

Mehrere Provinzen der Unitas Fratrum gehören polıtıschen Krıisengebieten der
heutigen eıt So befaßten sıch dıe Delegierten ausführlich miıt der Lage der
Herrnhuter Kırchen In Südafrıka In einem Aufruf Frıeden un Gerechtigkeıt in
Südafrıka werden alle Provinzen aufgefordert, hre Jeweıiligen Regierungen infor-
mieren, daß s1e sıch dafür einsetzen werden, „„auf Südafrıka wirtschaftlichen Druck
durch den Abzug VO  —; Investitionen, durch Boykott un: Sanktıiıonen auszuüben, da
solche Maßnahmen die einzıgen noch verbleibenden Möglıchkeıten gewaltfreien
Handelns se1ın scheinen‘‘.

Erschütternde Berichte hatten dıe Synodalen auch AUus$s den vielen Indiıanergemeıin-
den der Ostküste NICara2uas erreicht. Dıie Delegierten andten unter anderem eın
seelsorgerliches Schreiben in der Miskıto-Sprache alle Gemeılnden der Iglesia
Morava, WwW1e die Herrnhuter Brüdergemeine In Zentralamerika nach einem ihrer
Herkunftsländer heißt, in Nicaragua, Honduras und Osta 1Ca Viele der Ureıin-
wohner Alaskas gehören der Herrnhuter Brüdergemeine Sıe stehen VOT der Eın-
führung eines In den ganzen USA geltenden Landrechtes, das ıhnen In Zukunft
nıcht mehr erlauben wird, and gemeinschaftlich besiıtzen und nutzen, daß
hre tradıtionelle Lebensweıse, WI1Ie gemeinsames Fischen und agen, aufs höchste
gefährdet ist

Unter diıesen un anderen Eindrücken sah sıch dıe Unitätssynode genötigt, alle
hre ıtgliedskırchen einem verstärkten Engagement für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung autfzuruten. Die Nachbarıinsel Antiguas, Barbuda,
SOWIe die Provınz uyana In Südamerika sınd durch iıne möglıcherweise evorste-
hende Ablagerung VOoO  — Chftmüll Aaus kuropa un: den USA besonders gefährdet: die
Provinzen wurden denn auch gebeten, alles in ihrer ac enNnende tun bıs hın
ZU ‚„„Z1Vilen rotest‘‘), verhindern, daß die materielle Armut mancher Län-
der dazu mılßbraucht wırd, den VO  . den reichen Ländern produzierten lebensgefähr-
lıchen Müll dort deponieren.

Dıiıe Herrnhuter Brüdergemeıne ist weltweiıt ıne kleine Kırche geblieben: etiwa
555 000 Miıtglieder zählt sS1e jetZt; davon etiwa 300 000 In Afrıka un:! 140 000 In der
Karıbik. So kamen ZUT Unıiıtätssynode auf Antıgua L1UT stımmberechtigte Dele-
glerte (15 VO  — ihnen aus Europa un Nordamerıka). In iıhrer Zusammen-
setzung stellt die Unitas Fratrum aber der bescheidenen Zahlen eın bbild der
weltweıten Ökumene dar. Als kleine Gemeiinschaft ebt sS1e auch weıterhın VO
Reichtum ihrer Vielfalt un VOoO gemeinsamen Iragen der 5orgen un Nöte ihrer
Mitglieder.

ans-bea Motel
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Europäische Arbeitsgemeinscha Kırche
und Arbeıitswelt

Bericht VON der Mitgliederversammlung 908S

Vom bıs > November 1988 dıe Mitgliıederversammlung der FECG In
olma/Fınnland iıne Ost-West-Arbeıitstagung In gemeınsamer Verantwortung der
Evangelisch-Lutherischen Kırche VO  — Finnland un der ECG Wal VOTaAaNSCHAUNSCHI
(sıehe Bericht In KDA-Hefit Nr. 1/89, 9) Diese Tatsache ermöglıchte ıne sTtarkere
Beteilıigung VO  — Mitgliedern un ästen AdUus»s sozlalıstıschen 1 ändern dieser Miıt-
glıederversammlung und verhalf eıner längst fällıgen Klärung, WwI1e einselt1ig
‚„westlıch“‘ oder WwI1e en ‚„„‚europälisch‘‘ die ECG arbeitet und In Zukunft auch se1ın
möchte. Gileich Beginn der Tagesordnung definierten dıe Delegierten, VO  — ihren
örtliıchen und nationalen Erfahrungen und Wünschen ausgehend, dıie Prioritäten,
die VOoO  — der ECG seizen DZW. verstärken sınd Eınige dieser Prioritäten werden
nachfolgend ausführlicher in größerem Zusammenhang beschrıeben An dieser
Stelle selen darum 1U dıe Stichworte aufgelıstet, einen schnellen Überblick
ermöglıchen:

ausländısche Arbeıtnehmer und Rückkehrer,
LCUC Arme, verstärkte Zusammenarbeıt mıt der Abteilung Kırche un! esell-
schaft des Ökumenischen eNtrums In Brüssel, ıne Lobby beı der Europält-
schen Gemeinschaft verstärken,
Wırtschaftskrıisen, Abbau VO  z Arbeıtsschutz- un Sozlalgesetzen Brücken-
schlag zwıschen Arbeıtnehmer/innen und Betriebsrät/innen AUSs Krisengebieten
verschiedener Länder angesiıchts der Schwächung der Gewerkschaften un:
1992
1992° als Herausforderung Urban Industrıjal Miıssıon in Europa,
dıe VO  — ECG un ihren Miıtglıedern 1m Spannungsfeld VON Ost un West,
Nord und Suüd In Europa und global.

Nach fast vier Jahren konsequenter Programmentwicklung zeichnen sıch die
Schwerpunkte un dıe Charaktermerkmale der ECG 1U  — deutlich ab.

Die ECG beschränkt sıch NIC. auf die EG-Staaten. Sie arbeıtet miıt den finnı-
schen 'artnern in ‚„‚Kırche un Gesellschaft“‘‘ SCHAUSO WI1e mıt dem loka-
len Industriepfarramt In Genf Ooder der Katholiıschen Betriebsseelsorge In Öster-
reich. Ihr Ost-West-Dıalog belebt sıch, nıcht zuletzt durch den jJahrzehntelangen
Gedanken- und Erfahrungsaustausch mıt Vertretern AQus Polen un! der CSSR, der
Jetzt verstärkt wurde durch die Arbeıitstagung Fragen VO  e Gerechtigkeıit, Frieden
un Bewahrung der Schöpfung VO bıs November 1988 In Holma Vertre-
ter/ınnen Aaus 15 europäıischen Ländern dıe größere ahl VO  3 ihnen vertraten
Basısaktivıtäten in den Bereichen ‚‚Ökonomische un sozlale Ungerechtigkeıten‘‘,
‚„Vertrauensbildende Programme  6c: un ‚„‚Kampf dıe Zerstörung der Umwelt‘“*‘

beteiligten siıch, darunter auch Delegierte aus den S5Sowjetrepublıken Estland un:
Lıtauen Kontakte ZU südlichen Europa, insbesondere der Soz1lalarbeıt der
Föderatıon der Protestantischen Kırchen in Italıen un der Föderatiıon Protestan-
iıscher Kırchen ıIn Portugal entwıckeln sjch ebenfalls sehr lebendig nach Jahren der
Stagnation.
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So bestätigte eın eschliu. der Mitgliederversammlung dıe eingeschlagene Linıie,
unterstrich die offene europäische Struktur der ECG und wünschte noch mehr
Zusammenarbeıt mıiıt allen kirchliıchen Organısationen und Gruppen, ‚„„die eine klare
Entscheidung getroffen haben, VOI Ort un! in anderen Teilen der Welt der Seıite
VOoONn Unterdrückten und Machtlosen arbeıten  ..

Global denken, lokal handeln und sich international vernetzen dieser
Grundsatz Ird eingeübt un prag vermehrt viele CG-Veranstaltungen Dank der
Hılfe Von CPD 1im Ökumenischen Rat der Kırchen in Genf (Kirchliche Abteilung
Tür Entwicklungsförderung) nahmen dreı qualifizierte Frauen und Männer AUS den
Philıppinen und Nıcaragua der Ost-West-lagung In Holma und zeitwelse auch
der Jahresversammlung teil

Dıie alle wel Jahre stattfindenden Jagungen TÜr gewerkschaftlich organısıerte
Arbeıterinnen wurden mıt der finanziellen Unterstützung Aaus Genf ebenfalls jedes-
mal VO  — Gewerkschaftsführerinnen Au sıen inspirlert.

CGenauso wichtig ist der ECG die Solidarisierung mıt anderen europälischen Netz-
werken, ZU einen, sıch gegenseıt1g tärken, ZU anderen, durch geplante
Arbeitsteilung oder partielle Zusammenarbeit in Projekten sıch erganzen und die
eigenen begrenzten Ressourcen besser auszunutzen.

Nachdem dıe CME (Churches Commissiıon Miıgrants in Europe) 1986
beschlossen e aus iıhrem Namen das Wort worker/Arbeıiter streichen, eıl
CME übergreifender 1m Interesse VO  — allen Migranten und Flüchtlingen arbeıten
will, sıieht dıe BECG hre Aufgabe darın, dıe Interessen VO  3 ausländıschen Arbeı1l-
ter/innen mıt ihren Familıen besonders wahrzunehmen und dort einzubringen.

Eın weıterer Schwerpunkt europäilscher Vernetzung erg1bt sıch 1m Hınblick auf
die Europäische Ökumenische Konferenz Frieden ın Gerechtigkeit in Basel 1m Maı
1989 Zusammen mıt protestantischen und katholischen Bewegungen und
Vereinigungen, die alle europäische Organisationsformen haben, bildet die ECG
einen Zusammenschluß untfer dem amen Europäische Netzwerke für Gerechtig-
keıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Konkret Tag die ECG dort Basısbe-
züge be1 ZU Bereich Gerechtigkeıt. Sie erarbeıtet L1 mıt lTeams der Urban
Industrial 1ss1ıon un! der Arbeitslosenorganısationen eın Öffentliches Hearıng un!
ıne Arbeitsgemeinschaft ZU ema ‚„Stahlkrise gestern un: heute, Automobil-
krise INOTSCIH Was verstehen Betroffene unter Gerechtigkeıt und Was erwarten s1e
VonNn den Kirchen? .6

Das Vorhergesagte verdeutlicht: die inhaltliıche und methodische rbeıt der
ECG verlagert sıch Von der Jahresversammlung der Mitglieder immer tärker auf
Fachtagungen und rogramme. Diese Entwicklung ist nıcht zuletzt dem Drängen
und Engagement des Kirchlichen jenstes in der Arbeitswelt verdanken. ıhn
geht z. B dıe gelungene Fachtagung 1Im Junı 1988 zurück ZU ema Flex1ibilisie-
Tung,. Obschon s1e 1UT für deutschsprechende Teilnehmer ausgeschrieben WAaTl, gab

ıne gute internationale usammensetzung VO  — betroffenen Arbeıtern un! aupt-
amtlıchen Mitarbeıtern der Kırchlichen Industrie- und Sozlalarbeıt. Dadurch 1111 U-

tıgt, beschloß dıe Mitgliederversammlung eine Fortsetzungstagung.
Planungen lıegen auch VOT für problem- und aktionsorientierte JTagungen mıt un

für portuglesische Wanderarbeıter, für Mitarbeiterinnen in Urban Industrial 1SS10N
JTeams und für gewerkschaftlich organıisierte Arbeıterinnen und weibliche Angestellte.
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Auch 1m Bereich der Fortbildung für hauptamltlıche Mitarbeiter/innen der
UIM In UroDda, 1mM so  en In-Service-Iraining Course, zeichnet sıch eın
Schritt ab. Ökumenisches Lernen AUus$s der TaXIls un: für dıe Praxıs soll beim In-
Service-Iraining-Kurs 1Im September/Oktober 1989 In Glasgow stattfinden mıiıt den
Schwerpunkten: urbane und industrielle Brennpunkte und benachteıiligte Minder-
heıten.

aut Beschluß der Mitgliederversammlung wırd iın Zukunft aber die Fortbildung In
aktıvyıerenden ethoden 1m Miıttelpunkt stehen. Hınter diesem Entschluß steht die
Eıinsicht, viele Urban Industrıial 1SS10N eams und Mitarbeiter/innen noch
Schwierigkeiten aben, VOoN Kontakten und Analysen selbstorganısıerten Gruppen
VO  = Betroffenen kommen, die hre Rechte aktıv kämpfen. 1ese Arbeıt
allerdings international vorangetrieben werden kann oder Von der BECG natiıonal und
reg10na) geregt und gefördert werden muß, bedarf noch weıteren Nachdenkens.

iıne Entwicklung und Verbreiterung des Arbeıitsansatzes drückt sich auch AQus
in der Wahl des designierten Vorsitzenden der ECGCG, der Januar 1990 das Amt
Von Dr. Henk Koetsier, Nıederlande, übernehmen wird. Pfarrer Bob ter Haar Aaus
Rotterdam ist eın achmann un: Praktıker der an 1SS10N2., Seıit Jahren sStTe
eın für ıne gleichgewichtige usammenarbeıt innerhalb der ECG VO  —_ Kırchlichen
Dıensten ıIn der Arbeıts- un! Wohnwelt Er hat siıch In ECG-Veranstaltungen immer
wıeder engagılert un gehört seıit 1987 der Leıtung des In-Service-Iraining-Kurses
In der Mitgliederversammlung vertriıtt das neugegründete belgisch-niederländi-
sche Netzwerk für urbane 1Ss10n.

Diıe Exekutive (Vorstand) der ECG repräsentiert u  e besser als bısher dıe Mitglıe-
der mıt ihren Arbeıtsgebieten:

Vorsiıtzender: Henk KoetsIier, Amsterdam, Industrie- und Sozlalarbeit
designierter Vorsitzender: Bob ter Haar, Rotterdam, rbane Missıon
Sekretär: aul SKIirrow, Liıverpool, Industrie- und Sozlalarbeit
Schatzmeisterin Mar)Jja Kantanen, Helsıinkı1, Kirche un! Gesellschaft (insbeson-
dere Sozlalethık)
rogrammentwicklung: Christa Springe, Maıinz, Urban Industrıial Mission inter-
natıona.

Die finanzielle Lage der ECG ist prekär. ıne Jahre lange Abhängigkeıt VonNn
den Zuschüssen Aaus Genf hat ihre Spuren hinterlassen. Sıie ırd erst Jetzt voll
bewußt, sıch der OÖORK weıtgehend Aaus der Zusammenarbeit un! finanzıellen
Hılfe zurückgezogen hat Wenn Jetzt dıe ECG-Mitglieder ihre internationale /Zusam-
menarbeıt planen, mussen sS1e selbst das Geld dafür aufbringen bzw. finden. Im
Hınblick auf den Finanzbedarf der Kolleg/innen in der Drıtten Welt ist 11UT VCI-
ständlıch und bejahen, WeNn WIT uropäer versuchen müuüssen, Selbstversorger
werden.

In der Praxıs kann 1ese Theorie aber N1IC| gahlz aufgehen, e1] die Kirchen hre
Gelder für diese Tbeıt „auf sechs Kontinenten‘‘ (!) den OÖORK schicken, un:! e1l
alle konfliktorientierte und strukturbezogene Industrie- und Sozlalarbeıt, ob in
Europa oder Übersee, zuerst den Sparmaßnahmen ZU ÖOpfer fällt Sie braucht also
auch die europäische UIM Hılfe.

Deshalb erhält die ECG iıhren Anspruch auf faire Beteijuligung den UR  Z
Zuschüssen AdUus dem Ökumenischen Rat aufrecht, ohne ihre Kräfte weıter In dem
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VO UR  z Desk angezettelten Kontflıkt verzehren. Gleıichzeıtig baut sS1e iıhre
Arbeıtsbeziehungen CPD aus

Besonders ermutigend ist dıe Bereitwilligkeit einiger ECG-Miıtgliıeder Schott-
and g1ing voran! hre Beiträge erhöhen, eı1l die Arbeit sich ın der Tat belebt
hat und der Sınn einer europäıischen Kooperation jetzt auch VOT Ort konkreter erlebt
ırd. Nachahmenswert ist auch eın  v holländıisches Beıispiel. Niederländische Kolle-
gCcn en für die ECG be1l zwel holländiıschen Stiftungen Beıhilfe-Anträge für die
europäische Konferenz für Miıtarbeıiterinnen In -1eams eingereicht mıiıt
Erfolg.

Ganz en ist noch die zukünftige Finanzlerung der hauptamtlıchen Stelle für
Programmentwicklung, WCI111 Christa Springe nde 089 AQus dieser Arbeıiıt aussche1-
det Die FExekutive A Zt be1 Partnern VOT, ob sich das ‚„„hessische die
Evangelische Kırche in Hessen und assau hat Christa Springe dreı Jahre V
un! Zwel Jahre 100 % esolde und für die KCG freigestellt) nıcht auch auf
andere Kırchen übertragen äßt So D B daß dıe brıtischen Kırchen für dre1 Jahre
das Gehalt der Trogramme Development Secretary decken, später die skandinavı-
schen Kırchen und dann die Schweizer Kırchen oder eın anderes Konsortium.

Dıie Mitgliederversammlung folgte diesen Gedankengängen un! beschloß, einen
Finanzıerungsplan für eiwa zehn re auszuarbeıten un! mıt diesem Gesamtplan

einzelne Kırchen für wWwel bıs drei re heranzutreten Es wurde bestätigt: dıe
ECG braucht wenigstens eine/n hauptamtlıchen Miıtarbeıter/1ın, die begonnene
Entwicklung fortsetzen können. Das ist 1m Interesse der Kirchlichen Dienste In
der Arbeıits- und Wohnwelt notwendig.

Die ECG ırd sich immer deutlicher bewußt, WI1IEe star sich die Gesellschaft
mıiıt ihren Herausforderungen, ungelösten Problemen und Konflikten verändert hat,
seıit SIE  s 1965 nach einer europäischen Konsultation ıhre Arbeıt ufinahm Dıe Miıt-
gliederversammlung beauftragte eshalb dıe Exekutive und ıne kleine Arbeıts-
ZTuDPDPC, Pläne für ıne zweıte europäische Konsultation 1990 entwiıickeln und VOI -
anzutreıben. Die ECG ll versuchen, alle relevanten Gruppen, Organısationen und
Bewegungen zusammenzubringen, die siıch mıt den ökonomischen, sozlalen und
politischen Strukturen befassen, die einer gespaltenen Gesellschaft führen; aber
auch solche, die sich dıe Seıite der Betroffenen stellen, die für mehr Gerechtigkeıt
und Humanıtät kämpfen ECG hält dıe Zeıt für gekommen, analytische, theolog1-
sche und praktische Erfahrungen auszutauschen mıt alten und ‚ueN Partnern und
Kollegen, aber auch mıt den pfern der Agroindustrien, mıit den Immigranten und
ethnıschen Miınderheiten ıIn unNnserIeml Ländern.

Diese 1nNs Auge gefaßte Konsultation ırd keine ECG-Veranstaltung se1n, sondern
eine möglichst Von allen teilnehmenden Gruppen geiragene und mıtverantwortete
Zusammenkunft. Deshalb sınd sich Exekutive und Mitglieder auch darüber 1m kla-
ICN, daß nde der Konsultation ıne LCUC ECG stehen kann, vielleicht aber auch
für alle ganz Neues

Christa Springe
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hron1ı

In einer 11 Januar veröffentlich- teL, für das dıe Dıakonissenweihe des
ten Stellungnahme spricht sıch der OÖRK Jahrtausends wieder belebt werden
für einen eigenen PE Palästina als soll
este Möglichkeıt ZUur Befriedung der Nach Mitteilung der Evangelischen
Region AdUus. Zentralstelle für Weltanschauungsfra-

Auf Einladung VonN OKR Walter SCH In Stuttgart VO Januar ist für
Arnold, Stuttgart, trafen sıch nde die größeren Sondergemeıinschaf-
Februar Vertreter des OÖRK, des Lausan- ten un Sekten weltweıt (ın der BRD)
HT Komuitees für Weltevangelisation VOIl folgenden Zahlen auszugehen:
und der Internationalen Evangelischen Pfingstbewegung Mı0o0 (35 Isd),
Allıanz einer Konsultation über Fra- Adventisten Mıiıo (26 Isd Mitgl M),
SCH der Weltevangelıisatıon. Dıiıe Zugehörige (Z)); Neuapostoli-
Gespräche sollen nach der Weltmis- sche Kırche 4, Mı10 (330 'Isd M, 400 'Isd
sionskonferenz Von San Antonı1o und Z), ugen Jehovas Mio (121 Isd M,
dem Internationalen Kongreß des Lau- 140 Isd und Mormonen 6, MI0 (22
Sanner Komuitees In Manıla fortgesetzt Isd M, Isd
werden. Dıe Liturgie des diesjährıgen Welt-

Nach der Durchsetzung indıvidueller gebetstags März mıiıt dem
Menschenrechte in den etzten wel ema ‚ Jesus lehre unNns beten‘“‘ wurde
Jahrhunderten sıcht dıe römisch-katho- VOIN christlichen Frauen Aaus Bırma
lısche Kırche, Kardınalstaatssekretär gestaltet.
Casaroli Februar VOT der Zu einem Okumenischen Forum
Menschenrechtskommission in Genf, chrıiıistlıcher Frauen 1n Europa Lra-
dıe Durchsetzung sozlaler bzw. kollekti- fen sıch VO bis Februar in Bol-
VeI enschenrechte als zentrale Auft- dern bel Zürich Frauen Aaus europäl-
gabe der Gegenwart Casarol}] nannte schen Ländern ZU TIThema ‚„„Gerechtig-
das Recht auf Friıeden, auf saubere keıt suchen, Friıeden machen, mıitge-
Umwelt SOWIEe dıie Weıterentwicklung schöpflich leben‘‘ Aus der BRD
und Aufteilung des Wohlstandes referierten Uu. Dr. Elısabeth Raıser und

Die Ergebnisse eıner interorthodoxen MdB Antje Vollmer.
Konsultation auf Rhodos „Dıe rau ın Im Maı beginnen 1n ınnlan Lehr-
der Kırche“‘, Oktober bıs gespräche zwıschen der lutherischen
November 1988, wurden In einem und orthodoxen Kirche des Landes
Januar VO Orthodoxen Zentrum Erste Gesprächspunkte sollen das Ver-
Chambesy veröffentlichten Rundschrei- hältnis VonNn Kırche und Volk und dıe
ben des Ökumenischen Patrıarchen Bedeutung der ökumenischen Konzile

seIN.allen orthodoxen Kırchen bekanntge-
macht Außer dem Amt der Dıakonis- In Kuweıt siınd führende christliche
SCI1 sind alle anderen mıiıt einer Weıhe und islamiısche Würdenträger des T7DA-
verbundenen Amter annern vorbehal- NO zusammengekommen, über die
ten Die orthodoxe Kırche anerkennt „geistig-relig1ösen Grundlagen‘‘ einer
aber die „ekklesiologische Rolle Befriedung des Landes beraten.
Marıas  .. und habe eshalb en ‚„„‚Marıen- In der owJetunıon wurde der Ent-
amt“‘® für christliche Frauen ausgearbei- urf ZU ‚Gesetz über dıe (Gjew1ssens-
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freiheıt‘‘ vorgelegt. Auszüge sınd In ‚,ZUuI historısch-polıtischen Belastung
epd/ZA Nr. VO März doku- un! Perspektiven auf dem Weg der Ver-
mentiert Erstmalıg wurde auch eın söhnung mıiıt den Völkern der Sowjet-
Öökumenischer Kırchenrat gegründet, unlion‘“‘ erarbeıtet Sie SInd in einem
und ZWar In der SSR Estland Im ‚„Rat Arbeıtsbuch „Erinnern und Versöhnen
der Kırchen In Estland‘*‘ haben siıch dıe enthalten, das über die Ev. Akademıie
lutherische, russisch-orthodoxe, metho- ulheımuhr beziehen ist
dıstısche, baptistische Kırche und dıe Die Bundesleitung der Freien van-
Sıebenten-Iags-Adventisten I1NCeMN- gelıschen Gemeıijnden hat sich
geschlossen. ‚„„Einflüssen AQus charısmatischen Grup-„Przeglad Ewangelıckı SIOwo pCN auf NSsSere Gemeinden‘‘ geäußertMysl]I*““ (Evangelische Rundschau und aiur s1ıeben Kriterien entwickelt
Wort und edanke ist der 1te der
‚uUCI polnischen Monatsschrift, (Der Gärtner Nr. 11 V,

Im Jahr 1988 haben rund 103 000 Per-die von der Polnischen Evangelischen syl in der BRD beantragt. DieGesellschaft herausgegeben ırd
Dıe In der Kırc  ıcner Knt- meılsten kamen AUs$s Polen 29023),

Jugoslawıen 20812) un:! der TürkeıiWwicklungsdienste INnmMen-

geschlossenen Hılfswerke haben SC- 14873).
Als „theologische Verirrung‘“‘ undmeınsam mıt der Abteilung ÖOkumene

‚„Irreführung der Gemeinden:‘‘ bezeich-und Auslandsarbeit des EKD-Kirchen-
amts eın Posıtionspapiler verfaßt, das net der Theologische Konvent der Kon-

ferenz der ekennenden Gemeiıin-dıe Lage In Miıttelamerıka analysıert, die
Stimmen iıhrer dortigen Partner darstellt schaften In einer Anfang März in
und Maßnahmen für dıe Befriedung Frankfurt verabschiedeten Erklärung

den konzıiıliaren Prozelß Die ‚„„konziılıarebenennt.
ine Öökumenische christlicher Vision‘®® welise Parallelen mıiıt dem

Frauen en der katholische Deut- ‚Reich des Antichristen“‘‘ auf. Präsident
sche Frauenbund und der eutsche des Konvents ist Trof. Beyerhaus, 1{üUü-
Evangelische Frauenbund bingen. Desgleichen lehnte das TAası-
Januar in Ööln gegründet. dıum der Europäischen Evangelischen

Der Öffentlichkeitsausschuß der rhe1- Allıanz die Einladung ZUT Europäischen
nıschen Landeskiırche hat TIThesen Okumenischen Versammlung in Basel ab.

Von Personen

In Anwesenheıit VOIN Bıschöfen Paulo Freire, A, durch seıne
ihrer Kırche wurde Februar in der Unterdrückten‘‘„Pädagogıik
Boston/ USA die bisherige Gefängnis- bekanntgewordener Pädagoge und Öku-
seelsorgerin und kırchliche Redakteurin meniker, übernahm anuar dıe LeIi-
Barbara Harrıs als erste Tau ZUT tung der Schulbehörde Von Sao Paulo.
Biıschöfin der Episkopalkırche und der Daniel 1o0botea, bısher Ökumeni-
Anglıkanischen Kıiırchengemeinschaft sches Institut Bossey, wurde Professor
überhaupt geweıht. für Ökumenische Theologie in ukares
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un! Ökumene-Beauftragter des umä- Als Vertreter des Ökumenischen
nıschen Patrıarchats. Patrıarchats Von Konstantinopel be-

Nnsteile VONn aroly JToth, der Wel- suchte Metropolit hrysostomos
terhin reformierter Bischof Von uda- VO Myra (Konstantin1dıs) VOIl bis
pDest bleıbt, wurde der Bischof Von März die Bundesrepublık, Berlin-
ebrecen, Elemer KocsI1s, geistliıcher West und Berlin-DDR Er folgte einer
Präsiıdent und Vorsitzender des gemeiınsamen Eıinladung der Deutschen

Bischofskonferenz und der EK  TBischofskollegiums der Reformierten arl Friıedrich VO WeizsäckerKırche In ngarn.
Der Präsident des Landgerichts ıIn wurde für seine Beiträge ZU Dıialog

Itzehoe, Otto Frhr VO Campen- zwıschen Naturwissenschaft und Theo-
logıie, der schottische Kırchenführer undhaus > ist ZU Präsidenten des

Kirchenamtes der EKD berufen worden CGiründer der ökumeniıschen ona-Com-
und löst ab September ın dieser unk- munıty, LO rd Le für Verdienste
t1ıon Walter Hammer ab, der In den ıne gemeinsame Sozialarbeit Von

Ruhestand trıtt Laıen un Geistlichen miıt dem 972
gestifteten Templeton-Preıis USgC-Pastor Dr. Walter Klaıber, Direk-
zeichnetLOT des Theologischen Seminars ın eut-

lingen, wurde März für 1er Tre Der Vorsitzende der AGCK, Kırchen-
präsident Eberhard °’ ESSAU,Z Bischof der Evangelısch-methodi-

stischen Kırche In der Bundesrepublık wurde Von der Theologischen Sektion
der Universıtät Halle ZU) Ehrendoktorund damıt JA Nachfolger Von Bischof
ernanntHermann Sticher gewählt, der In den

Ruhestand trıtt Geburtstage:
Sup. er Beıer, üren, wurde TOl. Dumitru anıloe, uka-

ZUuU Präses der Evangelıschen rest: wurde 85 re alt:
Kırche 1Im Rheinland gewählt un — "Proöt. Rudolilf Schnackenburg,

Februar in sein Amt eingeführt. Neutestamentler iın Würzburg,
Neuer Ökumene-Referent wurde der Januar re alt;

— Dom Helder Camara, frühererbısherige Essener Stadtsuperintendent
Jürgen egu Erzbischof Von Olinda un! Recıife /

Als Nachfolger VON OLKR Dıetrich Brasılıen, Februar Jahre alt
Gang, der In den Ruhestand trat und Verstorben sınd
dıe Präsiıdentschaft des ustav- der Kıirchenhistoriker Hans rAhr
Adolf-Werks übernahm, wurde ZU V, Campenhausen Januar
Aprıl OTrS Dıckel, an In Bad mıt 85 Jahren;
ersfield, eieren für 1SsS1onN und der Gründungsdirektor der Ev. Aka-
Ökumene 1ın Kurhessen-Waldeck. demie Bad Boll Eberhard Müller

rnst-  ugust Lüdemann wurde LF Januar mıt Jahren;
Direktor des Evangelısch-Lutheri1- der Alt-Präses der Ev. Kırche VonN

schen Missionswerks Niedersachsen. Westfalen rInNns W ılm März
Christoph Morgner, bisher Farı mıt Jahren;

rer ın Niedersachsen, wurde ZU HCN TOL. Aegıdius ocken, Domka-
Präses des Gnadauer Verbands für pıtular und langJähriger Ökumene-
Gemeinschaftspflege un Evangelısa- referent des Bistums Osnabrück,

re alttion gewählt

234



Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen März

1SS1ION und 1alo2 Critique, EcRev 8 9 73—74; Themen-
heft. „Allgemeines PriestertumGottes 1Ssıon als gemeinsame Auf-

gabe eın Beıtrag des Lutherischen Gemeinschgft der Heıligen‘‘, mıt Beıiträ-
Weltbundes Z Verständnis VO  — Mis- SCH K Von Mircea Basarab, Götz Pla-

ner-Friedrich, eler Neuner, 1A71S1ON, LWB-Dok Nr. 2 , Genf 1989; Ray-
mond Fung, Missıon In Christ’s Way: ’opkes, Hans-Martin ar UnSa

4 / 88; Susanne Heine, Dıakoninnenthe Strachan ctures, IntRevMiıs No. Frauen und Amter In den ersten christlı-309, January 1989, 4—209); anıel (10-
botea, Unity and 1ssıon Ortho- chen Jahrhunderten, IntkirchlZ 4/88,

213—227; Werner Brändle, „Hınabge-dox Perspective, eb 30—36; SOd- stiegen In das Reich des Jodes‘‘, KuDCD Resistance Orm of Christian
Wiıtness, eb 45—52; T’hemenheft: 89, 54—68
„The Church and the World of el1-
210NS and Cultures: raemer In eITO- II1 Biılaterale Dialoge

mıt Beiträgen u. Von Philip Katholisch-orthodoxe Dıalogkommis-Potter, Mulder, Arılarajah, S10N. Das Weihesakrament In der sakra-Elısabeth Adler, Van Peursen, ert len Struktur der Kirche, insbes. dieHoedemaker, EcRev 1/1989, 4—89;
Colin Grant, The Threat and Prospect Bedeutung der Apostolischen Sukzes-

S1I0N für die Heıligung un! die Eıinheitin Religi0us Pluralism, eb  Q 50—63; Ans des Volkes ottesVan der Bent, Dialogue ıth People of Dokumentation,
Living Faıths, Current Dıalogue No. UnSa 4/88, 343-352; OUur Wiıll be done

Orthodoxy In Missıon. Final repDOrt of157 1988, 33—39; Georz Evers, Die Wet- consultation of Eastern Orthodox anderecke gegenwärtiger Theologie. Stand
und Probleme des interreligiösen Dıa- Oriental Orthodox Churches held iın

Neapoliıs/Greece, Aprıl 1988, IntRevMis10gs, HerKorr B 1989, 75—80 No 309, January 1989, 89-96; Georg
I1 al and Order Studien Intzen, Wo lıegt dıe evangelısch-katho-

liısche Grunddifferenz? ine Auseinan-
Lukas Vischer, Konziliare Gemeimin- dersetzung mıt der J] hese des Comite

schaft und Konzile, RefKirchZ 2/89, mixte catholique-protestant France
44—46; Ecumenical Findings. Report (vgl ÖR 2/88, Catholica 4/88,
of the Biılaterals Study Group of Faıth 274—303; Hans-Martin arı Wort
and Order Commission of the un Bıld Eın Beitrag ZU Gespräch

EcRev 1/89, 124—136; zwıschen Orthodoxie und Luthertum,
Christ-(alt)-katholische Stellungnahme KuD 1/89, 34—53

den SOg ‚„Lima-Iexten“‘, IntkirchlZ
4/88, 197—212; eorge Vandervelde,
BEM and the „Hıerarchy of Iruths®°‘ Konziliarer Prozeß
Vatican Contribution the Reception a) Aufsätze
Process, Journal of EcStudies, Wınter Götz Planer-Friedrich, Das Dılemma
1988, 74—84; Andar Ismael, Laity in des konziliaren Prozesses, EvKom 1/89,BEM Theological and Educational 4A1f; V Weizsäcker, Aufklärung un!

235



Über Friede, ıschen Ekklesiologıe, 39—52, MiroslavReligion 1mM Dıalog
Gerechtigkeıit und Bewahrung der Wolf, Kırche als Gemeıinschaft. e-
Schöpfung, eb  Q 3/89, 19—22; Ulrich siologische Überlegungen AUs» freikırch-
Duchrowvw, 1W und Weltbank In Berlın lıcher Perspektive, 52—76; ans-  Jet-

und Was nun?, unge Kırche 1/89, her Reıimer, Die charısmatische EWe-
29—38; Hans Vorster, Der konzıllare Zgung, PastTh 498—509; Rusell

alsProzeß kirchengeschichtliche Hale, Die Zähmung der Charısmatıker,
Chance der ACK, ffene Kıirche, Infor- eb 509—518; auUs Schwarzwüäller,
mationen 1/89, 22—25; Ihe KEAI WOI- Erkennen, welcher Geist unls bestimmt
Consultation Relıgion and Libera- Auch die charısmatische ewegung
tion, New Delhı, December 1987, eV gründet 1mM Kirchentum, LuthMon
No 41, January 1989, 2/89, 79—85; Dietmar Lültz, Die Wiırk-
ichael NOCAN, Os SC the lıchkeıit ottes Einige nfiragen die
Landless Report visıt the Charısmatiker un Antıcharısmatıiker

unter ihren Verächtern, TheologischesJust distrıbution of land 1ın Rıo Grande
do Sin: IntRevMis No 309, January espräc 1/89, 25—28; uUuan Sepulveda,
1989, 62—74 Pentecostalısm A popular Relig10sity,

Arbeitsmaterialien IntRevMiıs No 309, January 1989,
80—88Gerechtigkeıt Frieden Bewah-

IUNg der Schöpfung: Arbeıitshilfe ZU
konzılıaren Prozel} In den Gemeıinden, VI eılere heachtenswerte eıträge
Bischöfliches Generalvıkarıat, Münster, Otto Hermann Pesch, Im Angesicht

1366; Ökumenische Versammlung des barmherzigen Rıchters Lebensziel,
Niedersachsen, Dokumentation, c/o Tod und üngster Jag In der Theologıe
Hermann de Boer, Ahrenshagen 4, 2875 Martin Luthers, Catholıca 4/88,
Ganderkeese Rundbrief der Oku- 245—273
menischen Centrale Nr. 14, A  — Dıe Heinrich Frıies, Marıa Stein des
Frucht der Gerechtigkeıt wıird Friede Anstoßes oder Chance für dıe Oku-
sein. Bıblisches Arbeıtsheit, Hrsg mene?, StimdZ 3/89, 158—170
Deutsche Bıbelgesellschaft Stuttgart, Michael arı apsttum und Oku-
1988 INeNEC. Über die Möglichkeıten eines unl1-

versalen Petrusdienstes, eb  Q 4/88,
Charisma und Institution 304—3721

Edwin Brandt, Baptistische Identität.Themenheft: Charısma und nstitu- Überlegungen Weg und Auftrag dert1on, EvyTheol 1/89, darın Werner
Krusche, Die Kırche 1mM Spannungsfeld Gemeinden 1m und Evangelisch-Frei-

kirchlicher Gemeinden In Deutschland,
VOIl Charısma und Institution, 20—38, Theologisches Gespräch 1/89, 20—25Bruno orle, Kirche, Charısmen und
Dienste in der Erneuerung der O- Müiller Vorster
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Neue Bücher

KIRCHE UND BEKENNTNIS allen Erdteilen Eindrücklich spilegeln
Lukas Vischer (Hrsg.), Reformiertes s1e die Bemühungen wıder, problembe-

wußt, mıt gedanklıcher Tiefe,Zeugni1s heute. iıne Sammlung 11CUC- Worten und weiıtem Horizont eın chrıst-
Ier Bekenntnistexte aus der reformıier-
ten Tradıtion. Neukirchener Verlag, lıches ZeugnIi1s unter den unterschied-

lıchsten kulturellen un: polıtıschenNeukiırchen-Vluyn 1988 306 Seıiten
48,— Bedingungen abzulegen. Gerade des-

halb aber wünschte 111a sıch für dıe e1IN-
Im Vorwort benennt der Herausgeber leıtenden Bemerkungen den einzel-

eın Problem, das miıt vorliegender ext- NnenNn Jexten, dal}3 über die Skizzierung
sammlung aufgeworfen, aber nıcht des außeren Werdegangs eines lextes
beantworte ist Das Problem 1st „die hinaus mehr VonNn den konkreten Heraus-
rage nach der Kontinulntät des eken- forderungen und Aussageabsıchten g-
NnenNns in der reformierten Tradıtion. Es würde, das besondere Profil

eines Bekenntnisses 1mM jeweılligen Kon-braucht keine eingehenden Studien,
festzustellen, daß die meılisten heutigen text noch deutlicher erkennen lassen.
Bekenntnisse mehr sınd als 1Ur ıne Manches in den vorangestellten Erläute-
Aktualisiıerung der klassıschen Bekennt- rungen welst In diese Rıichtung. Und
N1ıSse des un! Jahrhunderts schlheldlic. sprechen die exie für sınd
S, VI).“ Auffallend ist schon, das und sollen auch!). Aber 1Ur der ırd
klassısche ema reformierter heo- den ganzenh Reichtum der Formulierun-
logie die Lehre Von der Prädestina- SCH ausloten können, der mıt den
tion In den lexten keine ausdrück- aktuellen Zusammenhängen und dem
lıche Rolle spielt, se1 denn In einem inneren Werdegang ist
stillschweigend vollzogenen Bruch mıt Die Bekenntnisse sınd umfassend. Sie
der WE etwa ottesTradıtion, gehen auf alle wichtigen Fragen christ-
Zukunft als ‚ {Üür Menschen sowohl lıchen Glaubens und Lebens heute e1in.
gnädıg als auch gerecht‘‘ geglaubt ırd Gemelnsam ist en die Ausrichtung
(Glaubenserklärung der Tes Kırche in auf Zeugn1s un! Dienst der Kırche und
den Vereinigten Staaten, 203) Auch des einzelnen In der Welt Damiuıt ırd
beıim ema Abendmahl dominiert eın ZU einen dıe Weltverantwortung ANgC-
Standpunkt, der auf der Linie der sprochen. Sie erhält iıhren Malistab VoNn

Leuenberger Konkordie lıegt Gileich- der durch Liıebe geprägten Gerechtigkeit
wohl bleibt der besondere reformierte un: VO  — der Reich-Gottes-Verheißung
Akzent erhalten, WenNnn als Schwerpunkt her, deren motivierende un! lenkende
vieler Texte, faktısch jedenfalls, dıe He!i- Kraft für OoOnkretie Veränderungen be-
lıgung des einzelnen und der Welt unter tont wird. Gefährdungen des Mensch-
der Königsherrschaft Jesu Christı C1I- se1nNs werden Von dieser Perspektive Aaus
scheint un! dıe Amtsfrage im sichtbar und mutig benannt. Das Aut-
Sinne der Auffächerung In viele Amter richten Vvon diskrıiımınıerenden Unter-
behandelt wird. schıeden und Gegensätzen auf Grund

VOoONn Nationalıtät, Geschlecht und Haut-Es sınd überwiıegend extie der etzten
Jahre abgedruckt. Sıe tammen AdUus$s farbe geraä ebenso 1Ns krıtische Blick-

reformierten und unlerten Kırchen 1ın feld WI1IeE dıe Verletzung VO  —; enschen-
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rechten und dehumanisierende Tenden- Fragen mıt ethischen ITragweıten. Sie
Z der Wirtschaft. Zum anderen WCI - machen deutlich, daß christliıcher
den Fragen der Individualethik bekennt- Glaube eın anzes Lebensüberzeu-
nismäßig behandelt, VOI em Pro- gung un! Lebenstat, einschließlich der
bleme Ehe und Famıilıe, dıe, WIe sich lıturgischen Dimensıi1ıon, darstellt.
zeigt, In den unterschiedlichsten Kultu-
ren das christliıche Verständnis VO

Bernd Hıldebran:

Menschen und menschlichem usam-
menleben auf den Prüfstein tellen ünter Krusche, Bekenntnis und Welt-

verantwortung Die Ekklesiologie-iıne besondere Herausforderung Studie des Lutherischen Weltbundes
stellt für viele Kırchen auch das Verhält- Kın Beıtrag ZU[I ökumenischen Sozlal-
N1s anderen Relıgionen dar. Ohne ethik Evangelische Verlagsanstalt,nge einerseıts und relativierende Berlın DDR 1986 254 Seıiten. Brosch
Offenheit andererseıts wird eın posıtıves 22,—Verhältnis der Kırchen den Relig10-
nen auf der Aasls des Artıkels und des Das hlier, leiıder verspätet, anzuzel-
unıversalen Wiırkens des Heılıgen Ge1l1- gende uch des heutigen Generalsupe-
sStEeSs gesucht. rintendenten VO  — Berlin/DDR hat durch

In einem zweıten eıl des Buches siınd die Unübersichtlichkeit, in dıe dıe Oku-
Dokumente AdUus Unionsverhandlungen INCIC 1ın der Bundesrepublık geraten ist,
verschiıedener Kırchen‘“‘ Bedeutung 1U CN. Anfang‚„Vereinigter
abgedruckt. Erstaunlich un: ermut1- der 80er Jahre verfaßt, hat 1m SepD-
gend zugleich ist. WwW1e ıne versöhnte tember 1983 der Sektion Theologie der
Verschiedenheıit 1m Unionsbekenntnis Universität Leıpzig als Promotionsar-
Ausdruck finden kann, WeNn 2n unter- beıt vorgelegen und wurde für die
schiedliche auf- un! Amtstraditionen Drucklegung 1mM Jahr 1985 eın Kapı-
gleichberechtigt nebeneinander stehen tel ‚„Ausblıick: Auf dem Weg einem

Konzıil des Friedens“‘ erweitert. Esund gelten können, indem s1e unter eın
gemeinsames Vorzeichen gerückt WeI- bezieht dıe etzten Vollversammlungen
den un! somıt iıhren einander ausschlie- des ÖRK und des LWB 1ın Vancouver
Benden Charakter verlhıeren (vgl die (1983) und Budapest (1984) 1n.
Verfassung der Kırche VO  — Nordindıien, Es ist eın Glücksfall, WeNn ıne m1ınu-

256{f.). Interessan und anregend z1Öse zeitgeschichtliche ntersuchung
auch für Überlegungen innerhalb des zugleich einem überzeugenden te-
Bundes der Evangelischen Kırchen ın matischen Beıtrag und noch dazu
der DDR siınd assagen, die sıch auf die einer überaus spannenden Lektüre gC-
rage einer gestuften Mitgliedschaft In räat. Dieser Glücksfall ist hier eingetreten
der Kırche beziehen (Unijonstext der und wesentlich der fruchtbaren Disposıi-
Vereinigten Kırche VO  - Sambıa, 2311) tıon danken, die der uftfor erarbeiıitet

hat die Miıtte (Teıil II) bilden WEe] Kap!ı-Es kann in dieser Anzeıge 1Ur darum
gehen, einige Tendenzen hervorzu- tel, in dessen erstem 89—117) Vor-
heben, dıe dem Rezensenten aufgefallen aussetzungen, Verlauf un Wiırkung der
und wichtig sind, auch für Zeugnis und VOIN LWB ın den Jahren 1973-77 unter-
j1enst der Kırche In der sozialistischen Ekklesiologie-Studie dar-
Gesellschaft. Insgesamt zeigen dıie exie stellt, die Ergebnisse dann 1im wel-
dıe Zusammengehörigkeıt dogmatischer ten Kapıtel auf dıe ene ökumenischer
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Sozlalethık transponieren (117—129). len) Verhältnisbestimmung VOoONn Inkar-
Deren Entwicklung gılt Teıil I (17—87), natıon und Kırche, die unabhängig VON
während eın drıtter Teıl den institutionellen Garantıen auf dem
sensıblen Fragenkomplex „Friedens- Christuszeugnis der bekennenden Ge-
ver:  un als Bekenntnisfrage‘‘ meıinschaft In die Gesellschaft hiıneıin
Licht der VOTauSgCgaNgCNCH Klärungen beruht ‚„„Dıie Identität der Kırche ste.
untersucht. und nıcht mıt der Wahrung ihres
el bietet €l einen Durchgang überheferten Bekenntnisstandes, SOIN-

dern das Kıirchesein der Kırche entsche!1-durch die sozlialethischen Anstrengun-
gCH des ÖRK VO Konzept der verant- det siıch im Dıenst für das Evange-
wortlichen Gesellschaft (Amsterdam lıum und für alle Menschen‘‘

bıs jenem der Kırche als nt1zı- VoO
patıon des kommenden Reiches Mel-
bourne einem Durchgang, VO Miguel Gar1yo-Guembe, emeın-
dem INa sich wünscht, daß I: nach schaft der Heıiligen. Tun Wesen,

und Struktur der ırche. atmos-Ver-Seoul und Canberra 1in gleicher Durch-
sichtigkeıt fortgeschrieben ırd. Eın lag, Düsseldorf 088 309 Seıiten. Ln
sehr begrüßendes Hılfsmuiuttel für 39,80
Sozlalethik 1im ökumenischen Kontext Man wıird diesem flüssig geschrıebe-die Seiten Anmerkungen und das NCN, lehrreichen uch besten gerecht,Literaturverzeichnis. WEn INan als Kommentar 1Lumen

Seine systematısche Dynamık gewinnt Gentium LG) der Kırchenkonstitution
das uch durch die Fragestellung, unter des Zweıten Vatıkanum verste. un!
der Krusche das Ekklesiologie-Ihema ‚WarT als Ommentar mıt Scholiencha-
aufgreıft. Es ist, wı1ıe In vielen ekkles10- rakter. Dabe!I1 kann keıin Zweıftel SeIN: der
logischen Entwürfen der etzten eine1l1n- Verfasser gehört denjenigen, die
halb Jahrzehnte, die Identitätsfrage. nach vorwärts weıterentwıickeln wollen.
Und ist gul lutherisch, WEn dıe Kreative Kontinuität ist das Stichwort
Bewahrung der Identität in der Bewäh- für seinen mgang mıiıt der Tradition.
IUNng des Bekenntnisses gesehen wird. Herausforderungen Aus den Kirchen,
Krusche unterscheıidet sıch jedoch Von mıt denen sich die römisch-katholische
den meılsten ekklesiologischen Entwür- 1m Dıalog verbunden weıß, werden kon-
fen aQus der Bundesrepublık durch eın struktiv ANSCHNOMM! und zählen
anderes erkenntnisleitendes Interesse den gestaltenden aktoren, durch dıe
und ıne re In der Sıcht VO  — Inkarna- der Geilst dıe Kırchen dazu bringt, ihre
tion und Kırche ın ihrem gegenseıltigen Bestimmung erIiulien. Der Weg der
Verhältnis. Dadurch, daß CT der Kritik römisch-katholischen Christenheit dort-

der ideologischen und polıtıschen hın War nach Meinung des utors über
Rolle der Kırchen nıcht defensiv egeg- Jahrhunderte behindert durch einen
net, sondern S1e als mitgesetzte Lebens- chrıistologischen Institutionalismus un
bedingung VO  - Kırche akzeptiert, muß ist 6S teilweise noch immer; wiıll CnN:

das dıie Identität der Kırche stiftende in der analog ZU Geheimnis der Inkar-
Bekenntnis Jesus Christus mıiıt der natıon verstandenen Kırche dominieren
Realıtät vermitteln, In der Kirche jeweıils nıcht paulınısch der Geist des Herrn
ebt Dadurch gelangt aber auch und dıie Gnadengaben, dıe erweckt,
einer (positiven, ökumenisch belangvol- ondern 714 Gesetz gewordene Struktu-
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ICH, dıe ihre Dignität durch historische 256—288) geht VON LG 17 mıt seiner
Herleitung VO Gottmenschen esus Beschreibung des missionarıschen
gewıinnen. Charakters der Kırche her den Außerun-

ESs ist spannend verfolgen, W1e 1im SCH des unıiıversalen 1Lehramtes bis ZUI

ersten eıl (Eschatologische Perspekti- Instruktion über die Befreiung (1986)
nach und reflektiert das VerhältnisVeCIl nach dem 16—85 ein eschatolo-

gisch-pneumatisches Verständnis Jesu, Kirche/ Welt als dialektische pannung,
seines Jüngerkreises und der werdenden in der die Kırche als Sakrament für dıe
Kırche dıese institutionellen Verkrustun- NEeUC Welt un die Hılfe zueiınander
SCHI in ähnlıcher Weise aufrollt WI1IE e1InNns stehen, die dıe Kırche VoNnNn der heutigen
dıie apokalyptische Sicht des Reiches Welt erfährt.
ottes eın protestantisch-bürgerliches Fazıt Bewunderung für dıe Klarheıt,

dıe der Autor in dıe verwickeltenJesusbild. Die hıer SIC.  ar werdende,
Öökumenisch bedeutsame Tendenz äßt Stränge katholischen Kirchenverständ-
über ein1ges hinwegsehen, Was unter N1ISsSeSs bringen vermMaag, Anerken-
evangelıscher Perspektive VO esamt- NUunNg, Ja Dankbarkeıt für die Öffnung
duktus her als inhomogen oder inkonse- einer konfessionell verfestigten ekkles10-

Tradıtion auf emeın-erscheıint. Von Anpassungen wird logischen
aber NUur der reden, dem dıe grundlegen- christliıches hın Und doch legt INan den
den Weichenstellungen entgangen sınd, and nıcht ohne eın uan enttäuschter
die der ufOor vornımmt. Erwartung AUu»$ der Hand Leider findet

Auf die bıblische Grundlegung folgen sıch auch hıer NIC. Was römisch-katho-
diejeniıgen Teıle, die dıe Ekklesiologıe lısche Ekklesiologie endlich nıcht 1Ur

ist e1l der Dogmatık, NIC. Herzstück konfessionskundlich interessant, SOIl-

der Fundamentaltheologıie! dogma- dern auch für die evangelıschen Theolo-
tısch behandeln sind. Es geht dabe! SCH Öökumenisch brisant werden lıeße,

das esen der Kırche und ihre nämlıch eın Ernstnehmen des Ökumeni-
Kennzeichen el 2,88—144), wobel schen als Wırkung des Geistes ohne
etiztere originellerweıse N1IC: In den ständige Reduktion auf DZW. Legıtima-
üblıchen vier ‚notae'  ‚66 des Bekenntnis- tion VO konfessioneller Tradıtion her.
S5SC5S, sondern in der Eucharıistıe, 1n den Warum kommen die Blockıerungen NUur

real existierenden, durch dıe Taufe VCI- andeutungswelse ZUTr Sprache, dıe der
bundenen Kırchen un in der Pilger- nachapostolischen Commun1o0 durch

historisch verständlıiche, aber kanon1-schaft der Kırche (commun10 viatorum)
gesehen werden. Was den drıtten eıl sıer zementierende ekklesiologische
(Die Strukturen der Kırche, 46—253) Entscheidungen des bis Jahrhun-
betrifft, ist VOT allem beachtlıch, wI1ie derts zugefügt worden sind? Wo bleıibt
sich der ufOor innerhalb festliegender der Wahrheitsgehalt, der in dem Okume-

nısch sicher meidenden StichwortPositionen ewegung verschafft. Was
hıer freiliıch als reformatorische Position „Frühkatholizısmus“‘ anvisliert war?
einbringt, ist StTar. abgeschlıffen (um Und ist VOIll einer Ekklesiologie mıt
nicht agcn verharmlost) und dürfte dem Tıtel ‚„‚Gemeinschaft der Heıligen““
sıch schwerlich einer eigenständıgen zuvıiel9 daß nıcht 1Ur dıe hısto-

iıschen Teilkırchen dieser Gemeıin-Beschäftigung mıit reformatorischem
Kırchenverständnıis verdanken. eıl schaft gezählt werden ollten, sondern

auch diejenige Commun1o, dıe Aaus der(Die Sendung und Aufgabe der Kırche,
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ökumenischen ewegung un! In ihrer Der Wert der Arbelıt, der übriıgens
Miıtte N dem Ökumenischen Rat der Congar selbst eın lobendes Vorwort VeI-

Kırchen erwachsen ist? Ist der christolo- faßt hat, lıegt VOT em in der gründ-
gische Institutionalısmus wirklich gallZ lıchen Analyse der Lehre VonNn der Hıer-
überwunden, WeNnNn dieser Gemeıln- archıe der Wahrheıiten 1im Kontext VON

schaft der Heıiligen letztlich 1Ur gezählt Congars Sicht der Wahrheıt und seiner
Theologıe generell. Henn kann den Eın-wird, Was In Sukzession VOoON Strukturen

dıe sogenannte ekklesiale Qualität auf- fluß der Theologie Ihomas VO Aquın
welsen ann Wenn dem ist, WwI1e ist auf Congar überzeugend aufzeigen und
dann der Heılıge Geilst eın eISL, der dıe Unterscheidung zwıischen dem QUO
Kırche schafft und In die Freiheit führt? und dem quod einer Lehre, also

zwıschen dem Formalprinziıp und dem
Vo Materı1alprınzıp, als Grundlage für die

Idee VoNn der Hierarchie der Wahrheıiten
ıllıam Henn, F.M.Cap., The Hıer- nachweılsen. Der Verfasser hat das

archy of Iruths according Ves umfangreiche Werk des französıschen
Congar. Edıtrice Pontificıa Theologen eingehend studiert und alle
Universitä Gregorlana, Rom 1987
Dn Seıiten. Kt 45 .000 Lire.

relevanten Schriften gründlıch analy-
siert, daß sich seine Ergebnisse auf
profunde Textkenntnis gründen. Alles inDie Aussage des Okumenismusde-

krets, „eıne Rangordnung oder allem andelt sich eine überzeu-
Hierarchie der Wahrheıten innerhalb gend argumentierende Studie, dıe einen
der katholischen Lehre g1ibt““ wichtigen spekt in der Theologıe CO
gehört den wichtigsten ussagen Sgals erschließt.
des I1. Vatikanums. Der amerıkanısche Thomas Bremer

Kapuziner Henn untersucht in seiner
Studie das Verständnis des Begriffs Werner ertT, Der christliche CGilaube.

Grundlinien der lutherischen Ogma-„Hierarchie der Wahrheiten‘‘ 1m theolo-
gischen Werk Von Congar, der einer tık Martın-Luther-Verlag, Erlangen
der geistigen ater dieser Konzilsaus- 618 Seiten. Geb. 48 ,—
Sagc ist Werner FElert ist der jetzıgen Theolo-

Nach einer bıographıschen FEinfüh- gengeneration zumeist NUur noch 1m
Iung untersucht Henn zunächst das Zusammenhang der Theologischen
Congarsche Verständnis VO Wahrheıit Erklärung VOIN Barmen bekannt. Die
In phiılosophisch-thomistischer, historI1- schroffe Antıthetik Von esetz und
scher un! theologischer Hınsicht. Im Evangelıum und als Ausdruck dessen
nachsten Abschniıtt, dem Hauptteıl, dıe Abhängigkeıit des Alten VOm Neuen
analysıert die Entwicklung der Lehre lestament lassen den Gegensatz Bar-
Von der Hıerarchlie der Wahrheıten bel inen auch in seiner Dogmatık bestim-
Congar, angefangen VON seinen frühen mend se1In. In einem Geleijtwort spricht
Schriften bıs den Oommentaren ZU Irıllhaas VO der ‚„„Fremdheıt dieses
Konzilstext. Henn stellt anschließend erratıschen Blockes Werner Elert in der
dıe nachkonziliare Dıskussion des Be- heutigen theologıischen Landschaft*‘“‘.
griffs und den Beıtrag Congars dazu Was macht diese Fremdheıt aus? Eben
dar. iıne umfangreiche Bibliographie 1ese Antıthetik lıegt QqUuCI eutfe
rundet schlıeßlich die Studie ab dominierenden theologischen Überzeu-
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iıch bedarf dieser ModernisierungSUNgCH, WE INnNan eiwa das nter-
nehmen einer bıbliıschen Theologıie nıcht Er verdient heute noch, WIe e
en oder dıe Tendenz ZUTr Ethisıe- haas eingangs schreıibt, 1m Spruch un!
TUung der christlıchen Botschaft. Elerts Wiıderspruch OTL.
Fragen sollten hiıer gehört, aber ebenso Bernd Hıldebrandt
1NSCIC kriıtischen Anfragen er‘
gerichtet werden. Beıides gılt lernen

uNnseIcI theologischen Exıistenz OKUMENE QUO VADIS?

heute wiıllen. Wenn hiıerfür die Ökumene qQUO vadıs? Eın Dialog
6. Auflage Von Elerts Dogmatık den unterwegs ZUT Zukunft der Okumeni-
en mı  ereıten hilft, dann ist ihr schen ewegung Erläutert und kom-
Erscheinen mehr als die Reverenz mentiert VOIl Ihomas Wieser mıiıt
eınen großen und umstrittenen Theolo- Karıkaturen VO Aaudıus extie ZU

Kirchlichen EntwicklungsdienstSCH der Vergangenheıt.
Dieses neuerliche Erscheinen leıtet Verlag Dienste ıIn Übersee, Hamburg

zudem dazu d} nach dem Lutherischen 1989 134 Seiten. Kt 12,—
Christsein In der Ökumene. TC| unter-1Im heutigen theologischen enken

iragen, eiwa auch In der 7Zusammen- WCBS In die Qber Jahre. Hrsg VON Frıtz
schau und 1im Vergleich mıiıt anderen Iu- Anders 55 Claudius Verlag, ünchen
therisch geprägten Dogmatıken der 1988 158 Seiten. Kt 85,50
Gegenwart Dabe!1 schält sıch als Jürgen Jeziorowskıi (Hrsg.), Kırche 1m

Dialog. Jahre KD. Lutheri-Gemeinsamkeıt der mıt dem Gegenüber
VO  —3 esetz un Evangelıum implızıerte sches Verlagshaus, annover 988
nsatz be1 der Erfahrung heraus. Die Seıiten. Kt 9,80
besondere Zuspitzung erhält dieser iIm September 1984 veranstalteten
nsatz bei FBlert durch das Thematisie- Freunde und Miıtarbeıiıter VO  — Phılıp Pot-
Icnh und dıe este Verklammerung des ter anläßlich seines Abschieds VO Genf
Schuld- und Schicksalserlebens. Das ıIn Cartıgny ein Symposion, dessen Be1-
Stichwort ‚„Verborgenheıt Gottes räge 1986 unter dem Titel „Whıiıther
diesem Zusammenhang assozuert sofort Ecumen1ism?“** VO OÖORK veröffentlicht
das Wort VO ‚„Tod Gottes und äßt wurden. Es erscheınt vernünftig,
fragen, ob nıcht Elerts theologische INnan sich für die deutsche Ausgabe auf
Reflexion VO  — Erfahrung den angeren iıne auszugswelse Wiedergabe der Refe-
Atem habe. Freilich ist auch hıer die rate un Statements beschränkte, dafür
Trage, ob Verborgenheıt ottes und sein aber Erläuterungen beigegeben hat, die
Offenbarsein In ihrem Verhältnis Zzueln- nsatz und Verlauf der Diskussionen
ander recht gesehen sind, WEn WIe- nachvollziehbar machen Beides mündet
derum LLUT der Gegensatz betont un: in ‚„Erwägungen‘‘ ein, In denen das
nıicht 1M Schicksal auch das gnädige Du Symposion kritisch reflektiert un!
ottes (vgl Bonhoeffer gesucht ırd. Impulse, aber auch Anfragen dıe

Bleıibt zuletzt der Hinwelıs, daß gegenwärtige Studienarbeit des ÖRK
Schluß des Buches eine ausführliche formuhiert werden. Verantwortlich für

dıe charakteristischeBıblıographie, diese orm der Veröffentlichung zeich-
Auswahlkriterien besitzt, für dıe Zeıt net eın Redaktionskreıis, dem Konrad
VO  — den and komplettiert Raiser, Werner Simpfendörfer, Reinhild
und äußerlich ‚modernisiert‘‘. Inner- Traitler und Thomas Wilieser angehören.
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Behandelt sınd vier Themenkreise Kul- Biıschof Karlheinz Stoll auf das Selbst-
verständnis der ein. 'olft-Die-1m Dıalog; ıne bewohnte Erde

gefährliche Illusion oder verborgene ter Hauschild gibt den Leıtbegrif-
Verheißung?; Unterwegs einer ucn fen ‚„‚Konfessionelles Selbstbewulitsein
Gemeimninschaft der Preis kultureller kirchliche Identitätsangst‘‘ einen ehr-
Veränderungen; 10nen und Ikone lıchen Bericht über die Gründungsphase
messjanısche Sakramentalıtät un! Vomn 45-19. und ihre lange Orge-
sakramentale Ethık schichte. Kunchala Rajaratnam splegelt

Der and überzeugt durch dıe Unmiıit- Erfahrungen AdUus»s den Vereinigten luthe-
telbarkeıt, mıt der Probleme AaNnsCgall- rischen Kırchen Indıens, während der
SCIL, und die ÖOffenheıt, mıt der Aporıen Ökumene-Beauftragte der Deutschen
eingestanden werden. Er gehört In dıe Bıschofskonferenz, Bischof Paul-Wer-
Hand aller, dıe Ökumene als Impuls, 1948 Scheele, die Stellungnahme des at1-
nicht 1Ur als Dıplomatie wünschen. kans und der den 1ma-

Was bedenken ist, aber auch Was Konvergenzen miıteinander vergleiéht
erfreuliıch ans Licht kommt, WCINN ıne un:! Friedrich-Otto Scharbau einen
gutgeführte utherische Landeskirche Sachstandsbericht über dıe Tätigkeıt der
eini1ge der 1im vorgenannten Symposion g1bt en der Her-
angeschnıttenen Probleme und andere ausarbeıtung VON Konsens und 1sSsens

bel Taufe, Eucharistie und Amt verdie-dazu ihren Gemeıinden vermitteln will,
ist In der zweıten, hıer besprechenden NnNenNn 1mM Beıtrag VO  - Bischof Scheele
Broschüre dargestellt. Sıe dokumentiert besondere Aufmerksamkeıt seine krıit1-
die Frühjahrstagung 1988 der bayer1- schen Abschlußfragen das utheri-
schen Landessynode In Passau, die ZU sche Konzept der versöhnten Verschie-

denheit.JIhema hatte ‚‚Kırche In der Dıaspora VoChrist sein in der Welt unterwegs In
die O0er Jahre‘‘. en Predigt und

Hın[zen Klein Urban, ZU|Referat VO Emilı0 Castro („Einheit,
Mission und Erneuerung‘‘) SOWIEe einer TIThema Lehrverurteilungen kır-
ökumenischen Bestandsaufnahme Aaus chentrennend? ıne katholische Lese-

Verlag Bonifatıus-Druckereli,dem Bischofsbericht se1 besonders auf
Paderborn 1988 136 Seıiten. Ktdıe Beıträge VO  — Paul Zulehner
14,80(„Eine bewohnbare Kirchenvision“‘) un:! Reinhard Frieling / Walter Schöpsdau,Irutz Rendtorff („Kırche unterwegs In

dıe OOer Jahre*‘) SOWIeE auf die Erfah- Lehrverurteilungen damals und heute.
iıne evangelısche Arbeıtshıilfe ZUrungsberichte Aaus der ostbayerıschen Ergebnis der Gemeinsamen Okumeni-Dıaspora und das abschliıeßende otum

der Synode hingewiesen. schen Kommission. Bensheimer Hefte
Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-In andere Zusammenhänge führt dıe

Broschüre ‚Kırche 1im Dıalog‘‘, dıe 1mM SCHI 1987 Seıiten. Kt 8,80
Dreıl Miıtarbeiter des Johann-Auftrag des Kirchenamts der Vereinig-

ten Evangelisch-lutherischen Kirche Adam-Möhler-Instituts für Okumenik
Deutschlands ZU 40jährıgen Bestehen in Paderborn haben, ähnlich wı1ıe schon
dieser Kırche veröffentlicht wurde. 1m Jahr wel Aaus dem Konfes-
Unter dem Stichwort ‚„„Der Wahrheıits- sionskundlichen Institut Bensheim, diıe
irage verpflichtet‘‘ geht der leiıtende Mühe auf sıch II  9 iıne Lese-
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hılfe dem Dokument ‚„‚Lehrverurtel- stärksten VOIl offengebliebenen Fra-
Jungen kirchentrennend?“‘ erarbeIl- SCH betroffen ist, dıe Bensheim zurecht
ten Es are außerordentlich reizvoll 1m weıteren Dialog für klärungsbedürf-
un: würde viel Konfessionstypisches t1g hält

Voden Jag fördern, könnten WIT hıer dıe
katholische Lese- und dıe evangelısche Michael Seils, Lutherische Konvergenz?Arbeitshilfe detailliert vergleichen. Das

Analyse der utherischen Stellung-ist Aaus Raumgründen nıcht möglıch.
iıne Entscheidungshilfe, weilche VOoNn nahme ıma W B-Report 25

Juniı 1988 Kreuz-Verlag, Stuttgartbeiden Broschüren sich ZUT Anschaft-
fung empfiehlt, könnte zudem nıcht 1988 174 Seiten.

se1n; denn wWerT mıt der Studie den Michael Seıls, Doktorand für Öökume-
Lehrverurteilungen arbeıten will, niısche Theologie In Halle/ DDR, hat

während eines Studienaufenthalts 1imbraucht beide, die Aaus Bensheim stam-
mende für den raschen Überblick un:! Straßburger Institut ıne Übersicht über
dıe behältliche Zusammenfassung einer die Stellungnahmen AUS lutherischen
rlesigen Stoffmenge: Was meınen der Kırchen den Lima-Konvergenzen
Ökumenische Arbeitskreıis als Verfasser aDbschlelben können, dıe 1im Auftrag
der Studıie und die Gemeinsame Oku- VOIl Glauben und Kirchenverfassung
menische als Auftraggeber denn angefertigt hat Sie lıegt in diesem
1U  a auf den Punkt gebracht?; diejenige Report VOI und ird hıer nıcht 980808 als
Aaus Paderborn, wenn die einzelnen, bis- gewissenhafte Zusammenfassung der
her strıttigen Lehrstücke dem esamt Reaktionen aus den Kırchen, sondern
christlicher Lehre zuzuordnen sind. Ent- VOT em n ihrer beiden abschlıe-
sprechend siınd die Vorzüge des Benshe1- Benden Kapıtel vorgestellt. In diesen
InNner Werks, die gewissenhafte ırd für jeden (O)kumeniker bedeut-
Knappheıt. er Sachpunkt ist auf San über dıe „theologischen Posıt1i0-

NnCN, die die Stellungnahmen beeinflus-einer Seite zusammengedrängt. In der
Regel werden Je eın entscheidender sen  6 und über „„Ziel un Wege der Oku-
Abschniıtt AUS den Irıenter Dokumenten INECEIlC 1im Spiegel der lutherischen Stel-
und den reformatorischen Bekenntnis- lungnahmen‘‘ berichtet.

Voschriften angeführt, dann das Urteil der
GOK resümiert und Schluß jeden
Lehrstücks ein Fazıt BCZOLCN. Wolfgang Klausnıtzer, Das 'apstamt 1m

Die Paderborner Lesehıilfe zeichnet Dısput zwischen Lutheranern und
Katholıken Schwerpunkte VO dersich durch wWel einführende Beıträge

VOoNn Hans Jörg Urban ZU Verhältnis Reformatıon bıs ZUT Gegenwart Iyro-
lıa Verlag, Innsbruck Wıen 1987 5861alog heute un! Anathema einst SOWIE Seiten. Kt 12,—den Anlıegen der Reformation, aber

auch durch Anregungen ZUT Arbeıt mıiıt Miıt der Themenstellung diıeser Arbeıt
der Verwerfungsstudie VON eorg beschreibt der Verfasser ein geradezu
Hıntzen Aus. Aloys Kleın hat unter dem unmöglıches Unterfangen, nämlıich dıe
Stichwort „Am noch das este aus historische Position des Petrusdıien-
jenem eıl der Studıe herausgeholt, der sSTes Papstamtes gewichten. Miıt der
schon dort Aaus vielerleı Gründen nıcht Aufarbeitung eines theologiegeschicht-
befriedigen kann un! nıicht alleın, aber lıchen Fixpunktes eistet damıt
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zunächst nıcht 1L1UT einen gewichtigen Reaktıon auf Luthers In-Frage-Stellung,
Beıtrag, sondern bringt damıt ıne dıe Papstkritik der Ilutherischen Ortho-
Fragestellung 1nNs espräch, dıe seıt doxie (J. Walch), der Beginn der
Jahrzehnten in vielen theologischen systematıschen katholischen Kontro-
Diszıplinen immer wıleder in den Miıttel- verstheologie, dıe Definıtion des Dog-
punkt gerückt wurde: dıe Petrusfunk- INas, bis hın der Suche nach einem
tıon 1im gegenwärtigen Öökumeniıschen Kırchenbild der katholischen Theologen

und dem Aufbruch auf dem ZweitenGespräch der Christenheit überhaupt.
In einem weıiten Kontext versucht der Vatikanum.
UuUTtfOr dıie prekäre rage des apst- Ausgewertet ırd 1m drıtten Kapıtel
Liums Petrusdienstes eiCc. 1m Dısput ZWI1- dieser engaglerten Untersuchung
schen Katholiken un: Lutheranern als hand der neuesten katholisch-Ilutheri1-
Auseinandersetzung und In-Frage-Stel- schen Gespräche, Ww1ıe s1e auf Weltebene
lung in einem wechselseıtigen Bezie- und 1mM regionalen deutschsprachigen
hungsgeflecht herauszuarbeıten. War Bereich stattianden Dabe!l eröffnen sich

be1 er Nüchternheıt dieser Bestands-geht dıe Arbeıt über lehramtlıche 'Os1-
aufnahme doch auch Öökumenische Aus-tionen hınaus, doch werden über dıe

historischen Gegebenheiten hinaus blicke auf ıne „Einheıit VOT uns‘®‘. Weıl
dieses krıtische Thema dUSgsCcWOSCHwenige Neuansätze gewagt. Zu 171171

ist dıe Materıe! Den dornigsten WI1e- und umfassend dargestellt ist, wurde
zwıschen den Konfessionen dieser wertvollen Arbeıt der ‚„‚Karl lspa. Rahner-Preis für theologische FOT-erkennt INan 1m bılateralen Gespräch

zunächst 1m Primatsanspruch des schung des Jahres 1987°* verhehen.
Eınen bedeutenden Arbeıtswert erhältBischofs VoO  — Rom, einschließlich der

dogmatisierten Uniehlbarkeıt bestimm- dieses Werk erst durch sein Regı1-
ter Lehräußerungen. In gründlıchen ster (Abkürzungs-, Literaturverzeichnıis,

Personen- un Sachwortkatalog), dasSondierungen ırd die Entwicklung
einer Spezlalfrage (Stellung des 'apstes dem Leser ermöglıicht, sich chnell in

der Stoffülle zurechtzufinden.in einem dogmatisch-fundamentaltheo-
logischen Traktat (Ekklesiologie) her- Georg Schütz
ausgearbeıtet; diese findet sich in der
Auseinandersetzung zwischen wel UND DIE RELIGIONEN
zunächst innerkatholischen Tendenzen
und schließlich wel christlichen Kon- Inay Samuel / Chrıis Sugden (Hrsg.),
fessionen über einen Zeitraum VON mehr Der an Christus für eine geteilte
als 650 Jahren, WI1Ie s1e der Verfasser e1n- Welt Evangelıkale Chrıistologie in

der Zwe1i-Drittel-Welt. Verlag derschliıeßlich der Vorgeschichte VOoONn apa-
lismus und Konziliarısmus 1m und Ev.-Luth. 1SS10N, Erlangen 1987

Jahrhundert analysıert. In einem 283 Seıiten. Efalıiın 44 ,—
eler Beyerhaus, Krise un Neuauft-weıten Dıskurs ırd VOI allem die

gesamte reformatorische und nach- oder bruch der Weltmission orträge,
Bestandsauf- Aufsätze und Dokumente. Verlag dergegenreformatorische Liebenzeller Missıon, Bad Liebenzellnahme in Paradıgmen erÖrtert: der Iu-

therische Schlulß VO  — der Autorität des 1987 316 Seıiten. 26,80
Evangeliums, dıe katholische Antwort In der weltweiten ökumeniıschen und
Von Cajetan und Eck, die lehramtliıche nıcht NUur theologischen Dıskussion
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en dıe ‚u theologischen Ansätze, besonders eindrucksvolles Beispiel ist
insbesondere Aaus Lateinamerıika, Suüd- der Beıtrag (mit Diskussionsanhang)
afrıka und Korea, große Aufmerksam- VoON Kkwame Bediako AUus ana: „‚Bıblı-
keıt gefunden. Eın Fülle VO Literatur sche Christologien 1im Kontext tradıt1o0-
lıegt dazu VOL. Doch besteht kein neller afrıkanıscher Religionen‘‘.
7Zweiıfel: das Feld theologischen emtu- Be1l der Durchsicht der Beiträge CISC-
hens In der Zwei-Drittel-Welt ist breiter ben sich überraschend viele Analysen
un! vielstimmiger. Es fällt schwer, sich und Fragestellungen, die auch bel den

Okumenikern In der 7 we1i-Drittel-Welteinen ungefähren Überblick VeTI-

schaffen un! Wiıchtiges VO  e weni1ger anzutreiffen sınd, freilich S daß das
Wiıchtigem sortieren. Der Sammel- evangelıkale Gepräge eut ichl erkenn-
band mıt evangelıkalen Beiträgen über bar bleibt
‚„Christologien 1m Kontext VO  — rmut, Zentrales Anlıegen ist C5, „Jesué
Machtlosigkeıt und relıg1ösem Pluralıs- Christus getreuer, wırksamer und
MUuS  C6 ist ıne Bucherscheinung, dıe thentischer verkündigen‘‘. Das uch
ert ist, beachtet werden. Es sind lädt eın einem Dıalog, un das soll-
Beıträge der ersten Konferenz evangelı- ten WIT nehmen.
kaler Missionstheologen N der Wel- Das uch VO  . etfer Beyerhaus, dem
Drittel-Welt, dıe VO bis März streitbaren evangelıkalen Missionstheo-
1982 1n Bangkok stattgefunden hat logen, ist ıne Zusammenstellung VO  e

Wichtig dabel nıcht 11UT die efe- Veröffentlichungen und eden, gepaart
rafte, dıe die Erfahrungen und Einsich- mıt wichtigen evangelıkalen ellung-
ten AUus unterschiedlichen Kontexten nahmen Fragen der Missıon, VOI

theologisch reflektierten, sondern auch allem aus der Bundesrepublık (z.B. dıe
die Dıiskussionen, die iın usammenfTas- Frankfurter Erklärung ZUT Grundlagen-

krıise der 1SS10N, aber auch die Lau-SUNg des wichtigsten Inhalts teilweise
wledergegeben Ssind. Es wurde nıcht der SannNner Verpflichtung). Die Beıträge
Versuch unternommen, ıne evangeli- SOWl1e dıe Erklärungen bzw. ellung-
kale Missionstheologıie der 7Zwe1-Drit- nahmen zeichnen 1Im wesentlichen dıe
el-Welt der Ausdruck bezieht siıch auf Entwicklungen der beiden etzten Jahr-
die In der Sıtuation VO  — TMU und zehnte nach, WwI1Ie Ss1e sıch Aaus westdeut-
Machtlosigkeıt lebenden wel Drittel der scher evangelıkaler Sıcht für ıne
Weltbevölkerung) definieren. Die ruppe VO Christen iın unseremm Lande
Konferenz vielmehr den Charakter darstellen Den Lesern soll amıt,
einer kreativen Werkstatt, die ermÖg- Beyerhaus 1m Vorwort, eigener klarer
lıchte, ‚„Rıchtungsangaben machen Standortbestimmung un:! Wachsamkeıit
und Verfahren der Beurteilung und geholfen werden
Bedeutung des Jesus der Schrift in In den Beıträgen tauchen alle dıe Be1-
ihrem Kontext anzudenken‘‘. räage un Fragestellungen ıIn der ökume-

enau dies ist cS, Was MIr dıesem nıschen ewegung auf, dıe in diıesem
ıtraum T erbıitterte Kontroversenuch gefällt: das auf Dialog angelegte

Rıngen eın evangelıums- un und ıne zunehmende Polarisierung in
zugleich kontextgemäßes ZeugnI1s, ıne den Kırchen der EKD hervorgerufen
sich auf vielen Seiten aussprechende en Dazu gehören die rage des Dıa-
theologische Suchbewegung, nıchts logs miıt anderen Religionen, das ema
Endgültiges präsentiert werden soll Kın Rassısmus und das Antirassısmuspro-
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d| des ÖRK, die „Theologie der relıg10n‘‘ Buddhismus. Dıie ungeheure
Armen‘‘ un dıe rage nach dem Wesen enge Von relig1ösen Phänomenen iın
der 1SsS10n. Immer hat Beyerhaus, Ww1e diesem großen Land mıt langer

sagt, ‚„dezıdiert ellung bezogen  . Geschichte edingt natürlich ıne Kon-
Sicherlich kann INan die beiden hiıer zentration auf das Allerwesentlichste.

angezeigten Bücher 198088 schwer mıiıtein- Da/l3} somıiıt viele Fragen bel einem uch
ander vergleichen. Doch drängt siıch eın VOoN 300 Seıiten 198088 ıIn gedrängtér rm
bestimmter Eindruck auf. ährend be1i angeschnıitten werden können, 1St
Beyerhaus die Beschäftigung mıt den zugleich se1ın Vorzug und acnteı
Problemstellungen VonNn fest umr1issenen WAas unglücklıch ist der Vergleich
bıbliıschen und dogmatischen Posıt1o0- Christentum Konfuzilanismus, der
NenN erfolgt und oft scharfen Abgren- keine Relıgion auch IM eigenen Ver-
ZUNSCH, Urteilen und Verurteilungen ständnıs ist, sondern eher als Staats-
ührt, begegnet MIr beı den evangelıka- ideologie mıiıt Ethik betrachtet werden
len Theologen Aaus der Zweıli-Drittel-Welt mul} Dıiıe Ostasıatıschen Staaten sınd
eın auf Dıalog angelegter Prozel} des mıiıt ıhm in den etzten Jahrhunderten
Fragens und Bedenkens, ıne theologı- zerfallen un begannen nacheinander
sche Suchbewegung, dıe Überraschun- (Japan gestern, Korea un! Taıwan
SCH und LICUC Einsichten immer noch heute, Chına morgen) ihren Wiederauf-
zuläßt. el wissen sıch diese Theolo- stieg ohne, g ihn, mıt westlı-
gCHh keineswegs weniger klar dem Herrn chen, kapıtalıstischen Methoden. Der
der Kırche verpflichtet. Freilich machen tradıtionelle Konfuzlianısmus schloß
die Beiträge aus der Zwe1i-Drittel-Welt jJahrtausendelang die Frauen VO gesell-
auch deutlich, die unmittelbare schaftlıchen Leben dUus, un! dıe gerade
Betroffenheit und der Jeweılıge Standort sich befreienden Frauen Asıens wollen
auch unterschiedlichen Sichtweisen auf keinen Fall diesen Zuständen
un! Folgerungen führen können. zurück.

Gerhard Fritz Überhaupt, muß INan die rage nach
dem heutigen Stand der ostasıatıschen
Reliıgionen stellen? Ist das hohe relig1öseHans Küng / Julia Ching, Christentum

und Chinesische Relıgion. Pıper Ver- oder philosophische Niveau VON Tao1s-
INUS, Buddhismus und wI1e oben einge-lag, ünchen Zürich 1988 32() schränkt KonfuzıanismusSeıiten. Geb. 39,80 der
Geschichte unstreıtig, WIE stellt sich dıe

Hans Küng, der sıch selt vielen Jahren Sıtuation aber heutzutage, besonders In
auch mıt den nıchtchristlichen Relig10- der China, dar? Geht 6S niıcht vielen
131501 beschäftigt hat, sıch Chinesen und Chinesinnen SCHAUSO WI1e
Zusammenarbeit mıiıt Julıa Ching, einer Julia ing (einer Katholıkın!), die aus
Amerıkanerıin chinesischer bstam- einer großartigen kulturellen Tradıtion
INUunNng, Jetzt das große und schwier1ige kommen, aber trotzdem ıne westliche
Feld der chinesischen Relıgion. Da in Relıgion oder Ideologıe gewählt aben,
Chına nıe eine „Staatsreligion‘‘ gegeben die WIe s1e mıt modernen sozialwissen-
hat, bedeutet das in der Praxıs dıe schaftlıchen Methoden arbeiten, kurz
großen Strömungen, dıe geschichtlich zwischen beıden Kulturen stehen?
bekannt siınd ‚alte‘‘ Religion, Konfu- Gerade aus diesem Kontext aber ist
zianismus, Taoiısmus und als ’  remd- das uch für den abendländıschen Leser
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empfehlenswert, eı1l sich darın über (Charısmatıker) und ihren FEinfluß
ıne F: Zeıit aufende Auseinanderset- auf die presbyterianısche Kırche. Es
ZUNg informieren kann, den usammen- ırd einleuchtend, in einer sozlalen
stofß3} des alten Asıens mıiıt dem modernen Elends- und Unterdrückungssituation
Westen die Pfingstgemeinde für die ozlale

Sung-Hee Lee-Linke Unterschicht ıne Fluchtalternative dar-
stellt, während dıie Neopfingstler Cha-

ZUR BEFREIUNG rısmatıker) der oberen Miıttelschicht
ıne geistliche Legitimation U, iNnrer

EeInrIiC Schäfer, Befreiung VO: Fun- antıkommunistischen Polıitik vermıit-
damentalismus. Entstehung einer teln

Praxıs 1Im Protestantismus Auf dem Hıntergrund dieser Negatıv-Guatemalas. edıtion lıberacion, Mün- olıe stellt der Uuftor die Entstehung VO  3
ster 088® 189 Seıiten. 23,80 Maya-Presbyterien als ıne gelungene
Diese Fallstudie über die presbyteria- Geschichte authentischen Christentums

dar.nische Kirche In Guatemala entstammt Rechtfertigung un! Heıilıgung,
einem Forschungsprojekt über den Pro- Bekenntnis und Nächstenliebe gehören
testantısmus in Zentralamerika hıer ININECIN. Bekehrung ırd als
Ökumenischen Institut der Universität Hinwendung den konkreten Oten
Bochum. Ihre Veröffentlichung wurde der Lebensgemeinschaft verstanden, dıe
VOIN Reformierten un! unfier- In der Tradition der Maya-Indıaner Von

stutzt In seinem Vorwort formuliert jeher wichtiger ist als das indıvıduelle
Wohlergehen.Lukas Vischer dıie Fragen, auf die dieser

and Antwort geben versucht Wie Auf diese Weise hat sich ıne eigene
protestantische Theologie der Befreiungist diese kleine evangelische Minderheit

entstanden? Wie hat s1e siıch entwickelt? herausgebildet, dıe 1Im polıtischen Kon-
Inwieweılt ist sıie über hre nordamerıka- text (Guatemalas wI1e ihre katholische
nıschen Ursprünge hinausgewachsen Schwester angeblıcher kommun1t1-
un! wirklıch eın Teıl VOI Guatemala stischer Umtriebe und des usammen-

wirkens mıt der bewaffneten Guerillageworden?
Das alles klingt noch nach regionaler verdächtigt und verfolgt ird.

Konfessionsgeschichte. Aber 1im Spiegel Schäfers Studie basıert auf vielen
der Geschichte dieser kleinen Kırche las- Interviews und Predigten der Betro{ffe-
SCIHIl sich wesentliche gesellschaftliche nen selber. Kr hat sein Materı1al chrono-
und sozlo-relig1öse Problemstellungen logisch geordnet nach atfen der poliı-
erkennen, daß die Studie über Guate- iıschen Herrschafts- und nter-
mala hınaus exemplarıschen Erkennt- drückungs- sowl1e der kırchenpolitischen
nıswert für ganz Lateinamerika hat Geschichte. Seine Ergebnisse beurteıilt 6r

Sıe besticht UrCc die anschauliche weıtgehend mıiıt Kriterien der unktıio0-
und konkrete Darstellung der Öökonomıi- nalen Religionssoziologie. Interessan:
schen, polıtischen und mıt ihnen VeTI- ist dıe theologische Auseinandersetzung
bunden der konfessionellen Entwick- mıt pfingstlerischer und charısmatischer
Jung des Landes 1Im etzten Jahrhundert; Frömmigkeıt, für die ıne fundamenta-
einen besonderen Akzent legt der utor lıstische Sündentheologie und Endzeıt-
auf die Erklärung der Dynamık der erwartung in der presbyterl1anischen
Pfingstbewegung un! der Neopfingstler Kırche den Boden bereitet hat ‚„Wer die
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gestaltende Zuwendung der Christen ZUr gehabt ernsthafte und effektive Sank-
Welt grundsätzlıch In rage stellt, zieht tionen, dıe technisch-organisatorisch

durchaus machbar sınd, wären eın wirk-zugleich die Herrschafit des auferstande-
nen Christus über die Mächte und Mittel, meınen dıie Starnberger,
Gewalten‘ in Zweifel‘‘, urteilt der uUfTOT. ıne echte Veränderung bewirken,

iıne ausführlichere theologische Aus- und würden helfen, den drohenden Bür-
einandersetzung dieser Art gerkrieg vermeıden.

Sanktionen ist el ein ammelbe-mıt mehr theologischen Zeugnissen der
hoffnungsvollen Maya-Presbyterien gr1ff für Maßnahmen auf ganz er-

würde den 7Zweck der Studie noch besser schiedlichen Ebenen
erfüllen, als Ss1eE 6S schon Liut Es geht sowohl einen Boykott

vVvon aren aQus w1e einen OpPIngo von Lieferungen nach Südafrıka
Auch wenn die Schätzungen ZWI1-

Sanktionen Südafrika. ıne Stu- schen und 9 Anteıl auslän-die des Starnberger Instituts. Doku-
mentation: Erklärungen der Synode dischen Kapıtals gKapı-

talstock Südafrıkas schwanken,und des ates der EK  » ZU sınd die Autoren der Überzeugung:kirchlichen Entwicklungsdienst 41
Verlag Dienste 1n Übersee, Hamburg Effektive wirtschaftliıche Sanktıo-

NnenNn müssen auch 1mM Bereich des
088® 101 Seıiten. Geb. 6,40 af- ausländıschen Eigentumsfelpreise) (sog Desinvestment).
Die rage nach Sanktionen die Südafrıkas internationale Finanzbe-

Wiırtschaft der Republik Südafrıka ziehungen haben sich ganz ähnlıch
bleibt In der Bundesrepublık lebendig, entwickelt Ww1e dıe der hoch VeOeI-

eıl Aktionsgruppen S1€ wachhalten. SO schuldeten Entwicklungsländer: Dıie
kann leicht der Eindruck entstehen, als Schuldendienstquote (ın Prozent
gehe 6S dabe!i demonstrative Forde- der Exporterlöse) ist von 5 %
IUNSCH einer protestierenden Miınder- Anfang der 770er re auf 3%
heıt Die Studie AUus Starnberg ist auch Mitte der 800er Jahre gestiegen; das
heute noch lesenswert, eıl S1e dıe inter- reicht dUus, Südafrıka VO

nationale Breite der Sanktionenbefür- Wıllen seiner Kreditgeber abhängig
worter und dıe polıtische, aber auch machen. Deshalb gibt 6S 1m Rah-

INneN Von Umschuldungsverhand-wirtschaftlich möglıche Effizıienz ent-
schlossener Sanktionen erwelst. lungen durchaus weıtere Möglıch-

Insbesondere durch die empirische keıten der wirtschaftlich-politischen
Einflußnahme auf dıie südafrıkanı-Darlegung der hochgradigen Abhängıig-

keıt gerade der südafrıkanıschen VOIl der sche Regierung.
Weltwirtschaft gelingt der Studie In allen dreı Bereichen dominieren

als Partnerzeigen, aru Südafrıka be1i effektiven die gleichen Länder
Sanktionen VOT der Alternative stünde: USA, Großbritannien, Bundesrepublık,
Apartheid oder weltwirtschaftliche Inte- Frankreich, Schwelz und apan Weıl
gratiıon Moralısch-politische Appelle dıese, außer den USA, 1Ur sehr zÖger-
haben dıe weiße Minderheıitsregierung ıch und eher marginal Sanktionen VOCI-

nıe erreicht; auch die bloße Androhung langen und durchgesetzt haben, fallen
VO  e} Sanktionen hat keine Wiırkung die wirtschaftlichen und polıtischen
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Sanktionen Von mehr als anderen Erscheinen der Studie geben ihr darın
Ländern wirtschaftlıch weniger 111585 rec
Gewicht, polıtısch iırd aber deutlıch, Ingo Lembke
WIeE isoliert dıe Bundesrepublık ın der
internationalen Polıtik Apartheıd Frank Kürschner-Pelkmann, Sanktıo-

NnNeN die Apartheıd. Verlag Ottodasteht. Die Tatsache, daß deutsche
Banken und Firmen SCIN die Stelle Lembeck, Frankfurt / Maın 088 184

der sıch zurückziehenden Unternehmen Seiten 18,—
anderer Länder sınd, 1äßt VOCI- Auf der Grundlage der Starnberger
stehen, daß bel uns des eigenen wirt- Studie Sanktionen Südafirıka
schaftlıchen Vorteıls wiıllen Sank- (s dıe obige Besprechung) legt KÜür-
tionen Stellung bezogen ırd. schner-Pelkmann dıe Diskussion Pro

un! Contra Sanktionen ausführlichDie Evangelısche Kırche In Deutsch-
and hat siıch auf Bitten des Südafrıka- dar Dabeı lernt der eser die Argu-
niıschen Kirchenrates immer wleder mıiıt mente der Befürworter und egner VO  —

Sanktıonen in Südafrıka WI1Ie 1ın der Bun-dessen Forderungen nach Sanktionen
beschäftigt un 1 diese Studie in desrepublık gul kennen. Das Engage-

ment VON Christen un Kırchen ırdAuftrag gegeben. Der Rat un! dıe
Synode der EKD haben wıederholt BC- ebenso dargeste: Ww1e das von Parteien

un! Gewerkschaften hıer und dortzielte Einzelmaßnahmen gefordert, „dıe
11UT geringe Nebenwirkungen auf rıtte Der Autor will ıne herr-

schende Tendenz, dıe Sanktıiıonsdebattehaben und auf das 1el des polıtıschen polıtiısch für LOT erklären, denenWandels ausgerichtet sıind‘‘ Diese VOTI-

sichtige Gangart geboren auch AUus der Argumente lefern, „dıe sich selbst über
dıe Sanktionsfrage klar werden und ıInÜberzeugung, daß Sanktıonen kein Diskussionen überzeugend darstellen

Ersatz für einen polıtiıschen Dıialog möchten, s1e keine Produkte Aaus
selen, sondern ıhn intensivieren sollen) Südafrıka kaufen‘‘
hat dıe EKD immer wlıeder zwischen dıe Kürschner-Pelkmann läßt seinen
Stühle gebracht: dem Südafrıkanıschen eigenen Standpunkt keinen Moment
Kırchenrat und Südafrıkagruppen In unklar. Er streıtet mıt süda-
der Bundesrepublık geht s1ıe nicht eıt frıkanıschen Gewerkschafts- un! Kır-

und vielen Vertretern der Wiırt- chenführern für Sanktionen, ‚„weıl sıie
schaft geht sıe eıt einer rage Von en und Tod

Die Starnberger Studie kommt aller- geworden‘“‘ sind. „„Es muß dıe Ver-
dings dem Schluß ‚„Eıine Polıitik der mıinderung der ahl der Opfer 1m
Nadelstiche rag kaum dazu bel, dıe amp dıe Beendigung der Apart-
historisch überfällige Ablösung des heıd gehen‘“‘ (SO Frank Chıkane, Gene-
Apartheidregimes beschleunıgen, ralsekretär des Suüdafrıkanıschen Kır-
sondern möglıcherweıise noch dazu chenrates März 1988 ın einem
bel, den Zeıtpunk der Ablösung des Telegramm Partner ın Übersee).
Regimes auf unabsehbare eıt verta- Belesen, durchaus auch in unterneh-

merfreundlichengCH und dıe Leiden der Bevölkerungs- Veröffentlichungen,
mehrheit und den Ausblutungsprozeß schreıbt der utor eın leicht verste-
der Nachbarstaaten verlängern.“‘ hendes Taschenbuch, das der VO  — ihm
Erfahrungen der fast wWwel re seıt selber anviıisierten Adressatengruppe
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nutzen dürtfte. mıt seiner krıt1- FEngagement, hat Wesley gelehrt un!
schen Schärfe auch dıe egner VO  e gelebt. Es geschah In einer Zeıt, In der
Sanktionen erreıicht, darf bezweifelt einerseıts ein Christentum der billigen
werden schade wäre E dıe Gründ- Gnade und der instıtutionellen eIDSTIZU-
lıchkeıt un! Breıte der Argumentation frıedenheıt, andererseıts ıne siıch selbst
lohnt ıne Rezeption gerade durch s1e. genügende Innerlichkeıit Kırche un!

Gesellschaft bestimmten.Ingo Lembke Wesleys Gegensatz hlerzu un die
Konflıkte, In die mıiıt seiner Überzeu-

UN  — ERF  GEN SUuNg gerlet, kommen ın der Darstellung
eindrücklich ZUT Geltung. InsbesondereMartın Schmidt, John Wesley. Leben

und Werk, Bände Gotthelf Verlag, verdient, WIe in einem Vorwort Bischof
Schäfer heraushebt, m' Ana-Zürich“ 1987 910 Seiten. Brosch.

48 ‚— Je be1 Gesamtab- Iyse Beachtung, die Anlıegen des Me-
thodismus und des Piıetismus gegensel-nahme 40 , — t1g abzugrenzen.

Das Erscheinen der Auflage der Dıie Zeiten sınd inzwıschen andere
nunmehr auf dreı Bände (Band Auf- geworden. Christlicher CGilaube ist auch
bruch ZU[ Veränderung, Band Ruf 1im außerlichen Sınn nıcht mehr selbst-
in dıie Auseinandersetzung, and verständlıich. Aber das rückt Wesley
Christsein als Ganzes) verteilten Biıogra- nıcht Von uns ab Im Gegenteıl! Diıe
phie ist nicht LLUTE eın würdiger Beitrag Gegenwart bringt iıhn uns In9 fast
der Erinnerung jenes bemerkens- unmittelbarer Weıse nahe, un: War

werte Ereign1s VOT 25() Jahren (1738), In nıcht 1Ur In seinen otiven. Auch für
welchem mıt der besonderen Bekeh- die Bewältigung unseTer Fragen hıin-
rungserfahrung esleys dıe methodisti- sichtliıch christlichen Zeugnisses und

Dienstes in nachchristlichen esell-sche ewegung ihren Ausgang NO  —
INnenN Vielmehr bringt sich durch schaften stellt sein Modell kirchlichen
dieses ODUS auch ıne wichtige Stimme un! christlichen Lebens einen Bausteıin
der ater in den ökumenischen emu- dar und g1bt inhaltlıche Anregung. Die
hungen den konzıliaren Prozel3 mıt Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft
eigenem Anlıegen Ör Der Rez mıt der Evangelisch-methodistischen
möchte dieses folgendermaßen, bezo- Kırche sowohl eıtens der EKD als auch
SCH auf die aktuellen Herausforderun- des Bundes der Evangelıschen Kırchen

in der DDR kommt auch in dieser Hın-SCH, zusammenfassen: Aller Eınsatz für
Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung sıcht nıcht VON ungefähr.
der Schöpfung beginnt mıt der Verän- Bıographien bedeutender christlicher
derung des enschen selbst, mıt seiner Persönlichkeiten der Vergangenheıt
Umkehr und dem Aufbau eines ‚.uxuemN en eIwas Besonderes Aus-
Lebensstils in der Gemeinschaft der strahlungs- un! Prägekralit. Das lıegt
Glaubenden. Daß Christusglaube nıcht daran, die aCc des Glaubens kon-
1Ur Rechtfertigungsgewißheıt DZw ıne kret und lebendig wird, WEeNnNn s1e siıch
theoretisch bleibende Überzeugung Ist, mıt dem Bıld und Lebensweg eines
ondern In der Kraft des Heiligen Ge!1- Menschen verbindet. Eın reiches rbe
STEeSs ıne ganzheıtliıche ewegung dar- christlıchen Zeugnisses Au der Vergan-
stellt bıs hın ZU konkreten sozlalen genheıt ırd mıt diesem Werk un! se1l-
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Nem neuerlichen Erscheinen für 1Nsere ten für mehrere Provınzen ZU eıl den
Gegenwart miıt ıhren Aufgaben CI- vollständigen und auch endgültigen
schlossen.

Bernd Hıldebrandt Untergang, manche bIs einem
Zehntel ihrer Mitglieder geschwächt.
Diese harten Schicksalsschläge für die

OoOhn Gavıgzan OSA, Die Augustiner VO Augustiner trafen nıcht 11UT dıe europäl-der Französischen Revolution bıs ZUT schen, sondern auch dıe lateinamerika-
Gegenwart. Geschichte des Augusti- nıschen Provinzen. och In den UuU10O-
nerordens, Augustinus- Verlag, päischen Staaten Jenseits der penWürzburg 1988 469 Seıiten. Br beobachtet der Verfasser nach 1815 ıne135,— Jangsame Erholung, obgleich in INanl-
Die Augustiner, denen 1Im weiteren chen Ländern nochmals die Augustiner

Sinne zahlreiche ÖOrdensgenossenschaf- unter der Säkularısation leiden hat-
ten zählen, deren Verfassung auf der ten (z.B In Polen). Der Aufschwung des
Augustiner-Rege]l beruht (Domuinıkaner, Augustinerordens 1m späten
Premonstratenser, Servıten u. un! Jahrhundert un! Anfang des
denen 1mM CNSCICH Sinne die eigentlichen Jahrhunderts ist VOT em begrün-
Namensträger zählen, dıe Augustiner- det in großen tatkräftigen Mönchsge-
Chorherren und dıe Augustiner-Eremi- talten (z.B Stephan Bellesin1i, 1US Kel-
ten), hatten Begınn des Jahrhun- ler u.a.), In hervorragenden General-
derts einen Höhepunkt In ihrer Ent- prioren und In dem TOoMMen Eıfer VO  —
wicklung. Der Verfasser spricht in seiner vielen Schwestern und Brüdern, dıe
Geschichtsschreibung meist undifferen- ihren en 1n manchen Ländern
ziert 1Ur VO Augustinerorden. Dieser einer geistigen Wiıedergeburt (z.B
entwickelte besonders ıIn den Missions- Spanıen) brachten
ändern uhende Ordensprovinzen, VOoOn Die „gebotene Geschichte des Or-
denen einige, WIe Mexıi1ko, Kolumbien, dens ist eın Bericht über wiederholte
eru e hauptsächlich aus eingebore- Zerstörung und mühevollen Wiıiıederauf-
91501 Mitgliedern bestanden. Auch der Dau, auf den abermals Zerstörung
zweiıte en der Augustiner, die Schwe- folgte‘‘ S 3) iıne solche Arbeıt kann
stern des beschaulichen Lebens, deren nıcht erschöpfend se1n, worauf der Ver-
Geschichte in dem Werk iImmer wıieder fasser mehrmals hınweıst, doch bringt
gestreift wird, erlebten 1mM Barockzeıtal- diese Art Von Geschichtsschreibung
ter eine Blüte. Im ausgehenden Jahr- dem interessierten Leser den Zustand
hundert bekamen dıe Augustiner bald WI1Ie den Geilst des Ordens näher, WeNn er
dıe SIaAaUSamen Regime der absolutisti- siıch über die bewegte Geschichte des
schen Herrscher spüren: harte Augustinerordens ıIn den VE  cnBeschränkungen für den ÖOrdenseintritt, Wel Jahrhunderten informieren
viele wurden SCZWUN£ZCH, das Kloster möchte.
verlassen, manche TOVINZ erlosch. In Georg Schütz
vielen Detaıils schıildert Gavıgan die rel-
che Geschichte der Ordensprovinzen seıt Martin Georgze, Mystische und relig1öse
der französischen Revolution, dıie WIEe Erfahrung 1M Denken Vladımir
eiıne große Sturmflut über manche Solov’evs. FSOTh 54) Vanden-
ÖOÖrdensprovinz hertiel. Auch die nach- hoeck Ruprecht, Göttingen 1988
folgenden napoleonıschen Kriege brach- 384 Seıiten. Kt 4 ,—
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jel dieser theologischen Arbeıt ist wichtigen Schritten SOlov’evs ZU

die Untersuchung der Erkenntnistheorie TIThema 1im russischen Orıginal. Die
des russischen Religionsphilosophen mystische Erfahrung, die „‚die esamt-
Vladımir Solov  EeV (1853—1900). Die heıt aller außeren un inneren Erfah-
Kernthese (23) Aktualıtät und Öökume- rung und eben dadurch über dıe
nısche Bedeutsamkeıt der Arbeıt gewöhnlıche Erfahrung hınaus ıne
besteht €e1 darın, daß ausgehend VO Erfahrung auch außergewöhnliıcher
anomen der mystischen Erfahrung Phänomene‘*‘‘ ist, die der Jaube
die neuzeıtliche Spaltung des mensch- vermiuittelt und das enken interpretiert,
lıchen Erkenntnisvermögens In abstrak- bildet insofern die Grundlage, er
tes Denken und unmittelbare ahrneh- Erkenntnis, als s1ie dıe Einheit VonNn

MUuNg Dbzw. die Dıiıfferenz zwischen Erkennendem un! Erkanntem 1im All-
Bewußtsein und Sein durch ıne Syn- Eınen Sein, rel1g1Öös Gott genannt, nıcht
ese VOIl Phılosophıe und Theologıe, L1UT mitteıilt, sondern ontologisch Ere1g-
VOIN lebendigem Glauben, Gotteserfah- N1S werden äßt (Definıtionen: I5 282,
rung und rationaler Gotteserkenntnis 291) Jede Erkenntnis 1Ird damıt durch
(21) erkenntnistheoretisch und praktısch die mystische Erfahrung, die, theolo-
überwunden werden kann Dies theolo- gisch interpretiert, zugleich auch relı-
Z1ISC. un! philosophısch allgemeın eiIn- g1Öse Erfahrung ist, ermöglıcht, be-
siıchtig machen, Wal, WI1e V{. ın der gründet und verwirklicht. ben eıl s1e

ontologıisches Geschehen der Zueignungextensiven Erörterung der biographi-
schen Verankerung dieser These 1m VO  — Offenbarung ist, bedeutet S1e
Leben SOlov’evs (1 Hauptteıl) darlegt, zugleich Vereinigung miıt dem All-
dessen „selbstgewählte Lebensaufgabe‘“‘ Eınen, daß dıe mystische als relıg1öse
(39), dıe Von seiınen eigenen mystischen Erfahrung nıcht L11UTr Grundlage, SO1I1-

Erfahrungen geprägt und abhängig WAarT. dern auch jel aller wahren Erkenntnis
Die materı1ale Entfaltung der Haupt- 1m Siınne einer inneren Vereinigung mıt
these erfolgt In dreı Schritten: In seinem Gott ist, die 1m Gottmenschen

Christuszweıten eıl stellt VT dar, daß Solov’ev ihren Ermöglichungsgrund
eine ‚„Synthese er Erkenntnisquellen und 1im unıversalen Gottmenschentum,
des Menschen“‘‘ (85) anstrebte, wWI1e sıch erst In der Kırche vollendet,
den alle Seinsebenen umfassenden ihr unıversales 1el hat Insbesondere
Lebensbezug einer Theologie und Phıiılo- dieser christliche Kzent In seiner

VOIlN ogma Von Chalcedonsophıe vereinenden theosophischen Hr-
kenntnistheorie herzustellen. 1eses g- bestimmten kırchlichen nter-
schieht beIl SOolov  eV auf der Grundlage pretatıon und Verwirklichung ırd 1m

enken Solov’evsseiner phiılosophiıschen Bıldung und, theosophiıschen
W1Ie hervorragend herausarbeitet immer deutlıcher, ohne sıch, W1e
(102{ff), der Mystıiık der Kirchenväter. Vf. 1m el verdeutlicht, der sachlıi-
Seinen differenzierten Erfahrungsbe- chen Begründung seiner Erkenntnis-
griff und dessen ynonyme SOWI1E deren theorie eiwas äandert. iıne umfangreiche

Bibliographie und sehr gute Regıisternotwendige Korrelation Glauben un
Denken bestimmt und analysıert beschliıeßen die Untersuchung, dıe nıcht

sehr detaillıert im drıtten un! eigent- 1U durch dıe überragende Quellen-
lichen Hauptteıl der Untersuchung kenntnis und systematısche Kraft über-
(127—287 auf der Grundlage er ondern ebensosehr durch ıne
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klare und verständlıiıche Sprache, dıe den menıschen ewegung u Zusammen-
komplıizierten Sachverhalt leichter arbeıt und ZU Zusammenschluß der
erschließt. Leider verzichtet auf ıne christlichen Konfessionen‘‘, wobe!l die
Skizze der gegenwärtigen Relevanz die- „Ökumenische Zentralfrage‘‘ nıcht dıe
SCS erkenntnistheoretischen Nsatzes Eıinheıitsfrage sel, sondern „Jetztlıch ihre
für dıie fundamentaltheologische DIis- Antwort und Dignität iın dem Wahr-
kussıon der Gegenwart, obwohl heıtszeugn1s der 1m anon präsenten
SO10v  EVS Verknüpfung VOoON Ontologie Schrift‘‘ finde Schließlich VOI-
und Erkenntnistheorie m. E dıie rage dient der Vorschlag des katholischen
der Denkbarkeıt ottes W1e des Men- Theologen Gerhard Bellınger
schen ‚.Wal als prinzıpiell ıne ersche1l1- ‚„‚Katechismus IV“ Beachtung, neben
NenNn läßt, damıt aber zugleich gravie- der Überarbeitung der konfessionellen
rende (vom Vf. hın und wıieder berührte) Katechismen einen „‚ökumenischen
Probleme be1l der Bestimmung des Ge- Basıskatechismus‘‘ und damıt „eIn
genübers VO  m. Gott un! Welt, In der Abbild der Christenheıit als einer 1m
Schöpfungs- (vgl! 184f!), TIrınıtätslehre Einıgungsprozeß wachsenden Bewegung
oder Christologie, chafft des gemeinsamen ebets (Vaterunser),

Handelns ekalog und Liebesgebot)Christoph Künkel un: Glaubens (Symbolum)*‘ schaf-
fen

UN  —_ ÜBERSICHT Hıngewilesen se1 weıter auf die mıt
‚„ Jugend“‘ zusammenhängenden ArtıkelTheologische Realenzyklopädie (Jugendweıhe!) und die ausführlıchen,and (Jesus Christus ate- auf dıe aktuelle Problematık hinzielen-chismuspredigt). Herausgegeben VO  — den Abhandlungen ‚„„Judenmission‘ C

Gerhard Müller. Verlag Walter de „Judentum  6 (mıt besonders reichhaltı-Gruyter, Berlın New ork 088 814
Seıten. Halbleder 360,— gCn Lıteraturangaben), ‚„Judentum und

Christentum‘‘, wobe!l auch ökumenische
Auch der vorlıegende and der Verlautbarungen einbezogen werden

TITRE entspricht In Konzeption und WIS- (391, 397)
senschaftlicher Qualität seinen Vorgän- Kırchenkundliche Informationen
geInNn Dıe Beıiträge esus Christus kann INan hıiınwıederum den Länderartıi-
XI entfalten das ema sowohl histo- keln entnehmen (Jugoslawien, Kambod-
risch (ın diesem and ab Irıdentinum) scha, Kanada). Warum 1im Jugoslawıen-
WIe dogmatisch, praktisch-theologisch, Artıkel die War kleinen, aber tradı-
relıgıonsgeschichtlich im Judentum und tionsreichen evangelıschen Kirchen völ-
In der uns Aus der Fülle der behan- lıg ausgeklammert sınd (obwohl 1m ıte-
delten Stichwörter selen NUur diejenıgen raturverzeichnıs eigens ‚„Evangelische
herausgegriffen, die einen unmıittelba- Aktivıtäten‘‘ angezeigt werden), bleıbt
ren ezug ZUTr Ökumene en Das gılt unerfindlich.
einmal VOINl dem äaußerst instruktiven Was die Kurzbiographien anbetrifft,
Artikel „Junge Kırchen‘“‘ (Walter Hol- INan über die ökumenische
lenweger), der auch offen die siıch CIBC- Posıtion und Wırkung 'aps ohannes
benden „theologischen Chancen und N mehr gehört, als ın
Probleme*‘ anspricht (456{11) ‚‚Voraus- dem ihm gewıdmeten Artıkel finden
setzung für die Entstehung einer Ööku- ist Dıie auch Öökumenische Bedeutung
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des Schleswıger Generalsuperintenden- un!: ihre Deutung Eın Forschungsbe-
ten Theodor Kaftan ırd hervorgeho- richt‘‘ 7—1 Die beiden anderen
ben Auch Persönlichkeiten WwI1Ie der Prä- Aufsätze befassen sıch mıt dem ortho-
sıdent des Deutschen Evangelıschen Kır- dox-lutherischen Dıalog In der Kıever
chenbundes Hermann Kapler nach Geistlichen Akademıie, vorwiegend in
Rouse / Neıll ‚„Geschichte der Öökument- der zweıten älfte des Jhs (Archı-
schen Bewegung‘‘ „eine der hervorra- mandrıt Augustin) und der Geschichte

der freikiırchlichen evangelischen (je-gendsten Gestalten iın der ewegung für
Praktisches Christentum:'  .6 und der meınden in Moskau auf dem Hınter-
weltweiıit bekanntgewordene japanısche grund der Wirksamkeiıt des 1903
eologe und Sozlalreformer oyohıko gegründeten schwedischen Komuitees für
Kagawa hätten In einer olchen Enzy- evangelısche 1ssıon In Rußland Wiıl-
klopädie sicherlich ıhren berechtigten helm Kahle).
Platz gehabt. In der ‚„Chronıik‘“‘ en kırchliche

Hanfrıed Krüger Berichte Aaus Estland, Lettland, Polen,
ngarn, Rumänien un Jugoslawıen

Kirche IM Osten Studien ZUTr OSsteuro- iıhren Platz gefunden. Nıcht unerwähnt
pälischen Kirchengeschichte und Kır- sollen dıe ausführlıchen Buchbespre-
chenkunde. Im Auftrage des (O)st- chungen bleiben, die meiıist in sıch wel-
kırchenausschusses der Evangelıschen tere kirchenkundliche DbZw. theologische
Kırche In Deutschland un! in Verbin- Abhandlungen darstellen.
dung mıiıt dem Ostkirchen-Institut der Niemand, der die Begegnung mıt den
Westfälischen Wılhelms-Universıität osteuropälischen Kırchen In Geschichte
ünster herausgegeben von eier un! Gegenwart sucht, wırd auf dieses
auptmann. and 1/1988 mıt vlier reichhaltıge Quellenbuch verzichten
Abbildungen. Vandenhoeck Rup- können.
recht, Göttingen 1988 191 Seiten. Lw. Hanfrıed Krüger

52,—.
Klaus Schlaich (Hrsg.) StudienEs lıegt nahe, daß sich die Thematik Kırchenrecht und Theologıie.des Jahrbuchs ‚„„Kirche 1im Osten‘“‘ für EST extie un! Materıalıen088 anläßlıch der Tausendjahrfeıier der Reihe Nr. 2 9 Heıidelberg, ugustauilie Rulßilands VOT allem mıiıt den russ1i-

schen Kırchen beschäftigt. Dabe!1l steht 1987 240) Seıten Kt 12,—.
freilich nicht die Russische Orthodoxe Die kirchenrechtliche Forschung hat
Kırche 1m Vordergrund dies ırd be1 der Evangelıschen Studiengemeinn-
ohl erst 1mM nächsten and mıt den schaft In Heıdelberg bereıts ıne gute
Berichten über die Millenniumsfeilern Tradıtion, deren Öökumenische Perspek-
der all sein sondern das Altgläubi- tıve über Jahrzehnte durch Hans Dom-

das mıt drei bo1ls vertreten und verbreıtet wurde. Dıegentum, gewichtigen
Abhandlungen vertreten 1ST Klaus Arbeıtsgemeinschaft ‚„‚Kırchenrecht
teinke ‚„Die Altgläubigen in Bulga- Evangelısche Theologie“‘ besteht dage-
rien“‘‘ (69—85), ıIn der ‚„Chronik“‘ eter gCH erst seıit 1984, wı1ıe der Herausgeber
Hauptmann ‚„„Aus dem russıschen Alt- 1m Vorwort muitteilt. Miıt der vorlıegen-
gläubigentum‘“‘ (123—13 und als ıte- den Publikation trıtt S1e ZU ersten Mal

dıe Öffentlichkeit. Es andelt sichraturbericht Wolfgang Heller ‚„„Die
Geschichte der russischen Altgläubigen €1 1er umfangreiche Aufsätze,
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dıe gemäß dem theologıischen Fächer- des Gemeıindelebens auch VOT einer
kanon AUs unterschiedlicher Perspek- rechtlich organıisıierten Amtsautorität
t1ve das Phänomen des Rechts in Bibel, vorhanden siınd. Daneben hat beispiels-
Kırche un! Theologıie aufspüren. welse der bıblısche Bundesgedanke

Frank Crüsemann raum in seinem durch die Vermittlung des Calvinısmus
Beıtrag „Rec und Theologie 1m en ZUTr Entwicklung des ‚„Verfassungs-
Testamen: mıiıt einigen Vorurteilen auf, staatsgedankens““ beigetragen.

mıt der Amphıiıktyonie-ITheorie und Damiuıt ırd dıe rage der Unterschei-
mıt dem Gegensatzpaar: esetz und dung und Überschneidung VoN kırch-
Evangelıum bezogen auf Altes und lıchem und säkularem Recht aufge-
Neues Testament eiıne ausführlich wortfen. Das könnte eın Ihema weıterer
begründete These äßt sıch folgender- Studıien der Arbeitsgemeinschaft WeI -

mahben zusammen(fTfassen: erst 1Im ‚„„KOon- den
stitulerungsprozeß des Bundesbuches‘‘ Miıt analytischer un begrifflicher
werden bıs dahın unterschiedliche Trägnanz untersucht abschliıeßen!:

Hans-Rıchard Reuter die ‚„„Rechtsbe-Rechtsvorstellungen mıt den Grundnor-
INnen des Jahweglaubens verbunden und griffe In der NECUETEN evangelıschen

mıt der Autorität ‚ottes legitimiert. Theologie“‘. Exemplarisch behandelt
Dies geschah den Anspruch des Brunner, Barth, Dombois und
‚„„5taates  06 und orientierte sich den Pannenberg, wobel dıe Sympathıie
Unterpriviligierten und Besıtzlosen. des utors Barths erankerung der
Dadurch erst konnte die ora ZU Über- Rechtstheologie In der Versöhnungs-
lebenskonzept Israels nach Verlust des re neıgt

Reuter zıtiert ese ‚,Was istKönigtums und des Landes avancıleren.
Jürgen Roloff geht den Ansätzen ZUT eigentlich Recht? ıne Antwort ist ähn-

kirchlichen Rechtsbildung 1m Neuen lıch ınfach WI1e der bekannte Versuch,
JTestament nach. Dabe!l orientiert CI sich einen Pudding die Wand nageln.“‘“

anders als Käsemann nıcht Diıesem Dılemma entgehen auch heo-
logen nicht, WCNN s1e sich diesem Pro-bestimmten Formulierungen, ondern
blem zuwenden. Doch das enthebt Ss1egewissermaßen frühchristlichen

kirchlichen Institutionen WI1e Taufe, nıicht der Au{fgabe, sich des Rechtscha-
Herrenmahl und Amt Die verschliede- rakters kırchlicher Instıtutionen VeI-

nen Tradıtionslinien, die 1mM euen gewIlssern. Dıie ökumenische Bewegung
Testament selbst nıcht harmonisiert hat diese Thematıiık Unrecht lange
sınd, leiben auch be1l Roloff nebeneın- vernachlässigt.

GöÖtz Planer-Friedrichander stehen och anhand der Pasto-
ralbriefe zeigt CI, WwW1ıe dıe kırchliche Damaskınos Papandreou (Hrsg.), An-Rechtsbildung 1m Neuen Testament
schon fortentwickelt und präzisiert cien Jlestament dans l’Eglise. Etudes
ird theologiques de Chambesy,

Centre Orthodoxe du PatrıarchatHeinz Eduard Öödt verlängert diese
biblisch begründeten Perspektiven oecumen1que, Chambesy 088 234

Seıiten. Kt SITr. 45 —.durch diıe Theologiegeschichte 1INdUTC|
biıs 1ın die Gegenwart. Er schlıeßt sich Der Sammelband des theologischen
Roloffs Erkenntnis d} daß 1m ottes- Seminars VO Chambesy dem ema
dienst die kırchenrechtlichen emente 95 Ancıen Jlestament dans l’Eglise‘“‘
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enthält in seinen Beiträgen in französı-
scher, englıscher und deutscher Sprache Armin-Ernst uchrucker, Theologıeeine Fülle VOonNn ekklesiologischen und
ökumeniıschen Perspektiven. Das Eın- der evangelıschen Abendmahlsliıeder.

gangskapıtel Jefert grundlegende Martın-Luther-Verlag, Erlangen 1987
356 Seiten. Geb. 35,—.Ansätze ZU ‚Alten Testament und dıe

Geburt des Christentums‘‘ (u.a ZULI SX orandı est lex credend1‘‘*‘ ist viel-
Prophetie und Offenbarung VO  3 Chr. fach in ökumenischen Gesprächen
Voulgarıs / Athen, ZU Erzähler eESsSus Oren. Armiın-Ernst Buchrucker hat dıe
und das Von E TIThoma / Luzern Formel erweıtert: lex cantandı est lex
u.a. Im Teıl ırd die ‚„Interpretation credendı und bewährt sle, gefaßt, in
des nach den Kirchenvätern‘‘ (SO Ire- einem Durchgang durch 1051 Abend-
NAaus und das VOoNn Benoıt raß- mahlschoräle und JNıeder. Von ihnen
burg, dıe Antıiochenische Exegese des tiammen dıe meılsten Aaus den offizıellen

VO Chr. Schäublin / Bern u.a.) In Gesangbüchern evangelischer Kırchen.den exegetischen nfängen dargestellt, rst 1im 1e 3 sich das esang-1m Teıl die modernen Strömungen für buch- DZW. Konfessionsprinzıp nıchtdıe alttestamentliche Lektüre in der
Übersetzung des AT’s heute (von de mehr streng durc  alten und mußten,

einer gültigen Aussage gelan-Waard / Straßburg oder dıie historisch-
SCH, auch Dıichtungen anderer christ-krıtische Forschung und ihre Folgen

(von Rüger/ Tübingen) eröÖörter lıcher Autoren bzZwW. außerhalb der
Gesangbücher tradıertes Liedgut aufge-Im eıl ırd die biblısche Schöpfung
OMIMmMen werden. Dazu kommen Ge-und die Evolution S Lichte der ortho-

doxen patrıstischen Überlieferung (von sange AUus der Zeıt VOT der Reformatıon,
die in einem Exkurs behandelt sind.Martzelos / Thessalonık1) und aus

naturwissenschaftlicher Sıicht (von Gegliedert ırd einerseıts nach hıstorI1-
Brun-Hool/ Luzern) thematisıert und schen Epochen (Reformation, O-

doxıie, Pietismus, Aufklärung, Restau-im etzten Kapıtel ırd das auf dem
Weg der (orthodoxen) Kırche mıt Beıträ- ration, Jh.) andererseits nach kon-
SCH ZUT Schriftauslegung (von asa- fessionellen Merkmalen:; innerhalb der
rab/ München) und Metropolıit Emilıa- sich ergebenden Abschniıtte aber
NOS Von Selybrıa / Genf aufgezeigt. Im nochmals teils nach Lehrgesichtspunk-
Appendix beschäftigt siıch Metropolıit ten, teıls nach dem In den Dıchtungen
Georges du Mont Lıban / Beıirut mıiıt der verwandten Sprach- und Bıldmaterial.
Beziehung Von ‚Bıbel und Koran‘“. Kulturgeschichtlich hochinteressant

Die vielfältigen Studien dem Semi-
narthema

letzterem die Umdichtungen in späterer
repräsentieren dıe er- Zeıt und die ausführlichen Regıister dazu

schiedlichen Zugänge ZU Alten esta- 1im Anmerkungsteıl. Besonders wertvoll
ment (vorwiegend aus orthodoxer die chronologische Auflıstung der Lıe-
Sicht), die die einzelnen Kapıtel W1Ie der und iıhrer Dıiıchter samıt Lebensdaten
Aufsätze interessant erscheinen lassen. un dıe alphabetische Liste der jed-SO ırd das Ite Testament im Leben anfänge.der Kırche einem Brennpunkt, den 6S Daß das Herz des 'erft. beıi den Lie-nach WI1Ie VOT 1m christlichen Leben der dern der Reformation und des orthodo-Kirchen berücksichtigen gilt XCI Zeıtalters schlägt ist ebenso offen-

eorg Schütz kundjg, Ww1e daß eT den Liedern der
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Aufklärung und der Zeıt seıt dem WEe1- länder. Das gıilt auch für die anglıkanı-
ten Weltkrieg vieles, denen des schen Gemeıinden In Deutschland,
manches vermißt Die Darstellung ist zumal s1e nıcht der Arbeitsgemeinschaft
aber über alle Epochen hın gerecht christliıcher Kırchen In Deutschland
CNUßg, die Behauptung, das CVaNgC- angehören. Deshalb ist NUTL begrü-
lısche Abendmahl sel überwiegend VON Ben, daß endlich ıne umfassende Dar-
Sündenstimmung und VO  — einem pessI1- stellung der anglıkanıschen Präsenz In
miıstischen Menschenbil geprägt, als Deutschland, weni1gstens für die Zeıt bis
Fehlurteil entlarven. War fehlen In 1945, vorgelegt wird. Der Ver(f., eın AdIiNle-
den Liedern Ängste und Schatten NIC. riıkanıscher Anglıkaner, g1bt 1m ersten
aber sSI1E sınd fast durchgängı1g als DON- Teıl selnes Buches einen zusammen(tTas-
dus peccatı verstanden und bel einer senden Überblick über die anglıkanısche
Feıer, dıe C ME den Tod Jesu- kırchliche Arbeıt In Deutschlan: bis
wärtigt, doch ohl legıtim. Von einer 1945 Im zweıten eıl kommen die für
Kırche, dıe sıngt, WIeE der ufOr dıe Gemeinden auf dem Kontinent
aufzeıigt, kann INan beıim besten Wiıllen zuständigen Bıschöfe Wilkinson
nıicht SagcCIl, die Freude der egeg- (1886—1911) und Bury (1911—1926), dıe
NUNg mıiıt ihrem lebendigen Herrn habe selbst über hre Arbeıit berichtet haben,
hre Abendmahlsfeiıern NIC: erfüllt. Eın ausführlich Wort 1C. ohne EWE-
Desıderat möchte der Rezensent geltend gSung hlıest 11Nal den drıtten Teıl, der dem
machen: dıie Untersuchung übernimmt Eıinsatz des Biıschofifs ell VON Chichester
das Verhältnis, In das In der Reforma- für die Bekennende Kırche 1m Kırchen-
tion un! Orthodoxie Lehre und Sprach- amp gew1idmet ist Der vierte Teıl ent-
DZW. Bıldformen gebracht sınd, hält kurze geschichtliche Abrisse über
selbstverständlich für die späteren EpDo- einzelne chaplaıincıes Orten, dıe
chen und reflektiert nıcht auf deren SDC- eute iın der Bundesrepublık, der DDR
zıfische Stilmuittel. Das dazu, daß oder Ööstlıch der Oder-Neiße-Linie lıe-
manches Urteil über das Abendmahils- SCH, mancher auch kırchlich interes-
1ed der Aufklärung, aber auch des sıerte Bewohner olcher Orte ırd

ungerecht, gelegentliıch unbe- überrascht sein erfahren, daß dort
gründet abschätzıg ausfällt Insgesamt 1mM 19. Jh regelmäßig oder gelegentlich
aber: ıne Fundgrube für eın praxIısbe- anglıkanısche Gottesdienste gehalten
ZOgCNECS Öökumenisches Gespräch über wurden. Als nhang ist eın Verzeichnis
das Herrenmahl.

Vo der anglıkanischen chaplaincies 1m Bun-
desgebiet un:! West-Berlin nach dem
an VON 1988 beigegeben.Paul Schniewind, Anglıcans

Germany. Hiıstory of Anglıcan Das übsche uch füllt ıne siıcher
nicht 11UT VO  — Anglıkanern schmerzlıchChaplaıincıes ın Germany untiıl 1945 empfundene Lücke. Es mac.Selbstverlag des \ 7801 Umkirch zugleich darauf aufmerksam, dalß die(Waltershof{erstr. 16) 1988 700 Seıten Geschichte der anglıkanıschen Gemein-28,—. den in der Bundesrepublık seıit dem

Gegenwart un: Vergangenheıt der Ende des Weltkrieges noch einer Auf-
anglıkanıschen Kırche auf dem europäl- zeichnung arr Dıie Tukfiur dieser
schen estlan: entziehen sıch weıthın Gemehnnden hat sıch gegenüber der Vor-
dem kırchlichen Bewulßtsein der Gast- kriegszeıt durch die Anwesenheıt briti-
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scher und amerıikanıscher Iruppen un! sind nıcht immer leicht durch-
dıe Zunahme der ahl amerıkanischer schauen. Kın ergänzendes uch über die

Jahrzehnte seıit 1945 wÄäre daher ebensoGemeindeglieder 1m Verhältnis den
englischen auch 1m zivilen Bereich wünschenswert Ww1e ıne deutsche Über-
wesentlich verändert. Die jJurisdiktionel- setzung des vorlıiegenden.
len Probleme 1im Zusammmenleben CNS-
ischer und amerıikanischer Gemeıinden anns Engelhardt
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Nachwort der Schriftleitung
Im 1C auf die Weltmissionskonferenz Von San Antonıo sich die Schrift-

leıtung das 1el gesteckt, iın einem Übersichtsartikel ZUT Konferenz hinzuführen;
sodann einer Stelle den en einer hıerzulande abgerissenen Dıskussion wieder-
aufzunehmen und ZU Kontext, ın dem Mission heute VoOnNn der Zwei-Drittel-Welt her
erscheıint, einem Vertreter VOoONn dort das Wort geben. Wır freuen uns, daß diese
Absıcht mıt den dre1ı Beıträgen VON Gerhard Linn, aul LöÖöffler und CGnana Robin-
SOM (Z.ZT Lehrer Predigerseminar iın Soest / Westfalen, Tamilnadu
eo Seminary In Maduraı / ndıen) gelungen ist und WIT unseren Leserinnen und
Lesern VON kompetenter Seıite eın ild dessen vermiıtteln können, Was ın San Anto-
N10 erwartien ist

eorge Tinker, eın lutherischer Theologe der USA indianıscher Volkszugehö-
rıgkeıt, hat schon be1l der PIC-Konsultation des ÖRK in Granvollen / Norwegen
(Februar entscheıidend mıtgewirkt. Hohes Interesse als Beitrag ZU konzılıa-
ICcCH Prozeß, aber auch ZUT Schöpfungstheologie und Eschatologie insgesamt darf
Jetzt se1ın Versuch beanspruchen, das Reich ottes VON der Schöpfung her den-
ken, aber auch das negatıve Licht, das für ihn auf das seıit ohannes Weılz gängige
Reich-Gottes-Verständnis das uns mehr oder weniger alle geprägt hat

Erfreulich praxisbezogen steckt olfram Weiße dıie Koordinaten für Öökument-
sches Lernen ab und gelangt dabe!1 auch einer sehr posiıtıven Würdigung der dies-
bezügliıchen EKD-Studıe VonN 1985 Hardıng eyer ist danken, dalß dıe Dıskus-
S10N ZULI Öökumenischen Theoriebildung (u.a In der DÖSTA-Studie Von 1987, sıehe
ÖR 8 9 205—221), also auch dazu, Was VO  — ökumenischen Kkonsensen
werden kann, iıhre Grenzen lıegen bzw. womıiıt s1e die Partner überfordern, VonNn
dem Schlagwort ‚‚Ökumenischer Mınımalısmus“*‘ entlastet und In einer VON den bis-
herigen katholisch-Ilutherischen Onsensgesprächen getragenen Argumentation wWel-
erIunr

Dals} Kreıis über die Eingriffe auf das ernsthafteste besorgt ist, mıiıt denen der
Vatıkan seıit längerer Zeıt die Koinonia-Struktur der römisch-katholischen Kırche
vorkonzılıar revidiert, bedarf keiner besonderen Beteuerung; ebensowen1g, daß
NSCeIC Sympathıe allen katholiıschen Theologen und Theologinnen gılt, dıe sıch
dagegen ZUT Wehr setizen, insbesondere den 163 Unterzeichnern der Kölner a-
Iung VO Januar 1989 (Wortlaut und Namen sıehe des Konfessionskundli-
chen Instituts Bensheim Lr 89, 131) Für die meınen WIT, den bedrohten Öökume-
nıschen Gütern mıt langfristigen Perspektiven zugunsten jener O1n0onN1a besten

dienen. Vo
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Ose uk] TOmMadka
ein eologe VONN Öökumenischer eıte

VON OPOCENSKY

Der hundeftste Geburtstag VO  — Professor tTromadka (S Juni ist eın
Ansporn für uns, daß WIT uns ber sein Vermächtnis edanken machen.
Was 1ın seinem Werk ist besonders lebendig und tragfähig, Was kann uns

heute und INOTSCI bel unserIer Orilentierung helfen? Man annn azu gleich
mehrere Ebenen und Bereiche NECNNECI, ıIn denen sıch se1in Einfluß geltend
emacht hat und geistliches Rıngen a  n werden mußte.

Keinen Streıit g1bt 6S darüber, daß TOomadka eın eologe der Kirche
SCWESCH ist Er hat den akademischen Charakter der lıberalen Theologıe
bald überwunden und sıch ganz auf den en der Kırche gestellt. Seine
Tätigkeıt als rediger und FErzieher galt VOT em der Kırche uch WE

er immer einıge Werte der lıberalen Epoche schätzen wußte, WäaTr 6r sich
doch dessen bewußt, daß INnan auf ihnen keine kiırchliche Gememnschaft auf-
bauen kann. Kr sah sıch ach Was dıe kirchliche Tätigkeit siche-
Ier und verläßlicher verankert hat Es ist eın Irrtum anzunehmen, daß Hro-
ma| erbarmungslos alle Errungenschaften des wissenschaftlichen Bestre-
bens verworien hat, welche der Liıberalısmus hervorbrachte. Er hat unls Stu-
denten azu geführt, daß WIT dıe hıstorische und lıterarısche Kritik
nehmen. Er hat die Christen aufgerufen, sıch mıt den Erkenntnissen der
Psychologıie, Sozilologie und anderer Wiıssenschaften auseinanderzusetzen.
ber das es kann nıcht den Ausgangspunkt für UuUliSeIC Verkündıigung dar-
tellen Dıie chrıstliıche Predigt kann nıcht auf der Erfahrung, auf dem relı-
g1öÖsen TieDnNıs und auf sittliıchen dealen aufgebaut werden, auch WECeNnNn S1e
noch rhaben waren In seinem Rıngen stie ß TOomadka auf dıe Frage
der etzten Norm, Autoriıtät und ahnrheı €e1 hat 6 mehr und mehr dıe
Welt des bıblischen Zeugnisses entdeckt, das den Menschen erobert und auf
den Weg der Nachfolge rufit In der erschaffenen Welt bewegen WIT uns 1mM
Bereich der Relatıvıtäten. uch die siıttlıchen Prinzipiıen sınd ze1  edingt
und veränderlich. Nur das Wort Gottes, welches die Taten und Ereignisse
Gottes verkündet, gılt bedingungslos Es kommt mıt einem nNspruc und
mıt einer Forderung uns, dıe kein Ausweıichen und keinen UISCHAU

€  E Das Wort Gjottes stellt uns VOT die Entscheıidung. Das WAar Hro-
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madkas Entdeckung; und diese Erkenntnis hat 1ın der tschechıschen theolo-
gischen Arbeıt und In der Kırche eine CUu«cC tmosphäre geschaffen.

eute wI1ssen WIT, dalß sıch diese IC 11UT mıiıt vielen Schwierigkeıiten
durchgesetzt hat Die Liberalen hatten den indruck, da/3 65 sıch 1er
eine uC erstarrter Orthodoxıie handele TOomadka wurde „My_
hologe der evangeliıschen Kırche‘‘ genannt und des Versuches beschuldigt,
Mythen beleben, welche WIeEe 6S schiıen schon längst beiseite gescho-
ben uch Jeder Versuch, offener und posıtıver den Beıtrag und dıe
Akzente anderer christlicher Gemeıiminschaften bewerten, wurde damals
fast Tfür einen Verrat hussıtischen Erbe und der evangelıschen radı-
tion gehalten. TOomadka aber gIng 6S die Erfassung dessen, Was 1m
christlichen Glauben und In der chrıistlichen Frömmigkeıt klassısch ist Das
hatte CI 1m Sınn, qals CT den Katholizısmus und dıe Orthodoxıe analysıerte.
Er WaTl bereıt lernen und das anzunehmen, Was nıcht 1mM ıderspruch
ZU bıblıschen Zeugn1s steht Es ist lächerlich anzunehmen, tTomadka
habe unverantwortlich mıiıt dem Katholizısmus kokettiert oder al eine
Konversion gedacht. Er War test verwurzelt In der Iradıtiıon der tschechıt-
schen Reformation. In der reformatorıischen Betonung des e1ls alleın aus
(maden sah CTE einen der Höhepunkte der bıblıschen Glaubensgeschichte.
Kr Wäal mıt Leib und eele Protestant ber gerade darum stieg CI den
Grundlagen se1ines aubens ına 1M offenen Dialog dem gläubigen
Katholiken, Anglıkaner und Orthodoxen begegnen. Das Prinzıp des Dia-
logs und der Offtfenheıt hat OF später auch in seinem Verhältnis ZU MarxıI1s-
INUus konsequent angewandt.

ıne Offene und posıitıve Eıinstellung ahm Tomadka auch den 50g
‚„„kleinen Kırchen‘‘ eın Er sah, daß s1e mıt ihren Akzentsetzungen auf einen
bestimmten angel oder eiıne ernachlässıgung der s- und Mehrheıits-
kırchen aufifmerksam machen. Es ist erwähnenswert, daß OT: schon als theo-
logischer rer dıe Versammlung der Heılsarmee manchmal besuchte und
sich nicht schämte, sich auf die Bulßbank setzen

Wenn WIT gesagtl aben, daß tTomadka eın eologe der Kırche SCWESCHI
1St, bedeutet das nıcht, daß se1ın Denken der Grenze der Kırche halt
emacht hätte. on in der eıt selnes Suchens und Ringens eine
zuverlässıge Orlentierung hat ST sıch intens1v mıt den gegenwärtigen edan-
kenströmungen selner Heımat und 1m Ausland auseinandergesetzt. In vie-
lem erinnert T andere Theologen ar Brunner, I hurney-
sen), die sıch auf den Irümmern des Ersten Weltkrieges einen radıkalen

Ausgangspunkt der theologischen Arbeıt bemühten. Der spezıfisch
tschechische Charakter be1 ıhm besteht jedoch darın, daß C: VO  — uNnserIei
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Umwelt Au  Cn ist und sıch mıt deren geistigen Strömungen auselınan-
dergesetzt hat Es Wal notwendig, schöpferisch VOI em auf die Anregun-
SCH der Phılosophıie ‚Masaryks reagleren, der leiıtender Staats-
INann wurde. 1ele Protestanten wurden Urc seine sıttlıche j1eie und sein
humanıstisches Pathos mitgerIissen. Naheliıegen und anzıehend Wal auch
asaryks Deutung der tschechıschen Geschichte uch WE TOomadka
seiın Sanzes Leben lang auf diıesen Klassıker UNSCICS tschechischen natı1o0-
nalen ens zurückkam, unterschıed 6E doch gleich Anfang asaryks
Religionsphilosophie VO eigentlichen esen des Evangelıums. Es 1st keıin
Zufall, daß gerade asaryks Schüler, Emanuel Radl, der ih philosophiısch
fortsetzte, romadkasIMitarbeiter In der christliıchen Studenten-
arbeıt und ın der Herausgabe der Zeitschrı ‚„‚Krestanskä revue*‘ Christ-
1C Revue) wurde.

e1m edenken uNnseremn TEr und geistlichen Vater wollen WIT uns

1er auf dıe rage konzentrieren, WOTrIn seine ökumenische Bedeutung lıegt
TOomadka hat nıcht 1Ur In inländısches geistliches Ringen eingegrif-
fen, sondern hat das Denken der Chrıisten weıt Jenselts der Girenzen uUuNseTrTes

Landes beeinflußt und beeinflußt N immer och Seine Bücher und
Auf{fsätze erschıenen nıcht 1Ur deutsch und englısch, sondern auch franzö-
sisch, spanısch, portuglesisch, Japanısch, holländisch, dänısch, schwedisch,
finnısch und 1n anderen prachen. An vielen Orten In der Welt erinnert INan

sıch dankbar seines amens Studenten schreiben Doktorarbeıten über
ein1ge Aspekte der Theologie romadkas Ich 11l versuchen, auf die rage
eine Antwort geben, Was diıesen tschechıschen Theologen heute och
interessant und anregend macht

In der Zeıt zwıschen den Weltkriegen War Tomadka VOT em In der
internationalen Studentenbewegung bekannt und populär. ach dem wWel-
ten Weltkrieg wurde Sr Zu anerkannten precher der Christen In ıttel-
und Osteuropa. on seit den zwanzlıger Jahren ahm GT einer Sanzen
el wichtiger ökumenischer Konferenzen teıl Seıit der ründung des
Ökumenischen Rates der Kirchen 948 War ecI ıtglıe seliner leiıtenden
Organe. on während der Gründungsvollversammlung In Amsterdam
rang G: mıt dem späteren Außenminiıster der USA Dulles, darum,
welche ichtung die ökumenische Bewegung einschlagen sSo Dulles Wäalr

überzeugt, daß sıich die NEeCUu organısierte ökumenische ewegung vorbehalt-
los 1ın den Dienst der Verteidigung der westlichen Zivilisation und ıhrer
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erie tellen sollte. romadka ingegen WaTlr sıch bewußt, daß dıe entifi-
zierung der ÖOkumene mıiıt einem polıtıschen und ideologischen Lager
zugleıic ihr Ende bedeuten würde. Seine Rede, die stark VO vervlelfältig-
ten Manuskrıipt abwich, wıird heute och VO  a Augenzeugen als einer der
spannendsten omente der ganzcen Verhandlung in Amsterdam bezeichnet.
Wenn der OÖORK nicht den Weg des Kalten Krieges und des groben Antıkom-
munismus einschlug, WarTr das nicht zuletzt ein Verdienst romadkas

Während seines Aufenthaltes In Princeton (  -4 1e . regelmäßig
Vorträge ber die SOg „T’heologıie der Krıise‘‘, der D selbst VO  —; seinen
Voraussetzungen AUuUus beigetragen hat und die sıch Ende der dreißiger
re In KEuropa durchzusetzen begann. Kr WarTr bestrebt, den amerıkanı-
schen Studenten den „Umbruch‘‘ das Warl romadkas beliebter Aus-
TUC 1ın der protestantischen Theologıe dieses Jahrhunderts verständ-
ich machen. Er lehnte den Fundamentaliısmus ab, WarTr aber auch mit der
sung einhNo J1eDunrs nıcht ganz zufrieden. Er meınte, daß INan weıter
und tıefer gehen mÜSSe, WeNn das amerıkanische Denken Aaus der efangen-
schaft eines aufklärerischen Optimismus befreıt werden sSo Diıe politische
pannung der füniziıger re führte Niebuhr 1n das ager der erteidiger
der westlichen Ideologıe. TOMaAadKa tellte sıch die Frage, ob sıch 1er nıcht
eine bestimmte CAWwAaCcCNe der Theologıie JjeDunrs ze1ige. Ihm ging 6S darum,
daß dıe Theologie VOTI dieser Ideologie nıcht kapıtulier und sıch in den
Dienst einer abtretenden Ordnung tellen älßt

Der Aufenthalt In Amerika half romadka, die TODIeme Europas 1n
weltweıtem Kontext sehen. Er hat das Versagen der lıberalen Demokra-
tıen, die der Drohung des Faschiısmus zuammengebrochen
systematısch analysıert. In diesem Sturz sah er fast eın apokalyptisches Ze1-
chen. Er untersuchte die tiefe Krise der Werte der westlichen Welt Der
Glaubensblick half ıhm, In diesen Erschütterungen das Gericht ottes über
dıe westliche Welt und den Untergang der 10324 ‚„„chrıstlıchen Zivilisation““

sehen. Er War sıch aber immer dessen bewußt, daß das bıblische Ver-
ständnıs des Gerichts die Öglichkei der Erneuerung und des Neuanfangs
1in sıch schlıe allerdings auf einer Grundlage. Er warnte die
chrıstlichen Völker VOT der Versuchung der Selbstzufriedenhe:r und Selbst-
gerechtigkeıit. In ihrem Versuch, auch ach dem rıeg weıterzugehen und
dıe Expansıon der westlichen Welt fortzusetzen, als ob nıchts geschehen
wäre, ahnte TOomMadka eine Außerung des Unglaubens und der NDulblier-
1gkeıt Das Wort Gottes ordert unNns auf, einen Neuanfang

Kaum jemand hat klarsıc  1g vorausgesehen, daß der Zweıte Weltkrieg
einen tiefen Einschnitt in die Geschichte der Menschheıt und das Ende einer
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ganzch Epoche bedeutet. Im espräc mıt Studenten Aaus Asıen und Lateıin-
amerıka wurde sıch Tomadka dessen bewußt, daß (l Kräfte auf dıe
ne der Geschichte treten Völker der damals och kolonıialen, heute
der so  en Drıtten Welt Die Welt macht tiefe Anderungen urc
welche dıe Theologie nıcht 1gnorileren annn Tomadka hat seine arbıgen
Studenten ermuntert, auf keinen Fall 1Ur wiederholen, Wäas In Europa
und Amerıka theologisc formuliert worden 1st Nur dann kann eologi-
sche Reflexion helfen und dienen, WECeNnNn S1e tıef In der Geschichte und Kul-
fur des eigenen Volkes verankert ist Damiıt hat C® der Entwicklung auf eine
„IndigenoOus theology“‘ hın vorgegriffen auf eine Theologie, die den
geschichtlichen und sozlalen Kontext nımmt und 1m fortgesetzten Dıa-
log mıt der einheimischen Kultur geboren wird.

Trreic ist azu se1in Vorwort ZUrT japanıschen Ausgabe VoO ‚„Evange-
lıum für Atheısten‘‘, geschrieben ach dem Besuch in apan 1mM November
963 TOomadka geht VO  — der Krise der europäischen und amerıkanıschen
Zivilisation Au  N Er 111 aufmerksam auftf das hinhören, Was der Europäer
VO s]aten und Afrıkaner lernen annn Er ist überzeugt, daß Europa und
Amerıka das ec auf dıe geistige und politische Führung der Weilt VeCeI-

loren en In der westlichen Ziviliısation, der auch WIr in Miıtteleuropa
gehören, sınd 1Kroben der Zersetzung und Krankheıt Werk Hro-
ma Von den Japaniıschen Freunden und en nıchteuropäischen
Völkern, daß S1e zwıschen Verfallserscheinungen und dem unterscheiden,
Was 1n der westlichen Iradıtion schöpferisch ist Slie mussen tief 1mM eigenen
Land und in der eigenen Geschichte verankert se1ın; erst ann können S1e
umsichtig das Positive 1m Vermächtnis des christliıchen aubens auf-
decken Sınd S$1e 65 nıcht, besteht die Gefahr, daß sS$1e vorgeschobenen
Posten eines dekadenten Christentums werden. Das ugn1s des Evange-
llums hat 65 nıe In reiner und lauterer Orm gegeben. Es WarTr VO  — Kategorien
und Tradıtionen, VO  — polıtischer und Juristischer Organıisation gekennzeıich-
net, dıe mıt iıhren Wurzeln bıs in die vorchristliche eıt reicht. Auf diesem
Hıntergrund Tomadka Von den Japanıschen Chrısten, daß s1e die
schöpferischen Elemente ihrer Vergangenheıt und Gegenwart sorgfältig
überprüfen und ihrem 'olk bei der E1:neuerung des geistigen und Ööffent-
lıchen ens helfen

Das olgende Zıitat charakterisiert reilien: seıne Beziehung den ( Arnr
sten außerhalb Europas

‚„Die Theologıie der Japanıschen Christen darf keine Kopie der westlichen heo-
logie sein. Sie sollte dıe Auslegung der grundlegenden Wiırklichkeit des propheti-
schen un! apostolıischen Zeugnisses 1mM Lichte iıhrer eigenen historischen Sıtuation
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bestrebt se1n. Ebenso können WITr N, dal3 dıe jJapanıschen sozlalen und polıt1-
schen Institutionen in der lebendigen und schöpferischen Geschichte Japans 11-

kert sein mussen. Der japanısche Christ sollte dıe erantwortung übernehmen,
durch seine Vision, die tief 1m Evangelıum Jesu Christı VO  —; Nazareth verankert ist,
seinem olk helfen. Ich bın mMIr dessen ohl bewußt, dal} WIT Europäer, Ameriıka-
NCT, Asıaten in ständıgem Bestreben und Rıngen iıne bestimmte gesellschaftlıche
Grundlage stehen mussen Aber dıe gegenwärtige Situation der Menschheit ist ein
dringender Aufrut uns alle, da WIT weıterhin unseren Auftrag erfüllen, da
WIT die geschichtliche Sıtuation unNnsereTr Länder anknüpfen werden.‘‘

111

TOomadka hätte In Princeton bleiben können, und INan würde sıch seiner
wahrscheimnlich als eines ausgezeichneten und belıebten Professors dieser
berühmten theologischen Ausbildungsstätte erinnern. Br entschied sıch für
dıe HC in das UuUrc den rleg zerruttete Kuropa und in eın Land, iın
dem die politische pannung Jangsam einer radıkalen sung heran-
reifte. 1: 1Ur das 1st wichtig, Was e geschrıeben und gesagtl hat, sondern
auch WI1Ie C sıch in bestimmten Sıtuationen verhalten hat, wI1e CI sıch ent-
schieden und 6 seinen atz gefunden hat romadkas Entschluß, In
die Ischechoslowakeı zurückzukehren, bewegte damals eini1ge ausländische
Studenten In den USA dazu, eine ahnnlıche Entscheidung fällen, den
Kıirchen in ihrer Heimat dienen. Für viele hat VOT einiger eıt der Japa-
nısche Pfarrer Naomichı Kodaıira Zeugnis davon abgelegt.

Die UCKKenr nach Prag 1M Sommer 947 SC Voraussetzungen afür,
Was INan als seinen wichtigsten globalen theologischen Beitrag betrachten
kann. Ich meıne das Bestreben, die eigene Kırche und die breitere Öökumenli-
sche Gemeinschaft in der Sıtuation beraten, welche ach dem 7 weıten
Weltkrieg entstanden WAar. Wiıe sollte INan mıiıt der Tatsache fertig werden,
daß INan U  — In ıttel- und Osteuropa adıkal sozlalıstisch und marxiıstisch
Orlentierte Gesellschaften VOT sıch hatte? Auf diese CUuc Situation WarTr die
Christenheit 1m Grunde nıcht vorbereiıtet. Hıer hat romadkas Bestreben
bahnbrechende Bedeutung.'

Wenige Monate ach seiner MC geriet die Ischechoslowakel In eine
ernste polıtische Krise. Als 1mM Februar 948 die pannung ıhren Höhepunkt
erreichte und 6S tiefgreifenden Veränderungen kam, begriff CI, daß 6S

sıch eine langfristige Erscheinung handelt und auch dıe Kırche In dieser
SıtuationZ Zeugendienst aufgerufen 1st Entschieden lehnte ß dıe

Ansıcht ab, cANrıstliıche Exıstenz se1l 1988088 In einer lıberal-demokratis  en Ord-
Nung möglıch eduldıg führte 61 dıe Kırche dazu, daß s1e dıe veränderte

266



Sıtuation als Gelegenheı1 ZUT Verkündiıgung des Ekvangelıums und ZUuU

Dıienst den Menschen wahrnehmen konnte. TOmMadka machte sich keine
Ilusıionen ber dıe Roheit der Bedingungen, In die die Menschen oft gerle-
ten Er suchte für dıe Kırche einen mMOdus vivendi ohne unzulässige ONnzes-
sionen und Kompromıisse. Nıemals hörte B auf, das ea des Humanısmus
und der Demokratie schätzen, und Wäal überzeugt, die Werte, welche VON

der Revolution im 18 und 19 wurden, würden in der
Gesellschaftsordnung wıeder ZU[T Geltung kommen.

Darın st1el3 C TENC auf harten Wiıderstand Hause ınd 1mM Ausland
Eıinige dachten, daß seiın theologisches Urteıil abgestumpit ware und CI dıe
eiahren der Sıtuation nıcht klar gesehen habe. Es kamen KrI1-
tıken, welche VO  — einem unterschiedlichen polıtischen IC ausgingen. Er
wurde verdächtigt, den en der Theologie aufzugeben und sıch VO  — e1nN-
seıtigen geschichtlichen nalysen fortreißen lassen. Und doch hat sich
miıt der eıt seıne Ansıcht als theologisc verantwortliche Orlentierung der
Kırche ıIn der revolutionären Sıtuation durchgesetzt.

Es ging die einfache Erkenntnıis, daß dıe marxiıstisch orlentierte
Regjerung nıcht für eine Katastrophe gehalten werden könne. Die sozlalıst1-
sche Gesellschaft bedeutet nicht das Ende der chrıstliıchen Kırche und deren
1SS10N. Keıine Gesellschaft kann ohne die Botschaft der Vergebung, 1e
und Versöhnung existleren. Die christliıche Gemeinschaft hat eine eINZ1Ig-
artıge Aufgabe auch In derjeniıgen Gesellschaft, dıe der Kırche gegenüber
gleichgültig oder feindliıch gesinnt seın scheint.

Kaum eın anderes Buch VO  —; TOMaAadkKa fand eın olches Echo und wurde
soviel übersetzt W1Ie seın ‚„‚Evangeliıum für Atheısten‘‘ (1958) ıIn dem ß sıch
mıt diesen Problemen befaßt Ehrendoktorate In Warschau, Debrecen und
Berlin ZCUSCI davon, WIEe dankbar 6S VO  — Kırchen und Fakultäten 1n den
Nachbarländern aufgenommen wurde. Seine Thesen fanden ein pOosıtıves
Echo in ına, Angola, uba und anderen Ländern Lateinameriıkas. CGjeOTr-
SCS Casalıs stellt romadkas Rıngen 1in den Zusammenhang mıiıt der SORC-
nannten Theologıie der Befreiung, dıe sich allerdings erst ach seinem Tode
(26 Dezember entfaltete.

Es Ist keine Übertreibung, WEeNnNn ich Sagc, daß tTomadka den edeu-
tendsten theologischen Lehrern und Vertretern der Kirche ıIn diesem Jahr-
hundert gehört. Einzıg uUunNnseTE Reformatoren Hus und Comenius en eın

breıites Echo 1ın der allgemeınen Kırche gefunden. Wır werden In der
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Zukunft seinem Werk zurückkehren. er mussen WIT aber bekennen,
dalß sein Name manchmal LU einem Aushängeschild uNnseIer evangeli-
schen ‚„Fortschrittlichkeıit“‘ oder uUNscCICSs ‚„‚Engagements‘‘ geworden ist, daß
WIT aber wichtige Akzente seıiner theologıschen Arbeıt VETITBZCSSCH oder
bewußt beiseıte geschoben en tTomadka hat dıe Exıstenz der Kırche

Er Wäal eın Mann der Kırche, gleichzeıtig WAar ıhm aber
jeder Ekklesiozentrismus rem Das aubensleben bleibt für ihn nıcht
der Girenze der Kırche stehen. Im Gegenteıil, der Gilaube uns In die
Welt und weckt Interesse Tür Fragen der Gesellschaft Lebendiger
Glaube A Bewußtsein der Verantwortung für alle Lebensbereiche.
Der Zutritt ZUT Welt ist IC die Haltung der Buße bestimmt. Wır werden
uns dessen bewußt, Was WIT der Welt es schuldıg geblieben und wofür WIT
In ihr verantwortlich Sind. Wenn WIT UNseIC Verantwortung In der Welt
wahrnehmen, ringen WIT damıt auch dıe Kırche, iıhre rechte Sen-
dung, ihre Erneuerung und elebung. Unser Verhältnıs ZUT Welt soll
rCc dıe Wiırklichkeit des Kreuzes und leeren Grabes bestimmt se1in. In die-
SCI Perspektive können WIT dıe Welt als gute Schöpfung Gottes verstehen.
Deshalb dürfen WIT dıe Welt nıiıcht dämonisieren oder ihr entfliehen, SOIN-
dern sollen s$1e umformen und uUunNnseTe Aufgabe In der Welt als Gottes Be-
rufung verstehen. Die Welt ann geändert werden das 1st auch eine gute
bıblısche Aussage

romadkas ökumenische Bedeutung sehe ich darın, daß U Erscheinun-
SCH und Strömungen, dıe UNseIC CNrıstliıche Engstirnigkeıt Oft übersieht
oder lgnorIiert, In se1ın Glaubensdenken einschließen konnte. In der Perspek-
t1ve seines aubens gewıinnt das Wort OIKOUMENEFE dıie ursprüngliıche
Bedeutung nämlıch dıe bewohnte Welt Nıchts Menschlıiches ist
diesem Glauben Tem: Und dieser Glaube ist ähıg, 1m Lichte des van-
gelıums auch das verstehen, Was andere für eine Sganz säkulare ewegung
halten An einer Stelle schreıbt TOomadka

‚„Die durchgreifenden Anderungen der modernen Welt, das Bewußtsein der Eın-
heıt des Menschengeschlechts, das Bestreben die Befreiung der Völker, der
Wiıderstand die Ausbeutung un: Erniedrigung, dıe brennende Sehnsucht nach
friedlichem Zusammenleben zwischen den Völkern das alles quilit AdUus$s verborge-
NCN otiven der prophetischen Botschaft und des Evangelıums. Auch WCECILN diese
Bestrebungen nach außen hın ıne vollkomme: weltliche Gestalt en und jedes
relıg1ösen oder kırchlichen Charakters ermangeln, dürfen WIT I, daß hinter
ihnen, verborgen, aber wırksam, die mächtige Botschaft des Evangelıums VO  — der
Vergebung und Versöhnung un Von ottes Reich der Wahrheıt, Liebe, Gerechtig-
keit und Freiheit unter unNns wirkt‘‘ (Zasady Ceskobratrske cırkve evangelıcke,
Grundsätze der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder, vervielfältigte Aus-
gabe, 5.38)

Gerade für diese Art sehen bın ich ıhm außerst dankbar.
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Die theologische Dıskussion
ber dıe Begegnung mıt dersgläubigen

VON IRK ULDER

Das Verhältnis zwıschen Christentum und anderen Religionen hat in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts eine fundamentale Veränderung erlebt
Im großen und ganzenh kann INan daß dieses Verhältnis bıs ZUu WEel-
ten Weltkrieg VO  — der Seite des Christentums eın problematısches Wal, eın
Verhältnis VoO  b Gegensatz und Ablehnung. Chrısten davon überzeugt,
daß das eıl 1Ur duch den Glauben esus Christus erlangen ware und
s1e deshalb berufen wären, die anderen ZUuU Glauben Jesus Christus
bewegen. Besonders das 19 Jahrhundert War ‚das große Jahrhundert der
1sSs10n.' Dıiese Ansıcht beeinflußte auch dıe theologische Reflexion. In
protestantıschen Kreisen gab N ZWAar Theologen, welche eiıine allgemeine
Offenbarung CGjottes außerhalb Israel und Jesus Chrıstus akzeptierten, diese
aber ühre, meıinten s1e, nıcht ZU ewigen eıl In katholischen Kreisen
sprach Nan VO  en Menschen, die ‚„„guten Wiıllens‘‘ sınd (homines bonae
voluntatıs), doch gab CS eın eıl außerhalb der Kırche. Andersgläubige
wurden I11UI als Objekt der Missionsaktivıtät betrachtet.

ach dem Zweıten Weltkrieg veränderte sich das Bıld en der Idee der
1Ssıon entstand die Idee des Dıalogs Dazu en mehrere Ursachen
geführt, 1ler ein1ge genannt werden mögen

—-Man sah eın, dal3 die cANrıistliche 1SsS1ıonN ZWäal wichtige Erfolge VCI-

zeichnen hatte (übera in der Welt entstanden cNrıstliıche iırchen), daß sıch
aber die CArıstliıche elıgıon in der Konfrontation mıiıt anderen Religionen
nıcht als sıegreich erwiesen hat Allenthalben erlebten die Relıgionen eine
Rena1issance, 1m slam, 1mM Hınduismus, 1mM uddhısmus und in den
tradıtionellen Relıgionen. Christen sollen und mMmussen damıt rechnen, da
s1e och ange eıt und wahrscheinlich für immer mıt Nıchtchri1-
sten die Erde bevölkern werden. In der etzten eıt nımmt die Zahl der (-An-
sten relatıv gesehen eher ab als

—Den christlichen Kırchen 1mM en und Osten (im en sten schon
viele Jahrhunderte, anderswo seıt kurzem) ist klar geworden, daß S1e als
kleine Minoriıtäten mıiıt anderen zusammenleben mussen ach dem Ende
des westlichen Imperlalısmus mussen s1e 1n natiıonalen Staaten ıhren
Weg finden Sıe können und dürfen ihre aCcC  arn nıcht 11UT als ObjJekte der
1Ss1o0nNn sehen, sondern mMuUussen s1e als ihre Miıtbürger betrachten.
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— Im Westen und Norden verlor dıe cNrıstliche Ziviliısation nach den ZWel
Weltkriegen ihre Selbstsicherheit Hat dıe chrıstliıche Botschafft WITKIIC
eıl für die Welt gebracht? Die Beziehung den en geriet ach den
Greueln des Holocaust In eiıne heftige Krise: viele Chrıiısten wollten die
Judenmission nıcht mehr fortsetzen und begaben sıch zögernd auf den Weg

einem espräc mıiıt Israel Die chnell wachsende Säkularısatlion, der
Abfall VOIN der Kırche, die großen Schwierigkeıiten, dıe Botschaft weıterzu-
geben dıe JjJüngere Generation 1es es wurde einer größeren
orge als die 1ssıon 1n der Drıtten Welt

—F wuchs auch die Einsıicht, welche düstere dıe Religionen (das
Christentum eingeschlossen) 1mM auie der Weltgeschichte gespielt en
und och immer splelen. ur N nıcht höchste Zeıit, einen Dıalog mıiıt
Andersgläubigen beginnen und versuchen, miıt ıihnen mMmensCcC  IC
Beziehungen aufzubauen? Und edurien nıcht alle Menschen einander als
Verbündete 1M amp die tödlıchen efahren, welche die Zukunft
der Menschheit bedrohen?

Es WAar unausbleiblich, daß diese Entwicklung praktıschen Anstren-
guUuNgCH auf dem Gebiet des interrelig1ösen Dıialogs und gleichzeıltig einer

theologischen Auseinandersetzung führte.
Ich möchte ıIn diesem Beıtrag zunächst die Entwicklungen innerhalb des

ÖOkumenischen ates der Kırchen und des Vatıkans und nachher die theolo-
gische Diskussion 1M allgemeıinen betrachten.

Der Dialog IM ÖOkumenischen Rat der Kirchen

Als ich 966 einer Konferenz ın Brummana (Lıbanon) ber die egeßg-
NUung mıt dem siam beıiwohnte, sprach Vıctor Hayward, der amalıge Stu-
diensekretär des Ausschusses für 1sSs10nN und Evangelisation (CWME),
VON den Hındernissen für den ÖRK, ein Programm für einen interrelig1ösen
Dıalog entwiıckeln, we1l dieser Fragenkreıs kontrovers waäare. ber die
Vollversammlung VON Uppsala 968 machte damıt doch einen Anfang und
971 wurde der Unterausschuß für den Dıalog gebli  e miıt dem er
Dr. w Samartha als erstem Diıirektor. DFI entwickelte se1in Programm in
Zwel Rıchtungen: einerseıits trat INan in Verbindung mıiıt Andersgläubigen,
bald mıiıttels bılateraler, bald multilateraler Konferenzen (wıe Zu eispie.
ın Colombo 974 und auf der nNnse Mauritius Die schon viel länger
bestehende Kommission für Verbindungen mıiıt den en wurde DFI
angehängt.
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Andererseıts versuchte DFI, dıe theologische Besinnung auf die egeg-
NUung mıt den Anhängern anderer Religionen Öördern So entwarfifen
schon VOT der Bıldung des Unterausschusses 1mM Maı 970 ein1ge Theologen
das Zürcher Aide-Memoire.? Als auf der Vollversammlung des ÖRK ıIn
Nairobi 97/5 der interrel1g1Ööse Diıalog besprochen wurde, riıef er noch viele
Streitfragen hervor. Deshalb eschlio. DFI, eine spezlielle Konferenz in
Chiengmay (Thailand zusammenzurutfen. Die 85 Teilnehmer Pro-
testanten, Orthodoxe und Katholiken kamen Aaus 36 Ländern Es Wal dıe
repräsentativste Gruppe VOonNn Chrısten, dıe Je in diesen Jahren 11-

kam, sich mıiıt diıesem spezlellen ema des Dıalogs befassen. S1ie
schloß auch einige evangelıkale Freunde eın ach gründlicher eratung
wurde einstimmı1g eine Erklärung mıt dem 1fe ‚„Dıalog In der Gemeımin-
schaft‘®? beschlossen 979 wurde diese Erklärung VO Zentralausschuß
des ORK übernommen.

Hans Küng hat ein scharfes Urteil über diese Erklärung abgegeben Er
schreıbt: „Völlig unbefriedigend ist deshalb auch dıie zwliespältige Haltung
des Weltrats der Kırchen, der weder in seinen Leıitliniıen ZUuU ‚Dıalog mıt
Menschen verschiedener Religionen und Ideologien‘(och auf
der Vollversammlung In Vancouver (1983) dıe rage ach dem eıl
außerhalb der christliıchen Kırchen gegensätzlıcher Standpunkte der
Ghiedkirchen beantworten vermochte.664

Dieses Urteil ist nıcht ganz gerechtfertigt; denn erstens werden Protestan-
ten hlerın unterscheiden S1e sıch doch VON Katholıken und Orthodoxen)
eher die rage ach einem eıl außerhalb VoNn EeSsSUuSs Christus als ach
einem eıl außerhalb der christlichen Kirchen tellen 7weıtens kann INan

siıch fragen, ob die katholische Kırche eindeutig VO eıl auch außer-
halb der Kırche spricht, W1e die Aussage Hans üngs suggerlert’ (sıehe
unten). uberdem söllte INan nıcht unterschätzen, WIeE wichtig 6S WAäl, daß
INan in Anbetracht eines SOIC weıten Spektrums VON Ansıchten (in Chieng-
INAaYy VO evangelıkal bis ökumenisch, 1mM OÖORK VON protestantisch bıs ortho-
doX) doch ZUT inıgung über die Leitlinıe des Dialogs kam

Das ändert nıchts der Tatsache, daßß die ussagen des ÖRK, obwohl
sicher nicht völlig unbefriedigend, doch bel weılıtem och nıcht enügen. Es
blieben sehr grundlegende Fragen en S1ie wurden schon 1mM Zürcher
1ıde-Memoire formulıert und ın der Chiengmay-Erklärung wıieder auf-
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Emp{iohlen wurde weıterhın die theologıische Behandlung der folgendenFragen:
n welchem Verhältnıs stehen (Gjottes unıversales Handeln in der

Schöpfung und sein eilshandeln in Jesus Christus zueinander?
—Sollen WIT VO  — dem ırken Gottes im Leben er Männer und Frauen

1Ur mıt der vorsichtigen offnung sprechen, daß S1e schon VO  — Ihm
verspüren werden, oder sollen WIT posıtıver VO  — ottes Selbstoffenbarung
gegenüber den Menschen anderer Relıgionen und gegenüber denen reden,
die ideologische Antworten auftf die TODIeme der Menschheıit suchen?

—Wilie stellt sıch das ırken des eılıgen CGelstes 1n biblischer IC und
christlicher Erfahrung dar? Und ist 6S richtig und nützlıch, WeNnN WITr das
ırken ottes außerhalb der Kirche 1m Sınne der Lehre VO eilıgen Geilst
begreifen?

Auf der Vollversammlung VO  — Vancouver 983 War dıe rage des Dıalogs
mıiıt Andersgläubigen und die Würdigung der anderen Religionen erneut ein
schwier1iges Problem Eın anfängliches Gutachten einer ‚„„Problemgruppe‘‘
wurde VO Plenum zurückgewilesen, weıl eine Anzahl VO  —; Sprechern den
erdacCc des Unıiversalısmus egte und 65 wenig 1DU11SC. fand In der
endgültigen Stellungnahme el CS 19888  —; ‚„„Wır anerkennen das kreative
Werk ottes 1mM Suchen ach rel1g1öser ahrheı bel Anhängern anderer
Religionen‘“‘; und 6S wurde die Erwartung ausgesprochen auf mehr Refle-
xX10N ber die Natur des Zeugnisses und des Dialogs in den Kırchen

Heute ist der Sachverha) 5 daßß 1im aule der re 989 und 990) einige
Konferenzen ber dıe theologischen Entdeckungen abgehalten werden sol-
len, die 1mM interrelig1iösen Dıalog auigelangen wurden. Der Bericht dieser
Konferenzen wird In die nächste Vollversammlung (Canberra einge-
bracht werden. Es scheint aber sehr raglıch, ob €1 Einstimmigkeıit über
diese Problematık erreicht werden wird, da die Auffassungen och weıt AauUus-

einandergehen.

Der Vatıkan und der Interrelig1öse Dialog
Wır wollen 1Un uNnsere Aufmerksamkeıt auf dıe Ansıcht der katholischen

Kırche und ihrer ıtung hinsıchtlich der nıchtchristlichen Religionen und
des interrelig1ösen Dıalogs richten. Hıer hat das Zweıiıte Vatikanische Konzıil
eine wichtige gespielt. Der Dıalog wurde klar akzeptiert. Im Oktober
965 wurde dıie Erklärung ‚„„Nostra getate  66 veröffentlicht, welche VO  — der
Eıinstellung der Kırche den niıchtchristlichen Religionen handelt Diıe
Gemeindemitglieder werden9 MTrC Dialog (per colloquıa) und

72



Zusammenarbeıt (per collaborationem) mıiıt den Anhängern der anderen
Relıgionen deren geistliche und sıttlıche Güter WI1e die SsOZ10-kulturellen
Werte anzuerkennen, bewahren und Öördern Das ist möglıch, weıl
q1e katholische Kırche nıiıchts blehnt, Was wahr und heilig ist In diesen
Religionen, und mıiıt aufrichtiger Ehrfurcht deren Formen des andelns und
ens, deren Normen und Lebenssysteme betrachtet, welche ZWar VO  —;

denen der katholischen Kırche abweıichen, dıe aber doch nıicht selten eın
Wiıderschein der ahrhneı sind, dıe alle Menschen erleuchtet‘‘.

Diese posıtıve Würdigung der anderen Religionen wird 1n ‚„„Nostra
getate‘®‘ weıter zugespitzt auf bestimmte Relıgionen. SO wird beIl den MoSs-
lems gewürdigt, s$1e den einzigen barmherzigen und allmächtigen Gott
anbeten, den Jag des Urteıils9 Jesus als Prophet verehren und seine
jungfräuliche Mutter ehren. Miıt den en verbiındet dıe Chrısten ein gro-
ßes, gemeinschaftlıches Erbgut, und s1e bleiben (jott sehr 9 obwohl
viele en das Evangelıum nicht aAaNSCHOMM en

Als Oolge VO  —; Vatıkanum {{ wurde das Sekretarıat für dıe Nıchtchristen
errichtet, das Verbindungen mıiıt Andersgläubigen unterhält und dıe Besıin-
NUunNng auf diese Verbindungen Öördert Das geschieht übrigens in VOrzZug-
lıcher Zusammenarbeıt miıt dem uUuSScChu für Dıalog des ÖR  z

Es ist 1U  — eine wichtige rage, auch ach nhörung der Krıtik Hans
Küngs ÖRK, W1e das Vatıkanum ber den Heılswert der nıchtchrist-
lıchen Relıgionen urteılt. Wır erinnern ulls das vierte Laterankonzıl
(1215), das dıe tradıtionelle katholische Posıtion folgendermaßen definıerte:
„„CEXLIra ecclesiam nu salus*®‘ (außerhalb der Kırche keın( Das Konzıil
VO  — Florenz (1442) machte dies och deutlicher ‚„„‚Niemand außerhalb der
katholischen Kıirche, weder eide, och Jude, och Ungläubiger oder ein
Von der Kırche Getrennter, wird des ewigen ens teilhaftıg, sondern VC1I-

WEn CI sich nıcht VOI dem Tode dervielmehr dem ew1gen Feuer,
katholischen Kıirche anschließt.‘‘

Im au{ie der Jahrhunderte wurde dieses ogma uminterpretlert. Das
Konzıil VO  — Trient bıs hat schon eın „unbewußtes Sehnen‘‘ €S1-
der1um) ach au{ie und Kirche als für das ewige eıl ausreichend ANeT-

kannt Das Vatıkanum 11 definierte in der Konstitution ber dıe Kırche
‚,Wer nämlıch das Evangelıum Christi und seine Kırche ohne Schuld nicht
kennt, Gott aber aus ehrlichem erzen sucht, seinen 1m Nru des (GjewI1s-
SCHS erkannten ıllen dem Einfluß der na In der Jlat ZUT eriIullen
trachtet, kann das ew1ge Heıl erlangen‘‘ 16) Und weiıter: ‚,Was sich
nämlıch Gutem und ahrem be1 ihnen findet, wiıird VO  —; der Kırche als
Vorbereitung für die Frohbotscha und als abe dessen geschätzt, der
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Jjeden Menschen erleuchtet, damıt CI schhelBblic das Leben habe er
ist die Kırche eifrıg bestrebt, ZUr Ehre Gottes und Zu utzen des e1ls all
dieser Menschen dıe Missionen Ördern, eingedenk des Befehls des
eIrn. der gesagt hat ‚Predigt das Evangelıum der ganzenh Schöpfung‘
(Mk 616)

Und 1ın ‚„„Nostra agetate*®‘ hören WIT, unmittelbar ach der Stelle über dıe
ahrheıt, welche alle Menschen erleuchtet (sıehe en die Kırche selbst
verkündet jedoch unablässıg (und soll immer verkündigen) den Chrıstus,
den Weg, dıe anrneı und das Leben, In dem die Menschen dıe Ganzheit
des relig1ösen ens fınden und in dem Gott es mıiıt sıch versöhnt hat

Im Dekret ber die Miss1ionstätigkeıt der Kırche wırd gesagt Die Rettung
lıegt In keinem anderen als Jesus Chriıstus. O ist 65 nötig, da sıch alle

ihm, der Ürc dıe Verkündigung der Kırche erkannt wird, ekehren
SOWIe ıhm und seinem Le1b, der Kırche, ure die aule eingeglıedert WCI-

den  6 ($
Vielleicht hat Hans Küng doch chnell Aaus dem Vatıkanum die Fol-

SCTUNg SCZOBLCH, daß ach der OIlızıellen katholiıschen Posıtion auch dıe
nichtchristlichen Religionen Wege ZU eıl se1in können. Das ist allerdings
dıe Ansıcht einer Anzahl katholischer Theologen, jedoch nıcht hinreichend
klar dıe offizıelle katholische Posıtion. Es g1bt In den verschiedenen Aus-

des I1 Vatiıkanums och eine gewIlsse Ambivalenz Nichtchristliche
äubige können 1mM Prinzıp ew1ges eıl erlangen; WwWenn sS1e jedoch e1Inse-
hen, daß Gott Urc Jesus Christus die katholısche Kırche als notwendig
erachtet hat, können s1e 1U Zu ewigen eıl kommen, WEeNnNn S1e 1n diese
Kırche eintreten (Dekret ber dıe Missıonstätigkeıit, vgl T Vıelleicht ware
6S besser » da 6S laut Vatıkanum I1 eıl außerhalb der Kırche g1bt,
daß aber dıe niıchtchristlichen Religionen och nıcht als Wege vA eıl
anerkannt werden. uch ruft die katholısche Kırche och immer Menschen
auf, sıch ihr anzuschließen, des ewlgen e1ls teilhaftig werden.

Übrigens kann 1er vermeldet werden, dalß der heutige aps den Dialog
mıiıt Andersgläubigen sehr stimulhlıert.

Die theologische Diskussion

Wır en dıe OIl1ıziellen Dokumente und Aussagen des ÖRK und des
Vatıkans bıs ZU heutigen anı verfolgt. och sich auch dıe Mühe,
der theologischen Diskussion ber dıe Beziehung zwıischen Christentum
und anderen Religionen Aufmerksamkeit wıdmen. Diese wird in der letz-
tfen Zeıt sehr intens1v geführt. Dıiıe „Iheologıe der Religionen“‘ hat schon
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viele Inıtiatıven hervorgebracht und Resultate geliefert, daß 6S unmöglıch
ist, s1e alle In einem Aufsatz behandeln Es bietet siıch deshalb d ein1ge
Haupttypen expliıziıeren, elıne allgemeıne Übersicht bekommen.

An ersier Stelle ollten WIT Uulls darüber klar se1n, daß 65 immer och viele
gläubıige Christen und eıne Anzahl VO  - Theologen g1bt, welche dıe Idee
eines Dıalogs mıt Andersgläubigen heftig zurückweisen. Man findet S1Ee
besonders 1mM rechten Flügel des Protestantismus. Ihrer Meınung ach ist 6S

der Auftrag der Chrısten, das Evangelium en Menschen predigen und
s1e auf diese Weise VOT der ew1gen Verderbnis reiten Nur der Glaube
Jesus Christus ist der Weg ZUTr kettung, und die Relıgionen außerhalb des
Christentums (bısweiılen mıiıt Ausnahme des Judentums) sınd alsche Rehli-
gjonen. Aus dieser Ansıcht resultieren große edenken den interreli-
g1lösen Dıalog. Man betrachtet den Dıalog als einen errat der 1sSs1on
und INan fürchtet in ihm die Gefahr des Synkretismus. Oft geht dıese
Ablehnung des interrelig1ösen Dıalogs mıt einer Ablehnung des
innerchristlichen Dıalogs und der ökumenischen ewegung
ra dieser Ansıcht wırd eine intens1ıve Missionsaktivıtät entfaltet. Zehn-

tausende VO  — Missionaren werden in dıe nichtchristliche Welt ausgesandt,
besonders ach Afrıka, und s1e predigen das Evangelıum 1ın diesem Geılste.
Diıe meılsten kommen aus dem we1ißen Norden, aber N g1bt auch schon viele
Aaus der Dritten Welt

Wır möchten diese Ansıcht dıe rechte Seılte des Spektrums NCeCINNECN Eın
wen1g mehr ZUr Miıtte eiinden sıch diejenigen Theologen, welche den Dıa-
log mıt Andersgläubigen akzeptieren, ıhn aber nıcht als eın geelgnetes Miıt-
tel betrachten, die ITO Botschafit bringen Der Dıalog soll eine m1Ss-
s1ionarıische Spitze en In diesen Kreisen stellt INan sich VOT, da ß INa das
Evangelıum nıcht Völker Oder Menschen verkündıgen kann, deren Kul-
tur und elıgıon INan nıicht kennt Das gilt mehr, als dıe meısten Mis-
s1ionare Aaus dem Westen kommen und ıhre Art predigen unwillkürlic
abendländische Formen ANSCHOMMEN hat (jar häufig sind Evangelıum
und abendländische Kultur miıteinander vermischt, und eine olge Wäl, daß
im en oft Kırchen gestiftet wurden, welche den westlichen (nördlichen)
Kirchen täuschend ähnlıich ‚waren. All diese Kırchen drohen Fremdkörper
ohne wirklıche werbende ra bleiben

och wohlan, dem kann Urc eine lauschende Haltung vorgebeugt WCI-

den Wır sollen zuerst versuchen, den Partner In dialogischer Offenheıt
begreifen, ehe WITr ihm oder ıhr dıe Botschaft bringen Denn letzteres bleibt
das endgültige Ziel Auf dieser gedanklıchen Basıs g1bt CS ohl Respekt VOT

dem anderen; INan ist aber doch nıcht der Meınung, dal I11N1an WIT.  16
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VO anderen lernen kann. Der Diıalog wird als eın geeignetes und NOL-

wendiges ıttel betrachtet, das Evangelıum verkündıgen
Die Grenzen zwischen den verschiedenen Auffassungen sınd natürlıiıch

nıcht immer schari, CS ält sıch aber die olgende Ansıcht beobachten, dıe
mehr in der Miıtte des Spektrums legt Diıese sıeht dıe Bedeutung des Diıa-
logs ın der Notwendigkeıt, in Friıeden mıt Andersgläubigen 1-

uleben Diese Notwendigkeıt bezieht sich selbstverständlich weniger auf
Gesellsc.  ften, dıe fast homogen christlich oder stark VO Christentum
eprägt S1Ind. S1e gılt jedoch klar für cNrıstliıche Gesellschaften mıt großen
Minoritäten VO  — Andersgläubigen, und das ist überraschenderwelse in der
etzten eıt in vielen westeuropäischen Gesellschaften der Fall, WI1Ie 1n der
Bundesrepublık, in Frankreıich, Belgien, Holland und Großbritannien. Es
gilt dıes och viel stärker für Länder, 1in denen die Kırche 11UT eine Minoriıtät
ausmacht, WwI1Ie 1n Asıen und Nordaifirıka

In dieser Sıtuation entsteht die Eıinsicht, daß Religionen, WI1e oben schon
gesagl, oft eine negatıve gespielt en Es ist dies die düstere Seite
der Relıgionen. Sıe en vielfiac mehr Unheıl als eıl gebracht. Zahllos
sınd dıe Schlachtopfer VOonNn Unterdrückung, Verfolgung, nıcht selten auch
VO  —; Jotschlag und Genozıd 1mM Namen der elıgı0n. Und dies geht noch
immer weiıter. Chrıiısten und Moslems eiinden sich 1mM Kontflıkt auf den
Phılıppinen und 1m Lıbanon, Hındus und Moslems In Indıen, Hındus und

In Indıen, Buddhıisten und Hındus in ST1 anka, Katholiken und
Protestanten In Nordirland 1CcC immer sınd diese on sıch rel1-
g1Öser Art Es handelt sich häufig ethniısche, kulturelle, ökonomische
Gegensätze. ber in diesen Gegensätzen bildet die eligıon eın fanatıisieren-
des Element Slie 1st 1mM Feuer.

Angesiıchts dieser Sıtuation ist 6S wichtig, die Mauern zwıschen den Reli-
g]jonen abzubrechen und den Andersgläubigen als Mıtmenschen betrach-
ten, als den Nächsten, mıt dem WIT eine gerechte und friedliche Gesellschaft
schaitien sollen aliur Ist der Dialog eın geeignetes ıttel Im Dıalog lernen
WIT Vorurteıile durchbrechen, WIT lernen Respekt voreinander en
Wır versuchen den anderen begreifen, Ww1e DE begriffen werden all Miıt-
einander sprechen WIT ber den Beıitrag, den jeder eisten könnte 1mM amp

die tödlıchen Bedrohungen unserer eıt Ungerechtigkeıit, Hunger,
Bewaffnung, Umweltverschmutzung.

Meın 1INnAruc ist, da hıer der Schwerpunkt der melisten Dıialogkonfe-
TeENZeN llegt, dıe der ÖRK organısıiert hat asselibe gılt für interreli1g1öse
Bewegungen WwW1e den WCRP (Weltkongreß für elıgion und rıeden). Wenn
INan ach der Beziıehung dieses Dıalogs ZUu Missionsauftrag ragt, ware
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dıe Antwort 1in diesem Dıalog kann INan Zeugni1s ablegen Von seinem Jau-
ben; enn INan trıtt mıt voller Überzeugung In den Dıalog ein Dieses Zeug-
N1ISs wırd aber wechselseitig sein (mutual wıtness). Man soll sowohl zuhören
als auch sprechen.

och einen chrıtt weıter gehen diejenıgen, welche 1mM Dıalog eiıne MöÖg-
ichkeı sehen, VO anderen lernen. Man ist überzeugt, daß 6S auch
be1l anderen wichtige Gotteserfahrungen g1bt Gott hat sıch den Völkern der
Welt ‚nıcht unbezeugt gelassen“‘ (Apg 14, Deswegen ist 65 der Mühe
wertT, diese Gotteserfahrungen kennenzulernen und den eigenen Glauben
damıt bereichern. Und umgekehrt: INano mıt eigenen Erfahrungen
andere bereichern. Eın besonderer Fall ist die Offenheit vieler Chrıisten
(besonders 1mM Norden), Von den en und ihrem Umgang mıt Gott
lernen. Es g1bt aber auch Chrısten, welche ihren Glauben bereichert sehen
uUurc dıe Begegnung mıt Hındus, Buddhıisten und anderen. Der amerıka-
nische eologe John Cobb spricht VOoO  —_ ‚„überqueren und zurückkommen‘‘
(to DaSss OVeT and COINEC back)®. Man begibt sıch einer anderen elıgıon
und kommt bereichert zurück. Man beharrt aber doch auf der entscheıden-
den Bedeutung VO  — CGjottes OÖffenbarung Israel und In Jesus Christus.

Schließlic könnte I1a VO  — einer Posıtion Sanz 1ın 1mM pektrum SPIC-
chen. Man betrachtet ann dıe verschıedenen Religionen als Wallfahrten
auf dem Wege Gott Im Prinzıp en S1e gleichen Wert, und dieser gle1l-
che Wert formt dıe Basıs für den Diıalog. Chrıisten sollen sıch anstrengen,

bessere Christen werden und bereichert Hre dıe Begegnung mıt
Andersgläubigen auf ihrem Wege weıitergehen. asselbe gılt VO  —; uden,
oslems, Hındus us  z er hat natürlıch das 6C seinen eigenen Weg

verlassen und einen anderen Weg begehen; 65 hat aber keinen ‚WEC
einen anderen aufzufordern, seinen Weg verlassen und den unsrigen
wählen Mıiıt dieser Ansıcht ist der Versuch verbunden, eıne Art interrel1g1Öö-
SCr Theologıie scha{ifen, eine Welttheologie.*

Die Frage nach dem Heil

Diıeser Überblick ist natürlich nıcht vollständig; 6S g1bt allerle1ı Zwischen-
standpunkte. Hoffentlic hat T: aber geholfen, eın wen1g OÖrdnung In die
1elher der Meınungen bringen Es wırd eutlic daß In all diesen
Ansıchten die rage des eıls, und besonders des ewigen eıls, eine wıich-
tıge spielt. uch hier könnte INanl VO  —; einem pektrum sprechen, das
teils, aber nıcht völlig mıt dem obıgen übereinstimmt.
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So reifen WIT die Überzeugung dalß keiner Gottes eıl erlangen wird,
der nıcht Jesus Christus den Erlöser glaubt. Ile anderen sınd auf ew1g
verloren. Daneben exıistiert der Gedanke, daß das eıl CGjottes auch en
1eg für diejenigen, welche ohne ihre Schuld Jesus nıcht erkannt und akzep-
tıert en Der Geilst Jesu hat iın ihnen gewirkt, s1e sınd äubige, ohne
CS W1ssen. Sodann trıfft INan dıe Meınung daß auch die niıchtchrist-
lıchen Religionen Heilswege sınd, der CANrıstliıche Glaube aber der eigent-
I eilsweg 1st Anders gesagt dıe Religionen sınd ordinäre Heilswege,
der cANrıstliıche Glaube ist der extraordıinäre eilsweg.' Die offenste Os1-
t1on 1st dıe, daß alle Relıgionen ebenbürtige Wege Zu eıl siınd.

Man könnte dıe Ansıchten ber das eıl in anderen Relıgi1onen mıiıt diıesen
chrıstlıchen Posıtiıonen vergleichen. iIm interrelig1ösen Dıalog über das eıl
kommt das natürlıch ZUTF Sprache. Hıer können 1U einige Beıispiele genannt
werden. So SsSıind dıe meılsten Moslems der Meınung, daß auch en und
Chrısten (als ‚„„Leute des Buchs‘‘ In Gottes Endurteil werden, 1e6Ss
aber für Polytheisten nıcht möglıch ist Ich bın aber auch Moslems egeg-
nel, dıe behaupteten, daß dıe Christen nıcht 1Ns Paradıes kommen werden.
Hındus betrachten häufig alle Relıgionen (und alle Strömungen innerhalb
des Hinduismus) als Heıilswege. Bisweilen behaupten sie, daß all diıese Relit-
gionen 1UT relatıven Wert en und das absolute Wissen der Vedanta-
Philosophie s1e alle überstelgt. Ich hörte einmal einen Buddchıisten
daß Andersgläubige ihre eigene elig1on gewlssenhaft pflegen ollten Dann
hätten s$1e gute Aussıcht, 1mM folgenden Leben als 15 reinkarnıiert
werden; enn die wahre rlösung wıird erst erreicht, WCeNN INan sıch auf den
Weg ZUuU Nırvana begibt.

Einige Schlußbetrachtungen
Es wIird MI1r hoffentlic nıcht verübelt, WECNN ich dieser Übersicht noch

einige persönliche Überlegungen hınzufüge.
Erstens mussen WIT uns darüber klar werden, daß der interrelig1öse Dıa-

log eın Junges Phänomen ist, eine kleine Pflanze, die och viel ege
braucht Es ist eine günstige Entwicklung, daß in den etzten Jahren nıcht
11UT VO  —; christlicher Seıte, sondern auch VO  — anderer Seılite her Interesse für
den Dıalog entstanden ist Viel Miıßtrauen WAar überwinden, aber vlie-
len Orten g1bt 6S heute interrelig1öse Begegnungen und Zusammenarbeıt.
Dem steht gegenüber, dalß wachsender Fundamentalısmus 1n manchen elı-
gionen den Dıalog gefährdet.
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Zweıtens, der Dıialog (als espräch, aber mehr och als Geıisteshaltung)
kann eine wichtige spielen In der Schaffung zwıischenmenschlicher
Beziehungen Anhängern verschiedener Relıgionen. Er kann versöh-
end und friedensstiften: wiıirken. Es ist selbstverständlich, daßß eın olcher
Dıalog keine heimlıche missionarısche Absıcht en kann. Wenn eın art-
1CT den Dıalog mıt der Absıcht anfängt, den anderen für seine elıgıon
gewıinnen, entsteht kein echter Dıalog und keıin wıirklıches gegenseılt1iges Ver-
trauen. Christen sınd berufen, frıediertig sein (Mit 5,9) Deshalb sollen
S$1e sıch für diesen Dıalog des Friıedens und der Gerechtigkeıt einsetzen.

Drittens, ich 65 für 18C und theologisc verantwortbar aNZzUu-

nehmen, dalß Gott, WCI1LN Cr den Weg VO  S Israel und Jesus Christus wählte,
das eıl verwırklıchen, doch nıcht die anderen Völker ihrem Schick-

sal überlassen hat Er ist der Gott ler Menschen, ein Phılanthrop (Titus
3,4) Die Religionen der Menschheit können theologısc als Reaktionen auf
Gottes lhebevolle Aufmerksamker betrachtet werden. Diese Reaktionen sınd
nıcht NUur negatıv (wıe das Christentum nıcht I11UT eine rein positive Reaktıon
ist!) Deshalb können WIT VO  —; den Gotteserfahrungen Andersgläubiger
lernen.

Schließlic Sollen WIT dıe anderen Relıgionen als Heıilswege betrachten?
Mır scheınt, daß ın der eıl nicht 1Ur ewi1iges eil ist Shalom umfaßt
sicher auch das eıl in diesem Leben Hıer mu ß INnan teststellen, daß Reli-
gionen viel Unheıil mıt sich gebrac en und daß dies och immer der
Fall 1st er ist das Christentum keine Ausnahme. Vorderhand bın ich
geneigt, den eilsweg als einen Weg VO  — Gott aus den Menschen
sehen. Dieser eilsweg hat sich verwirklıcht in (Gjottes Weg mıt Israel und
in Jesus Christus. Das eıl aber, das VO  — Gottes Seıite kommt, ıst viel weıter
9 als daß} 6c$S 1U en und Chrısten, 1Ur Israel und dıe Kırche
umfaßte. Es umfaßt alle Menschen 22)

Bleibt och dıe rage Wann kann INan daß Menschen DOSIt1LV auf
Gottes eıl reaglert haben? Ganz sicherlich 1mM Glauben Jesus Christus
und In seiner Nach{folge. Dıies 1e sich aber och weıter fassen: Dort,
Menschen en sınd für Gott und für den Nächsten, arbeıtet der Geist Got-
tes Da ist das eıl gegenwärtig.

ANM.  GEN
SO lautet der ıte der Äände, die CO Latourette ın seiner „History of the Expansıon
of Chrıistianıty dem eıtabschnit VO  —; 18  Q bıs 1914 wıdmet
Christians In jalogue with men of er faıths, publiziert in: amartha ed., Living
Faıiths and the ecumenical movement, Geneva 1971
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Bezugspunkte orthodoxer Theologie
und Spirıtualität

VON IONITA

Die Theologıe und die Dirıtu. Ssınd Zwel der grundlegenden Dimensionen
des christlichen ens. Die Wichtigkeıt und omplexıtät dieser Aspekte des
chrıistlichen ens In Betracht ziehend, ist CS sehr schwier1g, aus orthodoxer
Perspektive eine erschöpfende Darstellung vorzunehmen, umsomehr, da die
OdOXe Kırche diesen Aspekten VOT allem in den letzten Jahren beson-
ere Aufmerksamkeı: schenkte. Deshalb werden uns auf den Versuch
ESC.  en, L11UT einige der wesentlichen Bezugspunkte VOINl eologıie und SpI-
rıtualıtät heutigen Leben der Orthodoxen Kırche umre1ißen.

emäß einer der wichtigsten Formulierungen ist eologie „die Reflexion
ber den Glaubensinhalt, der unNns AUsSs dem ursprünglichen Zeugnis und Leben
der Offenbarung, WIE WIT Ss1e in Schrift und apostolischer Tradıtion besiıtzen,
überkommen ist: diese Reflexion geschie miıt der Absicht, den Glaubensinh:
für jede Generation der Gläubigen als Heılsfaktor wirksam machen‘‘ In
diesem Sınn ist der egenstan! der eologıie die unaufhörliche Reflexion ber
den allumfassenden, unendlichen Inhalt der dogmatıschen orme. deshalb
muß sich die eologıie Rahmen dogmatischer Formeln bewegen, gerade
sS1IEe als egenstanı der unauthörlichen Reflexion und Vertiefung aufrechtzuer-
halten.*

Die orthodoxe Tradıtion kennt und hält 11 olgende Hauptaspekte des Dog-
ufrecht: a) Die I® empfiehlt die Dogmen als Ausdruck der „regula
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fıde1“‘ der der „fıdes QUaC credıtur“‘, als objektiven, normatıven und ein-
heıitlıchen Inhalt ihrer Glaubensaussage Nnorma fıden). Da dıe
Ahrheıt des vangelıums den posteln offenbart und der \iRr vertraut
wurde, Ss1ie diıese also unvermuttelt In und UrcC. dıe Kraft des Heıilıgen Gelstes
kennt, ist 6S die Kırche, die einer Doktrin UrcC synodale Formulierung dog-
matiısche Autorıität verleiht, aben doch dıe 1SCHNOIe den Auftrag, dıe Lehre In
apostolischer Kontinuität und Urc kıirchliche „Rezeption‘“ vorzutragen, 1INSO-
fern der SallZc Leib der Kırche den uftrag hat, diese Lehre auf exIistentiale
Weılse bestätigen. Da dıe Kırchenväter des Ostens eine apophatiısche Auf-
fassung Von der Offenbarung aben, zehen s1ie Kategorien des Geheimnisses
und doxologische Begriffe VOTI, WC) SIE siıch auf dıe offenbarten Lehren ez71e-
hen Das ogma ist eın Weg der Erkenntnis:; deshalb dogmatisıiert die Kırche

Hınblick auf Verständnis und Erfahrung, aDbDel aber nıcht dieses
Gehemnis In trıylaler Weıse nthüllen und zugänglıch machen. In den
entscheidungen der Öökumenischen Synoden bıldet dıe dogmatısche Terminolo-
g1e eın Kriterium für die orthodoxe Auslegung dıeser Beschlüsse. Die doktrinä-
Icn Orme mussen ihrem realen Sınn ach aufgefaßt werden. Sie können NUL,
uUussen dann aber auch abgeändert werden, WC CS nteresse eines besseren
Verstehens und einer besseren des aubens geschieht. Die rtho-
doxie hat nıcht unbedin: darauf bestanden, ihre Glaubensaussage auf 5  -
em Weg In ogmen formulıeren, da die Entwicklung der Doktrin nıcht
VO Dogmatisierungsprozeß abhängig ist.® Die Übermittlung der eiligen
Tradıtion 1st also nıcht auf den dogmatischen Weg beschränkt, da 65 auch
andere Ausdrucks- und Kommunikationswelisen g1ibt den Kult, dıe Lıturglie,
die Ikonographie, dıe Kunst, dıe Hymnendichtung, dıe Volkstradıitionen
us  z ..Neue Dogmen‘‘ bedeuten nıcht ‚„„NCUC Offenbarungen der Dok-
trınen‘‘, sondern euec Erfahrungen und eın theologisches Verständnıis
der ahrheıt, die die Kırche eın für allemal empfangen hat In diesem Sınn
kann VO  — einer Dogmengeschichte als einer historischen Entwicklung der
Lehrformulierung gesprochen werden. el ist dıe ökumenische Synode,
und ZWAarTr die Versammlung er Okalen orthodoxen 1ScChO(lTe, dıe höchste
AutorIıtät, dıe allgemeıne dogmatische Fragen erorter und 1m Bereich der
Glaubensdoktrin entscheidet. Desgleichen muß die Tatsache unterstrichen
werden, daß die Orthodoxe Kırche der gemeınsam VO  —; der ungetrennten
Kıirche ANSCHOMMCNCHN dogmatischen Iradıtion immer große Bedeutung
zukommen hıeß, da dies das Kriıteriıum der Einheıit der Okalen und der Welt-
kirche ist

Was die Autorıität der extie anlangt, ın denen dıie Dogmen ausgedrückt
wurden, wırd 1m allgemeınen unterschiıeden zwıschen den alten ymbolen
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einerseıits (das sınd die Beschlüsse der sıeben ökumeniıischen Synoden, die
als einzige das Sıegel der Unfehlbarkeıt der Kırche tragen, für dıe auDbDens-
Tre einen normatıven Charakter en und deshalb der eılıgen Tradıtion
zugerechnet werden) und andererseıts den Glaubensaussagen oder Symbo-
ıschen Büchern und Jexten, dıe 1mM au{ie der Geschichte erschıenen Sınd
und VO  —; denen einige VoN Okalen Kırchen veröffentlich wurden. Da s1e
nıcht VON einer ökumeniıschen Synode bestätigt sınd, besitzen sS1e einen
anderen rad theologischer Autorität als die Kategorie.

Profi. Karmiriıs als orthodoxe symbolische extie olgende
dıe Enzyklıka „An alle Patrıarchen des Ostens des Patrıarchen Photius,
den ersten Brief des Patrıarchen Konstantinopels, ıchael Caerularıus Petrus
VO Antiochien (1054),
die Beschlüsse der Synoden VoO  —_ Konstantinopel und betreffend den
Hesychasmus,
den Brief „An dıe orthodoxen Christen allerorts‘‘ (1440—1441) des arkus
Evgenikes VOomn Ephesus,
das Glaubensbekenntnis des Gennadıus Scholarıus, des ersten ökumenischen
Patrıarchen nach dem Fall Konstantinopels (1453),
dıe drei Antwortschreiben des Patrıarchen Jeremias 11 (T VOoNn Konstantı-
nopel die protestantischen Theologen in Tübingen (1573—1581),
diıe en der Synode Von Konstantinopel (1638),
dıe Akten der Synoden VO  am} Konstantinopel und assy (1642),
die Orthodoxe Bekenntnisschrift (Confess10 orthodoxa) des Petrus Mosgilas,
Metropolit VO  —$ 1eW (1642),
die en der Synode VO  — Konstantiınopel (1672),
die en der Synode VO  — Jerusalem (1672),
das Glaubensbekenntnis des Patrıarchen Dosıtheos Von Jerusalem (1672),
die en der Synode VO  — Konstantınopel (1691),
dıe Antwortschreiben der orthodoxen Patriarchen des stens den Anglikaner
NOMOLUS (1716—1725),
das Glaubensbekenntnis der Synode VO  — Konstantinopel (17Z0);
die Enzyklıka der Synode VO  — Konstantinopel die protestantischen Miss1i0-
Nare (1836),
die Enzyklıka der Synode Von Konstantinopel die lateinischen Neuerungen
(1836),
das Antwortschreiben der orthodoxen Patrıarchen des stens 'aps 1US
(1848),
das Antwortschreiben der Synode VO  —_ Konstantinopel aps LeoO XII (1895),
dıe Enzyklıken des Ökumenischen Patriarchats betreffend dıe Öökumenische
ewegung und 1952)*

Zwischen den Dogmen und der kirchliıchen Lehre besteht inha.  1C
Identıität, aber auch eın formaler Unterschie: Einerseits gehört dıe Lehre
organisch den Dogmen, da s1e den erläuternden Inhalt der Dogmen dar-
tellt, andererseıts bleibt S1eE jedoch kırchliche Lehre In weılıterem Sınn,
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solange SIC nıcht offizıell Urc C111Cc ökumenische Synode definiert der
Vvon dem Konsensus der okalen Synoden aufgenommen wurde

Obwohl CS zwıschen der Theologie und der Kırchenlehre e1INne CNSC Ver-
bıindung g1bt WIrd nıcht alle Theologıie ZUT Kırchenlehre sondern L11UT 1eJe-
NISZC, die dıe Kırche als solche ÜICcC ıhren allgemeinen Konsens aufifnımmt
DIe Kırchenlehre hat verbindlichen autorıtatıven und beständigen
Charakter während dıe Theologie zeitgebundene und raumgebundene
Auslegungen umfassen kann In diesem Sinn 1ST dıe Theologie nıcht mehr
C1iINe Theologie der Kırche sondern C1iNe Spekulation von Prıvatpersonen

Wenn WIT versuchen ollten CIN1SC Attrıbute der orthodoxen Theologie
tormulhlieren können WIT folgendes festhalten
Orthodoxe Theologie 1st erster Linıe C1INe dogmatiısche Theologie
dem Siınne daß SIC VON der Lehre ausgeht dıe VON der Kırche betrie-
ben wırd und ;ÄAE Teıl Dogmen formuliert IST;
SIC hat C1I1NC ekklesiale Dıiımension ı dem Sinne, dalß SIC sıch ı der und
für die Kırche entfaltet.
Das Grundbestreben orthodoxer Theologie 1St den Menschen

eıt und Raumes die Glaubenswahrheiten
zugänglıich machen Sie 1STt ktuell und da SIC sowohl die
dogmatische Tradıtion der kKırche als auch die Auslegungen der Vorgän-
SCI berücksichtigt bleibt S1e organıschen Verbindung mıiıt der
theologischen TIradıtıon der betreffenden Kırche och ebt die ortho-
doxe Theologıie nıcht 11UT VO  —; der Vergangenheit rhellt der egen-
wart sondern S1IC blickt beseelt VoO  — der eschatologischen offnung und
Perspektive des christliıchen ens, dıe Zukunft Die offnung und
Perspektive werden IC Cin ständiges Voranschreiten 1ı der Vergeıisti-
gung und Urc e1iNne ständige Verstärkung der Liebe ı den Beziıehungen
zwischen den Menschen aufrechterhalten

I1

Das Grun:  estreben orthodoxer Theologie 1St pastoral-missionarischer
Art und ZWAaT soll SIC die Gläubigen anleıten und ihnen helfen das eıl
Jesus Chriıstus erlangen Auf diesem Weg muß sıch dıe Theologie iıhrer
Verantwortung für das Leben der Kırche und ihr ge1ıst1ges Voranschreiten
bewußt SCIN Die Theologen ussen jJeweıls ihrer Zeıt danach streben
ihren Diıenst als Beıtrag ZUuU Heıilswerk der Kırche für dıe Gläubigen

verstehen er „„soll die CIgCNEC theologische Reflexion nıcht VoO Stre-
ben ach Originalıtät jeden Preıs beseelt SCIN sondern davon erfassen
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und erklären, Was das gemeiınsame Erbe 1st un Wäas den Gläubigen der
Kırche gerade iın dieser Zeıt Zu eıle verhelfen kann; S1e muß er aufs
engste mıt dem Gebetsleben der Kırche und iıhrem Fürsorgedienst verbun-
den se1in und den Dienst der Kırche aAaNTCDCH und vertiefen.
Geschieht das nıcht, kann dıe Kırche 1n ihrem Diıenst formalıstisch WCI-

den, die Theologie aber kalt und individualistisch‘‘®.
Die Komplexıtä der theologischen Reflexionen, dıe angewandte o..

dologıe, ihre Bezugnahme auft Philosophıiıe und Geistesgeschichte oder
andere Bereiche menschlicher Tätigkeıt 1M Zusammenhang mıt Theologie
beiseıte assend, ist festzuhalten, daß die orthodoxe Theologıie In allem, Wads

S1e kennzeıichnet und ihr kostbarer Besıtz Ist, organısch mıt der Spirıtualıtät
verbunden 1st Orthodoxe Spirıtualıtät bedeutet, „den orthodoxen T1N-
halt ıIn seliner Lebendigkeıit erfahren‘‘ . Sıe bezıeht sıch auf „den Prozeß
des Voranschreıitens des Christen auf dem Weg der Vollendung In Christus
Urc dıe Reinigung VO  — Begilerden und die Erlangung der ugenden‘‘®.

In einem gewissen Sınn ist Spiriıtualıität angewandte Theologıe; und ITheo-
ogle kann wahre Theologie der Kırche 1U 1n dem Maßße se1n, In der sS1e auf
Spirıtualität gründet Prof Karmirıis bemerkt, daß 1U der gläubige und
fromme eologe, der sıch selbst gereinigt hat, sıch dem bsolut Reınen,
also Gott, und dem theologischen Nachdenken ber ıhn nähern kann.?
Nur gegründet auf Spiritualität, auf das Bemühen, selbst erfahren und
anderen dıe Erfahrung des ens In Christus He den eılıgen Gelst
vermitteln, behält die Theologie ihre Lebensfähigkeıit und insbesondere ihre
Glaubwürdigkeıt.

Im CHNSCICH Siınne ist Spirıtualität der existentılale Prozelßß3 SA Vergött-
ıchung des Menschen, ZUI persönlichen Wiedergewinnung des eiılıgen
Geistes Urc dıe „unsiıchtbaren Kämpfe‘‘, die Empfindsamkeıt für
Gott wiederzuerlangen.
TO gelstliche Väter betrachten diesen Prozeß verschiedenen Per-

spektiven. Für Evagrıus den Pontiker 6—3 ist dıe Kontemplatıon
Gottes Urc Gegenstand der geistigen emühung, da dıe ngriffe
der Dämonen das Ziel aben, uns hıindern, dıe ahrheı erkennen.
Für Gregor VO  — Nyssa (ca 1—ca 395) dıe Spirıtualität eın stetfes
Voranschreiten (Epektase) und Fortschritte in der unendlichen Gemeıin-
schaft mıt Gott VOTaus Für den eılıgen Johannes 1makKos (7680) ist das
spırıtuelle Leben eın Stufengang, der dıe ‚„„Fallen überwältigt, dıe uns

daran hindern, Gjott erreichen. Der Heıilige Symeon der Neue eologe
(949 bis und se1in Schüler Nıketas Stethatos sehen 1n der Dunkelheit
des Geistes und der Verstocktheıiıt Gott gegenüber einen Schatten der ünde:;
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deshalb mul der äubige bewußlt das Gefühl der Gegenwart der na 1ın
orm VO  — 1C und Freude wliedererlangen. Für 1ıkodemos Hagiorites

bıs ist der Chrıst In einen „unsıchtbaren Krieg‘‘ mıiıt dem Ziel
verwickelt, seinen inneren Habiıtus HiIec Unterscheidungsvermögen und
seelısche uhe beherrschen Ile großen Asketen betrachten das ‚„„‚Leben
in Christus*‘‘ als eine ergegenwärtigung der na der aufe, als eın
unterbrochenes Streben (jott Urc die ra des eılıgen Gelstes. Sie
egen großen Wert darauf, Spiırıtualität nıcht mıiıt monastıischer Mystık
verwechseln, da S$1e eın Erleben jedes Christen sein soll

Die geistlichen ater der Kirche, die sıch mıt der orthodoxen Spirıtualıität
befassen, sprechen VO  — Stuifen des spirıtuellen ens oder des Voranschre1li-
tens ZU1 Heıilıgung und meınen damıt eine Art Ordnung 1mM Dasein. Diese
Stufen sınd mıteinander verbunden. Es sınd dies:

Die Reinigung VO  —; Beglerden und dıe Erlangung der ugenden. Die
Beglerden sınd nıcht 1Ur ein USarucCc des Ego1smus, da Ss1e dıe Nnmac
des Wiıllens, sıch AaUus Leidenschaften lösen, und einen angel emu
offenbaren, sondern In ihnen schlägt sıch auch das Irrationale nıeder, da s1e
den Sınn (die Vernunit) der ınge verändern und diese ihre eigene
Natur anwenden. Die Erschließung für Gott 1st 1U möglıch, wWenn siıch der

VO  —; olchen eidenschaftlıchen Bezıehungen oslöst Die Begierden
en den Geılst geschwächt; deshalb regenerlert L11UTr dıe Leidenschaftslosig-
keıt dıe D des Gelstes und verschafft der Freiheıt den Anlauf den
ugenden.

Die Kontemplation der göttliıchen „Raiiones“ (Logo1) der ınge oder
die Konzentration des geistliıchen Schauens auf Gjott zeigen, daß diese
schon seıt der Schöpfung Werk S1INd. Der Verzicht auf dıe leidenschaft-
1C Eınbildungskraft, die uUuNnseTEe Erkenntnis auf die rein materiıelle ruk-
tiur der Welt und des es beschränkt, bedeutet schon einen Fortschriutt.
Uurc Kontemplation, urc das Eindringen des menschlıichen Gelstes
1n eiıne Sphäre Jenseılts des materiellen Außeren der Welt, wird dıe egen-
wärtigkeıt Giottes offenkundiger und aktıver.

Die unmıittelbare Vereinigung oder das direkte TIiahren ottes bıldet
dıe letzte ulie der Vergöttlichung, In der Gott aktıver ist als das mensch-
IC Subjekt. Es ist der höchste Zustand In der Erkenntnis ottes, da C

Nnun Oder einzige und letzte Grund“‘ des Daseıins ist. !©

111

Zunächst mussen WIT die Tatsache präzIislieren, dalß gemä der orthodo-
xCenNn Spirıtualıtät derjenige, der sıch auf den Weg der persönlıchen Vervoll-
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kommnung begı1bt, ZWal se1ın SanZCd Wesen für Gijott einsetzt, aber dennoch
In der Gemeinschaft mıt seinen Mıtmenschen engagliert bleibt Die Oortho-
doxe Spirıtualıität welist dem Christen einen Weg, auf dem 61 voranschreıten
kann einem immer vollkommeneren Erleben des Glaubensinhalts Diese
Vervollkommnung und Vertiefung greift auch auf die Gemeinschaft ZWI1-
schen ıhm und den anderen Christen über und durc  ringt diese mehr und
mehr. Nıemand kann sıch ohne die anderer 1mM Glauben vervollKkKomm-
NCI, und 6S g1bt eın Voranschreiten ZUT Vervollkommnung, ohne daß 6c58S

sıch nıcht In den Beziıehungen ZU Miıtmenschen erweist.!!
Das 1st gemeint, Wl orthodoxe Spirıtualität VO  —_ mystischer Theologıie

pricht und damıt Jjene geheimnısvolle Beziehung zwıschen ensch und
Gott bezeichnen will, aber auch die ittel, S$1e erlangen.

Hıer soll keine Abgrenzung zwıschen Mystık und Spiritualität versucht
werden, Was umsomehr eın schwieriges Unterfangen darstellt, als der
Begriff VO  —_ einigen Theologen der Miılverständnisse, die ihm
erwachsen können, gemleden wird. TIrotzdem können WIT daß siıch
dıe ystik mehr auf den subjektiven, persönlichen Aspekt des ens In
Christus bezıieht, während Spiritualıtät dıe Komplexıtät dieses ens
umfaßt, einschließlich se1nes ekklesiologischen gemeıinschaftlıchen
Aspekts.

Die mystische Theologie gewinnt ihre nhänger besonders den
Mönchen, ohne dal3 s1e L11UT ihnen vorbenalten waäare. In einem herrlichen,
der orthodoxen Spirıtualıität gew1ldmeten Buch bemerkt Metropolit Antonie
Plamadela, daß sıch dıe orthodoxe Spirıtualität alle Christen richtet:
995  e  er erkliımmt dıe Stufen der Vervollkommnung entsprechend seinen
Kräften, seines Vorhabens und Wıl  1 In einer ündigen Formulie-
rung wird 1er rumänische Spiriıtualität folgendermaßen geschildert: .„Die
JjJüngsten Forschungen s$1e sınd be1 weıtem nıcht erschöpfend ntdeck-
ten be1 den Rumänen eine wahre erufung ZUT Vollkommenheit, ZUT Erzie-
hung Urc ittel, dıe VO  — der Okalen Spirıtualıtät geboten sind, eines SCC-

1806 und körperlıch unbescholtenen Menschenschlags, der eidenschaftslos,
schön und gut ist, der das Rechtschaffene und Schöne 1e und mıt sıch
selbst, mıit der Natur, mıt seinen Mıtmenschen und Gjott harmoniert.‘‘ *®

Die orthodoxe Spirıtualıität wendet siıch somıt den ganzeh Menschen,
ausgehend VO  - der LeNhre, daß 1ın dem VO  —; den Toten auferstandenen Jesus
Christus dıie gesamte Schöpfung wiederhergestellt wurde, also auch die
aterI1e, dıe VO  — ottes na| ıIn ihre eschatologische Dımension verklärt
werden soll
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Orthodoxe Spirıtualität umfaßt auch dıe ystık, also auch dıe geheiım-
nısvolle Verbindung zwıischen dem Christen und Gott 1m eılıgen Gelıist, dıe
als Leben In TISTUS der als CNLC, innere, reale, doch geheimniısvolle Ver-
bıindung umschrieben wird. rthodoxer Spmrtualität entsprechend ebt
Christus selbst ach dem Wort des postels Paulus 1n dem vollkommenen
Menschen. em s1e den Menschen der Vollkommenheit entgegenführt,
entfremdet s1e ihn keinesfalls sich selbst, sondern ihn ZUT Vervoll-
kommnung seiner menschlichen Natur, dem elos, für das Dr VONN Gott
erschaffen wurde.

Somit bezeichnet der Begriff Spirıtualıtät nicht 11UT das ırken des
menschlichen Geıistes, seliner Intelligenz, seines Herzens und seıner Ceie,
sondern ebenso sein ganzZces Leben, das VO  ' (Gjottes Geilst durchdrungen und
geleitet ist Jede andlung des wahren T1isten muß eine geistliche and-
lung darstellen; eın jeder Gedanke muß geistlich se1n; desgleichen jedes
Wort, jede Gebärde, jede Tätigkeıt des 1Des, jede Wırkung der Person.
es, Wäas der Christ en sagt und tul, muß VO eiligen Geilst eingege-
ben se1n, damıt der Gottes rfüllt wird, WI1e CT Von Jesus Christus auf-
gewlesen und gelehrt wurde.!*

Aus dem bısher Erläuterten können WIT olgende Kennzeichen orthodo-
XOr Spirıtualität festhalten S1ie ist

iıne ekklesijale Spirıtualität, dıe dıe theologische Reflexion mıt der
erlebten Erfahrung des Glaubensdogmas verbindet, das in der Kırche mıt
den VO  — der Kırche gebotenen gnadenhaften Miıtteln eingeübt wırd und dıe
Glaubenseinheit In der 1e der Okalen Kırchen erzlielt.

1D11SC und patristisch nährt S1e sich ständig Urc dıe ZWeI Wege,
Urc die den Menschen dıe offenbarte ahrheı übermuittelt wird: die He1-
lıge Schrift und die Heılıge Tradıtion:; aber auch Uurc die Art und Weıse,
WIEe diese VO  —; den eilıgen Kırchenvätern ausgelegt und erfahren wurden.

Orthodoxe Spirıtualität gründet auf dem Geheimnıis der eiılıgen Dre1-
faltıgkeit und umfaßt dıe Verehrung, die der ensch Gott ScChuldet,
dem sıch dieser Gott als Heılıge Dreifaltigkeıt offenbart hat Die orthodoxe
Spiritualität bringt den Menschen nıcht NUur mıiıt Christus der 1U mıt dem
eiligen Gelst ıIn eZUg, sondern in gleichem Maßß mıt der gesamten eıli-
SCHh Dreıifaltigkeit.

In der orthodoxen Tradıtion ist Spirıtualıtät eher existential als auf
Aktıyismus ausgerichtet. Der Begriff existentıal trıfft nıcht doch ıll
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CI zeıgen, daß sıch In der Orthodoxıie Spirıtualıtät nicht auf einen außer-
lıchen Aktıvismus beschränkt, sondern den Sanzelh Menschen und seine
Wiırkungen meınt, also auch dıe Art, WIe T: den Glauben dıe Heılıge
Dreifaltigkeıit erlebt und diesen Glauben ıIn dıe Tat umsetzt

Orthodoxe Spirıtualität hat einen globalen und synthetischen Charak-
ter. Dementsprechend umfassen eıl und Heılıgung dıe Schöpfung.

Sie 1st eine asketische und Öösterliche Spirıtualität, die das Geheimnis
des Kreuzes nıcht VO  a jenem der Auferstehung trennt und dıe Uurc den
eılıgen Geist inmıiıtten der esialen Gemeininschaft die Gegenwart des
auferstandenen Christus erlebt

Slie ist auch darın lebendige Spirıtualıtät, daß s1e Chrıstus nıcht VO

eılıgen Geilst trennt und die anrneı Jesu Christı als Gemeinschaft mıt
ıhm auf sämtlıchen Ebenen des ens erfährt. ”

In der Tradıtion der Orthodoxen Kırche drücken die Theologıe und die
Spirıtualität ZwWel grundlegende Aspekte des christlichen ens aus Sıie
durchdringen, edingen und ergänzen sıch gegenseltig. Orthodoxer Lehre
entsprechend g1bt 6S keine echte Theologıe ohne Spiritualität und auch
keine Spirıtualıtät hne Theologıe. Theologie ohne Spirıtualıtät waäare
theoretische und leere, abstrakte und starre Spekulation, während dıe DIr1-
tualıtät ohne Theologie IN also desorientiert und in Gefahr wäre, 1ın
Exaltatıon auszuarten Theologıe und Spirıtualıität, innerhalb der Kırche
gelebt, nähren und einander und 11UT gemeınsam tragen s1e
einem christlichen Leben bel, das voranschreıtet auf dem Weg der Lobpreıi-
SUuNng und Verehrung der Dreıifaltigkeıit.
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Die ekklesiologische Bedeutung
des konzıllaren Prozesses für Friıeden, Gerechtigkeıt

und ewahrung der Schöpfung
VON HINTZEN

Das gegenwärtige Öökumenische Geschehen, das WIT den konzılıaren Pro-
zel} Tür Friıeden, Gerechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung NCHNNCIL, 1st
ein neuartiges Phänomen ıIn der Geschichte der ökumenischen Bewegung.
och nıe en sıch Chrısten ıIn olchem Ausmal} und In diıeser Orm
zusammengetan, gemeinsam eın Zeugnis ihres aubDens geben Der
Impuls azu ist ZWAaT vVvon einzelnen Christen au  CN, aber dıe Kırchen
en iıh aufgenommen und sich eigen emacht. Die Kırchen sınd Je
In ihrer Weise selbst in den konzılı1aren Prozeß eingetreten. 1C ein-
zelne Chriıisten finden sich er In diesem ProzeßI; sondern die
Kırchen als Kırchen Mag auch dıe Dynamık dieses Prozesses weitgehend
Von der Aktualıtät der IThemen Friıeden, Gerechtigkeıit und Bewahrung der
Schöpfung eben, ist doch auch unabhängıg von dieser ematı
alleiın der Umstand, daß sıch die Kırchen In dieser Weıse ZU gemeinsamen
Zeugnıis zusammenfinden, ein ökumenisches Ereignis, dessen theologische
Bedeutung einer eigenen Reflexion wert ist

Was bedeutet CS, dal3 sıch dıe Kırchen SA} konzilıaren Prozeß-
mengefunden haben? Ist dieses Ereign1s 1Ur eın zwıschenkirchlicher Prozel3
1m sozlologischen Sinne oder kommt ihm auch eine ekklesiale Relevanz 1m
theologischen Sınne zu? Von der Antwort auf diese rage hängen sowohl
Bedeutung und Verbindlichkeit des konziliaren Prozesses für das Leben der
einzelnen Kırchen ab als auch seine ökumenische Wiırksamkeıt Tfür eın WEe1l-
eres Wachsen der Einheit den Kırchen

Die rage ach der ekklesio0logischen Bedeutung des konzıiıliaren Prozes-
SCcs kann TeE1C 1U auf der Grundlage einer Ekklesiologie beantwortet
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werden. Solange 6S (noch) keine gemeinsame cNrıstliche Ekklesiologie, SON-

dern NUr konfessionell Ekklesiologien gibt, kann auch die Antwort
1UT VO  — einem konfessionellen Standpunkt aus erfolgen. Wır wollen 1mM fol-
genden versuchen, eine Antwort Aus katholischer 1C geben

Fın FeigNLS VonNn esialer Oualität
Bestimmt sıch die ekklesijale Qualität eines zwıischenkiırchlichen Prozesses

ach der esialen Qualität der diesem Prozel3 Beteiligten Kırchen,
annn ist der gegenwärtige konzılıare Prozel3 Aaus katholıscher 1C nıcht als
eın bloß kırchlicher Vorgang 1mM sozlologıischen Sınne, sondern als eın reilg-
ALS Von esialer ualıtä erten Das Zweıite Vatikanische Konzıil hat

des Anspruchs, daß dıe Kırche Jesu Chriıst1, in dieser Welt als Gesell-
schaft erfaßt und geordnet, 1n der katholiıschen Kırche verwirklıicht se1
(LG 8), die ekkles1iale Qualität der anderen christliıchen Kırchen und
Gemeinschaften nıcht bestritten, sondern ausdrücklich anerkannt: Der
Gelst Christı bedient sich ihrer als ıttel des eıils (UR urc dıe auie
besteht eiıne, WECeNN auch och nıcht vollständıge Eınheit en Christen
(UR 22)

Die Jetzt schon bestehende Gemeinschaft und Eıinheıit der Christen
aktuahsıert und manıfestiert sıch in vielfältiger Weise: 1mM gemeinsamen
ebet, 1mM Gottesdienst, In Zeugni1s und Diıenst und 1m Bekenntnis des
gemeinsamen aubens Obwohl alle diese Elemente im konziliaren Prozeß
ZU Tragen kommen, leg der Schwerpunkt doch auf dem gemeinsamen
Zeugnis und Bekenntnis des auDens Es ist für dıe Beurteilung der le-
s1ıologischen Relevanz des konziliaren Prozesses nıcht ohne Bedeutung, daß
sıch iın ihm dıe Kırchen 1mM Bereich VO  am} Bekenntnis und Lehre ZU Zeugni1s
zusammenfTinden. Dadurch rückt der konzılıare Prozeß ZUuU einen 1n die
ähe des klassıschen Konzils, dessen Kompetenz gerade 1im Bereich VO  —

Bekenntnis und Lehre 1eg Zum anderen ergeben sıch hieraus Konsequen-
A TÜr den Gegenstand eines konziliaren Prozesses. Soll der konzılıare Pro-
zelß WITKIIC eın Geschehen VO  b esialer Qualität se1n, annn mMussen auch
die 1n ihm verhandelten Gegenstände esialer Natur se1n, In den
Bereich VO  —$ Bekenntnis und Lehre (im weıtesten Sınne) fallen.! Insofern
kann auch bel der Beurteijlung des gegenwärtigen konzılıaren Prozesses
nıcht gänzlic VOoO  — dessen ematı abgesehen werden. Daß den Themen
Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung als heute dringlichen
Handlungsfeldern christlicher Praxıs ein genumn kiırchliches Wort gesagtl
werden kann und soll, ist nıicht strıttig. ber 65 muß eben eiın Wort des
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aubens se1ın, das 1LLUT VoO  — den christlichen Kırchen gesagt werden kann
(nıcht eın bloß polıtisches der weltliches Wort, das auch jeder andere

könnte) Wenn die Kırchen gemeinsam eın Wort des aubDens
aktualısıeren s1e die jetzt schon in Bekenntnis und Lehre gegebene Gemeılnn-
schaft den risten und bezeugen dıe Jetzt schon bestehende Eıinheıt
der Kırchen in einmalıger und eindrucksvoller Weıse VOT der Welt

In den Gremien, Konsultationen, Foren und Veranstaltungen des konzıt-
laren Prozesses steht den Kırchen eın Instrumentarıum ZUTr Verfügung, das
CS ıihnen ermöglıcht, eın gemelınsames Wort des aubens Was
dieses Instrumentarıum sowohl TÜr die einzelnen Kırchen als auch für dıe
ökumenische Gemeiminschaft der Kırchen eısten veTMAS, äng nıcht LU

VO  — der Qualität der geleisteten Arbelıt, sondern entscheidend auch davon
ab, welchen ekklesiologischen Stellenwert und welche Verbindlichkeit INan

diesem Instrumentarıum und seinem Wort zuerkennt.

Ekklesiologischer Stellenwer: un Verbindlichkeit

In den Gremien, Konsultatiıonen, Foren und Veranstaltungen des konz1-
lharen Prozesses sSınd die Kırchen urc Delegierte vertreien, dıe 1mM Ide-
alfall das Kırchenvolk In seiner ganzch Breıite repräsentieren (und
möglıchst alle Impulse ıhrer Kırche einbringen können) Den ekklesiolog1-
schen Stellenwer einer olchen ökumeniıschen Repräsentation des In en
Kırchen versammelten Gottesvolkes können WITr wohl ehesten in nNnalo-
g1€ der vergleic  aren Repräsentation des Gottesvolkes einer Kırche
verstehen suchen. ıne solche Repräsentatıon des Gottesvolkes einer Kırche
ist dıe „Synode eine Einrichtung, die 1n den einzelnen Kırchen TrTeUNC
in sehr unterschiedlicher Weise realısıert und verstanden wird.

uch dıe katholische Kırche kennt Synoden, auf denen das ottes-
volk einer oder mehrerer Te1  ırchen repräsentiert ist die Diözesan-Synode
(CIC 460-68) und dıe Synode für dıe Teilkirchen einer Bischofskonfiferen
DZW. einer Kırchenprovinz, VO Kirchenrech ‚„‚Partıkularkonzil® genannt
(CIC 439-46) Eın solches ‚„„‚Partikularkonzil®‘ WarTr 7 B dıe Würzburger
Synode der Biıstümer der Bundesrepublı 1n den 770er Jahren ach dem
Kirchenrecht en dıe auf der Synode anwesenden Repräsentanten des
Gottesvolkes Priester, Ordensleute und Laien 1Ur beratende Stimme:
Entscheidungskompetenz steht alleın dem Bischof bzw. den Bischöfen
Diese kırchenrechtliche egelung ist dogmatısch darın begründet, daß das
„„‚Lehramt““ alleın den Bıschöfen in Einheit miıt dem aps als aup des
Bischofskollegiums zukommt.
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Verglichen mıt dem Synodalwesen anderer Kırchen Mag sıch das O_
lısche bescheiden ausnehmen; seine theologische Bedeutung ist aber reicher,
als 6S der CNSC, VO gegenwärtigen Kırchenrecht Rahmen Uu-

ten äßt Hınsıchtlich der Lehrautorität In der Kırche hat das /Zweıte Vatıka-
nısche Konzıl Zzwel Fragen Ins theologische Bewußtsein gerückt, dıe bıs
heute och nıcht theologisc hinreichend entfaltet, geschweige enn ehr-
amtlıch entschıeden sınd und dıe Entwicklungen In Gang seizen könnten,
dıe auch VO  — großer ökumenischer Bedeutung seın würden. Das ist ZU

einen dıe rage ach dem Verhältnis zwischen der päpstlichen Lehrautorität
und der gleichrang1ıgen Lehrautorität des Bischofskolleg1iums’ und
ZU anderen die umfassendere, 1n UNseICeIN Zusammenhang VOT em inter-
ess]ierende rage ach der Bedeutung, die der ‚‚Glaubenssinn e Gläubi-
gen  .6 für das kirchliche hramt hat ber den Glaubenssinn er Gläubi-
SCH sagt das Zweite Vatikanısche Konzıl ‚„Die Gesamtheıt der Giläubi-
gCcnh ann 1mM Glauben nıcht irren. Und diese ihre besondere Eıgenscha
macht sS1e Uurc den übernatürlichen Glaubenssinn des SanNzZeCI Volkes dann
kund, WeNnNn s1e ‚vON den Bischöfen bıs den etzten gläubigen Lajen®?
ihre allgemeıne Übereinstimmung in Sachen des auDens und der Sıtten
außert. ÜTC jenen Glaubenssinn nämlıch, der VoO Gelst der ahrneı
eweckt und genährt wiırd, hält das Gottesvolk der ıtung des eili-
SCH Lehramtes. den einmal den eılıgen übergebenen Glauben (vgl
Jud 3) unverlherbar fest uUurc ihn dringt 6S mıt rechtem Urteil immer t1efer
In den Glauben eın und wendet ıhn 1mM Leben voller an  .6 (LG 12) ‚„„ChrI1-
STUS Tr{Iüllt se1ın prophetisches Amt nicht 1Ur Uurc dıe Hierarchie. .

sondern auch HTC dıe Laılen. Sie este Or deshalb Zeugen und rüstet
S1e mıt dem Glaubenssinn und der na des Wortes aus  .6 (LG 35)

ach katholischer Glaubensüberzeugung ist „Unfehlbarkeıt‘“‘ primär eın
Tadıka: der Gesamtkiırche, insofern S1e VO eılıgen Geilst In der anrheı
gehalten wird. Die Unfehlbarkeit des Lehramtes mu er Von der Unfehl-
barkeıt der Gesamtkirche her und auf s$1e hın verstanden werden: S1e ist die
Weıse, 1ın der der Heılıge Gelst das Bleiben der Gesamtkirche ıIn der Wahr-
eıt bewirkt Die katholische Theologie hat 1in der Vergangenheıt dıe
Unfehlbarkeit der Gesamtkirche fast ausschhelBblic als ‚„„DPassıve““ Unfehl-
barkeıt 1n credendo*‘‘*, als Bleiben in der VO hramt verkündeten
ahrheıt, verstanden; die Lehre des Zweıten Vatikanischen Konzıils ber
den Glaubenssinn des ganzen Volkes Gottes wirft aber die rage auf, ob die
Gesamtheit der Gläubigen nıcht auch In irgendeiner Weise Einfluß habe
und nehme autf dıe ‚„„aktıve‘“ Unfehlbarkeit der Kırche .n docendo‘‘, also
in ırgendeiner Weise auch Anteıl habe hramt der Kırche eht 6S 1in
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der rage ach dem Verhältnis VO  —; päpstlıcher und konzıllarer Lehrautori-
tät dıe Eınbindung der Lehrautorität des Papstes In dıe Lehrautorität
des Bıschofskollegiums, in uNnserer rage dıe Eınbettung des Lehr-

insgesamt In das Glaubensbewußtsein des SaNzZcCch Gottesvolkes.
Obwohl dıe theologische Erörterung dieser rage och in den nfängen

steht,* darf INan ohl ‚„„Der CONSECNSUS idelium beschreıbt nıcht dıe
hörende Kırche 1mM Gegensatz ZUT lehrenden Er ist als Artıkulation des SEeN-

sus fidel der vielen selbst unmıiıttelbar geistgewirkter USdaruc der Autorıität
der Glaubenden Ihm gegenüber en dıe Jräger des Lehramtes, dıe selbst
wI1e alle Glaubenden AUSs der lebendigen Bezeugung des aubens eben,
eiıne oft erst nachträglıc feststellende, aber auch kritisch-sondierende
Funktion 1m Sınne eines Wächteramtes.‘‘>

Jede Entscheidung des Lehramtes hat Ja iıhren ‚„„‚historischen ( Jartst Lehr-
amtsentscheidungen sınd in er ere Antworten auf Fragen, dıe Urc
CUu«c Entwicklungen 1mM Glauben und Leben der Kırche entstanden Sind.
Solche Entwicklungen, in denen die Kırche aufgrun: geistlicher
Erfahrungen und theologischer Einsichten Hre eCue römmıigkeıtsfor-
INenN oder cCNrıistliıche Handlungsweıisen Antwort auf dıe Herausforderungen
eıner gewandelten Welt geben versucht, entstehen Aaus und ıIn der Gjesamt-
kırche Sıe sınd nıe primär das Werk der JTräger des Lehramtes, sondern
zumeıst das Werk ‚„‚charısmatischer“‘ ersonen der Gruppen, deren
Impulse 1mM Volk Gjottes Resonanz finden und Bewegungen werden, in
den nfängen nıcht selten VO hramt mıt Mißtrauen betrachtet.
Es kann nämlıch auch Fehlentwicklungen In der Kırche geben, dıe als solche
gerade nıcht VO Glaubenssinn sınd. Der Glaubenssinn wırd VO

eiligen Gelst ewirkt und erwelst sıch als olcher iIHO seine spirıtuelle
ra und seine CNrıstliche Plausıbilität Ob eine Entwicklung in der Kırche
VOoNn diesem geistgewirkten Glaubenssinn etirag lst, äaßt sich LLUT iıhren
Früchten erkennen. Darum wird das VO Glaubenssinn aubens-
bewußtsein Hr seine geistliche Qualität als das theologisc relevante
Glaubensbewußtsein in der Kırche ausgewlesen, darf also keineswegs QUanNn-
titativ als das ‚durchschnittliche Glaubensbewußtsein‘‘ mılßdeutet werden,
W1e 6S Uurc demoskopische mfragen ermuittelt werden könnte.

Wiırd eın definitives Urteıiıl ber dıe cNrıstliıche Legitimität einer ırch-
lichen Entwicklung erforderlıich, annn steht die Entscheidung dem hramt

Da ecuHe Entwicklungen ıIn der Kırche aber nıcht 11UT nla
Fragen geben, sondern bereıts wesentliche Elemente einer Antwort in sıch
Lragen, sınd dıe Entscheidungen des Lehramtes wesentlıch uUurc die
gesamtkırchliche Entwicklung miıtbedingt. Darum hat das hramt wenıger
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eine ‚„produktive‘“‘, sondern eher eine „regulatıve‘‘, kritisch-sondierende,
arende Funktion. 1G das hramt ‚„‚macht‘‘ dıe Lehre, sondern dıe
Gesamtkirche. arum ann 11a ‚„„Dem Glaubenssinn der Gläubigen
kommt eine wahrheitsfindende und wahrheıitsbezeugende Funktion
Die Geschichte des christliıchen aubens und der kirchlichen Lehre voll-
zieht siıch in der mitschaffenden Subjekthaftigkeit der Gläubigen.“‘‘® Im
hramt spricht dıe Kırche gleichsam 11UT eutlic dU», Was In ihrem
Bewußtsein bıs in och diffus und unausgereıft, mehrdeutig der kon-
TOVers vorhanden WAäITL. Man kann das hramt den ‚„‚Mund der Kıirche*‘
NCHNNECI, das Organ, urc das dıe Gesamtkıirche ärt, entscheıdet und
ausspricht, Was ihre Glaubensüberzeugung ist Von er wırd verständlich,
daß die Lehramtsentscheidungen in der ege VO Volk ottes mehrheıt-
ıch rezıplert werden und dalß c 1m Grunde unsachgemäß 1st, die Verbind-
1C  el der Lehramtsentscheidungen VO  —; der nachfolgenden Zustimmung
der Gesamtkirche abhängıg machen. Eın als ‚‚Mund der Kırche®°‘ SPIC-
hendes hramt ann der mehrheiıtlichen Rezeption Urc dıe Gläubigen
SeWwl se1n, Ja das Wort des Lehramtes ist selbst eın Akt der Rezeption des-
SCHl, Was sich 1m Glaubensbewußtsein der Kırche entwickelt hat Die Lıtur-
gjereform des Zweıten Vatikanıschen Konzıls ist z.B Aaus der lıturgiıschen
Bewegung erwachsen und ohne diese ewegung gal nıcht denkbar.

Wenn aber das hramt 1L1UT klärend ausspricht, Wa dıe Kırche 1m
Grunde bereıts, WeNnNn auch och dıffus und unausgereıft, glaubt, ann wırd
verständlich, daß das hramt außer auf Schrift und Tradıition auch auf das
aktuelle Glaubensbewußtsein der Kırche hören hat.7 Dem hramt
stehen ZWar viele Wege O  en, sıch des Glaubensbewußtseins des Gottesvol-
kes vergewI1ssern, aber 6S kann sıch auch ‚offizlielle  . kirchenrechtlich
institutionalısıierte Instrumente des Orens auf dieses Glaubenszeugnis
schaitien Wır können In der ‚„5Synode eiıne solche „offizıelle“‘ orm des
Orens des Lehramtes auf das Glaubenszeugnis des Gottesvolkes sehen.
Das katholische Verständnis des Lehramtes sch11e das synodale Moment
nıcht daUus, sondern e1n, und darum könnte eın tiıeferes Erfassen der Lehre
VO Glaubenssinn des ganzech Gottesvolkes auch in der katholischen Kıirche

instiıtutionalisıerten und kirchenrechtlich geordneten Formen des
Orens des Lehramtes auf das 'olk Gottes führen leg auch dıe
Entscheidungskompetenz ach katholischem Amtsverständnis alleın beı
den ITrägern des Lehramtes, darf doch dıe Bedeutung einer 1Ur ‚„‚Deraten-
den Stimme*‘‘ des Volkes ottes nıcht unterschätzt werden. Die Jräger des
Lehramtes dürften ach dem 1er entwiıckelten Verständnis des Lehramtes
eın einheıtlıches oder mehrheıitliches Votum des Gottesvolkes nıcht chtlos
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übergehen. Und S1e würden ON auch nıcht tun! Diıeses Vertrauen gründet sıch
nıcht auftf dıe mensc  IC ugheı1 oder Integrıität der Jräger des Lehr-

sondern auf das iırken des eiılıgen Geıistes, der die Kırche
In der ahrheı erhält und iıhre gemeinsame Wahrheıitsfindung leıitet.
en WIT VO  — diesem Verständnis des Glaubenssinnes er Gläubigen

dUus, dann können WIT den ekklesiologischen Stellenwer und dıe Verbind-
1C  el des konzilıaren Prozesses In nalogıe Stellenwer und Verbind-
iıchker der Partikularkonzilien DZw. Diıözesansynoden bestimmen: HBr 1st
eiıne ‚offizıelle  C6 Artıkulation des ‚ SCHSUS f1de1®“ er Christen und bıldet
als olcher eine Grundlage für dıe Entscheidungsfindung der ber die rechte
Lehre urteilenden Instanzen der jeweiılıgen Kırchen Se1in Zeugn1i1s hat die
Verbindlichkeıit, dıe einer O1Ilızıellen Artıkulation des SCHSUS 1dellıum  C6 als
repräsentativem Glaubenszeugn1i1s des Gottesvolkes zukommt. Verbindlich-
keit 1mM Sinne VO  — Bekenntnis und Lehre erhält dieses Zeugn1s TeENNC erst
Uurc dıe kritisch-sondierende Rezeption VO  — seıten der Instanzen, dıe
nach dem Verständnis der jeweılligen Kırchen über die rechte Lehre urteilen
und entscheıiden.

Ökumenische Bedeutung un Zukunftsperspektive
Das allgemeıine Interesse gegenwärtigen konziılıaren Prozelß konzen-

trıert sıch verständlicherweise auf die Themen Frıeden, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung. Irotzdem sollte nıcht übersehen werden, Was In
diesem Prozeß ekklesiologisch geschieht: Die Kırchen versuchen ihre Jetzt
schon gegeDbene Einheit Uurc eın Zeugnis ihres gemeiınsamen aubDbens
aktualisieren, und S1e iun 65 in einer FOorm, die eın Novum in der Geschichte
der ökumeniıschen Bewegung ist In den emühungen eın gemeinsames
Bekenntnis des aubDbens bedienten sich dıe Kırchen bısher fast ausschlıeli-
iıch theologischer Dialogkommissionen; 198088 ansatzwelise und In pastoralen
Fragen ist 6S einem gemeinsamen Wort kirchlicher Amtsträger oder der
Kıirchenleitungen gekommen.* Im gegenwärtigen konzılıaren Prozelß edle-
nen sıch die Kirchen jedoch eınes Instrumentarıums, das als Repräsentation
des SanNzech Gottesvolkes in en Kırchen in seinem ekklesiologischen Stel-
enwert ohl ehesten VOon der ekklesiologischen Bedeutung der Synode
her begriıffen werden kann. Dem Glaubenszeugnis einer repräsentatıven
Versammlung des Gottesvolkes eignet aber als Artıkulation des „SCHSUS
fiıdelium“‘ elıne ungleıc größere Verbindlichkeit als dem alleın auf ihre
Fachkompetenz begründeten Wort einer Theologenkommissıon wobel
das Glaubensbewußtsein des ganzenh Gottesvolkes das Wort der Theologen
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selbstverständlıch nıcht auS-, sondern einschlıe Darum sSınd auf einer
Synode Ja auch dıe Theologen vertreten.? Man könnte dıe ekklesiologische
Bedeutung des gegenwärtigen konzılıaren Prozesses gerade darın erblicken,
da sıch ıIn ıhm nıcht beabsichtigt, aber de facto Ansätze einem
‚„Öökumenischen no  wesen‘‘ abzuzeichnen beginnen.

sich diese Ansätze einem effektiven Instrument der emühung
dıe Einheıt der Kırchen weıterentwiıickeln lassen, mu ß die Zukunft erwelsen.
1C zuletzt wırd dies auch VOoO  —; dem elingen des gegenwärtigen konzilia-
ICcH Prozesses abhängen. Weıterhin müßßte eine €e1l ıIn ihrer Schwier1g-
keıt nıcht unterschätzender kırchenrechtlicher und organısatorischer
Fragen beantwortet werden, 7z.B ob und inwleweit bereits bestehende Ööku-
menische Strukturen WwI1e die Arbeıitsgemeinschaft chrıstlicher Kırchen oder
der Ökumenische Rat der Kırchen eıne se1ın könnten. Vor em aber
mülßllte eiıne deutliche usrichtung auf die rage Von Bekenntnis und Lehre
erfolgen.

Ist 6S DUr eın ökumenischer Iraum, dalß das In en Kırchen versammelte
Gottesvolk auf gemeinsamen Synoden dıe TeEHIC Hrc dıe Expertenge-
spräche der Theologen vorbereıtet se1ın ollten eın gemeinsames
Bekenntnis des aubens ringt, beginnend mıt der Formuliıerung dessen,
Was Jetzt schon Bestandte1i des gemeiınsamen aubDbens ist 0 und ann
schrıttweise übergehend ZUT Verständigung in den och offenen Fragen,
da allmählıich eın gemeinsames reer Chrısten heranwächst, das e1In-
mal dem einen TE der einen siıchtbaren Kırche Jesu Christı in dieser
Welt werden könnte? Bietet eın „synodaler Prozel}‘* auf en kirchlichen
Ebenen WI1Ie 6S 1mM konzılıaren Prozel} jetzt schon weıthin geschıeht
nicht dıe Chance, das Suchen ach der Einheıt 1mM Bekenntnis des aubens
breiter und effektiver in die Kırchen hineinzutragen und den Cilauben stär-
ker auf dıie WITKIIC bedrängenden Fragen bezogen in einer verständlicheren
Sprache auszudrücken, als 1€Ss auf dem bisher uUDlıchen Wege der reinen
Expertengespräche möglıch ist? Und WCINN 6S gelıngen ollte, auf diesem
Wege dem einen TE der einen Kırche Jesu Christi gelangen, das
auf einem WIT.  e Öökumeniıschen Konzıil der SanzZeh Chrıistenheıt rezıplert
werden könnte, ann ware der synodale Prozeß WITKI1IC ein konziliarer Pro-
zel, eın Prozeß, der auf eın Konzıil hinarbeiıtet und 6cS vorbereıtet.

ANM.  GEN
Die Geschichte der Konziliıen zeigt, daß die Friedensthematik In den Kompetenzbereich des
ökumenischen Konzıils 1€ Aazu Stobbe, Die römisch-katholische Kirche und
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die Idee eines Friedenskonzils, In H- Reuter (Hg.), Konzıil des Friedens. eıträge ZUu!

ökumenischen Diskussion } Heıdelberg 1987, 61-99, 1er 76-85
1€. Aazu anhner, Ratzıinger, Episkopat und Primat 4M reiburg 1961, bes
86-93; Rahner, Kommentar LThK, Erg (1966) 221-229; ders., Zum Ver-
hältniıs zwıischen 'aps und Bischofskollegium: Schriften ZUuT Theologie VIUIIL, Einsiedeln-
Zürich-Köln 1967, 374-394; tzınger, Das ecu«ec olk Gottes, Düsseldorf 1969, 1-200

20,und 201-224, bes 187-190 und 210-212; arl apsttum und ÖOkumene
Paderborn 1981, JA
Vgl Augustinus, De Trael anc 14,27
1€ Aazu 7B Congar, Der Laie, Stuttgart 195 7; Seckler, Art. Glaubenssinn:
LINK “1960) 945-948; rer, JTräger der Vermittlung: ySal (1965) 545-586;

Koster, Der Glaubenssinn der Hiırten und Gläubigen, in ders., 'olk Gottes 1im Wer-
den, Mainz 1971, 131-150; Beinert, Bedeutung und Begründung des Glaubenssinnes
(sensus fıdel) als eines dogmatıschen Erkenntniskriteriums: ath z (1971) 2 741305 Lıitera-
ur Seybold, Kırchliches Lehramt und allgemeıner Glaubenssinn: hGI 65 (1975)
266-277; agner, Glaubenssinn, Glaubenszustimmung und Glaubenskonsens hGI
(1979) 263-271; Gar1)o0-Guembe, Der Begriff ‚Rezeption  .. und sein Ort 1im Kern der
katholischen Ekklesiologie, in: Lengsfe .-G. Stobbe (Hg.), Theologischer ONsens
und Kirchenspaltung, Stuttgart 1981, 7-109; oOhlmu: Oonsens als Wahrheıit? Versuch
einer theologischen Klärung: ZKIh 103 (1981) 309-323; Conc (D) (1985) 235203 Die
Lehrautorität der Gläubigen (mıt Beiıträgen VO  — Vorgrimler, Schillebeeckx, Wal-
y Waldenfels, Frıes u.a.

Waldenfels, Autorität und Erkenntnis Conc (D) (1985) 255-261, 1ta: 261
Fries, ıbt eın Lehramt der Gläubigen?: Conc (D) (1985) 288-293, ıta' 292ı A, P OB 1€. Rahner, Art Lehramt LTIhK VI 21961) 5854-890, ler. 88o

1€. z B das ‚„‚Gemeinsame Wort der katholischen Deutschen Bischofskonferenz und des
ates der Evangelischen TE ın eutschlan: ZUr Zusammenarbeit In der Seelsorge
konfessionsverschiedenen Ehen‘“‘, Okumentier! 1n Gemeihnsame kırchliche Empfehlungen
für die Ehevorbereitung konfessionsverschiedener Partner, hg. Sekretarıa:! der Deutschen
Biıschofskonferenz und der Kırchenkanzlei der Evangelıschen Kırche ın Deutschland,
Würzburg-Güterslo 1974, 21221
1€. z.B. für das Partikularkonzil gl 443, 533°
UrT! siıch azu nıcht eın Projekt wıe das der Kommıissıon für Glauben und Kırchenver-
fassung „Den einen Glauben bekennen‘‘ FO-Paper r.140 anbıeten?
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Chrıistentum, siam und dıe enschenrechte

VON GERHARD

Wandlungen der ‚‚Wir-Ich-Balance
Norbert 1as geht 1n seinem Aufsatz ‚„‚Wandlungen der Wır-

Ich-Balanc:  66] der rage nach, WI1Ie siıch ch-Identitä und dıe Bezugs-
gruppech orlentierte Wır-Identität in der europäischen Geschichte gewandelt
en Seine ese ist, daß die auf Großfamıilıe, Stamm und Oorf bezogene
Wir-Identität zunächst stark WAÄT, daß der Ich-Identitä NUr wen1g Raum
1e€

Die Entstehung der Nationalstaaten konstitulerte allmählich eine euec

Identität, dıe natıonale, die jedoch nıemals dıe herkömmlichen Wır-Identi-
aten völlıg außer Ta seizen konnte. Trotzdem ermöglıchte s1e dıe CAWAa-
chung der auf Familie, Stamm und orf bezogenen Wiır-Identitäten und
C der Ich-Identitä erheblich mehr Raum (Emanzıpation). 1as sıeht
1U  —_ in der Gegenwart die Entstehung die Nationalstaaten überste1-
gender Eınheıten, denen dıe Supermächte USA und bereıits iın
dem Sinne gehören, da Ss1e schon vorher bestehende der sıch ıldende
Nationalıtäten transzendiert aben, WAas 1n der 917 eine ur Wen-
dung ahm und in den USA uUurc den Bürgerkrieg herbeigeführt wurde.

Die europäische inıgung 1st dort einzuordnen, da auch 1er die Natıo-
nalstaaten mehr und mehr SOuveränıiıtät eine übergeordnete Instanz, die
EG-Kommission und das Europäische Parlament, abgeben mussen

Das hat natürlich für das Verhältnis VO  _ Ich-Identitä ZUrT Wiır-Identität
Nlıche Folgen, Ww1ıe s1e bereits der Übergang VO  —_ Großfamilie und Stamm
Zu Nationalstaat hatte Die ‚„Wir-Ich-Balance*“‘, mıiıt Elıas reden,
wiırd verändert. Es ıst ganz offensic  ıch, daß 7B der Plan des CGemeinsa-
InNnenNn Marktes für 992 AÄAngste auslöst. Es i auch nıcht VON ungefähr, daß
gerade die deutsche Partel, die noch a stärksten auf eine regionale Wiır-
Identität verweisen kann, Amlıch die CSU, Öffentlic a deutlichsten diese
Ängste formuliert hat

Jie Veränderungen der Ich-Identität en sıch auch bereits seit langem
manifestiert. Als der schwedische Nobelpreisträger (junnar Myrdal efragt
wurde, ob er die Schweden, die Deutschen, die Franzosen, die Engländer
schätze, verneinte CTr jedesmal mit Energie, Als iıhm Nnun der erstaunte Jour-
nalıst die rage stellt, CT denn Nnun eigentlich schätze, antwortete Sr

„Meine Freunde*‘‘. Aber „meine Freunde*‘‘ bedeutet angesichts der weltwei-
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ten Mobilıtät eben nıcht mehr die Landsleute, sondern immer mehr diejen1-
gCNM, dıe einem eruflıch, ideologisch oder rel1g1Öös nahestehen. SO kann
einem deutschen Linkskatholiken eın französıscher Linkskathol:1 sehr viel
verwandter se1in als eın deutscher oll der aber konservatiıv ist

Von einer ‚europäischen Wiır-Identität*‘‘ Mag INan eigentlich 11UT In völlıg
anderen Kontinenten WI1e Indien oder ına oder Afrıka ahnen,
obwohl s1e noch weiıit davon entfernt ist, bewußt formuliert se1n. Punk-
ue taucht s1e 1mM wirtschaftlıchen Bereich gegenüber den USA (Hühner-
krieg) oder apan auf, kulturell gegenüber remden rel1g1Öös begründeten
Verhaltensweisen, WI1e afrıkanıschen Rıten oder lateinamerikaniıschen
Kulten

11 Die Bedeutung der Religionen für die ‚„Wir-Ich-Balance
un hAre Wandlungen

Das 1U  — einer rage, dıe 1as merkwürdigerweılse 1ın seinem
Aufsatz nıcht behandelt hat, nämlich ach der Bedeutung der Religionen
für die ‚„Wiır-Ich-Balance‘*‘. aralle der VO  —_ 1as geschilderten Entwick-
lung ann INan leicht zeigen, daß die Ahnenkulte afrıkanıscher Völker ın
vorkolonialer Zeıt die starke Wir-Identität traditioneller Gesellschaften
bestätigten und die ch-Identitä nıcht förderten. rst das Eindringen VO  —_

Christentum und siam ermöglıichte CS, diese FEinheiten transzendieren.
Das Christentum konnte allerdings, worauf Habermas aufmerksam
machte,* se1ines unıversalen Anspruchs nicht die noch bestehenden
Wir-Identitäten außer ra setzen Die katholische Kırche integrierte viele
noch lebendige eıle Alterer Religionen. Ahnliches tat der siam

In Afrıka geschah 6S immer wieder, daß eine 18S10N sich mıiıt einer
bestimmten Ethnie identifizierte, WAas die ethnischen Gegensätze eines Staa-
tes eher verstärkte als abbaute, S z.B in Uganda Es konnte allerdings auch
geschehen, daß eine Kirche ZUur Nationalkirche wurde, WIe 6S In Zaire
oder ın ateinamerıkanischen ‚ändern beobachten ist

In NeuesTel Zeit stellt sich jedoch für die Weltreligionen mıit immer estärke-
recr Dringlichkeit die Frage, Was an ihnen WITr  16 universal 1St, also
nicht einfach auf die jüdisch-griechische, abendländische Tradıition bei den
Christen und auf die arabische Kultur beim Islam zurückzuführen 1St.

Habermas S  st der Ansicht, daß „der Monotheismus, besonders das Chri-
Sstentum, die letzte Gedankenformation, die eine allen Gegsell-
schaftsmitgliedern anerkannte einheitsstiftende Interpretation egeben
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hatte, In Konkurrenz mıiıt Wiıssenschaft und profaner ora kann S1e
aber dıesen Interpretationsanspruch nıcht mehr zweiıfelsfre1 erIiulien663

Wenn 6S auch richtig Ist, dal siam und Christentum gegenüber Wissen-
schaft und profaner ora keine „einheıtsstiftende Interpretation‘“‘ mehr
geben können, unterschätzt e doch ihre Möglıchkeıten, für iıhre CGläubi-
SCI Urc Integration der Ergebnisse wissenschaftlıcher Forschung und
profaner Ora eine Wiır-Identität erhalten.

111 Die Herausforderung der Menschenrechts-Erklärung VonN 1948

In einem gewlissen Sınne hat die Menschenrechts-Erklärung die einheıts-
st1ftende Funktion auf globaler ene übernommen. Die christliıchen KIf-
chen hatten bıs 1n das Jahrhundert durchaus keine große Sympathıie für
die Menschenrechte.* Die katholıische Kırche betrachtete s1e, WI1e aps
LeO H+ 6S formulierte, als „zügellose Freiheitsrechte‘‘, Frucht der antı-
kırchlichen französıschen Revolution. Dıiıe reformatorischen Kırchen In
Europa nahmen nıiıcht die nregung, dıe eorg eiline schon 895 gab,”
auf, die purıtanıschen Wurzeln der amerıkanıschen of Rıghts erken-
DeN und übernehmen, sondern sahen In ihnen eher eine internatıonalı-
stische Bedrohung der natıonalen Identität. Diese Haltung dominierte
leider auch 1in der deutschen evangelıschen Theologıe bıs 945 egen-
stımmen, w1e dıe VON Bonhoeffer und 1mM französiıschen Katholizısmus dıe
VoO  — Lammena1ıs, hat 6S immer gegeben, doch s1e wurden nıcht gehört.

Die Erklärung der Menschenrechte UTCc die Vereinten Natıonen 948
SC eine völlıg CUu«C Situation. Der neugegründete Ökumenische Rat der
Kırchen, in dieser Zeıt stark VO anglo-amer1ıkanıschen Denken geprägt,
arbeıtete gleich den Formulierungen der Menschenrechts-Erklärung, be-
sonders be1 der (Gjew1ssens- und Glaubensfreiheit mıt aps Johannes
erzielte auch In der katholischen Kırche mıt seiner Enzyklıka ”nacem in terr1ıs
(1963) den Durchbruch

Heute kann Ial davon ausgehen, dalß dıe großen christliıchen Kırchen
dıe Menschenrechte anerkennen und sıch für s1e aktıv einsetzen.® Vor
em die Basısbewegungen 1ın den Kırchen drängen immer wıieder die mıt
Regierungen paktıerenden Hierarchien, dieses andat wahrzunehmen,
wobe!l s$1e sıch auf das päpstliche hramt 1in der katholischen Kırche und
auf viele Erklärungen des Ökumenischen ates In den evangelischen Kır-
chen berufen können.’

Irotzdem stellt die Universalıtät der Menschenrechte die We  ırchen VOT

große TODIeme. Sie beanspruchen für alle Menschen gelten, also auch
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für alle Reliıgionen. Irotz iıhrer christliıchen Wurzeln s1e en durchaus
auch nichtchristliche, Ja antıichristliche urzeln, WIe WIT gesehen en
edrohnen sS1e viele och bestehende rel1g1öse Wır-Identitäten. Das zeigt sıch
z B be1 der Diskussion ber die Frauenordination. Die katholische Kırche,
dıie orthodoxen Kırchen, aber auch teilweise die Anglıkaner sınd och längst
nıcht bereıt, dıe Gleichheit VON annern und Frauen, wI1e sS1e dıe Menschen-
rechts-Erklärung fordert, ohne Einschränkungen akzeptieren und
praktızıeren. Kann die katholische und die orthodoxe ‚„Wiır-Identität‘‘
erhalten werden, WEn Frauen Priester werden können? jeile bezweıfeln
das oder temmen sıch mıt Leidenscha dagegen Es hat auch lange gedau-
ert:; bıs INan akzeptierte, da das Prinzip der Meınungs- und Glaubensftfrei-
eıt Juristische otteslästerungs-Paragraphen in rage stellt

Allerdings hat die Verschiebung der Wir-Ich-Balance zugunsten der Ich-
Identiıtät auch eiıne schwerwiegende olge, auf dıe Norbert 1as ufmerk-
Sd| macht dıe Verstärkung der Einsamkeiıt. Je mehr sıch das Indıyiduum
VoO  un den Beschränkungen der Großfamilıie, der Ethnie, der Natıon, der Reli-
g10N löst, desto mehr ist 6S auf sıch selbst gestellt und desto größer die
Bedrohung Urc Vereinzelung und Einsamkeıt. Das ist in den europäıischen
Gesellschaften bereıts eutlic erfahren und älßt viele ach Bın-
dungsmöglichkeıten suchen. Sicherlich ist auch das ein Grund für die Welt-
rel1ıg10nen, sich zögerlıch verhalten und ach dem rechten Verhältnis ZWI1-
schen Ich- und Wiır-Identität Ausschau halten

Es ist also eın under, daß der siam große Schwierigkeiten hat, die
Menschenrechte anzuerkennen und praktizieren.® Er kann darın keiıne
islamischen Wurzeln erkennen, wWw1e 6S die chrıistlıchen Kırchen für sıch
schlıelblic ernten.

Bassam Tıb1, selbst oslem, der als Politikwissenschaftler In Göttingen
EAEFE: hat darauf hingewlesen, daß dem siam Wiıderstandsrechte eine
ungerechte Obrigkeıt Trem sınd, ebenso WI1e eiıne Bındung des Herrschers

übergeordnete Rechtsnormen.? Der siam hat ZWal inzwıischen die Wir-
Identität arabischer Natıionalstaaten überwunden, ist aber erst aDel, FOr-
INnen des Umgangs mıt dem Säkularısmus finden Es i1st bezeichnend,
daß 6S die als Mınderheiten ıIn der Dıaspora ebenden Moslems sınd, dıe VOI-

suchen, dıe Idee der Menschenrechte mıt dem siam versöhnen.
987 hat deshalb der ‚„„Islamrat für Europa‘‘ eine „Allgemeıne Islamiısche

Menschenrechtserklärung‘‘ vorgelegt. '© Das Problem für den siam besteht
darın, daß schon 1m Koran die Wiır-Identität außerordentlich stark betont
wırd und die Ich-Identitä: sehr viel wen1ger, als 6S jemals 1m Christentum
der Fall SCWESCH ist Wenn 6S in Artıkel der iıslamıschen Menschenrechts-
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erklärung eı 995  e  er kann denken, glauben und ZuU USdaruCcC bringen,
Was Gr en und glaubt, hne daß eın anderer einschreıtet oder ihn eNın-
dert, solange 8 innerhalb der allgemeınen Gesetze, dıe die Sharıa VOI-

schreibt, bleı äng eben es VO  —; der Interpretation ab, dıe die 11NOS-

lemischen Rechtsgelehrten der Sharıa geben Es ist offensichtlich, daß das
gegenwärtige Regime 1mM Iran die Wiır-Identität der Schuten außerordentlich
betont und die Ich-Identitä der Indıyviduen fast ganz dahınter zurücktreten
läßt, WIe x in Revolutionen und Kriıegen üblıch ist und WIeE der Fall Rushdie
zeıigt.

Im sunniıtischen siam dagegen hat siıch die Rechtslehre sehr viel mehr
den Menschenrechten geöffnet. Bemerkenswert ist, Was der große ägypti-
sche Schriftsteller und Nobelpreisträger agl ahfus azu in einem Sple-
gel-Interview" „Unser Zeıtalter verzeichnet er Rückschläge
einen großen Schritt ach VOTLN Ich meıine die Menschenrechte, dıe VO  —; den
Vereinten Natıonen proklamıert wurden und eine die Welt umspannende
Rıichtschnur geben.‘“‘ Auf den Eiınwand, daß islamısche Fundamentalıisten
dıe Menschenrechte als Ausfluß westlichen Gedankenguts und Teıl des west-
lıchen Kulturimperlalısmus ansehen, antwortete ahfus ‚„„Halten WIT
gleich fest Die Menschenrechte en nıchts mıiıt dem tun, Was ein1ge
T1iL1ker Kulturımperi1alısmus oder kulturelle Invasıon nennen.‘‘

ber die Interpretation der Sharıa sagt i „ Seit ausend Jahren 1st dıie
Auslegung nıiıcht weiıtergekommen. och dıie Sharıa muß sich dem Zeıtgeist

Die islamiısche Rechtsprechung mu ß miıt der Zeıt gehen w1e
die Gesetze überall in der elt.““

Es 1st dıe rage, ob die Versuche, dıe och jungen arabischen Natıonal-
taaten überwınden und größeren Eıinheıten ZU kommen, 7z.B 1mM
Maghreb, auch eine Verschiebung der Wiır-Ich-Balance ermöglıchen, indem
Ss1e dem einzelnen mehr Freiheıit geben, seine Ich-Identität, seine Menschen-
würde ım Sınne der Menschenrechte stärken. Kriegerische on  1  © WI1Ie
s1e zwıischen Iran und Irak, ıIn Afghanıstan, 1mM Lıbanon, 1mM an und 1n
der estban beobachten sınd, stärken notwendigerwelse dıe Wiır-
Identität. Sie lassen weni1g Raum Tfür die Entwicklung eines islamıschen
Menschenrechtsverständnisses, WwW1e 65 auf einem Symposium ıIn übingen
diskutiert wurde.

Zusammenfassung
Zusammenfassend kann INan also feststellen, daß die Menschenrechte,

wI1e s1e sich in der N-Menschenrechtserklärung ausdrücken und in den
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Menschenrechtskonventionen nıedergelegt sınd, Vorboten einer globalen
Wır-Identität sınd, dıe auch unıversale Wiır-Identitäten, wıe S1E dıe o_
lısche Weltkirche, der Ökumenische Rat der Kırchen und der Welt-Islam
darstellen, herausfordern. Die Charta der Rechte der Menschen und Völker
der Organıisatıon für Afrıkanısche Einheıit die 986 1n Tra tral,
setizt für Afrıka bereıits eın ichen, da der OAU sowochl islamiısche Staaten
angehören, WIe Mauretanıen und gerlen, als auch Staaten, in denen el
Weltreligionen repräsentiert sınd, WI1Ie Tanzanıa oder Senegal der solche,
dıe überwiegend christlich sınd WIe Rwanda.®

Wenn diese Charta auch bisher wen1g Juristische Durchsetzungskraft hat,
1st S1e doch der Anfang des eges, den 1UN auch afirıkanısche Staaten

betreten mussen und der S1e allmählıch ZUT Abgabe VO  — Souveränıtät
größere Eıinheıten bringen wiırd. Ob 65 einmal eine afrıkanische Wiır-Identi-
täat geben wird, WI1Ie s1e sıch jetzt In Europa abzeichnet und der dıe CUTIO-

päischen Kırchen bereıts Hc den Rat der europäıischen Bischofskonferenz
(CCEE) und die Konferenz Europäischer Kırchen arbeıten, bleibt
solange O  en, als siıch nıcht airıkanısche Moslems und Christen aktıv in
diese Dıskussıion einschalten. In den chrıstliıchen Kırchen Afrıkas hat diese
Dıskussion bereıits mıiıt der Erklärung VON Alexandrıa (1976) begonnen. '“
uch 1M afrıkanıschen siam sınd z.B 1mM Senegal Versuche VO  — Moslems

beobachten, gemeınsam mıiıt Christen Menschenrechtsprobleme und iıhre
Juristische Handhabung diskutieren und in der Praxis bewähren.

Dieser Dıalog muß gerade heute verstärkt geführt werden mıiıt Geduld
und Verständnıis für den anderen. Er ist deshalb leichter geworden, weıl 1UN

auch innerhalb des siam das espräc ber dıe Chancen und Grenzen VO  —

Menschenrechten begonnen hat
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Länderberich

Okumene 94 Frankreich
Die allgemeine Lage

Zunächst bıldet Frankreich keinen Sondertall Was ONSLIWO die Öökumenische
ewegung angeht, trıfft auch auf Frankreich Z jedoch mıt wWwel Einschränkungen:
einmal ist INan weitgehend auf sich selbst bezogen, hegt INan den berühmten ‚„‚hexa-
gonalen Komplex‘*“ ZU andern ist ein Land, das ‚Wal den nordeuropäischen
industriell fortschrittlichen Demokratıen angehört, dann aber auch wieder in der
südeuropäischen romaniıschen Welt verankert ist Diese Zwischenposıition bringt
mıiıt siıch, daß hıer die Gegensätze oft härter auseınanderklaffen, aber zugleich auch
aufeinanderprallen. Diıe In dıesem Jahr ihren 200jährigen Geburtstag feiernde Tan-
zösische Revolution beweist das enüge. Als Ausläu{fer davon ist Frankreich das
Land, In dem seıt 1905 Kırche und aa bis auf Elsaß-Lothringen, das damals
deutsch WTr streng sind. Wiıe erns diese rennung IN wird,
zeigt der langwierige Streıit der etzten re die Staatsfinanzıerung der prıvaten,
aber überwiegend katholischen Schulen. Somıiıt gehört Frankreich einerseıts den
säkularıisiıertesten Ländern un! Völkern dieser Welt Das wıird auf französısch mıt
dem Wort .‚Laızıtät:” ausgedrückt, Was nıcht verwechseln ist mıt ‚„„La1ızısmus"“,
einer nıcht W1e jene Laizıtät neutralen, sondern antırelig1ösen oder besser antıkler1-
kalen radıkalen Ideologie der extirem lınken marxıstischen Gewerkschaften un Par-
teıen, dıe hın un wıieder aufflackert. Andererseıts jedoch ist und bleibt Frankreich
eines der großen angesehenen katholischen Länder, dıe ‚ältere Tochter‘*‘ der Kırche,
der der aps 1983 In Parıs zurufen konnte „Frankreıch, verg1ß deiıne Taufe nıcht!‘‘;
dıe Kardınal Lustiger, der arıser Erzbischof, 15 ugust 1988 dem Gelübde
Ludwigs geireu erneut der Mutter ottes weıhen konnte; ein Land, unweiıit
der Hauptstadt einer größeren Straßenkreuzung unbehelligt ıne riesige Marien-
statue errichtet wurde. 1eses katholische Frankreıich kann VO  —_ der kleinen, aber
nprotestantischen Minderheit weniger übersehen werden, als INan hlerzu-
lande (besonders, aber nıcht 1Ur In den Medien) einfach „christliıch“‘ mıt ‚katho-
lısch‘‘ gleichsetzt und somıiıt ıne partıkulare, WCeNnNn auch weıitverbreıtete Posıtion als
gemein-christlich hınstellt, dıe jedoch L1UT katholisch ist

Ja, der französısche Protestantismus hat schwer, sıch überhaupt anerkannt
sehen. Doch hier wiederum ıne paradoxe Sıtuation. Diese eiwa ıne ıllıon starke
Mınderheit besteht Aaus wel nıcht gahnz gleichen Teıilen, dem mehr Ööstlıch angesiedel-
ten ev.-Ilutherischen Teıl, der besonders 1Im Elsal un 1m ays de Montbelıjard behe1-

ist, und einem reformierten, v der Hugenottentradıtion angehörigen Teıl,
der 1mM übriıgen Frankreich verbreıitet, doch immer noch tärker südlıchen Hang
des Miıttelgebirges ansässiıg geblieben ist Diese christliıche Minorität hat E
schwer, nicht sehr sıch behaupten, als vielmehr überhaupt ihrer Identität
bewußt bleiben. Seit ein1gen Jahren werden in dieser Gegend Gedenkfeliern OTrga-
nisliert, og unerwarteterwelse mıt staatlıchem Zutun, WOZUu 1986 das Gedenken
die 300 re zurückliegende Aufhebung des SOg „unverbrüchlichen“‘(!) Edıkts VOon

Nantes durch Ludwig ALV. den Auftakt bildete und den Beginn einer Neubesinnung

305



auf die schwer festzustellende protestantısche Identität markıert. Das wıedernNolilfe
sich 1987 mıt dem 200 Jahrestag des fälschlich bezeichneten „Edikts der Ole-
ranz  .. das den Nichtkatholiken damals ledigliıch ermöglıchte, standesamtlıch erfaßt

werden und Eheschließungen un: FErbnachlässe rechtlich sıchern.
Gerade diese tabıle 400 re alte protestantısche Minderheit ist aller nıcht

VEISCSSCHECI Verfolgungen des und J sehr In and un olk ein- und auf-
Cgangcell, daß S1E als solche kaum mehr erfassen ist: dies 1M Unterschied
anderen Miınderheıiten w1ıe der jüdıschen, dıe erst Jüngst Urc die Rückwanderung
sephardıscher en AUus$s Nordafrıka den jetziıgen Umfang einer halben Miıllıon
erreicht und überstiegen hat Oder wıe der immer noch als Trem.: empfundenen
muselmanıschen, me1ıst AUS$S nordafrıkaniıschen Fremdarbeıitern entstandenen wWel
oder dreı1 Mılliıonen starken, aber sozlal und wirtschaftlich sehr tiefstehenden S-
schicht. Doch gerade diıeser gul eingelebte Protestantismus, der im 'olk kaum mehr
irgendwıe auffällt, daß INa  —; konnte, habe kein ‚„‚Gesicht‘; spielt ıne
unerwartetl wichtige politische Rolle, nıicht eiwa als solcher, sondern durch dıe Per-
sönliıchkeıten, die erzeugt Das ist natürlich dem protestantischen OS zuzurech-
NCH: Jedenfalls auf un ırd mehr und mehr in den Medien hervorgehoben,
daß se1t 1981, Ah seıit dem Sıeg der Sozijalıstischen Parteı, eıne unerwartet breıte
nzahl protestantısch geprägter Männer und Frauen in höheren Staatsämtern Sıit-
zen eute sınd ProtestantenI der Premierminister Rocard, der Innenminiıster

Joxe, der Erziıehungs(= Kultus)minister Jospin. Als andere herausragende Persön-
lıchkeiten sejen noch erwähnt der verstorbene Bürgermeıster Marseılles, Defferre,
un dıe eben ernannte Rot-Kreuz-Vorsiıtzende un ehemalige Minısterin für
Famılıenangelegenheıiten, Dufo1x Aufsehen erregie auch die Wahl eiıner evangeli-
schen Theologin, TAau JIrautmann, ZUT Bürgermeisterin Stralsburgs Dies soll
aber nıcht heißen, daß der Protestantismus generell lınks Hause ist, sehr das
Gleichgewicht zwıschen Individualismus un Sozialismus, also zwıschen Freiheıit
un Gileichheıit (s Franz. Revolution) oder, wirtschaftlıch ausgedrückt, zwıschen
Liıberalismus und sozlaler Gerechtigkeıt, sıcher eın typısches erkmal protestanti-
scher Tradıtion ist erade In der Wiırtschaft, 1m Bankwesen, in Industrie und Han-
del g1ibt viele größere Firmen oder Gruppen, dıe eher protestantısch geprägt sind
und lıberal ausgerichtet bleiben. Peugeot ist ohl das bekannteste Beispiel. Aber
auch Presse und Medien sind ZU e1l überproportiona: VO  — Protestanten durchzo-
SCH Das wird jedoch nıe In den Vordergrund gestellt, führt aber einer Tradıtion
der Zuverlässıigkeıit, der Ehrlıiıchkeıit, also der Solidıtät.

Noch eın etztes ZUT allgemeınen Lage, das in dieser Hınsıcht ıne euerung dar-
stellt un sıch in das allgemeıne Klıma des kulturellen und polıtischen aktuellen
‚‚Konsensualısmus“‘ einreıiht: Der aa hat VOT einigen Jahren eıinen ‚„Ethischen
Ausschul}3‘‘ gebildet, der alle ‚„geistigen‘“‘ Strömungen des Landes erfaßt, darunter
also natürlıch auch den Protestantismus. Dieser Ausschuß befaßt sich ZUT Zeıt mıt
genetisch-rechtlichen Fragen Der Protestantismus ist darın durch ıne Theologın
und Schriftstellerin vertreten, Tau France Quere. en dıiesem angesehenen
Organ, das 11UT beratende Funktion ausübt, en sıch andere Ausschüsse
besondere Fragen gebildet, In die ıne Reihe VON protestantıschen Spezlalısten miıt-
einbezogen sınd, WwI1ie der Ausschuß ZUr Natıionalıtätsfrage 1m VE  Cn Jahr,
der erstaunenswerterweılise Einstimmigkeıt erreichte und somıt dem aa erlaubte,
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in dieser Rıchtung Konflıkte tıllen Bekannter wurde die ‚„„‚Missıon ZU[r Versöh-
nung  .. (darunter ein Pastor, eın Priester und ein Freimaurer), dıe Rocard gleich
nach seinem Regilerungsantrıtt nach Neukaledonien entsandte und dıe die Sıtuation
völlıg umwandelte. TOLZ der Jüngst erfolgten Ermordung VO  — wWel neukaledonensı1-
schen Führern der Unabhängigkeıitspartel ırd der Versöhnungsprozeß sicher Wel-
tergehen. SO spielen die Protestanten in Frankreich eine erhebliche Rolle, aber wen1l1-
gCI in rel1g1öser, sondern eher in polıtischer und sozlalethischer Hınsıcht. Das N1IC

bestreitende hohe Ansehen eines Rocards äng amı INIMNCN, daß
CT vorwiegend nıcht Ideologe, sondern eın welser Verwalter ist, der, VOoO  — seinem Jüdi-
schen Vorbild Mendes-France beeinflußt, VOL allem nach einer Sprache der Wahr-
heıt trachtet.

I1 Offizieller und inoffizieller Okumenismus
Die zuerst nennende Neuigkeıt des V  CNn Jahres lıegt sıcher in der Fın-

richtung eines ständigen ‚„„Rates Christliıcher Kırchen In Frankreıich“‘, der
Dezember 1988 feierlich eingeführt wurde. Dieser Rat ist der erste völlig Öökumen1t1-
sche natiıonale Rat In einem überwiıegend katholischen and mıt Ausnahme VO  —

Brasılıen, aber andere Einschränkungen bestehen Dıie /usammensetzung ist
ebenfalls bemerkenswert, insofern 16 eın Drıttel der Sıtze auf dıe katholısche, die
orthodoxe un: evangelısche Vertretung entfallen. Dazu kommt, daß dıe Besetzung
nach den eweıls eigenen kiırchenrechtlichen Grundsätzen erfolgt. So ist dıe ‚„„Prote-
stantıische Föderatıon  : Frankreichs ZU eıl durch Laıen vertreten, während die
Katholiken un dıe Orthodoxen Bıschöfe ernannt haben Das Präsidium wechselt
jedes Jahr. Der Rat soll insgesamt ıne eichte Institution bleiben, eine Stätte des
innerchristlichen Dıialogs, aber noch mehr ıne Vertretung gemeiınsamer sozlalethi-
scher Anlıegen nach außen. leich nach Entstehen sah sıch dieses remıum durch
mehrere dringliche Angelegenheıten herausgefordert. Dıe angesehensten französı-
schen Kardınäle Decourtray AUus Lyon, Präsident der Bıschofskonferenz, und
J.-M Lustiger Aaus Parıs hatten eılıgst über die Medien Tagesereignissen Stel-
lung INIMMCN, womıt zumındest dıe protestantischen Partner nıcht einverstanden
nN. Genannt sel]len - dıe Verurteilung des Fiılms VON SCOrcese ‚„„Die letzte Ver-
suchung Jesu‘®‘, die Abtreibungspille 486 und dıe Benutzung VO  — Präservatıven ZUT

Verhütung Vn Aidsverbreitung, die Wiıedereinführung des Religionsunterrichts In
Staatsschulen DZW. das ewanren des freien Wochentages für dessen Erteilung durch
die Kirchen selbst. Die Protestantische Föderatıon hat bisher in allen diesen Angele-
genheıiten ıne strikte Irennung VO  e} Theologie un Legalıtät bzw. VO  —$ Ideologıe und
SC vertreten Religiöse Werte dürfen nıcht das allgemeıne eCc einer pluralıstı-
schen Kultur und demokratischen Verfassung einseıt1ig zwangsmäßıg bestiımmen
Wie 1m all Rushdie gılt Blasphemie nıcht als Verbrechen Jesus, INall erinnert
sıch, wurde gerade unter dieser Beschuldigung verurteıilt und hingerichtet. Nur das
allgemeine Recht der Person im physiıschen Sınn DbZwW. hre persönlıche hre wırd
rechtlich gesichert, nıcht aber hre Ideen, ihr Jaube, ıhre Ideologie. Dıe übereıilıge
katholische Stellungnahme, eıther ZU eıl zurückgenommen, ZU eıl nicht frei
Von polıtischen Hıintergedanken In Rıchtung Naher sten, veranlaßte diesen Aus-
schuß, mehr Besonnenheıt un vorherige gemeinsame Rücksprache anzumahnen,
ehe INnan 1mM Namen der Christen Frankreıichs spricht. Das verbietet nicht, Je nach
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ruppe abweıchende Posıtionen einzunehmen, allerdings erst, WEn I11all dıes mıt
dem Partner offen ausgesprochen hat Offensichtlich wiıirkt sıch diese Interpretation
bereıts in der Schulfrage AdUus. Hıer ist INall sich ein1g, daß zunächst Relıgion in
christlich-Jüdischer Überlieferung einfach ZUT westlichen Kultur gehört und als sol-
che unterrichtet werden kann und soll Umgekehrt bleıibt der konfessionell gepragte
Katechiısmus außerhalb der Volksschule. In der Miıtte steht ohl das, Was 111a unfter

‚„aumöÖneri1e‘“‘ versteht, also den Wünschen der Famıilıen gemäß ıne freie relıg1öse
Jugendarbeıt, durch einen Kaplan, WI1Ie das bereıts in Spitälern und beim Miılıtär
stattfıiındet Dies soll freıilıch erst und 1UT 1Im Sekundarschulunterricht gelten.
Anders stellt sıch zunächst die damiıt verbundene rage nach der Autoriıtät und
Machtausübung ın der katholischen Kırche dar. Ebenso Ww1e In der Bundesrepublıik,
in Holland, Österreich un der Schwei1z hat iINanll auch ın Frankreıich das Gefühl und
Beispiele autorıiıtären Vorgehens der Hıerarchie: Bischofsernennungen, Versetzung
VO  —; Schriftleitern VO  — Zeitschriften sınd 11UT wWel bemerkenswerte Erscheinungen.
Auch französısche Theologen fangen meutern un ihrem Orn Ausdruck
geben Die französısche Lage ist aber dadurch noch besonders geprägt, daß INan

dem schismatischen Integristen tebvre durch Konzessionen eıt entgegenkommt
in der Absıcht natürlıch, seine Anhänger zurückzuhalten DZW. gewinnen, Was

dringlicher lst, als letztere mehr Priester hervorbringen als die dem 188 'at1-
kanum treubleibende Mehrzahl der leıtenden Schicht der katholischen Kırche. Z7u
diesem Fragenkomplex mussen noch Erscheinungen hinzugerechnet werden, die VOIN

Haus AUus anderen Ursprungs sind. Dies betrifft insbesondere die charısmatische
Erneuerungsbewegung, VO'  — der ein1ige Ausläu{fer niıcht alleın In ıne STar USgC-
prägte marıologische Richtung entarten, ondern O Gemeiminschaften CTZCUSCIL,
In enen iıne Mischung Vvon jJüdısch gefärbter Tradıtion, herkömmlicher katho-
ischer Pıetät (wıeder marl1ologisch ausgeprägt) un! moderner psychologischer Pro-
blembehandlung ine N1ıcC leugnende Anziehungskraft ausmachen. IC VC1I-

bergen ist, daß dıe ansehnlıchste dieser Gruppen Von einem bekehrten Pastor und
seiıner Familie mıt dem Namen 2°  LÖöwe Judas‘‘ gegründet wurde und geleıitet wird
In gewIlsser Parallelıtät dazu kann hier auch Taıze erwähnt werden, dessen Aus-
strahlung über die Jahre keinesfalls nachgelassen hat, obwohl ausländısche Jugend
und dıe katholische eher Taıze besucht oder sıch angliedert als 1SCIC protestan-
tischen Jugendlıchen. Das hat seinen TUN:! darın, daß mehr un! mehr Brüder der
Gemeinnschaft Aaus der katholischen Kırche tammen, dıe Eucharıistıe katholisch
gefelert wird, jJüngst der angesehenste Theologe, Max Thurıan, untier nıcht ganz
geklärten Umständen katholischer Priester wurde und dıe Gemeiminschaft schon seıit
Jahren N der Protestantischen Föderatıon au:  n ist Eın Zeichen der Verbes-
SCTUNg der Beziehungen ist jedoch eın 1im Aprıl dieses Jahres auf Einladung Vvon dort
erfolgter offiziıeller Besuch von Leıitern der Protestantischen Föderation ın Talze, der
sehr DOSItIV bewertet worden ist

Auf dıe posıtive Waagschale gehören weiter dıe evangelıschen Frauengemeıin-
schaiten WIeE die Diakonissenschwesternschaft Reuilly In Versailles oder dıe besche!-
denere Gemeinschaft VO  — Pomeyrol ın Südfrankreich Beide betrachten w1ıe Taize
und Grandchamp ın der welschen Schwe1l1z das Gebetsleben als Zentrum und bieten
Retraıten Bemerkenswert dabe!1 ist, daß Reuilly dıe mehr kontemplative iıch-

tung neben der karıtatıv-diakonischen verfolgt, während 'omeyro. csehr daran
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ängt, in der Reformierten Kırche beheimatet bleiben un: nıcht W1e Taılıze ekkle-
siologisch SOZUSAaSCHI in der uft hängen Auch bleıibt die evangelısch geprag
charısmatische Erneuerung Öökumenisch ausgerichtet mıt dem „„Zelt der Einheit“‘ als
1el Das gilt selbst für die evangelıkal gefärbten Tagungen In 1vlers (Ardeche)

Noch stärker Öökumenisch geprägt ist die Radıostation In Lyon und dem weıteren
mittelfranzösıschen Raum, 10 Fourviere, die VOT sechs Jahren VO  —

Katholiken, Orthodoxen, Armenıiern, Reformierten und Lutheranern gegründet
wurde. Nıcht gahnz einfach ist Jetzt der Versuch, VOonNn der regionalen auf die natıonale
Ebene überzuspringen, denn dazu muß dıe Radıo Fourvıere bındende Öökumenische
Charta Von rein katholischen Stationen anderenorts ANSCHOIMNINC:! werden. Verhand-
lungen hiıerzu sınd 1im ange. Katholischerseits ıll INa  e sıch den Integristen H-
über abdecken, dıe umgekehrt anderen evangelıschen Radiosendern miıßtrauıisch
gegenüberstehen.

Mehr 1mM Hintergrund arbeıtet nach W1e VOI die Theologengruppe ‚„„‚Groupe des
Ombes weıter. Nach ıhrem 50Jährıgen Jubiläum 1988 un der einbändigen Ver-
öffentliıchung der Von iıihnen erarbeıiteten exte wendet sıch dıe ruppe 19888  —

unter dem vorläufigen Arbeıtstitel ‚„‚Konfessionelle Identität un!: ekklesıjale Um:-
kehr‘“‘ der sehr grundsätzliıchen Problematik Wiıe kann dieser vermeıntliche
Gegensatz in Einklang gebracht werden, WCIN mkehr eın fester Bestandteıiıl chriıst-
lıcher Identität ist un! alle Kıirchen ebenso einem des ‚SCIHNDCI reformanda‘‘
unterliegen, WIe jeder Chriıst nach Luther als ‚sımul Justus el peccator  06 auch
‚SCIHNDCI poeniıtens‘‘ se1ın so

Z/u Letzt selen noch schlagzeilenartig einige Beobachtungen aufgezeichnet.
Der päpstliıche Besuch 1mM Europarat In Straßburg voriges Jahr als einen der
Höhepunkte einen protestantischen Gottesdienst, dem der aps beiwohnte. Allein
diese symbolische este ist eın Mehr gegenüber den wWwel vorherigen Besuchen,
selbst gegenüber dem in Lyon VOoO  — 1986, be1 dem der aps die ‚„„‚Groupe des Dom-
bes  C6 lobte, obwohl diese damals gerade ihren papstkritischen ext ‚„„‚Das Amt der
Communı10 In der Uniiversalkırche publızıert

Mehr und mehr Dıözesen gehen jetzt langfristigen synodalen Kırchenver-
sammlungen über, Was sıcher einen Eıinfluß auf dıe Gesamtstruktur der Kırche und
das Kirchenbewußtsein vieler en ıird. Wo un: eı1l Priester weitgehend fehlen,
muüssen un wollen Laijen einspringen. Ihr Status 1eg War weıter 1m unklaren.
Jedoch werden P über zweihunderttausend Katechetinnen registrıert. Weıtgehend
werden Beerdigungen VOI Laıen zelebriert, Was auf evangelıscher eıte kaum VOI-

kommt oder Cr WORCH wird, der kalvınıstischen Ordonanzen Aaus der Reforma-
tionszeıt.

Alle dre1 Te reifen sıch die Delegierten aller katholiıschen Dıözesen, der-
stantıschen Konsıstorien un! orthodoxen DZW. armenischen Kırchen Frankreichs in
Chantilly, anhand eines besonderen Tagungsthemas dıe allgemeıine ökumenische
Lage bewerten. Vor dreı Jahren WarTr das ema: Dıie verbliebenen trennenden
Faktoren. €e1 wurde die aktıve oder passıve Rolle der Kırche 1im Heılsplan ottes
ZU Brennpunkt un geriet ıne unmıittelbar UVO erstellte Denkschrift der katho-
lısch-protestantischen ‚‚Gemischten Kommissıon““ über ‚‚Ökumenischer Onsens
und Grunddıiıfferenz‘‘ auf den Prüfstand (s ÖR Dreı TE später, N1IC ohne
Anklang den aktuellen Studienprozeß über Ökologie, Umwelt, Schöpfung und
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auch dıe weitere Studıe VO  — Glauben un: Kirchenverfassung über das nızäniısch-kon-
stantinopolıtanısche Glaubensbekenntnis, wurde 1m Aprıl der erste Artikel des
Credos behandelt. TOLZ aller Wellen, die die Ökumene hın- und herbewegen,
besteht eın unerhört ökumenisches Einvernehmen, besonders auf der Okalen
ene. Nıcht alleın trıtt eın wachsendes gegenseıltiges Vertrauen den Tag, und
Freundschaft un: Brüderlichkeit wachsen VO  —_ Jagung Jagung unter eichge-
sinnten und Zusammenarbeitenden, sondern mehr un mehr beteiligen sıch den
beiderseıitig gehaltenen Eucharistiefeiern JTagungsgäste der anderen Kırchen

Es gäbe noch andere Stätten ökumenischer Zusammenarbeit ennen In Kürze
selen erwähnt: ACAINI, der christliıche Verein ZUT Abschaffung der Folter, der 1im
Dezember ıne große Kundgebung beıi Parıs hielt Evangelısch gegründet, ist ACAT
weitgehend VO  — Katholıken adoptiert worden. CIMADE, das ökumenische Werk
für Flüchtlinge, begeht In diesem Jahr ihr 50jähriges Jubiläum. Am bekanntesten
bleıibt iıhr Anfang mıiıt der Betreuung der Juden In den französıschen KZs während
des Krıeges eute stellt sıch CIMADE, das LOos der Fremden besorgt, der exire-
INECIMN Rechten

LI1 7Z7um SC:  u
In der ökumenischen Welt Frankreıichs stehen dıe rotestanten merkwürdigerweılse

In einer Mittelposition, also einer Schlüsselstellung zwıschen einer katholischen un
einer laiızıstiıschen TIon DiIie Brückenposition ermöglıcht und Ördert ıne Haltung
des Dıalogs und des gegenseıltigen Verständnisses Niıcht VO  >} ungefähr wurde dıe
Verantwortung für die offizıelle Zelebration des 200Jährigen Jubiläums der Franzö-
siıschen Revolution einem reformierten Hıstoriker anvertiraut. och der Pluralısmus,
der ın der katholiıschen Kırche 11UT schwer ZUuU Zuge ommt, ToO umgekehrt den
Protestantismus zerstreuen. Beiderseıits aber drohen auf den Flanken radıkalere
Gruppen un! Tendenzen, die dazu verleiten könnten, ihnen nachzugehen. Was polı-
tisch beim ZUTr Zeit bestehenden natiıonalen ONsenNs nıcht vorkKommt, könnte sıch
somıiıt 1n der relıg1ösen Welt ansıedeln un: dort ausschlagen. Hıer ist allerseıits Wach-
amkeıt geboten

Alaıin Blancy

Ausgewäl  e Bıblıographie
Jean Beauberot, Protestantisme doi1t-il mourir?, eUul 986
Daniele Hervieu-Leger, Vers L1OUVCAU Christianiısme, ert 986
Paul aladıer, ’Eglise pDroces, Calman Levy 1988
Oscar ullmann, L’uniıte Dar la diversite, erf 1986; Einheıit Urc jelfalt, übingen 1986
„„FOo1 chretienne et DOUVOIF des hommes“‘, in Supplement, olloque ACAILT, Lyon 1987
Groupe des Dombes, Pour la cCcCOomMMUuUNl1ON des Eglıses, Centurion 1988, ed ancy,
Oourjon
Comiite mixte catholique-protestant France, Consensus oecumen1que et difference Onda-

mentgle‚ Centurion 1987, deutsch 1 2/88
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Dokumente und Berichte

Umkehr ott und gegenseıltige Befähigung
ZUTr 1ssıon

Erste Eindrücke VO  —; der 10.Weltmissionskonferenz,
San Anton10o, 1S 31 Maı 9089

‚„„Die Weltmissionskonferenz In San Antonio War ökumenischer als alle hre Vor-
gängerinnen“‘, resümilerte red Wılson, der Organisator der Konferenz, und
belegte mıit Zahlen 269 Delegierte (ın Melbourne 159), davon 43 U/9 Frauen, 79
Jugendliche, mehr als die älfte AQUus dem Bereich der Dritten Welt, nahezu Vn Aaus
den orthodoxen Kirchen.

In der Tat, San Antonı1o War Öökumenisch 1Im Sınne einer möglıichst breıiten eprä-
sentanz der Mitgliedskirchen des ÖRK Das gılt 1m Bliıck auf die regionale und kon-
fessionelle Vertretung, 1m Verhältnıs von kırchlichen Amtsträgern und Laien, in der
Präsenz nıcht L1UT VonNn Befürwortern, sondern auch VO  — Krıtikern der enfer Oku-
iInenNne. egen manchen Wiıderstand die verantwortliche Kommissıon für
Weltmission un Evangelısatiıon gewagtl,, einer Quotenregelung festzuhalten und
auch die Entsendung VoO  — Delegierten bıtten, die biısher weni1g ökumenische
Erfahrung hatten Kırchen und äte sınd dieser Bıtte weıtgehend gefolgt auch wenn
die „Frauenquote‘*‘ VOonNn 9 nıiıcht erreicht wurde, nahmen 2/% aller Delegierten erst-
malıg einer Weltmissionskonferenz teil 7Zu ihnen gehörte eine beachtliche Zahl
Von Frauen und Männern, die „1IN ihren Heimatländern in der missionarischen
Arbeit der Basıs engagiert sind““. ıne der Hauptkonferenz vorgeschaltete
Jugendversammlung sicherte auberdem dıe Anwesenheıt vVvon eiwa 100 Jugendlichen
unter Jahren.

Diese Zusammenfassung der Konferenz hat dıe Atmosphäre, den Stil und die
nhalte geprägt Das WarTr beabsıchtigt. Die Konferenz WaTlT nıcht als Fachkongreß für
Theologen und Miss1ıonsexperten geplant Entsprechen SDarsamı diıe DTITO-
grammatischen Vorgaben INn Oorm VonNn Vorbereitungsmaterialien un: Eınführungs-
referaten. Die meıste Zeıt der insgesamt sehr knapp bemessenen Konferenz WaTlT der
Gruppen- und Bibelarbeit SOWIeE Gottesdiensten und Andachten gewlidmet. Für mich

hler kann jede/rT L1UT für sıch selbst sprechen War dieses der wichtigste eıl der
Konferenz. Ich habe hier erneut den Reichtum der Missıonsbewegung und der Oku-
INCeNe erfahren. Im Austausch über biblischen Texten, 1Im Teilen persönlicher Erfah-
IUuNngen und 1im gottesdienstlichen Feiern habe ich eın Mal Vielfalt un! Gemein-
schaft erlebt, das die TrTeENzen eigenen Glaubens und ens und die oft erfahrenen
renzen der Solidarıtät übersteigt. Diese Erfahrung ist 1ın einem Bericht WIEe diesem
Aur schwer vermuitteln. Sie se1l dennoch bewußt den Anfang gestellt, da Ss1ie
mehr ist als ein zufälliges Nebenprodukt. Sıie ist erwachsen aus der Anlage dieser
Konferenz, die viel aum für persönliche Begegnung, für gemeınsame Andacht un:
eigenes Nachdenken ermöglicht hat Sie hat damıt ıne Orm gefunden, die dem
Konferenzthema ‚„„Deın Wılle geschehe 1SsS1oN In der Nachfolge Jesu Christi““
AaNngemessen ist Denn Wwıe anders als 1m ueCeNn Hören auf das Wort ottes und 1Im
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Hören aufeinander können WIT den Wıllen ottes erkennen und einander helfen, In
missionarıiıscher Nachfolge leben?

ine solche Konferenzplanung bırgt aber auch Gefahren iın sıch, die nıcht VCI-

schwiegen werden sollen Manche/r In San Anton1o empfand dıe Vielfalt der geteıl-
ten Erfahrungen und angesprochenen Themen nıcht als faszınıerend, sondern als
verwirrend. Es verbreitete sich der Eindruck VO  — Orıentierungslosigkeıt, un!
wurde gefragt: Muß auf einer Mıssıonskonferenz alles verhandelt werden, WdsS dıe
Christenheit bewegt ? Worin unterscheidet sıch diese Konferenz eigentlich VO einer
kleinen Vollversammlung des Ökumenischen ates ald machte das alte Zıtat Von

Stephen Neıll die un ‚‚Wenn es Miıssıon ist, ist nıchts mehr Missıon.‘“
Damıt ist eın Problem angesprochen, das dıe Missıonstheologie seıt den 500er Jahren

begleıtet. Im Rückblick auf die Weltmissionskonferenz In Wıllıngen tellte schon
Hartenstein fest, die missionarısche Verkündigung „Nicht L1UT alle, sondern das
Ganze‘®‘‘ umfaßt. „SdIie meınt den Einbruch der Botschafrt VO' Reich ottes in alle
sozlalen, polıtıschen, wirtschaftlıchen und kulturellen Bezirke des Lebens der Völker‘“‘

re  g’ Hrsg., Miıssıon zwischen gestern und OTg«CN, Stuttgart 1952, 5. 631)
Hınter eın solches „ganzheıtliches‘‘ Verständnıis VO  — 1SS10N g1ibt kein Zurück

Wer erneut die rage nach dem ‚„„Droprium‘““ stellt, g1ibt dıe Fülle des bıblıschen Ver-
ständnisses VO  — Mission auf. 1Ss1ıonN ist Lebensform des Volkes ottes und
umschlıeßt gleichermaßen Wort un Jat, Ruf ZUT Entscheidung für Christus un:
sozlalpolıtisches Engagement Diese Überzeugung wurde m. W. in San Anton1o
NIC. in rage gestellt. Sie wurde vielmehr In bewußtem Rückgriff auf die ‚‚Ökume-
niısche Erklärung Missıon und Evangelisation“‘ (1982) bekräftigt.

Dennoch bleibt dıe rage, welchen besonderen Beıtrag eine Missionskonferenz
ZUr ökumenischen ewegung elisten hat, und s1e ırd brennender, wenn
nıcht WIEe In früheren Konferenzen eın bestimmtes ema In den Vordergrund rückt
Das wurde In San Antonıo 1Im zweıten eıl der Konferenz pDürbar, als darum Z1ng,
die Fülle der Gruppendiskussionen und der in Bıbelarbeiten und Gottesdiensten
gemachten Erfahrungen bündeln und in Berichten festzuhalten In diesem Pro-
zel} ging manches verloren. Es ırd ernsthaft prüfen se1n, ob eine andere Oorm
der ‚„Berichterstattung‘‘ als in der Gestalt Von harmoniısierenden Berichten g1bt, die
etiwa in einer Sammlung kurzer und persönlıcher Konferenzerfahrungen bestehen
könnte. Sie wäre für dıe konkrete missionarıische Praxıs sicherlich hilfreicher als dıe
bısher üblichen Konferenzbände

Außerdem müßte ernsthaft geprüft werden, ob andere Formen der ‚„Verdich-
tung  .6 g1bt, dıe die wichtigsten Ereignisse In verbindlicher Orm zusammenfassen. In
San Antoniı1o ist dieses mıiıt der Formulierung VO:  — ‚Akten des Gehorsams‘‘ Acts In
Faıthfulness) L11UTr ZU) eıl geglüc iıne intensive Debatte über dıe Auswahl, Inhalte
und den Girad der Verbindlichkeit dieser „Glaubensverpflichtungen‘‘ könnten der
thematıschen Konzentratıiıon führen, die viele In San Anton1o verm1ßt en

Was hbleibt
Es ist N1IC. erwarten, da San Antonio mıt rogrammatischen Weichenstellun-

gCnHN un entsprechenden Stichworten iın dıe Geschichte der Mission eingehen wiırd,
WI1e das bei den Konferenzen Von Whıtby, Mex1co und Melbourne der all SCWESCH
ist Es g1ibt aber ıne el VO  — wichtigen Eıinsıchten, dıe in die offiziıellen Konfe-
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renzdokumente dıe Botschaft und die „Akte des Gehorsams‘‘ SOWI1e die VO  —
der Konferenz entgegengenommenen Sektionsberichte eingeflossen sınd. Sie sınd
nıcht auf den ersten Blick erkennbar un sollen daher natürlich Aaus subjektiver
Sıiıcht benannt werden.

Missıon IN der Nachfolge des Gekreuzigten und Auferstandenen
E g1bt eine Zeit ZUT Buße, SA Wiıedergutmachung un ZUr Umkehr ZU leben-

digen Gott und diese Zeıt ist JeLZE.“ Dieser Satz AUus der Botschaft fängt den
Grundton der Konferenz ein In San Antonıo gab keine großen orte un lauten
Parolen. Die gewä  e Thematık und ein ehrlicher Blick In dıe Geschichte und
Gegenwart der Christenheit machte dıe Konfiferenz nüchtern und bescheiden.

‚„„‚Mıssion 1im Namen des Jjebendigen ottes führt diejenigen, die dieser 1Ss1ıon
mitwirken, unweıigerlıich ZUu[T Buße und ZU!T Aufforderung, Leben 1m Lichte
Von Christı Leben NECUu prüfen‘‘, heißt 1m Bericht der Sektion Dieser Ruf ZUT
uße un ZU! Mission .ın der Weise (’Ahrsh“ hat dıe San Antonıo-Konferenz VOT

jegliıchem evangelistischen oder aktiıonistischen Triıumphalismus bewahrt Ihr Orıen-
tierungspunkt War nıcht die alttestamentliche Iradıtion des Exodus, sondern das
Zentrum der neutestamentlichen Botschaft, dıe Person Jesu Christi. Dabe!I1 auf,
daß die christologischen ussagen sich nıcht vorwıegend auf den historischen Jesus
beziehen, sondern das Heılsgeschehen VO  — Kreuz und Auferstehung In den Miıttel-
punkt rücken. Sektion spricht daher bewußt VO  — der „Einheıt des göttlıchen und
menschlichen Wiıllens in der Person Jesu Chriıstı““ als der „Quelle un: dem
‚Modell für Nsere Miıssıon®“.

Vielleicht ist der starken räsenz der orthodoxen Delegierten verdanken, daß
San Antonıo nıcht bei einer verkürzten ‚„Vorbildchristologie‘‘ stehengeblıeben ist
Wichtig ist aber VOT allem, da San Antonio die Kreuzestheologie früherer Welt-
mıssıonskonferenzen, eiwa dıie VOoO  — Achımota In Ghana (1958), anknüpft un S1e
durch ıne Auferstehungstheologie ergänzt Das ist das besondere Verdienst der
orthodoxen Delegatıon. Bischof Anastasıos VO  } Androussa schon in seinem
Eıinleitungsreferat erklärt ‚„Wer nıcht die Erfahrung der Auferstehung mac: kann
nicht teilhaben unıversalen Apostolat Christ:*

Evangelıum und ultur

San Anton1o0 lıegt 1m äußersten Süden der Vereinigten Staaten Die Grenze
Mexiko ist War Wel Autostunden entfernt, aber dıe Mehrheit der Bevölkerung in
San Anton10 spricht panısch. Kulturell bildet die Religion auf beiden Seiten des
Rıo Trande iıne Einheıit. Auch die restriktivste Einwanderungspolitik der USA hat
den Zustrom der Mexikaner nicht aufhalten können. Sie betrachten die illegale Eın-
wanderung als Rückkehr In hre eımat Die US-Regierung un! die meıisten nglo-
amerıkaner sehen in ihnen Wırtschaftsflüchtlinge. Wie überall in lexas lıegt die wirt-
schaftliche ac auch In San Antoni1io in den Händen der anglo-amerikanischen
Minderheit. Miıt wenigen Ausnahmen sınd S1E alle Christen. on heute sınd eın
Vıertel aller Katholiken in den USA SS Hispanics, Spanisch sprechende Ame-
rıkaner. Miıt einem Durchschnittsalter VO  — Jahren sınd S1E die schnellsten
wachsende ethnische ruppe ın den Vereinigten Staaten
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FEın olcher Jagungsort mac deutlich, daß die Beziehung von Evangelıum und
Kultur N1ıC 11UT ein hermeneutisches, sondern auch eın polıtisches Problem dar-
stellt. Auch der bevorstehende 500 Jahrestag der Eroberung Nord- und Südamer 1-
kas erinnerte dıe CNSC Verknüpfung VO 1SS1O0N und Macht Die San Antonio-
Konferenz hat sıch nıcht damıt begnügt, darauf hıinzuweısen, wI1ie rücksichtslos die
Missıonsbewegung oftmals mıiıt remden Kulturen UuMmMgcgangel ist Sie hat auch
NIC: LU aufgezelgt, Wwıe bıs heute Mission wirtschaftliche und technische aC)
gebunden ist Sie hat sıch VOT em ein posıtıves Verständnıis VO  — ac 1mM
Sinne VO  — „schöpferischer acht‘‘ bemüht. Dazu heißt In Sektion I1 ‚„Nach
ottes ıld geschaffen werden alle Menschen In eine Gemeimninschaft hineingeboren,
das heißt In eine ruppe VOoON enschen einem bestimmten Ort, dıe einander
brauchen, ihre Identität finden, un! die durch ıne gemeınsame Sprache und
Geschichte, gemeinsames Leiden und Rıingen SOWIe eın gemeinsames Streben nach
Leben In miıteiımander verbunden sınd.‘‘ iıne solche Gemeinschaft oder Kultur
ırd als „gottgegebenes Instrument‘‘ bezeichnet, und die Kırchen werden aufgefor-
dert, dıe unterstützen, die siıch „1m Leiden und Kampf“‘ für dıe Bewahrung VO  —
Gemeimninschaft und Kultur einsetzen.

Dieser Sektionsbericht hat 1Im Plenum den meisten Wıderspruch erfahren, nıcht
zuletzt deswegen, eil theologische Begriffe Wwıe Auferstehung auf sozlale
Bewegungen überträgt, aber enthält zweifellos ussagen, dıe weıterführen und dıe

verdienen, weiter bedacht werden. Dasselbe gılt VO  — Eıinsıchten, die sıch im
Sektionsbericht 111 ZUI ‚„Haushalterschaft über die rde und dıie Kulturen der Men-
schen  C6 und in Sektion ZU ema „Volksreligiosität‘‘ finden. Z7Zu diıesem Fragen-
komplex VO:  —j Evangelıum und Kultur gehört auch der Abschniıiıtt ZuUu „Zeugni1s in
einer säkularısierten Welt‘*‘, der sehr viel differenziertere ussagen ZUuTr Säkularisıe-
Iung enthält, als das in früheren Öökumeniıschen Dokumenten der 'all WAälrl.

1SS1IO0N und FEinheıit der Kiırche

„Wiır verpflichten uns erneut, in Wort un Jlat ein gemeinsames Zeugni1s VO gan-
zen Evangelıum abzulegen.‘‘ So autete der erste „Akt des Gehorsams‘“‘, der ın San
Antonio verabschiedet wurde. Die Gespaltenheıit der Kırche ırd niırgendwo
schmerzlich empfunden Ww1e ın der Mission. Der Bußruf bezieht sıch daher nıcht 11UT
auf eın glaubwürdiges Zeugnı1s, ondern auch auf das Bemühen eine größere
Einheit der Kirche.

Wie schon oben angedeutet, gehört für mich den wichtigsten Erfahrungen
VO  — San Anton1o, daß dıe Konferenz VO  — einem tiefen Gefühl der Zusammengehö-
rigkeıt estimm!} WAär. 1ssıon und Ökumene sind unlösbar miıteinander verbunden.
Das wurde in San Antoni1o nıcht 1Ur gemeinsam formulıiert, ondern auch gelebt.
Hier cheınt eın wichtiger Fortschrı gegenüber den beiden etzten Konferenzen iın
Bangkok und Melbourne erreicht sein. Jedenfalls gab P keine Forderungen nach
einem uen Moratorium und auch nicht die üblıchen Polarisierungen. Eın Beleg
dafür ist dıie aktıve und konstruktivı Miıtarbeit einer großen Gruppe, die sich selbst
als evangelıkal verste. nter ihrer Federführung wurde eın Brief die 1m Juli
tagende Lausanne-Konferenz in Manıla verfaßt, der VO  — 160 San Antonio-Teilneh-
mer/n/innen unterzeichnet wurde.
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So sehr aber in San Antonı1o dıe gemeinsame Suche nach gemeinsamen AANT-
wortien 1m Vordergrund stand, deutlich wurden auch missionarısche Aktivıtäten
verurteılt, die ‚„‚ VON außen‘‘ den Okalen Kirchen vorbelı nach WI1e VOT betrie-
ben werden. Sıe wurden als Proselytismus gebrandmarkt. IC weniger krıtische
Außerungen finden sich 1MmM Sektionsbericht 1mM Blıck auf die bestehenden
Missıonsstrukturen, die nahezu ungebrochen das Machtverhältnis zwıischen erstier
und dritter Welt wıderspiegeln. Wenn WIT mıt einer Öökumenisch verstandenen
Miıssıon meınen, wurde übereinstimmend gesagl, dann mussen WIT eIN-
ander auch ZUT 1SS10N befähıigen, und das schließt das Teilen uUlNseIelT Ressourcen
und der uns ZUT Verfügung stehenden Machtmiuttel mıt ein. San Antonı1o hat
unter dem Stichwort ‚„„mutual empOowerment fOor missıon““ eın deutliches Sıgnal
gesetzt, 1SCIC internationalen Missionsbeziehungen DCUu überdenken Das wird
auch für Verständnis VO  z Partnerschaft und für die entsprechenden Pro-
STAMMMC, In denen sıch NSsere Gemeinden zunehmend engagleren, VO  — Bedeutung
sein

Missıon und Dialog mıt enschen anderen auDens

Für viele Wäarl das „geheime hema'  .. VO  — San Antonio dıe rage nach dem Ver-
hältnis der Christen enschen anderen Gilaubens. urz VOT der Konferenz
der rühere Dırektor der Kommissıon für Weltmission und Evangelısatıon, Bischof
Lesslıe Newbigın, in der wohl wichtigsten Missionszeıitschrift der USA einen Artıkel
veröffentlicht unter dem Tiıtel ‚„Relig10us Pluralısm and the Un1iqueness of esus
Christ“‘ (International Bulletin of Miıssıonary esearc. Aprıl 1989, Für
manche WaT dieser Aufsatz ıne überraschende Begleitmusık, für andere eın Pauken-
schlag 1Im Vorfeld der San Antonio-Konferenz. Newbigin wendet siıch in diesem Be1-
LTag entschiıeden die theologischen ussagen eines NeU erschiıenenen Buches
unter dem 1te .„„‚Ihe Myth of Christian Un1iqueness“‘ rsg VO  —; John Hıck und
aul Knıitter, New ork

Die T1sSanz VO Newbigıins Artıkel estand darın, da dıie Thesen dieses Buches
m.E Unrecht In dıe Nähe des „Dıialogprogramms‘‘ des ÖRK rückte Sein

Beıtrag endete mıt folgenden Sätzen ‚„„Der Ökumenische Rat der Kırchen ist auf
wWwel Generalversammlungen gebeten worden, Aussagen anzunehmen, dıe dıe
Einzigartigkeit, entscheiıdende Bedeutung un Zentralität Jesu Christiı in rage
tellen schlienen. Er hat diese Bıtte abgelehnt. Wenn unter dem Druck der CN-
wärtig vorherrschenden Tendenz diesem Zeıtgeist nachgeben ollte, dann würde
für die geistlichen Auseinandersetzungen, die uNns bevorstehen, bedeutungslos
werden. Ich bıtte und glaube, daß dies nıcht geschehen wırd.‘®

Die Konferenz ıIn San Antonio hat dıiıesem TuHe wıderstanden, aber s1e hat
nicht gewagtl, dıese Fragestellung In den Miıttelpunkt der Dıskussion stellen. S1ie
War auf dieses ema nıcht vorbereitet. Bezeichnenderweise gehörte der Berichts-
band über ıne Konsultatıon ZU 50jährıgen Jubiläum der Weltmissionskonferenz
In Tambaram (International Review of Miss1on, Julı nicht den Vorbere1l-
tungsmaterı1alıen. Seit San Antonio ste diese ematı mıt Dringlichkeıit
auf der ökumenischen Tagesordnung.

Joachım jetzke
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Glauben und Handeln aben einander gefunden
Bericht VO  — der Europäischen Ökumenischen Versammlung In ase

asel, Maı 1989 Pfingstmontag. Die Stadt sıch geschmückt wıe für
den Empfang VO  — Staatsgästen Wohin das Auge schweıfte, überall dıe Kantons-
fahne mıt dem Baselstab un dıe Bundesflagge, dazu das anspruchsvolle Signet des
Schweizer Künstlers Hans TFNI. Es zeigt ıne au 1mM Anflug Von oben un ihr ent-
gegenzüngelnde Flammen, verstehen als Bıtte, da der Geilst dıe Ankömmlınge
und die Versammlung entzünde wıe einst ersten Pfingsttag In Jerusalem. In der
Taube aber auch Erinnerung den Erkundungsflug Aaus der rche, ob dıe Schöp-
fung, durch menschlıche Schuld un: göttliches Gericht unbewohnbar geworden,
dank ottes Ireue den VO  —_ ihm Berufenen wılıeder ewohnbar sel1.

Die ersten Schritte führen ZUuT Mustermesse, dem JTagungsort, dann über die
Brücke den Rheinsprung hinauf ZU Münster, vorbei der Alten Universıität,
Friedrich Nietzsche Vorlesungen und arl Barth Seminar hıelten ‚,Was für eın Volk,
Was für ein edle ar omMm' dort SCZOBCI schon?“*® Basler, Dresdener, Leningrader
Sänger und Sängerinnen mıiıt Jubelklang, mıiıt Instrumenten schön, Patrıarchen
hoch, auch T1sten insgemeın, darunter manche, dıe weıland trugen des TeUzZeES
Joch und der yrannen eın verschlieden ist das FEuropa des 17.Jahrhunderts
mıiıt dem Dreißigjährigen Krieg und das des 20.Jahrhunderts also nıcht; und hoffent-
iıch hat auch Joh Meyfart einen Vorscheıin der Freiheıit und der Klarheiıt
erfahren dürfen, für die der sonnenlıichte Strahl des wolkenlosen Basler Hımmels
dieser Jage ebenso Symbol WAar WI1e der Aufgang des schweren Vollmonds über der

die fünftausend zählenden Lichterflotte der Basler Kınder auf dem Rhein beim
abendlıchen Stadtfest Maı Wie beim Diıichter des bekannten Chorals auf das
hıiımmlısche Jerusalem dıe Propheten, Wal beim Anfang 1Im Münster das prophe-
tische Wort ZUuTr Stelle. Ausgehend davon, da Jesus dem Frieden iın Gerechtigkeıt
einen bestimmten Ort In dıeser Welt gegeben hat und 1U  - diesen Ort, nämlıch

den Armen, gehen muß, WeI Evangelıum teilhaben will, fragte Propst Heıno
Falcke/Erfurt nach dem Mut der Ankömmlinge, siıch elbst, hre Posiıtionen und
Tradıtionen dem läuternden Feuer des Geistes auszusetizen und die Ortsanwelisung
Jesu ın konkreten aten akzeptieren.

Die folgenden Tage zeıgten, daß dieser Mut durchaus vorhanden, aber innerhalb
des Spielraums, den Planung und Verfahrensregeln den Delegierten lhıeßen, 1Ur mıiıt
erheblicher Findigkeıt praktizıeren WAar. Immerhıiın, wWwerTr das Schlußdokument mıt
dem auch seinerseıts schon wesentlich verbesserten Entwurf vergleicht un! dane-
ben die, freilich erst In einigen onaten zugänglıchen Minderheitsvoten heran-
zıeht, entdeckt rasch, der Mut des Hl Geilistes die bisherige Mehrheıit mitgerissen
hat und sıch der Geschwisterlichkeıit wıllen In den Mut wandelte, eıl eines
gröberen Ganzen se1n.

Wer der Europäischen ÖOkumenischen Versammlung gerecht werden will,
muß sıch VOT allem die ıer benen vergegenwärtigen, auf denen S1e stattfand und

dıe Delegierten, Beratern, Engagierten und Besuchern eın Höchstmaß Partızıpa-
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t1on gewährten. Natürlıch ware überall eın noch größeres Mal} erwünscht SCWESCH.
Doch gerechterweıise ist zuzugestehen, daß dıes dann ohl den Erfolg der EOV als
ganzcI ın rage gestellt Um welche Ebenen handelt sich?

11

Delegiertenversammlung
Zunächst dıe der Je 35() Delegierten der Konferenz Europäischer Kırchen

und des ates der Bischofskonferenzen Europas (CCEE), Von denen freilich auf
seıten der KEK 1UT 324, des CEE 314 erschıenen n, Was glücklicherweıse 1980808

ın einem all polıtische CGründe Vertreten alle europäischen Länder mıt
Ausnahme Albaniens, jeglıche Ööffentliche Religionsausübung verfassungsmäßig
verboten ist Hınzu kam Zypern, das geopolıtisch eher Z Nahen sten zählt
en den Delegierten der KEK und des CEE gab ökumenische Delegierte (der
Natıonalen Kırchenräte, der konfessionellen Weltbünde, befreundeter Organisat1o-
NnenN In Übersee). azu Berater, Sprecher, den Stab Alle miteinander hatten über
weıte Stellen VOT allem dıe Aufgabe des Zuhörens, also sıch auf das einzustellen und

verarbeıten, Wäas die Referenten un: Referentinnen N der (Erzbischof
Kıriıli Von Smolensk), Großbritannien der Vorsitzende der Liıberalen Parteı Davıd
Steel, und Delegierter der Church of Scotland), Adus dem Päpstlichen Rat Justi-
t1a et Pax ar Etchegary), aQus Indien rau runa Gnanadason), AdUus Portugal
(dıe ehem Premierministerin Marıa Lourdes de Pintasılgo), aus Italıen (Prof. Marıo
Pavan), aus der DDR (Pastorın Annemarıe Schönherr), Adus Finnland und talıen dıe
Jugendvertreterinnen Sılvıa Raulo un Isabella Nespolı einbrachten

Selbst Wort kamen dıe Delegierten unreglementiert In den Arbeıtsgruppen,
1im Plenum 11UT in einer ohl lediglich der Optık MN veranstalteten Mını-Dıskus-
S1I0N (insgesamt 1er Voten) und jeweıls wWwel ınuten ZU[ Begründung VO  —

Abänderungs- und Streichungsanträgen be1ı der eratung des Schlußdokuments.
Dabeı 1e€. ein nervOoser Moderator auch das noch für abkürzbar und für die besten
Delegierten OIilenDar diejenigen, die alles schweıigend ablaufen leßen und
Schluß In den befohlenen, vorher unerwünschten Beıifall ausbrachen Da diıeser
Moderator aus dem Mutltterland der Demokratıie, dem Vereinigten Königreıich, kam,
War ıne der Paradoxıien der EOV.

Der Berichterstatter hatte das Glück, dem Zehntel der über 600 akkreditierten
Pressevertreter gehören, die einer Arbeitsgruppe teilnehmen konnten, un!
‚WarT derjenigen, die den Entwurf unter ekklesiologischer Perspektive durchzu-
gehen hatte. Se1in Eindruck: damıt nıcht L11UT eın privater Austausch zwıschen den
Delegierten zustande kam, diese Arbeıtsgruppen höchst nötig. Ks wurde sehr
dicht und mıteinander gesprochen. Standorte un Probleme VOI Ort wurden
erkennbar. Echte Textrevision oder gal -erarbeitung In dieser ruppe aber (wıe

eın Teilnehmer humorvoll ausdrückte) eın wenigstens zehntägiges Konklave mıt
fortschreitendem Nahrungsentzug erforderlich gemacht Aber (mıt der Devıse des
Hosenbandordens): Hony so1mıt qul mal NSC, denn anders als beli dem VO  } 5000
Teilnehmern unternommenen Dreiıländermarsch durch Frankreich, dıe Bundesrepu-
blık un zurück In die Eıdgenossenschait, auf dem ZU Staunen der UOsteuropäer
die renzen dreıier SsOuveräner Staaten ohne Kontrolle überquert wurden, ist Ja biısher
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noch kaum etiwas geschehen, die auern zwıischen ekklesiologischer Theorie und
erfaßbarer ekklesialer Wiırklıichkeıit qUCT durch dıe Länder und Konfessionen Furopas

überwıinden. ben diesem dornigen Geschäft aber meıinte sıch dıe Arbeıtsgruppe
be1ı dem erbetenen Urteil nıcht entziehen können, ob der Entwurf für das Schluß-
dokument dıe Kırchen und Gemeinden Europas erreiche und ZUT Umkehr motivIlere.
Dabe!1 gerlet unversehens der Begriff ‚Umkehr selbst in dıe Diıiskussion. Wie kann
dıe unbestritten dringliche Umkehr VO  — kirchensoziologischer Retrospektive und
amı VO Geruch abendländischer Restauration freigehalten werden, VOT em
WENN, WIEe allgemeın gefordert, mıiıt ihr Evangelisatıon und Mıssıon Hand in Hand
gehen sollen?

Und he1ßt Kırche in der Miınderheıt, Was real für fast alle Länder Furopas zutrifft,
daß 1HNan auf die Aktıonen und Einstellungen verzichten mulß, die bıs heute dıe
Volkskirche ausmachen? Wiıe gUt; dal}3 auch ıne Stimme aus Polen dem Wiıssen
Ausdruck verlıeh, die Kırche se1l auch dort w1e in Westeuropa ıne socletas mixta,
In der sich erst durch denau der Konfrontation und das Entstehen einer Zıvilge-
sellschaft abklären könne, Wäas darın chriıstlıch un Was lediglich national sel; und
wichtig, daß auch AUS Osteuropa Weıizsäcker bestätigt wurde, der als aupt-
problem eines Friedens in Gerechtigkeıit für die N Schöpfung dıe Prozent
Gleichgültigen un Schwerfälligen genannt e1l dem sel, selen dıe Je 15
Prozent Gläubigen und Marxıiısten dort schlicht auf den Dıalog angewilesen, WEeNnNn

Erneuerungen kommen soll Erfreulich aber VOT allem, da dıe ruppe mıiıt
überwältigender Mehrheit dem Bemühen des Redaktionskomuitees zustimmte, auf
die larmoyanten Oone verzichten, dıe sıch 1Im Blıck auf Kırchengemeinschaft
immer dann einstellen, WEeNN 11Nan diese lediglich VO  — der (fehlenden Eucharıistiege-
meıinschaft her bedenkt dies, WI1e N geschieht, als ‚„„‚Skandal*‘
bezeichnen, taucht dieses Wort 1im Schlußdokument jetzt dort auf, aNngCMCS-
SCI1 ist daß INa  an sıch das Verhungern vVvon Mıllıonen gewöhnt In einer Welt, dıe
genügend uüter und Nahrungsmaittel für alle hat; daß Menschenrechte mıt Füßen

werden und ottes Schöpfung ırd (6.1) Nur eine Ökumene, die
sens1ibel ist, WI1Ie darın ottes Wıiılle mıt Füßen wird, könne nach außen
glaubhaft machen, daß ihr Wılle Gemeinschaft un Einheıt mehr sel als elDster-
haltung bzw. der Wunsch nach Restauration.

Die earıings
Als dıe Planungen für ase ın Umrissen durchsickerten, Oste neben der ahl der

Delegierten in kırchlichen remiıien der Bundesrepublık meisten Erstaunen aus,
daß den Vorträgen 1m Plenum allgemeın zugänglıche Hearıngs den anstehenden
Sachfragen dıe Seıte gestellt werden sollten. Würde sich das nıcht gegenseıt1ig auf-
heben? Würden die Delegierten nıcht der Konzentration auf ihre Aufgaben
gehindert?

Durchführung und Ergebnisse der Hearıngs bewilesen, WI1Ie wichtig S1e nıcht 1Ur
für dıe Öffentlichkeit Basels und der umlıegenden Regıon SOWIe für dıe nach Hun-
derten zählenden eıt angereisten Besucher, sondern auch für dıe Delegierten selbst
WalIcCIl, denn diese begegneten dem, Was 1m Plenum frontal und diskussionslos VCOI-
mıiıttelt wurde, nun dialogıisch un! existentiell aufbereiıtet und damıt In einer Form,

318



ohne dıe die nochmalıge Verbesserung des Schlußdokuments gegenüber dem Ent-
urf kaum möglıch geWESCH 'are. Vıeles 1e13 siıch nach den Hearıngs eben nıcht
mehr abstrakt un distanziert agen Ww1e vorher. Und Dıplomatıe die FOormu-
lıerungen geglättet ©: erwıies sıch als unumgänglıch, ZUT deutlicheren Aussage
zurückzukehren.

Wır werden gerade hier auf dıe Dokumentatıon Aaus ase seIn dürfen
und wichtigere Anregungen für den konziıliaren Prozeß 1m eigenen and empfan-
gCN, als dies VO  — iıhrer atur her Aaus den Plenumsreden der all sein kann
Strukturell-Skumenisch ist bedeutsam, dal} siıch als JTräger der Ver-
sammlung mıt gleich Zzwel ökumenischen Vereinigungen in die Durchführung teil-
ten, VO  — denen eine, das ‚„Europäische Netzwerk für Gerechtigkeıit, Friıeden un!
Bewahrung der Schöpfung‘‘, dieser Herausforderung seine Entstehung verdankt,
während die andere, die ‚‚Ökumenische Vereinigung der Akademıien und Zentren in
Europa’”, Sschon ange als Impulsgeber bekannt ist Besonders erfreulich, daß neben
den verschiıedenen Mitgliedern dieser Vereinigungen und anderer ökumenischer
Institutionen auch die Europäische Physıkalısche Gesellschaft und dıe deut-
schen Meteorologischen un: Physikalıschen Gesellschaften (DMG un! DPCG) SOWIE
dıe Internationale Ärztevereinigung ZUur Verhinderung des Atomkriegs IPPNW)
einbezogen Im Hearing der letzteren nıcht 1Ur ıne Fülle schwer
zugänglıcher, eı1l ZUT Täuschung der Öffentlichkeit geheimgehaltener Informatıo-
NC erfahren, sondern plädıerte der sowJetische Kopräsident, eın OSkauer Arzt,
für den Dıalog zwıischen Marxismus und Relıgion, diıe Lebensfreundlıichkeıit in
beiden nNnsatzen endlich wirksam ZUuU Durchbruch bringen; und eine lutherische
Frauenärztin aus Schweden schloß3} dıe oten mıiıt einem eindrucksvollen freien
Gebet Wenig hılfreich War das Hearing ‚„‚Gemeinschaft VON Frauen und Männern
in der Kırche Wiırklichkeit oder Utopie?“‘. Gut gemeınt, kam infolge der INqui1s1-
torıschen Befragung VON Männern VOT einem 85 Prozent weıblichen Publikum
nıcht mehr heraus als ıne Bestätigung dessen, Was die Mehrheit hören wollte.

Es INag Ja nıcht L1UTF 1m Blick auf diese Veranstaltung, sondern auf mancherle1
Phänomene, die INa als männlicher Berichterstatter registriıeren e! durchaus

se1n, dalß viele Frauen eın tiefes Bedürfnis nach mehr Dıstanz der Geschlechter
empfinden un! die weni1g heilvolle Jahrzehntelange Anpassung umkehren wollen
Glück zu! Sie seilen seiner Sympathıe versichert Aber muüssen zornige Frauen dazu
die bestehende Gemeimninschaft erst otla. ın rage tellen, damıt sıe dann vielleicht Von
einem gütigen Schöpfer mıiıt mütterlichem Blıck ganz NEeEUu erschaffen werde? Bringen
solche ‚ab OVO  .. Sehnsüchte Europa wirklıch mehr Gerechtigkeıit un: Frieden?

Die Zukunftswerkstatt VEuropa
Auf welche Basıs sıch abstützt un! Was konkret geschieht, umzusetzen, Was

in den Hearıings wurde, War teilweise, aber eindrücklıiıch 1n der mehr
als 100 Kojen und Stände umfassenden Zukunftswerkstatt Europa sehen. Der
Name allerdings darf N1IC. allzu wörtlıich IIN werden. Zu werken gab 1U

ein1gen Ständen eiwas, und ‚„„Europa‘*‘ WarT geographisch eher als Zentraleuropa
(merkwürdigerweise ohne nennenswerten Anteıl des iın Basel nahen Frankreıch)
und kartographisch eher In seinen Gefahrenzonen als schon In Zukunftsmodellen
gegenwärtig. EGr-zentriert soll nıicht se1ın, dieses Europa das WaTlr klar. Das
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sozlalıstische Modell ist, bel er anerkennenswerten Sorge für die sozılalen Men-
schenrechte, iın der Ökologie dem kapıtalistischen sehr verwandt, da/l3 sıch auch
er kaum Ansätze für dıe Zukunft Europas 1im Zeichen einer Bewahrung der
Schöpfung ergeben. Beıides zeıigt, WI1e elementar nötig ıne offene Begegnung ZW1-
schen den verschledenen Räumen des Hauses Europa ist, damıt dıe ıIn der Werkstatt
domiıinıerenden Rettungsversuche wirkliıch ZUT gemeinsamen Zukunftsgestaltung
werden können. rägnan der Getzt überdimensionale) Missıonsneger Vvon einst, der
für einen gespendeten Schweizerfranken deren wWel zurückgab, dıe Aporıe der
biısherigen Entwicklungsmodelle aufzuzeigen. Indem dıie Besucher ratlos zurück-
lıeß, verstärkte eın Grundgefühl, das dıe N Werkstatt ungewollt ausstrahlte
un das die Dankbarkeıt un Freude über den sichtbar werdenden Einsatz
nıcht recht aufkamen. Ist für den Willen, die Zukunft gestalten, dıe Stunde
einer „theor1a ecruc1s*® gekommen? Muß also: „Der Aporie standhalten!*‘ dıe
sung se1n, el WIT erst bereıit werden für das Kkommen des erneuernden
Geistes?

ıturgle, Pilgermärsche, Fest

Sie werden erst dieser Stelle genannt, eıl in ihnen dıe Beteiligung OIlen-
sten, das Band, das die Gememnschaft umschloß, umfassendsten und zugleich

tiıefsten WAär. Zum Eröffnungs- un! Schlußgottesdienst SOWIE den orgenan-
dachten 1m jedesmal gefüllten ünster kamen dıe Basler, die südbadischen und
elsäßıischen Mıtchristen in hellen Scharen. Die ebenfalls in der Region lebenden
zahlreichen Ausländer Aaus Süd- un! Südosteuropa SOWI1e den Krisengebieten sıens
un! Afirıkas steilten siıch 1Ur ZU Pılgermarsch nach der Eröffnung SOWIE VOTr em
ZU abendlichen Stadtfest beiden ern des Rheins Samstagabend ein, dann
aber durchaus neugler1g un das Geschehen mıt Relıgion un Folklore ihrer Heımat
begleitend.

Wenn INnan die stille Gründung der KEK VOT dreißig Jahren und die Konferenz
denkt, dıe mitten 1mM kalten Krıeg 1964 in internationalen (jewässern des Kattegatt
auf der 9y  ornholm  6 abgehalten wurde durfte dann nıcht als Wiırken des (eistes
ottes begriffen und dankbar gefeiert werden, Was seither In Europa über Abgründe
hinweg Gemeinschaft gewachsen war? Und ist nıcht legıtim, ja muß nıcht

gerade als Ansporn für ıne solıde Öökumenische Theologie mıt Bodenhaftung
bleiben, daß die Gemeıminschaft 1m (Cjottesdienst und dıe Feier dem diskursiven

Nachvollzug VOTIAaUuUs sind? Schade, dalz dıe Öökumenische Schlußfeier gcCnh des NZ-
überschreitenden Beharrens des Freiburger Erzbischofs auf strikter Einhaltung des
Ökumenischen Direktoriums 1Ur In englıscher Sprache, nıcht ber in französısch
un deutsch heißen durfte, Was S1e WTr Gottesdienst. Um versöhnlıcher dıe
Symbolık, die dort F17 Ausdruck kam dıe Predigt der polnıschen Katholıkın ın
einem adreiten ewand gesamteuropäischer Herkunft und die Ansprache des deut-
schen Protestanten Weızsäcker) ZU symbolıschen Pflanzen eines Baumes
re nach Kriıegsbeginn In rde AUus allen Ländern Kuropas, dıe dıe Delegierten

miıtgebracht hatten
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Für den Entwurt ZU Schlußdokument, den die elfköpfige Redaktionskommlıis-
s1ıon nach 25stündıiger Arbeıt rund die Uhr Maıi vorlegte, mıt
Vorrang dıe rund 500 Anträge, dıe DIS z Beginn der EOV eingegangen I1,
und zusätzlıiıch die mehr als hundert Reaktionen Aaus den Arbeitsgruppen berück-
sichtigen SCWESCIH, insgesamt 400 Seıten Materı1al, das allerdings den Duktus des
zweıten Entwurtis 1M Grundsätzlichen bestätigte. essen Struktur konnte also erhal-
ten bleiben. Sıe weılst, nach Vorwort und Beschreibung der EOV 1im ersten Kapıtel

fünf Schwerpunkte auf, die mıiıt der Kapiteleinteilung iıdentisch sıind un sich
nach den dreı Schritten ‚Sehen, Urteılen, Handeln‘‘ glıedern.

im 7zweililten Kapıtel (,„Herausforderungen‘‘) ergab sıch eın breıter ONsens der
Eingaben denjeniıgen Partien, dıe die Probleme analysıeren, ebenso den ine1ln-
andergreifenden Dımensionen der Krise, ın der WIT uns befinden. Dem abschließen-
den Abschniıtt „1jefere urzeln der heutigen Krise  66 (2.5) mer INa d} daß War
In der Suche nach olchen urzeln Konsens besteht, daß aber dıie Urteilskriterien
dafür Quer durch Europa noch weitgehend dıfferieren Es ist begrüßen, daß dıes
nıcht durch starke orte verschleiert wird, ondern dıe Ansätze markiıert werden,
die eine wirkliıchkeitsbezogene Grundsatzdiskussion über die ethischen Zugänge
beachten hat

Die beiden folgenden Kapıtel benennen emente unNnseTES gemeinsamen Glaubens
und uUNscICI Umkehr, etztere in Annäherung lıturgische Formen ausgedrückt.

Im dritten Kapıtel („Unser gemeinsamer Glaube‘*‘) stehen, in Aufnahme der Sha-
lom-Theologie, das ‚„Evangelıum des Friedens  .6 (3.2) und dıe darın verankerte
„„gemeinsame offnung  06 (3.3) deutlich 1m Mittelpunkt. Von ıhm her ırd theolo-
gisch auf die Glaubensvoraussetzungen reflektiert, dıe 1im Evangelıum des Friıedens
ZU Zug kommen („„Die Grundlegung unseTrTeTr erantwortung  .. 3 ] ıne Über-
schrift, die sachgemäß ist, wenn ‚„‚Grundlegung‘‘ betont un auf dıe Verantwortung
vorausgeblickt wird, dıe sıch aus dem Evangelıum des Friedens notwendig erg1bt
und in den Kap. V und VI beschrieben ist) Das Evangelıum des Friedens hat aber
auch ekklesiologische Konsequenzen. Deshalb ırd zusammenfassend un: überle1-
tend die Kırche als ‚„„Volk ottes und Leib Christı in der Krafit des Heıligen eistes‘‘
beschrieben (3.4) Sıie wird konstituilert durch Jaube und Taufe. Von ihr gılt
‚„‚Durc. dıie Taufe un: die Antwort des Glaubens auf das Oören VO  — ottes Wort
sınd WIT Christen bereits 1ns In Christus, auch WeNnN WIT noch nıicht ın voller
Gemeinschaft leben‘‘ (Nr. 39) Von daher A1St die Eucharistie, dıe WIT hıer in Basel
renn felern, eın Ansporn ZUT Eıinheıt der Kırchen und der Menschheıt‘‘. Es folgt
Zitat aus Lima, Eucharistie

Zur Korrektur der tradıtionell westlichen Vorstellung VO ‚„‚dominıum terrae®‘ als
Schöpfungsauftrag des Menschen wurde auf einen orthodoxen Vorschlag dankbar
zurückgegriffen (Nr. 22) Die Kirche erscheıint in als 1e] des göttlıchen TWAan-
lungshandelns, das mıiıt dem und mıt Israel einsetzt un VO  — Anfang auf das
Zeugnis der Erwählten für ottes Liebe und na ausgerichtet ist In der Ireue

dieser Absıcht verhielß Gott den uen und und hat ıh endgültig in Jesus hrı-
STUS errichtet Br SteE. en offen (Nr. 37)

Am Eingang des vierten Kapitels („Sündenbekenntnıs un mkehr Gott®‘)
hatte 1mM Entwurf geheißen „Aber WITr sınd nıcht in der Lage, sprechen,
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als besäßen WIT die Wahrheıit‘‘. Das stielß in der ekklesiologischen Arbeıitsgruppe auf
Wiıderspruch. Sie beantragte Änderung ıIn „„als wären WIT 1m vollen Besıtz der end-
gültigen Wahrheit“‘ und kam damıt durch (Nr. 42)

Das Bekenntnis des Versagens, das sich daran in SECCANS Schuldbekenntnissen
anschlıelit (Nr. 43), sprechen War zunächst die Delegierten. Aber ihre Entsendung
durch dıe Kırchen und hre Verpflichtung ıIn Basel machen hinreichend deutlıch, daß
S1e stellvertretend für dıe I  '9 s1e entsendende Gemeinschaft sprechen un: diese,
11l s1e Aase. nıcht verleugnen, in Breıite nachzıehen muß. Es wartiet allerdings ine
beträchtliche Aufgabe auf diese Stellvertreter, nämlıch in ihren Kırchen ıIn der
mkehr voranzugehen. Das wird beschrieben als ‚eiınen Weg suchen‘“‘ aus der
Verstrickung In die Mächte der Schuld un! des Todes

In ıne Gesellschaft, in der die Menschen gleiche Rechte besıtzen und in Solıdari-
tat miteinander teilen,
iın ıne Vıelfalt der Kulturen, Tradıtionen un! Völker in kuropa (anstelle Von

deren Diskriımmierung un! Marginalısıerung),
in ıne erneuerte Gemeimninschaft VoN annern un Frauen in Kırche un! Gesell-
schaft.
In eine Gesellschaft, in der Friıedensstiftung und friedliche sung VONN Konflik-
ten gesucht un eingehalten werden,
In ıne Gemeiminschaft der enschen mıiıt allen Kreaturen, in der deren Rechte und
Integrıität geachtet werden,
in ıne Gemeinschaft, die sich bewulßlt ist, daß Ss1e der ständigen Vergebung un:
Erneuerung bedarf und die Gott für seıne en obt un! preist.

Das fünfte Kapıtel („Auf dem Weg ZUN Europa Von morgen‘‘) dıiese emente
gemeınsamen Glaubens un gemeinsamer mkehr ZuUNaCANs in Beziehung ZUT UTO-

päischen Geschichte („„Reflexionen über dıe Vergangenheıit‘“‘, 303 bezieht Sie dann
(„Herausforderungen‘‘, 523 auf die für Europa gegenwärtig bedeutungsvollsten
Entwicklungen, den SZ.E-Prozeß, die demokratischen Reformen In der
un:! den anderen osteuropäılischen Ländern SOWI1e ZUT Integration in Westeuropa
durch den Gemelnsamen Markt Es folgen als Impulse ‚„Die Wunden der Spaltung
Europas heılen  6 (5.3), ‚„Abrüstung und Vertrauensbildung‘‘ (5.4), „Dıalog und Par-
tızıpatıon““ 5,5) SOWIE konkreter, auch Befürchtungen ansprechend Mahnun-
gCnH für dıe „Übergangszeit‘“‘ (5.6), Hınweise auf „ethnische und regionale Kon-
{lıkte‘“ (D ank für ‚überwundene Feindschaft*‘ (5:85); dann fünf entscheidende
Grundregeln für ‚„„‚das gemeinsame europäische aus  .. 5.9) und dıe bwehr eines
introvertierten Eurozentrismus („„Eıne Weltorientierung‘‘, 5.10)

ährend diese ersten fünf Kapitel 1im Plenum relatıv züglig ANSCHOMMEC wurden,
kam e 9 wie N1IC anders erwarten, beim sechsten Kapıtel („Grundsätzliıche Aus-
SapCc, praktische Verpflichtungen, Empfehlungen und Ausblicke auf dıe Zukunft®‘‘)
ZUT Debatte auch über Einzelheiten. Sie konnte sich der VerfahrensregelnI LLUT

in Annahme der Formulierung der Redaktionskommıissıion, Rückkehr Zu Ent-
urft oder völlıger Streichung eines Satzes oder Abschnitts nıederschlagen. Jegliche
Hıinzufügung darüber hınaus War ausgeschlossen.

Das Kapıtel beginnt mıt ‚„Aussagen und Verpflichtungen‘‘ (6.1), in denen dıe EOV
als Schritt In e1inem Prozeß, nıcht als der Prozeß selbst definiert, der Zusammen-
hang VO  — persönlıcher Erneuerung und Veränderung der Strukturen für jegliches
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Engagement betont werden und Urteilsbildung und Verpflichtung sıch anschließen:
‚WIF betrachten als Skandel und Verbrechen‘‘ (dreimal), ‚WIT verwerfen  .6 (dıe
Todesstrafe), „„WIT betrachten als lebenswichtig‘‘, ‚WIT mussen rıingen der Ein-
sicht gelangen‘‘ und ‚WIT verpflichten uns  L „WIT wollen alles in UuUNseICH Kräften
Stehende un ‚„schlıeßen WITr als Christen einen und untereinander‘*‘‘.

Es folgen Empfehlungen (6.2) ZUT Einrichtung VO ökumenischen Shalom-Dien-
sten und ZUT ärkung des KSZE-Prozesses SOWIE der Vereinten Nationen; dann ın
Nr. d dreizehn Empfehlungen ZUTr Förderung VON Gerechtigkeıt, in Nr. a-]
zehn solche ZUu[ Förderung und Sıcherung des Friıedens und in Nr. a-] nochmals
zehn ZUr Bewahrung der Schöpfung.

Dabe1i wurde unftier Gerechtigkeit are Priorität gesetzt auf die Überwindung der
wirtschaftliıchen Ungerechtigkeıt, WI1e s1e sich insbesondere in der Schuldenkrise
äußert, SOWI1e auf den Bereich Menschenrechte und Heıilıgkeıt des ens nter
dem Stichwort Frieden wird Priorität für die Friedensförderung VOT der Kriegsver-
hinderung gefordert. Durch Einsatz aller Länder Europas sollen dıe Verurteilung
der ABC-Wafiftfen erreicht und eın defensive Sicherheitsstrukturen angestrebt WCCI -

den ine moralısche oder theologische Kriıtık System der nuklearen
Abschreckung erfolgt aber nıcht; dieses soll lediglich ‚durch eın anderes, weniger
gefährlıiches"‘ ersetzt werden. Die Kriegsdienstverweigerung wırd 1m Blıck auf
den KSZE-Prozeß als „Je1 der Relıgi0ns-, (Gjew1ssens- un! Gedankenfreiheit‘‘
eingestuit. Ihre Anerkennung und die Möglıichkeıt für einen aAaNgCMECSSCHCHN zivilen
Alternativdienst werden VO  — a  en Ländern (z.B. auch der gastgebenden Schweız)
eingefordert.

Im Umweltbereich en Vorrang dıe Biındung der technologischen Entwicklung
lebenserhaltende Krıterien, womıt gleichzeıitig Krıtık der Vorstellung eines ste-

1gen Wırtschaftswachstums un gegenwärtigen mgang mıt den Ressourcen
erhoben wiırd. Für dıe notwendige Einschränkung des Energieverbrauchs wird dem
Brundlandt-Bericht hoher Aussagewer zuerkannt. ıne strengere Gesetzgebung soll
grenzüberschreitend weıtere Schadensemissionen verhindern, die Genforschung
strıkten ethischen Rıchtlinien unterwerfen, den Müllexport unterbinden und den
Artenschutz gewährleısten.

Infolge der gegenseıtigen Abhängigkeit Siınd Besserungen In en dreı Bereichen
NUur 1mM Dıalog der europäischen Kirchen und Christen mıt anderen Erdteilen erreich-
bar (6.3) Der Schlußabschnuitt „Zukunft un: Nachfolgearbeıt des ökumeniıschen
Prozesses In Europa‘‘ 6.4) spricht dıe Überzeugung Aaus, dalß dıe EOV keın punk-
uelles Ereign1is darstellen darf, sondern iıne Fortsetzung finden muß Weıil der
Nacharbeit große Bedeutung zukommt, bıtten die Delegierten die Kırchen und hrı-
sten Europas, „einen Rezeptionsprozeß anlaufen lassen‘‘ un! das Schlußdoku-
ment auf der Ebene der Ortskirchen un Gemeinden konkretisieren (Nr. 96) Vor-
geschlagen werden ıne ökumenische Gebetswoche für Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung „„als Brennpunkt einer weiterführenden Zukunftswerk-

Europa‘‘ SOWIle die Einsetzung einer Arbeıtsgruppe durch KEK und CCERE, dıe
den Prozel} Öördern und auswerten, die sozlalethischen Herausforderungen SENAUCI
erörtern und auf ıne europäılsche Überprüfungstagung In fünf Jahren hınarbeıten
soll (Nr. un:! 99)
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Kurzes Fazıt der Heılıge Geıist, in dessen Zeichen die EOV zusammentra(t, hat rel-
chere un: tiıefer verwurzelte Frucht zustande gebracht, als S1e sıch AUsSs dem Mittel
der vertretenen Posıtiıonen und damıt AUS einem Kompromiß, aber auch AUus der
Addıtion der Erwartungen je hätte ergeben können, mıt enen die Delegierten nach
Basel kamen un: dıe beteiligten Kırchen dıe EOV begleıteten.

Die Ökumene 1n Europa hat eine NEUE Qualität ekommen Nıcht 1Ur haben
WwWI1Ie ofit und gebetet wurde mıiıt salm 85 Gerechtigkeıt und Frieden
zueinandergefunden, sondern für dıe ÖOkumene iın Europa VO  — emınenter Bedeu-
tung ebenso Glauben un Handeln, Spirıtualıität und Weltverantwortung Und
das L1UIN eben nıcht 1Ur lokal, sondern kontinental. Damiıt ist der erste Schritt ZUT

synodal gestalteten Einheıt der europäıischen Kırchen Insofern War nıcht
1Ur eın ökumenischer, sondern doch auch ein konzıiılıarer Prozeß.

Hans Vorster

Literatur Basel

Das Schlußdokument VOIl asel, epd-Dokumentation Nr. Gemeıinschafts-
erk der Ev. Publizistik, Friedrichstr. 2_, 6000 Frankfurt Maın E Tel
069/71570

Frıeden in Gerechtigkeıt. Dokumente der Europäischen Okumenischen ersamm-
lung in Basel, hrsg 1im Auftrag der KEK un CCEEHE: 320 Seıten, 44 ,50,
Benziger/Reinhardt, ugust 1989

Gerechtigkeıit un: Frieden umarmen sıch Dıie EOV in Berichten un! Kommen-
aren, hrsg Vvon ' eier Felber und Xaver Pfister, 160 Seiten, 22,80, Ben-
ziger/Reinhardt, ugust 1989
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Auf dem Weg sıchtbarer Einheıit
Übereinkunft zwıschen der Kırche Von England, der EKD

und dem und der Evangelıschen Kırchen In der DDR

‚„Wır erkennen N1sSerec Kırchen gegenseılt1ig als Kırchen d die der Eınen, Heılıi-
SCH, Katholischen und Apostolischen Kirche Jesu Christı gehören und der ADO-
stolischen Sendung des ganzch Volkes ottes wanrha teilhaben‘‘ dies ist ıne
der zentralen ussagen der Gemeinsamen Feststellung ‚„„‚Auf dem Weg sichtbarer
Einheıt On the Way Vısıble Unıity‘‘. dıe nach mehrjährigen Beratungen
18 März 1988 In Meißen / DDR Von den über dreißig Delegierten und eratern der
Kırche VO  — England, des Bundes der Evangelischen Kırchen In der DDR un der
Evangelıschen Kırche in Deutschland untfier dem Vorsıitz VO  — Bischof Davıd Tustin
(Grimsby), Landesbischof Dr. Johannes Hempel (Dresden) und Bischof arl-
heinz Stoll (Schleswiıg) 1m elise1in von Beobachtern des Okumenischen ates der
Kırchen und anderer Kırchen einstimmig ANSCHNOMIMECE: worden ist

Der offizıelle deutsch- un! englischsprachige ext der Meißener Feststellung ist
mıiıt dem Vorwort der Vorsitzenden der Verhandlungsdelegationen SOWIeEe mıt Erläu-
erungen und weıteren JTexten in einer gemeınsam VO Sekretarıat des Bundes der
Evangelischen Kırchen In der DD  7 und VO Kırchenamt der EKD herausgegebenen
45-seitigen Broschüre ‚„„Auf dem Weg siıchtbarer Einheıt“‘ veröffentlicht .!

In den sechs Kapıteln der Meı1ißener Feststellung ırd das gemeiınsame Verständnıis
des Wesens un der Aufgabe der Kırche dargelegt und II); werden der Weg un
das 1el kiırchlicher Einigung als ‚volle, siıchtbare Einheıt“‘ un die auf diesem
Wege bereıts erreichten Gemehinsamkeıten un Übereinstimmungen In Fragen des
christliıchen aubens festgestellt (IV und V) Unterschiedlich bleibt vorerst dıe
Bewertung des hıstorischen Bıschofsamtes, das dıe Anglıkaner für volle kirchliche
Einheit voraussetzen, während die reformatorischen Kırchen nıcht als ıne NOL-
wendige Bedingung dafür ansehen.

Die Meißener Feststellung endet mıiıt der Empfifehlung der Verhandlungsdelegatıo-
NCNH, daß dıe beteiligten Kırchen ıne gemeiınsame Erklärung abgeben. Darın sollen
Ss1ıe nach der eingangs zıtierten Anerkennung drei weiıtere Anerkennungen bezüglich
der Predigt un der Sakramente, der ordıinıerten AÄmter und der geistliıchen Aufsıcht
(Episkope) aussprechen un: sıch verpflichten, ‚„gemeınsam nach der vollen, sicht-
baren Einheit streben‘‘ un! „„alle möglichen Schritte ENSZCICIT Gemeinschaft auf

vielen Gebieten chrıistliıchen ens un Zeugnisses w1e möglıch (Zu) unterneh-
men  : Als nächste Schritte auf dem Weg voller, sıchtbarer Einheıt sollen Uu. die
Gemeindeglieder den Gottesdiensten einschließlich der Abendmahlsgottes-
dienste gegenseitig teılnehmen, Pfarrern im Rahmen der geltenden kirchlichen
Ordnungen dıe Arbeıt iın den Gemeınden, gemeinsame Abendmahlsfeiern, dıe eıl-
nahme Ordinationen un andere gottesdienstliche Funktionen gegenseılt1g gestat-
tet un dıe offiızıellen theologischen Gespräche fortgesetzt SOWle Formen verbind-
lıcher gemeınsamer Beratung entwickelt werden.
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Die Meıißener Feststellung wurde Maı 1988 von der Kommlissıon für Mis-
SION und Einheıit der Generalsynode der Kırche VO  — England, Maı 1988 VO
Rat der EKD und September 1988 VO  — der Konferenz der Evangelıschen Kır-
chenleitungen des Bundes der Evangelıschen Kırchen ıIn der DDR zustimmend ZUT
Kenntnis CN. Damıt haben diejenigen Kirchenorgane, welche die Delegatio-
NCN mıiıt den Verhandlungen beauftragt hatten, das ihnen vorgelegte Ergebnis akzep-
tiert In der EKD und 1m und der Evangelıschen Kırchen in der DDR 1st dıe eibne-
NeT Feststellung inzwıschen den Gliedkirchen ZUTr Prüfung und mıiıt der Bıtte Stel-
lungnahme übersandt worden. Die Generalsynode der Kırche VO  —; England hat die
Meijißener Feststellung In einer ersten sung November 1988 in großer Einm
tigkeıt begrüßt un s1ıe dem Haus der Bıschöfe ZU[r näheren Prüfung überwiesen.*
In der EK  C un 1mM und der Evangelıschen Kırchen in der DDR sıind dıe Glied-
kırchen, deren Zustimmung Voraussetzung für das Inkrafttreten der iın der Meißener
Feststellung empfohlenen gemeınsamen Erklärung ist In der Kırche VO  — England
ist dıe Generalsynode das für die Zustimmungserklärung zuständige rgan Der
verabredete Zeıtplan äßt hoffen, daß die Zustimmung der beteiligten Kırchen etiwa

1990 vorliıegen wird.
Inzwischen haben die ökumenischen Diıenststellen der EKD, des Bundes der

Evangelıschen Kırchen In der DDR und der Kırche VO  — England erste Gespräche
über zweiseltige Vereinbarungen aufgenommen, mıt denen die gemeınsame Erklä-
TIunNng der Kırchen nach ihrem Inkrafttreten durch detaıillierte praktische Schritte
ergänzt werden soll Dazu gehören Begegnungen auf allen Ebenen, Gemeindepart-
nerschaften, gemeinsame Studienarbeit, Austausch VO  — Pfarrern und anderen kırch-
lıchen Mitarbeıitern, VO  — Studenten und Vıkaren etc.

I1

Die Meißener Feststellung kommt N1IC VOoOnNn ungefähr. Sıe ist die Frucht einer län-
Entwicklung. Das Vorwort der dreı Vorsitzenden der Verhandlungsdelegatio-

nen und das Kapıtel der Meißener Feststellung enthalten nähere Informationen
über dıe Vorgeschichte un: das ökumenische mield Die Verhandlungen wurden
mıiıt der in jedem ökumenischen Dıialog erforderlichen Geduld un unter sorgfältiger
Beachtung des Geflechtes kırchlicher, kırchenpolitischer und Öökumenischer Bezıie-
hungen geführt, ın welchem sich die beteiligten Kırchenleitungen und Delegationen
dabe!1 ewegten. Aber dıe gemeinsame Arbeit wurde auch zielstrebig vorangetrieben.

Den ersten offiızıellen Schritt unternahm der Erzbischof VO  — Canterbury,
Dr. Robert Runcie, mıiıt einem Brief VO Jun1ı 1984 dıe damaligen Vorsitzenden
des ates der EKD, Landesbischof Lohse, und der Konferenz der Evangeliıschen
Kirchenleitungen des Bundes der Evangeliıschen Kırchen in der DDR, Landes-
bıschof Dr. empel. Darın schrieb CI, da die Kirche VON England die Impulse des
Lutherjahres 1983 sich nıcht verflüchtigen lassen wolle und Jetzt aktıve Schritte
unternehme, Möglıchkeiten CNSCICI Beziehungen mıt den VO  j ıhm besuchten
lutherischen Kırchen prüfen. Selitens der EKD nahm daraufhin der Ratsvorsıit-
zende durch einen Brief VO ugust 1984 mıt dem Vorsitzenden der Arnoldshai-
neTr Konferenz und dem Leitenden Bıschof der KD Verbindung auf. In diesem
Brief wurden bereıits ein1ge der für dıie weıteren Verhandlungen wichtigen Fragen
angesprochen:
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daß der Erzbischof VO  — Canterbury als Prıimas der Kırche Von England In
Briefen dıe Vorsitzenden der Konferenz der Kıirchenleiıtungen des Bundes der
Evangelıschen Kırchen ın der DDR und des ates der EKD auf natıonaler ene
Ontakte I} CNSCICIT kiırchlicher Beziıehungen aufnımmt, widerspricht nıcht den
auf internatıonaler Ebene erzielten Ergebnissen theologischer Gespräche; denn kon-
Trefie Vereinbarungen können ähnlıch WI1e be1i Uulls auch beı den Anglıkanern 1Ur
Urc. dıe natıonalen Kırchen DZW. Kirchenprovinzen eingegangen werden

Der Erzbischof VON Canterbury und die zuständıgen Leıtungsgremien der Kırche
VO  — England, VOT allem aber WIT selber, werden uns el bewußt se1n, da/l3 neben
den genannten Berichten über anglıkanısch-lutherische Gespräche ın Verhandlun-
gCHh mıt deutschen kırchliıchen artnern auch die auf Grund der Leuenberger KOn-
kordie unter uns erzielte Abendmahlsgemeinschaft wird Berücksichtigung finden
müssen, zumal auch einige der Öökumenischen Partner der Kırche VO  — England 1m
eigenen Land, nämlıch dıe Uniıted Reformed Church un die Evangelische Synode
deutscher Sprache 1mM Vereinigten Königreich, die Konkordie unterzeichnet haben
Die nıted Reformed Church hat Kiırchengemeinschaft mıt der Evangelıschen
Kirche der alz vereinbart, die Evangelısche Synode deutscher Sprache 1im Verein1g-
ten Königreich hat einen Partnerschaftsvertrag mıiıt der EK  I on diese deutsch-
englischen internatıonalen ökumenischen Verflechtungen machen CS, ganz abge-
sehen VON der innerdeutschen Sıtuation, erforderlich, über den Kreıs der In der
KD zusammengeschlossenen utherischen Kırchen hinaus auch die übrigen
Gliedkirchen der EKD, ob S1eE 19808  — utherischen oder anderen reformatorischen
Bekenntnissen verpflichtet sınd, in die Gespräche einzubeziehen

Die Sıtuation der Landeskırchen In der Bundesrepublık un In der DDR ist hın-
siıchtlich des Bekenntnisses und des Verhältnisses der Landeskirchen gleichen und
unterschiedlichen Bekenntnisses zueinander in der EKD bzw. 1im Kırchenbund
gleichartig, daß vieles dafür spricht, Fragen einer CNZCICH Gemeinschaft mıt der
Kıirche VO  —; England gemeinsam erörtern un! ggf. vereinbaren.‘‘

Die Antworten der Arnoldshainer Konferenz und der auf den Brief des
Vorsitzenden des ates der EKD pOsıIıt1V. Nach weıteren Vorarbeıten auf
Dıenststellenebene vereinbarte dann der Vorsitzende des ates der EKD, ndes-
bischof Lohse, während eines Besuches VO Juni bıs Juliı 1985 ın England
nähere Einzelheiten über das weitere Verfahren In seıner Grußadresse dıe Gene-
ralsynode der Kırche VOonNn England brachte den Wunsch nach einer Vereinbarung
„über ıne Abendmahlsgemeinschaft als Schriıtt auf dem Wege voller Kıirchenge-
meıinschaft“‘‘ Zu Ausdruck.

Nachdem der Rat der EKD 13 Dezember 1985 und die Kirchenkonferenz
der FKD März 1986 dem Ergebnis der bisherigen Gespräche zugestimmt hat-
ten, berief der Rat der EKD mıt dem Einverständnis aller Ghiedkirchen der EKD

Oktober 1986 ıne neunköpfige Verhandlungsdelegation unter der Leıtung des
Ratsmıiıtgliıedes Bischof Stoll Die Delegatıon erhielt den Auftrag, dıe MöÖög-
lichkeiten der Herstellung EHNSCICI Beziehungen ZUT Kıirche VonNn England unter-
suchen und den Entwurf einer Vereinbarung über Abendmahlsgemeinschaft als
Schritt auf dem Wege voller Kırchengemeinschaft auszuarbeiten‘‘. Eın entSpre-
chendes Verfahren vollzog sich 1m und der Evangelıschen Kırchen ıIn der DD  A
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Nachdem inzwıischen während der Theologıischen Konfiferenz zwıschen der EKD
un! der Kirche VO  — England VO bis 11 Aprıl 1986 auf Schloß Schwanberg wich-
tıge theologische Vorarbeıit geleıistet worden WälTl, fanden dıe offızıellen Verhandlun-
SCI 1im Februar 1987 ın London Colney und 1m März 1988 ıIn Meı1ißen (mit einer VOI-

bereitenden Arbeıtstagung 1m November 198 / auf Schloß Schwanberg)
Der Rat der EKD schon früher in Absprache mıt der Arnoldshainer Onie-

Ienz und der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands Vertreter
fÜür ıne gemeinsame Gesprächskommission mıt dem Katholischen Bıstum der Alt-
Katholiken In Deutschland berufen, Von der dann dıe ‚„Vereinbarung über ıne
gegenseıltige Einladung ZUT Teilnahme der Feier der Eucharistie‘‘ VO März
1985 erarbeıtet worden WaT (s ÖR NrT. iıne derartıge Vereinbarung, In der

Fragen VO  — Lehre und Bekenntnis geht, bedarf der Zustimmung der Ghiedkıir-
chen der EK  T Denn die EKD ist nach ihrer Grundordnung en und lutherıischer,
reformıierter un unlerter Kırchen. Sıe achtet dıe Bekenntnisgrundlage der Glhiedkir-
chen und Gemeıinden .. Es Wal allen Beteiligten VO  — nfang klar, daß beı der
angestrebten ‚„Vereinbarung über Abendmahlsgemeinschaft als Schritt auf dem
Wege voller Kirchengemeinschaft“‘‘ mıt der Kırche Von England asselbe gelten
hätte.

In Artıkel Abs der Grundordnung der EKD he1ißt aber auch „Zwischen
den Gliedkirchen besteht Kirchengemeinschaft 1m Sinne der Konkordie reformatoriI1-
scher Kırchen in Europa (Leuenberger Konkordie). Dıie Evangelische Kırche In
Deutschland e1ß siıch mıt ihren Gliedkirchen verpilichtet, dıie In ıhr bestehende
Gemeinschaft auch 1m Sinne dieser Konkordie stärken und dıe Gemeijnsamkeit
1im Verständnis des Evangelıums vertiefen.‘‘ Auf Grund der atsache, da/l}3 ZW1-
schen den Glhiedkirchen der EK D Kırchengemeinschaft un Gemeinsamkeıt 1m Ver-
ständnıs des Evangelıums 1m Siıinne der Leuenberger Konkordie besteht, ist mÖg-
lıch, daß dıe In der EK ID zusammengeschlossenen Kırchen gemeınsam In Lehrge-
spräche mıt anderen Kırchen eintreten können Zugleich erwächst für die EKD dar-
AUus die Verpflichtung, be1l Lehrgesprächen mıt anderen Kıirchen eın gemeinsames
Handeln ihrer lutherischen, reformierten und unıerten Gliedkirchen herzustellen
un! auf dıe Wahrung der Belange aller Gliedkirchen achten. Hıerin liegt dıe
Begründung dafür, da/l3 die EKD In den Verhandlungen mıt der Kıirche VO  — England
mıit eiıner Delegation vertreten WAärTL, dıe der Rat der EKD AaUus den lutherischen, refor-
mierten und unilerten Ghiedkirchen berufen hatte Die innerhalb der EKD este-
en Übereinstimmung 1m Verständnıis des Evangelıums 1im Sınne der Leuenberger
Konkordıe wurde zugleich als iıne ausreichende gemeinsame theologische Basıs für
den Dıalog mıt der anglıkanıschen Kırche angesehen. Diese Basıs hat während der
Verhandlung in der Tat alle Mitglieder der EKD-Delegation mıteinander verbunden
und theologisch geeıint. Entsprechendes galt innerhalb der Delegatiıon des Bundes
der Evangelıschen Kırchen in der DD  z und für das Verhältnis beider Delegatiıonen
zueiınander.

Anders lagen dıe Dınge beı der Kırche VO  — England. ort bestand die Aufgabe
nıcht WI1Ie beı der EKD darın, dıe Verhandlungen unter behutsamer Wahrung der
Belange der Ghiedkirchen führen dessen Wal Rücksıicht nehmen auf die
unterschiedlichen theologischen Strömungen innerhalb der anglıkanıschen Kırche,
die auch ın den Mehrheitsverhältnissen der für die Ratıfizlerung des Verhandlungs-
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ergebnisses alleın zuständıgen Generalsynode der Kırche VO  — England iıhren leder-
schlag finden. So wurde denn auch in der usammensetzung der anglıkanıschen
Verhandlungsdelegatiıon eın sorgfältig duUSSCWOBCIICS Verhältnis unter Einbeziehung
der verschiedenen Flügel Wwıe der Anglo-Katholıken, der Evangelıkalen und der
„Protestanten  .. erkennbar. Für dıe Akzeptanz der schlhießlich einstimmıig VO  — den
Mitgliedern aller dreı Delegationen verabschiedeten Meißener Feststellung ın der
Generalsynode der Kırchen VO  —; England dürfte sich dieses Vorgehen als durchaus
förderlich erwelsen.

111

Zur Würdigung der Meißener Feststellung sind dıie wesentlichen Gesichtspunkte
bereıts In den Erläuterungen auf Seıite 33{ff. der Broschüre ‚„„Auf dem Weg siıcht-
barer Einheit“‘‘ unter „Allgemeıne Anmerkungen‘‘ zusammengefaßt. In diesem Be1-
trag soll versucht werden, ıne Einschätzung der Meıißener Feststellung un ihrer
Bedeutung für das Verhältnis zwischen der Evangelıschen Kırche In Deutschland mıt
ihren Giliedkirchen und der Kırche Von England einıgen Punkten unter der rage-
stellung ‚,‚Was wurde gewollt Was wurde erreicht‘?“** vertiefen.?

Natürlich en sıch dıe gesteckten Ziele während des Verlaufes der Verhandlun-
gCnHh selbst verändert Eınıge Zielsetzungen Von Anfang da, andere wurden
erst 1mM Verlauf der gemeinsamen Arbeıt deutliıch Während der Gespräche mußten
ein1ıge Erwartungen auf Grund der erkannten Realıtäten korriglert werden,
anderswo eröffneten sich LCUC Möglıichkeıten. Diıeser wechselvolle Prozel} soll hier
nıcht 1mM einzelnen nachgezeıichnet werden.

Zunächst sel auf einige Faktoren hingewlesen, dıe VO  — vornherein den Verlauf und
die Ergebnisse der Verhandlungen bestimmten und Grenzmarkıerungen für das se{iz-
ten, Wäas sich die Delegationen mıiıt ihrer Arbeıiıt vornehmen konnten

Die atsache, daß Verhandlungstisch deutscherseıits Vertreter lutherischer,
reformierter un! unlerter Kirchen saßen, nötigte alle Beteiligten besonderen
Zugeständnissen und zusätzlichen theologischen Bemühungen. Denn besonders In
der Lehre VoOonNn der Kırche und den Amtern, die sich schon früh als das zentrale theo-
logische ema der gemeınsamen Arbeıt herausstellte, galt mıiıt den Unterschie-
den 1m lutherischen und reformierten Verständnis zurechtzukommen. In der
gemeinsamen Arbeıt machte INa  — sich weitgehend dıe Ergebnisse der nternatıiona-
len ökumeniıschen Dıaloge, insbesondere der anglıkanısch-lutherischen un der
anglıkanısch-reformierten Gespräche zunutze. Der internationale anglıkanısch-
lutherische Dialog ist aber schon konkreteren Ergebnissen gelangt als die anglıka-
nısch-reformierten Gespräche. Man muß daher dankbar anerkennen, daß sich die
Kırche VON England un! ihre Delegierten dennoch auf das Experiment eingelassen
haben, mıt Vertretern utherischer, reformierter und unlerter Kırchen gleichzeıtig
ıne gemeınsame theologische Übereinkunft erarbeıten. Neın ZUT Klärung der
Frage, welche Zielsetzung für die Einheit der Kırche VOonNnNn Anglıkanern, Lutheranern
und Reformierten gemeınsam bejaht werden könnte, Walr ıne eigene theologische
Konferenz erforderlich.* Be1l den Verhandlungen der Delegationen ging 6c8S dann VOT
allem noch die Fragen des Verständnisses des ordinierten mtes un: der gelst-
lichen Aufsıcht (Epıskope) Aus evangelıscher Sıcht darf daher dıe anglıkanısche
Anerkennung, dal3 nıcht L1UT personale, sondern auch kollegiale geistliche UISIC
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(Epıskope) ın unNnserenN Kırchen ıIn einer Vielfalt nıcht L1UT bischöflıcher, sondern auch
nıcht-bischöflicher Formen als eın siıchtbares Zeichen der Einheit der Kırche und der
Kontinuiltät des apostolischen ens, der apostolischen Sendung und des apostoli-
schen mites verkörpert und ausgeübt wiıird (vgl (9) und 17 (4)), als besonders
DOSItIV und zukunftsweisend angesehen werden.

SO kann das Experiment insgesamt als gelungen gelten; und damıiıt dürfte etwal-
SCH künftigen Gesprächen zwischen der anglıkanıschen Kırche und den ZUT ] euen-
berger Konkordie gehörenden Kırchen ein Dienst erwlesen worden sein.

Auf dıe kırchlichen Gesichtspunkte, die dafür sprechen, daß dıe EKD und der
und der Evangelischen Kırchen In der DDR Fragen einer CNSCICH Gemeinschaft
mıt der Kırche VO England gemeınsam verhandeln, ist bereits hingewlesen worden.
Andererseıts Wal allen Beteıiligten VOoONnN vornhereıin klar, dalß dıe außeren Bedingun-
SCHI für die konkrete Gestaltung der nächsten Schritte be1l der Praktizıerung CENZCICI
Gemeimninschaft mıt der Kırche VO  — England ıIn der Deutschen Demokratischen Repu-
blik und In der Bundesrepublık Deutschland unterschiedlich S1nd. Deshalb
beschränken sıch dıe ıIn der Meißener Feststellung vorgeschlagenen nächsten Schritte
auf solche Konsequenzen 1mM theologischen bZw. gottesdienstlichen Bereıich, dıe sıch
unmıittelbar AQus der festgestellten theologischen Übereinstimmung un! den Al-
seıt1g ausgesprochenen kirchlichen Anerkennungen ergeben Alle weıteren praktı-
schen Schritte leiben bılateralen Vereinbarungen zwıschen der Kırche VO  — England
und der FEKD einerseıits SOWIeEe dem und der Evangelıschen Kırchen ın der DDR
andererseits vorbehalten. Dies ırd auch erlauben, solche praktıschen Regelun-
gen Jeweıls den sich wandelnden Möglıichkeıten un Erfordernissen anzZzZuDaSsSscCH.

Dabe1l könnte freiliıch der Eindruck entstehen, dıe beteılıgten Kırchen heßen ın der
Meißener Feststellung erkennen, daß ihr Interesse CNZCICI Gemeinschaft sıch VOI-

rangıg auf die Gemeinsamkeıten In Theologie und Gottesdienst richtet, dıe Kırchen
sıch hier also gew1issermaßen 1mM wesentlichen 1Ur mıt sıch selbst beschäftigen. Aber
das are ein Miılßverständnıis. Denn die Meißener Feststellung arbeıtet War dıe
bestehende Übereinstimmung 1m theologischen un gottesdienstlichen Kernbereich
heraus, un:! dies ist schon und für sich eın Ergebnis VONN besonderer Bedeutung.
Aber zugleıich soll damıt dıe Ausgangsposition für ıne langfrıstige gemeıinschaft-
liıche Entwicklung geschaffen werden, be1 der dann theologisch un: praktisch
weitgehend den gemeinsamen Auftrag der Kırchen In ıhren Ländern un in
Europa zum Zeugnis und Diıenst gehen wiırd.

Die der Meißener Feststellung beteiligten Verhandlungsdelegationen en
sich auf das Konzept der ‚„Einheıt In Schritten‘‘ verständigt. Diesem Konzept lıegt
die Erkenntnis zugrunde, Einheıit eın Wachstumsprozeß ist Darüber sıch
bereits die Teilnehmer der Konferenz 1m Aprıl 1986 auf Schlofß Schwanberg ein1g,
und davon handelt auch das Kapıtel {I11 der Meißener Feststellung. Kırchliche Erklä-
TUuNngeH theologischer Übereinstimmung erfüllen eine wichtige, aber begrenzte Auf-
gabe. Sie können ıne Zwischenbilanz der kırchlichen un! theologischen Entwick-
lung ziehen und ıne Standortbestimmung geben SOWIle versuchen, das 1el des ın
Aussıcht CNOIMNMMECNECI gemeinsamen eges anzugeben. Die Verwirklichung der
Gemeinschaft des ganzcnh Volkes ottes aber kann un! muß geschehen, dal die
Gemeinden der beteiligten Kırchen un! iıhre Glieder gemeınsam auf dem Weg ZUT
Einheit voranschreiten. Für diesen Weg und diesen Wachstumsprozeß MUu. InNnan mıt
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langen Zeiträumen rechnen. Deshalb ist dıe Meıißener Feststellung gleichsam als
Arbeıtspapıer für dıe kommenden Jahrzehnte gedacht. S1ie kann und 11l nıcht DCI-
fektionistisch den Schlußpunkt hinter ıne abgeschlossene Lehrentwicklung seizen

Deshalb sıch dıe Delegierten der beteiligten Kırchen von Anfang dar-
über 1m klaren und auch gewillt, iıne Verständigung zwischen den unterschiedlichen
Auffassungen Von der bıschöflichen Sukzession un! iıhrer Bedeutung für das Oordı1-
nlerte Amt SOWIE für volle, sichtbare Eınheıt N1IC. ZUT Bedingung ihrer Zustimmung

dem Verhandlungsergebnis machen. Obwohl dıe evangelıschen Delegierten
erklärtermalien dıe bıschöfliche Sukzession DZW. den hıstorıschen Episkopat nıiıcht
als ıne notwendige Bedingung für volle, siıchtbare Eıinheıt ansehen (vgl Nr. 16),
erkannten s1e doch d} daß diese rage für ihre anglıkanıschen Gesprächspartner
VO  — weıtreichender und grundsätzlıcher Bedeutung ist ine solche rage kann aber
nıcht In theologischen Gesprächen zwıschen Vertretern ein1ger natıonaler Kırchen
beantwortet werden. 1elmehr setzen dıe dre1 Delegationen ihre offnung In weıtere
Fortschritte der Dıaloge zwıischen den weltweıten chrıistliıchen Gemeininschaften und
des Prozesses in der olge der Konvergenzerklärungen aufe, Eucharistie und
Amt der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung des Ökumenischen ates
der Kırchen Vor allem aber ırd ıne Verständigung in der rage des hıstorischen
Episkopats Von eben jenem Wachstumsprozel auf die Einheıt hın abhängen, der in
den beteiligten Kırchen und Gemeinden durch die Meıißener Feststellung einen
kräftigen Impuls erhalten soll

Damıt Wal freiliıch auch VON vornherein klar, daß der angestrebten Vereinbarung
die anglıkanısche Zustimmung ZUTr ‚vollen Austauschbarkeit der Geistlichen‘‘ DZw.
ZUT ‚„„‚Konzelebratıion 1m Siınne VO  — gemeinsamer Konsekration‘‘ be1l der Eucharistie
nach anglıkanıschem Verständnis würde versagt bleiben müuüssen.

Dem Prozelicharakter der ‚„Einheıt In Schritten“‘‘ ist selıtens der Kırche VOIN Eng-
and auch noch in anderer Beziehung ıne este, prinzıpielle (Girenze gesetzt anon

des kanonıschen Rechtes dieser Kırche, der dıe Beziehungen mıiıt anderen Kır-
chen behandelt, definiert das, Wds Pfarrern oder Gemeindegliedern anderer Kırchen
ın der Kirche VoO  - England un Bıschöfen SOWIeEe ordinierten Geistlichen der Kırche
Von England ın anderen Kırchen tun erlaubt ist, sehr präzise. Nach anglıkanıi-
schem Verständnis halten sich die in der empfohlenen Erklärung unter Nr. ın
Abschnitt vereinbarten nachsten Schritte, insbesondere hinsıiıchtlich der eucharisti-
schen Gastfreundschaft (5) der eucharıstischen Gemeinschaft (6) und der Ordina-
tion (7) 1m Rahmen des genannten Kanon Sie schöpfen dıe gegenwärtigen
Möglichkeiten dieses Kanons War voll Aaus, gehen aber nicht über ıhn hinaus. Daher
bedürfte bel künftigen weıteren Schritten auf dem Wege voller, sichtbarer Eın-
heit ggf. entsprechender AÄnderungen des kanonıschen Rechts Dies ist u. damıt
gemeınt, daß die unter (4) vereinbarte Befugni1s ordnungsgemäß berufener
Geistlicher ZUrTr Wahrnehmung der Aufgaben iıhres eigenen mites in Gemeıinden der
anderen Kırchen mıt der Einschränkung „gemäß den kırchlichen Regelungen und
1Im Rahmen ihrer Befugnisse“‘ versehen ist

Man kann 1U  — fragen, überhaupt der in der Meißener Feststellung den
beteiligten Kırchen empfohlenen gemeinsamen Erklärung bedarf, wenn die I1-
seitigen Befugnisse VO  e Bischöfen und ordinierten Geistlichen der beteiligten Kır-
chen ohnehin seltens der Kırche VO  —; England bereıits durch deren geltendes ecC
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gewährt werden und eıtens der Gliedkirchen der EKD und des Bundes der Evange-
iıschen Kıirchen In der DDR sicher nıcht strengeren Einschränkungen unterliegen.
Aber die vorgeschlagene gemeinsame Erklärung der beteiligten Kırchen enthält eben
gegenseıtige Anerkennungen und ıne gemeinsame Verpflichtung, nach der vollen,
siıchtbaren Einheıt treben, die über den gegenwärtig VO kanonischen ecCc der
Kırchen VO  — England gewährten Handlungsraum hinauswelilsen und auf ‚„„volle,
siıchtbare Einheıit“‘ abzielen, der U: A, der Dıenst eines versöhnten, gemeiınsamen
MmMtes und dıe volle Austauschbarkeıt der Geıistliıchen gehören werden. Es zeigt siıch
also auch hler, daß der größte Wert der Meißener Feststellung In ihrer zukunfts-
weisenden Dynamık lıegt

Auf der Grundlage der beschriebenen Fakten un! innerhalb der VO  — ihnen
gesteckten TrTeENzen wollten dıe dreı Delegationen der beteiligten Kırchen 1mM großen
un: Sanzeh übereinstiımmend folgendes Verhandlungsergebnis erzjelen:

Die Ausformulı:erung einer verbindlichen theologischen Übereinkunft zwıschen
der Kırche VO  — England und den Kırchen der deutschen Reformatıon, welche das
gemeınsame rbe aufnımmt, dıe gegenwärtigen kırchlichen und theologischen
Gemeinsamkeıten feststellt un dıe Grundlage für den gemeiınsamen künftigen
Weg voller, sıchtbarer Einheit beschreı1bt.

Dieses gesteckte 1el kann als erreicht gelten. Das gılt besonders für das gemeın-
Samnle Kirchenverständnis, dem eın großer eıl der theologischen rbeıt der drei
Delegatiıonen galt und das dann auch In der Meißener Feststellung ıne zentrale

spielt.?
Die Vereinbarung möglichst konkreter nachster Schritte.

Dabeı sınd VO  — en Seiten Zugeständnisse gemacht worden, bel denen eigene
ünsche Ooffen bleiben mulßliten Die deutschen lutherischen, reformierten und
unilerten Delegierten der Meıinung, daß dıe unter Nr. formulierten CN-
seıtigen Anerkennungen für dıe Praktizıerung voller eucharıstischer Gemeinschaft
und volle Austauschbarkeıt der Pfarrer ohne weıteres ausreichen un die unter
Nr. CO noch implızıerten Einschränkungen be1 den nächsten Schritten weıthın
nıcht mehr nötig wären.

Auf anglıkanıscher Seıite hat die Debatte anläßlich der ersten sung der Meıiße-
neTr Feststellung In der Generalsynode der Kırche Von England Ovember 198%
erkennen lassen, daß insbesondere Vertreter der anglo-katholischen Rıchtung
besorgt sınd, die vereinbarten nachsten Schritte könnten der einen oder anderen
Stelle doch die VO kanonıschen Recht der Kırche VOoNn England gesetzten renzen
überschreiten und damıt den deutschen lutherischen, reformierten und unlerten Kır-
chen Möglichkeiten der Praktizierung einer COMMUNIO in Sacrıs einräumen, die den
protestantischen Partnerkirchen 1mM eigenen an! bısher nicht gewährt werden.

Dıiıe offen gebliebenen üunsche hinsichtlich der vereinbarten nächsten konkreten
Schritte müuüssen aber 1m Lichte des vorgenannten posıtıven Ergebnisses der erzielten
theologischen Übereinkunft und ın ihrem daraus resultierenden vorläufigen Cha-
rakter gesehen werden.

ıne Vereinbarung, In der die beteiligten Kırchen die gefundenen gegenseıtigen
Anerkennungen verbindlıiıch ZuU Ausdruck bringen un! mıiıt der s1e sıch den
vereinbarten Zielen und konkreten Schritten verpflichten.
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Miıt den Formuliıerungen der iın der Meılßener Feststellung den Kırchen CIND-
onlenen gemeiınsamen Erklärung glauben dıe dre1ı Verhandlungsdelegationen
alles In allem, das unter den obwaltenden Umständen bestmöglıche rgebn1ıs hın-
sichtlich der gegenseıtigen Anerkennungen un: der Verbindlichkeit der VO  — den
Kırchen einzugehenden Verpflichtungen erzlielt haben Über den Erfolg dieser
emühungen ırd aber erst dıe noch ausstehende Zustimmung der beteiligten
Kırchen der ihnen empIoNlenen Erklärung entscheıden

auUs Kremkau

NM.  GEN

Dıie Broschüre ann kostenlos VO  — der Europa-Abteilung des Kirchenamtes der ELRKD, Post-
fach 2 9 3000 Hannover bezogen werden.
Das englischsprachige Protokaoll der Debatte in der Generalsynode ist beı1 der Europa-
Abteilung des Kırchenamtes der EKD (S Anm erhältlich
Miıt dem Verständnis VO  — Kırche und Amt In der Meißener Feststellung befalit sıch eın Bei-
iLrag des Vf. 1m des Konfessionskundlichen Instituts, 4/89 „Gegenseıitige Anerkennung
Evangelische un! Anglıkanısche Kırche 1mM espräc) ber Kirche und

Theologische Konferenz zwiıischen der EKD und der Kırche von England VO! DIS
11 DIL 1986 auf Schloß Schwanberg, dokumentier‘ 1m Beıiheft Nr. 58 ZUT ÖR
Nähere Darlegungen azu nthält der unter Anm genannte Beitrag des V{.

Beschluß der 49. ordentlichen Bistumssynode
der Altkatholiken ZUT Frauenordination

‚„„Die Bıstumssynode mac sich dıe Feststellungen und Erklärung der Internatio-
nalen Alt-Katholischen Theologenkonferenz 1984 LF rage VO Mann un Tau 1mM
kirchlichen Amt eigen:

In der Geschichte der Kırche hat weder ıne lokale Synode noch ein
Ökumenisches Konzil Einwände Aaus Glaubensgründen dıe Ordination VO  —
Frauen ZU priesterlichen Amt vorgebracht.

Diıe Gottebenbildlichkeit des Menschen und dıe Berufung der Getauften ZU[ eıl-
nahme Priestertum Jesu Christı erfährt im besonderen priesterlichen Amt ihren
sichtbarsten Ausdruck Nur Mann und Tau gemeiınsam sınd das volle en
Gottes. Der Ausschluß der Tau bedeutete eshalb einen ex1istentiellen Mangel für
das ordinierte Amt, den dıe Kırche nıcht ohne Schuld weıterex1istieren lassen kann,
el 1Ur eın eıl des gottebenbildlichen Menschen In den priesterlichen Diıenst
und die geistliche Leıtung der Kırche eingebracht ist

Die Synode beauftragt daher den Bischof, die Einbeziehung der Tau 1ın das dre1-
fache priesterliche Amt verwirklıiıchen un:! sıch deshalb in der Internationalen
Bischofskonferenz dafür einzusetzen.‘‘
So beschlossen mıt Stimmen beı Enthaltungen Maı In Maıiınz.
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Die menschliche Dimension der Konferenz für
Sicherheit und Zusammenarbeıt in kuropa

eın Impuls für kirchliches Handeln
Einleitung

Im re 1979 hatten die Konferenz Europäischer Kırchen der Natıonalrat
der Kırchen Christı In den USA und der Kanadısche Rat der Kırchen dıe Inıtiative
ergriffen ZU ‚„‚Menschenrechtsprogramm der Kırchen ZUT Verwirklichung der
Schlußakte Von Helsink1°“. Dieses rogramm (von 1980 bIs sollte den Kırchen
in den Teilnehmerstaaten der SZE dazu dienen, gemeiınsam auf dem ebilet der
Menschenrechte tätiıg werden. anach wurde, ausgehend Von der Vollver-
sammlung der Konferenz Europäischer Kırchen 1986 In Stirlıng, dıe Arbeıt in verän-
derter Struktur fortgesetzt. Die KEK hat einen Arbeıtsausschuß gebildet, der unter
der Thematık „Friıeden, Gerechtigkeit, enschenrechte‘ sowohl den Helsinkı-Pro-
zeß ın größerer Breite behandeln als auch die Verbindung ZU konzılıaren Öökumen1t1-
schen Prozeß für Gerechtigkeit, Friıeden und dıe Bewahrung der Schöpfung herstel-
len soll Eın Teıl dieses Ausschusses bıldet mıiıt Vertretern Aaus Kırchen in den USA
un! Kanada einen Arbeıtsausschuß, In dem dıe gemeinsamen Anlıegen des bisher1-
gCH Menschenrechtsprogramms weıtergeführt werden sollen Als ein Schwerpunkt
der Arbeıt des Menschenrechtsprogramms und auch In seıiner Nachfolge hat siıch die
Begleıtung VO  — wWwel KS5ZE-Expertentreffen ın ttawa Fragen der Men-
schenrechte und 1986 In (jwatt ‚„„‚Menschlıche Kontakte‘*‘) und des Wiener olge-
treiffens ergeben. Besonders intensiv wurde das IThema ‚„„‚Menschlıiche ontakte'  66
durch iıne Konferenz der Kırchen 1986 In watt / ern vorbereitet. Diese Konferenz
hat in einem Schlußbericht epd Nr. F ıne Reihe Von Empfehlungen 1al-

beitet, dıe In der Folge den Delegationen beim Expertentreiffen und später auch beim
Wiener Folgetreffen zugänglıch gemacht worden sind jeser Schlußbericht SOWIeE
Materıalıen und Informatıionen, dıe sich Aaus der Begleitung der KSZE-Treffen CTBC-
ben haben, sınd auch den Mitgliedskirchen der KEK zugeleıitet worden Eınige Kır-
chen haben dieses Materıal bel entsprechenden Gesprächen mıt Vertretern ihrer
Regierungen verwendet.

Nachdem das Wiener Treffen einem umfangreichen abschließenden Dokument
geführt hat, ist ohl sinnvoll, sıch mıiıt diesem Dokument beschäftigen un
nach Schlußfolgerungen für die weıitere ökumenische Arbeıt damıt fragen. Be1l
dem hiıer Z Verfügung stehenden aum kann das 1Ur In einer NgCH Begrenzung
geschehen. Ausgangspunkt für die Betrachtung soll daher die menschlıiche Diımen-
S10N der SZE se1n.

Die menschliche Dımension IM Gesamtzusammenhang
des KSZE-Prozesses

Das abschlıeßende OKumen des Wiıener KSZE-Folgetreffens (im folgenden kurz
Wiıener Dokument) hat gegenüber den biısherigen Dokumenten 1m KSZE-Prozel}
einen uen Abschniıtt untier der Überschrift ‚„menschlıche Dimension der SZE*
eingeführt. Damıt hat eın wesentliches Element, das den KSZE-Prozeß VO  —; nfang
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erheblich bestimmte, einen adäquaten Ausdruck gefunden. Dieser Abschniıtt des
Wiıener Dokuments welst ausdrücklich hın auf dıe „Verpflichtungen betreffend die
Achtung aller Menschenrechte und Grundfreıiheıiten, die menschlıchen ontakte
un! andere Fragen VoNnNn gleichfalls humanıtärer welche dıe Teilnehmerstaaten
1m SZ.E-Prozel} eingegangen sınd

Die Schlußakte VoN elsinKı 1975 hatte eın Togramm formulıiert für das gemeı1n-
Samlnle Bemühen Sicherheit un usammenarbeıt der Teilnehmerstaaten, insbe-
sondere In den dreı Hauptbereıchen, den so  en ‚„‚Körben‘‘

Fragen der Sicherheit in Europa,
die usammenarbeıt ıIn den Bereichen Von Wiırtschaft, Wiıssenschaft, Technik
und Umwelt SOWIle
dıe Zusammenarbeit in humanıtären und anderen Bereıichen.

Dabe!I1 enthält der orb In den dort formulierten Prinzıpjen grundlegende
Aussagen ZUT Achtung der Menschenrechte Im drıtten orb finden siıch ıne Reihe
konkreter ussagen für die Zusammenarbeit 1m humanıtären Bereıch, dıe dıe e1ıl-
nehmerstaaten ZUE Handeln verpflichten. Vor allem diese Aussagen den Men-
schenrechten und ZUT Zusammenarbeit 1im humanıtären Bereich knüpfte dıe Arbeıt
des Menschenrechtsprogramms der Kırchen an.* In diesen Aussagen findet dıe
menschliche Dımension der SZE ihren spezliellen Ausdruck.

Man würde dieser menschlichen Diımension aber nıcht gerecht, WeNnN INan S1e auf
bestimmte Sachbereiche einengen würde. Es handelt sıch vielmehr ıne Dımen-
S10N, die alle Sachbereiche durchdringen mul Damıt welst dıe menschlıche Dımen-
S10N auf einen grundlegenden Charakter des KSZE-Prozesses hın, un WarTr die
untrennbare Zusammengehörigkeıt all seiner Sachbereiche. Vertrauensbildung ZWI1-
schen den Staaten un: ihr frıedliches Zusammenleben werden gestört, WE Staa-
ten nıcht gelingt, Menschenrechte un andere humanıtäre Verpflichtungen ZUgUN-
sten der in ihnen ebenden Menschen verwirklıchen. Vertrauensbildung mıt dem
1e] des gemeiınsamen emuhNnens Sicherheit und darauf gegründetes friedliches
Zusammenleben der Völker kann auch nıcht 1Ur eine Sache offizıeller Regierungs-
vertreter seIn. Wenn dadurch das Zusammenleben wirksam und dauerhafit bestimmt
werden soll, müuüssen die In diesen Staaten lebenden Menschen weitgehend einbezo-
SCHI werden. Deshalb sınd ungehinderte Kontakte der Menschen über Staats- und
Blockgrenzen hınweg nıcht NUur eın spezielles humanıtäres Anliegen, ondern eın
dringendes Erfordernis 1mM Siıinne einer den Prozeß durchdringenden
menschlichen Dimension.

Andererseıts ist der deutlich erkennbare polıtische Wıiılle ZU friedlichen Mitein-
ander der Staaten un! darauf gegründete dauernde Entspannung für manche Staa-
ten ıne wesentliche Voraussetzung für dıe bessere Verwirklichung Von Menschen-
echten un! anderen humanıtären Anlıegen, insbesondere auch für dıe Verbesserung
der Möglıchkeiten für menschlıche ontakte und schließlich die Beseitigung aller
Hındernisse für dıese. Vor allem aber können L11UT 1m Frieden Menschenrechte g_
währleistet und umanıtäre Anlıegen verwirklicht werden. Es besteht somıiıt eın

Darüber berichtete in dieser Zeitschrı unter dem ıte ‚‚Kirchen, SZE und Menschen-
rechte Entstehung, Umfeld und Verlauf der Menschenrechtsprogramme der Kiıirchen‘“‘
Eckhard Krüger, sıehe 3 / 8 9 289—302
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unlösbarer gegenseıtiger Sachzusammenhang zwischen Fragen der Siıcherung des
Friedens und der Verwirklıchung VO  —; Menschenrechten und anderen humanıtären
Anlıegen eın Sachzusammenhang, In dem keine einseltige Vorordnung geben
darti. In diesen Zusammenhang gehört auch der Sachbereich des zweıten Korbes
Erwähnt se1 hıer die Bedeutung, dıe wirtschaftlıche Zusammenarbeıit für dıe ens-
bedingungen der enschen haben kann Vor em aber mu bedacht werden, dalß
weıtgehende gegenseltige wirtschaftlıche Verflechtung eın Faktor werden kann, der
Kriıegführen unmöglıch macht In diesen Zusammenhang gehört ferner dıe otwen-
dıigkeıt gemeinsamer Bemühungen ZUuU Schutz der Umwelt. Alle Bemühungen
Frieden und Menschenrechte werden belanglos, wWwenNnn der Mensch durch Zerstörung
seiner Umwelt dıe Existenzgrundlagen für siıch un seiıne Mitgeschöpfe vernichtet.
Andererseıts braucht aber das Engagement des einzelnen für seıne mwelt dıe
Respektierung z. B se1lINes Rechtes auf Informatıon und auf freıe Meinungsäuße-
IUNg

Menschlıiche Dimensionen des KSZE-Prozesses das edeute: also mehr als das
Eıintreten für die Verwirklichung VON Menschenrechten un: bestimmten humanıtä-
I1CH Anlıegen. Sıe können 1Ur 1mM Gesamtzusammenhang des KS57Z.E-Prozesses ZU

uge kommen. Dem hat das Menschenrechtsprogramm der Kırchen In seiner rbeıt
Rechnung

Auch die Begleitung und Beobachtung des Wiener Folgetreffens beschränkte siıch
nıcht auf die unmıittelbaren Fragen VO  —; Menschenrechten und humanıtärer usam-
menarboeıt. In der abschließenden Botschaft des Arbeıitsausschusses In seiner frühe-
Ien Zusammensetzung geheißen: ‚„„Das rogramm hat In allen seıinen emu-
hungen die Menschenrechte als einen integralen Bestandteıl des
Schlußdokuments VON Helsinkı aufgefaßt. Frieden, Entspannung, Vertrauensbil-
dung und Menschenrechte sınd CNg mıteinander verwoben. 6 Dem wurde ın StI1Ir-
lıng für die jetzıge Arbeıt der KEK Rechnung durch dıe Bıldung des Aus-
schusses „Friıeden, Gerechtigkeıt, Menschenrechte‘‘ Damıt ist dıe Möglichkeıit VCI-

stärkt, den Gesamtzusammenhang des KSZE-Prozesses 1m Auge haben und auch
anderen Bereichen Sachbeıiträge erarbeıten, und besteht die Chance, aus

dem konzıiılıaren Prozeß kommende Ergebnisse in den KSZE-Prozel} einzubringen,
etiwa dıe Stellung der Kırchen ZUT rage des Abschreckungssystems und insbeson-
dere der atomaren Abschreckung. nier dem Stichwort Gerechtigkeıt ırd auch
darauf ankommen, daß dıe Verbesserung der wirtschaftlıchen Zusammenarbeıt ZW1-
schen den KSZE-Ieilnehmerstaaten In ihrer weltweiten Wırkung gesehen ırd. Die
efahr, daß Verbesserungen 1Im KS7ZE-Bereich Lasten der übrigen Völker gehen,
ist nıcht übersehen.

Die Zusammengehörigkeıt der verschliedenen Elemente des KSZ.E-Prozesses ist
für dıe Kırchen jedoch nıcht 1U als polıtisches Prinzıp dieses Prozesses respek-
tleren, sondern entspricht dem ganzheitlichen Auftrag, den der Mensch durch das
Liebesgebot und als für die Erhaltung der Schöpfung verantwortliches Geschöpf
Gottes hat

Ü Spezielle Bestimmungen IN den KSZE-Dokumenten
ZUrFr menschlichen Dımension

Der prinzıpielle Zusammenhang er Sachbereiche 1mM SZE-Prozelß darf N1C
dazu führen, da damıt es 1m Allgemeıiınen und letztlich Unverbindlichen stecken
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bleibt. Den konkreten, speziıfıisch auf die menschliche Dımension bezogenen
Bestimmungen der KSZE-Dokumente omm er gerade n des esamtzu-
sammenhanges ıne besondere Bedeutung Eın Vergleich dieser Bestimmungen
in der Schlußakte VO  — Helsinkı und In den abschließenden Dokumenten der Folge-
reffen VO  — Madrıd und Wiıen zeigt, dal}3 mıt dem Wiıener Dokument ein entsche!1-
dender Schritt gelungen ist Das Wesentliche der Schlußakte VOoN Helsinkı Wal

die Formulierung eines grundlegenden Trogrammes mıt wesentlichen ussagen ZUT

Achtung der Menschenrechte und E Zusammenarbeıt 1mM humanıtären Bereıch,
ZUT letzteren durchaus mıt einer Reihe VO  — Konkretionen Miıt dem abschließenden
Dokument des Madrıder Folgetreffens gelang CS, ın einer Zeıt erheblicher Spannun-
SCHI die ussagen VON Helsinkı bekräftigen, verstärken und in einigen Konkre-
tionen weıterzuführen. Das Wiener Dokument bringt eine Weıterführung in dre1-
facher Hınsıcht:

durch NECUC grundlegende ussagen;
durch Onkrete Ausgestaltung grundlegender ussagen SOWI1e
durch eine Tendenz, VO  — der Vereinbarung bloßer Verhaltensregeln überzugehen

einer Anerkennung zugrundezulegender Rechte.
ıne wesentliche un: grundlegend NEeEUC Aussage ist die Anerkennung der Zusam-

mengehörigkeıt aller zıviılen, polıtischen, wirtschaftlıchen, sozlalen, kulturellen un
anderen Menschenrechte un Grundfreiheiten un: ihrer überragenden Bedeutung
für die Menschenwürde un die Verwirklichung der legiıtimen Bemühungen jedes
einzelnen (Vgl 1ff. l 9 L3:1: des bschn Prinzıpilen des Wiıener Dokuments)
Das entspricht einem Anlıegen der Arbeit des Menschenrechtsprogramms der Kır-
chen, das VO  — der Erkenntnis ausg1ng, daß ottes Liebesgebot nıcht 1U HT Respek-
tıerung Von Menschenrechten 1im Siınne VO:  — Grundfreiheıiten verpflichtet, sondern
auch das Streben nach sozlaler Gerechtigkeıt und überhaupt nach menschenwürdi-
SCH Lebensbedingungen einschlıeßen mu

Außerdem WaTr deutlich geworden, daß das Vorankommen des Helsinki-Prozesses
1n der Menschenrechtsdiskussion gehindert wurde durch die Rıvalıtät der unter-
schiedlichen Menschenrechtsverständnisse. In dem oben erwähnten Schlußbericht
der Berner Konftferenz VO  — Kıirchen wurde eshalb emp{fohlen, TÜr eın integrieren-
des Verständnis der indıvıduellen un! sozlalen Menschenrechte orge tragen
(a.a.Q0. 13) Überhaupt spielt Ja In der ökumenischen Menschenrechtsdiskussion
seıt längerem der Zusammenhang der individuellen und der sozlalen Menschen-
rechte ıne wesentliche Rolle. Miıt der Anerkennung der Zusammengehörigkeıt und
Bedeutung aller dieser Menschenrechte un Grundfreiheiten ist eın wesentlicher
Schritt 1im SZ.E-Prozel; aus den unterschıiedlichen Menschenrechtsver-
ständnissen herrührende unfruchtbare Konfrontationen überwınden und dıe not-
wendige Auseinandersetzung Defizıte be1 der Verwirkliıchung VO  — Menschen-
echten un anderen umanıtären Anlıegen versachlıchen

Zur Versachlichung der Auseinandersetzung tragen auch dıe konkreten Ausgestal-
tungen un:! Weıterführungen grundlegender ussagen der Dokumente VO  — Helsinkı
und Madrıd durch das Wiıener Dokument be1 Diese Konkretionen machen die Ver-
wirklichung der eingegangenen polıtıschen Verpflichtungen mel bar. Dadurch kÖöN-
nen In künftigen Auseinandersetzungen pauschale, ZUT Konfrontation führende
Werturteile über jeweıils andere Gesellschafts- und Rechtssysteme vermileden werden.
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Andererseıts ırd der weıtere Prozel3 dıe onkrete, auf Realısıerung der eingegange-
19101 Verpflichtungen drängende Auseinandersetzung brauchen.

Solche Konkretionen finden sıch ZU Beıspıiel be1l den Verpflichtungen ZUTr

Gewährleistung der Religi0ons- und Überzeugungsfreiheit (Zıff. und des
bschn Prinzıplen des Wiıener Dokumentes). en wichtigen Eınzelfragen, W1e
HE das eCcC ZUT Personalauswahl un! auf Religionsunterricht
auf /ugang relıg1öser Liıteratur spielte be1 den Verhandlungen diıesen
lexten die grundlegende rage der Oleranz ıne besondere Eın Vorschlag VO  >

verschıiedenen sozlalıstiıschen Staaten dieser Thematık nahm ausdrücklich auf die
Freiheit atheistischer Propaganda ezug Das erweckte dıe Oorge, dal dıe est-
schreibung eines Vorranges der atheistischen Propaganda angestrebt werde. In einer
Zwischenauswertung der Begleıtung des Wiener Folgetreffens wurden dıe VOr-
schläge ZUT Religi0ons- un:! Überzeugungsfreiheit analysıert und Empfehlungen 1Al-

beıtet, W1e auf ihrer Grundlage ein Schlußtext formuliert werden könnte. Dabei
wurde das Anlıegen Aaus dem Ööstlıchen ext In der Weıise aufgenommen, daß Gileich-
heıt zwıschen Glaubenden und Nichtglaubenden estehnen mMUusse un: daß beıde
gleichermaßen das Recht en mussen, hre Überzeugungen verbreiten. uber-
dem wurde dıe Notwendigkeıit VO  — Toleranz zwıischen den Glaubenden verschiıedener
Relıgionen betont. Es Wal 'ohl N1C unwichtig, daß diese Außerungen kirchlicher-
sSeıts gemacht wurden: denn damıt wıird deutlıch, daß die emühungen VON Kırchen

Relıgionsfreiheit nıcht einseıltig als Forderungen für dıe Rechte ihrer Glieder und
iıhrer Instiıtutionen aufzufassen sınd, sondern da Toleranz zwıschen Gilau-
benden und Nıichtglaubenden und zwıischen den verschiedenen Glaubensüberzeu-
gUNgCH geht Dıiıe Jetzt gefundenen Formulıerungen 1m Wiener Dokument entspre-
chen durchaus diesem Anliegen.

Hılfreiche Konkretisıierungen finden sıch auch den Problemen der mensch-
lıchen ontakte (CZUui£. bıs des bschn „Zusammenarbeiıit 1MmM humanıtären
Bereich‘‘ des Wiener Dokuments) Auch hıer finden Anlıegen, Anregungen un
ünsche, dıe kiırchlicherseits geltend gemacht wurden, iıhre ntsprechungen. Die
Empfehlungen 1m Schlußbericht der Berner Konferenz den Ihemen Kontakte 1m
kiırchlichen Bereıch, 1m Bereich der Famliıilıie und der Jugend sınd durch die ussagen
des Wiıener Dokuments einem wesentlichen eıl abgedeckt.

ıne Tendenz, VO  >; der Vereinbarung bloßer Verhaltensregeln der Staaten, dıe für
Sicherheit und usammenarbeit als nützlich angesehen werden, überzugehen
einer Anerkennung zugrundeliegender Rechte, wird insbesondere wel Stellen des
Wiener Dokuments deutlıch. Das Ine 1st die grundsätzlıche Anerkennung des ech-
tes eines jeden auf Freizügigkeit un ZU Verlassen jedes, auch selnes eigenen Lan-
des (ZUT. des Abschn. Prinzipien des Wiener Dokuments). Eın darauf gerichtetes
Anlıegen WaTr ebenfalls 1m Berner Schlulßbericht erhoben worden (a.a.Q0. 15 iff.
I  9 und Anstrıich). Die Formulierungen dort recht vorsichtig. Das Wie-
NeTr Dokument äßt 1n diıesem Punkt in der arheı seiner Aussage keine ünsche
offen Allerdings ırd ZUTr vollen Verwirklichung dieser Aussage noch manches Hın-
dernıs überwinden se1n. Eın anderes Beıispiel für die Tendenz sınd Aus-
agcn ZUuU Thema Information, In denen VOT allem die Rechte VO  —; Eiınzelpersonen
ın den Blıck kommen, ihre Informationsquellen fre1 wählen können (Zıff. des
Abschn. Zusammenarbeit 1m humanıtären Bereich des Wiıener Dokuments).
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1IL Menschliche Dımension der KSZE als Handlungsauftrag
Der IICUC Abschnuiıtt ‚„„‚Menschlıiche Dımension der KSZE*‘‘ 1m Wiener OKumen

enthält selbst keine materiellen ussagen und Verpflichtungen Menschenrechten
un anderen humanıtären Anlıegen. Er nımmt ezug auf die Verpflichtungen dieser
Art, welche die Teilnehmerstaaten 1mM KSZE-Prozel3 bereıts eingegangen sınd, und
soll deren Verwirklichung dienen. azu werden einıge Verfahrensregelungen für das
gegenseltige Bemühen der Teilnehmerstaaten diese Verwirklichung aufgestellt.
7u ihnen gehört der Austausch VO  — Informatıionen, aber auch die Verpflichtung, auf
Informationsersuchen anderer Teilnehmerstaaten un die Verpflichtung auf bılate-
rale Treffen einzugehen, wWenn eın anderer Teilnehmerstaat darum ersucht, „Frragen
betreffend dıe menschlıiche Dımension der SZE einschlhießlich Sıtuationen un:
konkreter Fälle mıiıt dem 1el der sung prüfen‘‘. Dazu gehört auch das eCc
der Staaten, solche Angelegenheıten auf KSZE-Treffen ZUT Sprache bringen.

Diese Verfahrensregelungen en eine wesentliche Bedeutung, eıl S1e die Aner-
kennung bedeuten, daß das Bemühen die Verwirklichung der Schlußakte VO  —
Helsinkı eın gemeinsamer Prozel3 ist, In dem jeder das Recht hat, den anderen
befragen und auf eiflızıte hınzuweilsen. So etiwas kann künftig nicht mehr, WIeE ZU
eıl In der Vergangenheit, mıt dem 1nwels auf das Prinzıp der Nichteinmischung
abgewlesen werden.

ıne wichtige wird auch der ‚„‚Konferenz über dıie menschlıche Dımension
der KSZE‘‘ zukommen, dıe In dreı Je vierwöchigen Treffen In Parıs, 1990 In
Kopenhagen und 1991 In Moskau) stattfinden soll Schwerpunkt dabe!1 ırd die
Durchführung eingegangener Verpflichtungen sein un das Funktionleren der VOTI -

gesehenen Verfahren. Der Schwerpunkt hıegt also nıcht auf der Erstellung
exte, sondern auf der Realisierung der eingegangenen Verpflichtungen. Dem lıegt
ohl dıe Erkenntnis zugrunde, daß der SZ.E-Prozel} auf Dauer 1Ur wıirksam bleıbt,
Wenn das Ergebnıiıs für die enschen In den Teilnehmerstaaten unmıittelbar spürbar
wird. ‚„‚Menschlıiche Dımensiıion“‘ kann nicht 1Ur ıne Sache Formulierungen
se1n, sondern muß unmittelbar ertebDDar werden. Das ordert Anstrengungen In allen
Teilnehmerstaaten.

Für dıie Kiırchen erg1bt sıch die Aufgabe, diesen Prozel} weıter begleiten und
fördern. Die einzelnen Kırchen mussen dabeı das iıhrer Tradıtion un: ihrer Sıtuation
Entsprechende suchen. Es ist vorgesehen, daß über den genannten KEK-Ausschuß
dafür Materıal erarbeiıtet iırd 'eitere Impulse für diese rbeıt können sıch Aaus
dem Engagement der Kırchen 1im konzıliıaren Prozel3 für Gerechtigkeıt, Frieden un
Bewahrung der Schöpfung ergeben Außerdem sollen die Erfahrungen mıt der
Berner Konferenz aufgenommen werden, ıIn entsprechender Weise die SZE-
Konferenz über dıe menschliche Dımension bearbeıiıten. Daraus können sıch wlie-
derum Impulse sowohl für die einzelnen Kırchen WIE auch für die Öökumenische
Begleitung dieser Konferenz ergeben

Um dıe notwendige Auseinandersetzung ZUT Eınlösung der Verpflichtungen aus
dem Helsinkıi-Prozel} versachlıchen, wird darauf ankommen, daß die atsache
unterschiedlicher gesellschaftliıcher Verhältnisse, gesellschaftliıcher odelle und
Systeme respektiert ırd Diıe Argumentation dıe Menschenrechte kann aber
nicht als In einem iıdeologischen Kampf genutzt werden. Nur dann wird
gelingen, anstelle trennender Konfrontation 1m Sinne der menschlichen Dimension
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zusammenzuwiırken Die ökumenische Begleitung des KSZE-Prozesses muß das 1mM
Auge enalten So hat siıch dıe unter diesem Gesichtspunkt bısher angestrebte
blockübergreifende /usammensetzung der Besuchergruppen beim Wiıener Folge-
reffen durchaus bewährt. Sıie machte deutlich, daß dıe kırchliche Begleitung des
KSZE-Prozesses nıcht VO  — einseltigen polıtiıschen Optionen ausgeht Damiıut konnten
breite Gesprächsmöglichkeıten eröffnet werden. Wenn auch ın Zukunft verfahren
wird, kann das ıne Basıs für weıtere Sachbeıträge ZU KSZE-Prozel} se1n. Dazu
gehört auch die Benennung VoONn Themen, die bisher noch keinen Eiıngang In dıe
KSZE-Dokumente gefunden aben, z.B dıe Anerkennung des Rechtes auf Wehr-
dienstverweigerung aus Glaubens- un! Gewissensgründen.

Das weıtere Engagement der Kırchen ist sınnvoll, eıl der KSZE-Prozel} nıcht 1U

ıne aCcC VO  — Staaten und Regierungen se1ın kann, sondern davon lebt, dal3
Sache der enschen In den Staaten ist Das Öökumenische Engagement 1mM SZE-
Prozel} mu €e1 freiliıch 1mM Blıck behalten, daß Frieden un!' Gerechtigkeıt In
Europa un! Nordamerika nıcht Lasten der Völker der anderen Erdteile gehen
dürfen, sondern 1Ur mıt dıesen gemeiınsam Bestand en können.

etler Müller

Begegnung zwıischen Theologen der EKD
und der rientalısch-Orthodoxen rchen

Vom bis März 1988 fand im koptischen St. Antonius Kloster in Kröffel-
aC;  aunus die zweıte inoffizielle Begegnung zwıschen Theologen der EKD und
hochrangigen theologıischen Vertretern aus fünf Altorientalischen Orthodoxen
(nıchtchalcedonensischen) Kırchen Zur gemeinsamen Erörterung des Themas
„Chrıstus 1m lıturgischen Lobpreıs und In der theologischen Reflexion  .6 rof.

Chr. Felmy VO Lehrstuhl für Geschichte un! Theologie des Christlichen Ostens
in rlangen eingeladen. Es wurde übereinstiımmend festgestellt, dal} ıne solche
Begegnung angesichts der großen Fortschrıitte, die dıe Gespräche der Altorientalıi-
schen Orthodoxen Kırchen mıiıt den Orthodoxen Kıiırchen einerseits un: die umfas-
senden Studienarbeiten VO  — Pro Orıente Ursache un Überwindung des altkırch-
lıchen Schismas andererseıts erkennen lassen, überfällig SCWESCI ist un angesichts
der erkennbaren Übereinstimmung auf eine „offizıelle Ebene‘*‘‘ gestellt werden sollte.

SO erläuterte der Generalsekretär der Hl Synode der Koptischen Orthodoxen
Kirche, Bischof Bıshoy, In seinem Grußwort das Ergebnis des ersten offızıellen
Gesprächs zwischen den „Nnıchtchalcedonensischen‘‘ und den byzantınısch O-
doxen Kırchen 1985 in Chambesy. INa  ; bereıits be]l der ersten inoffizıellen
Begegnung 1964 In Aarhus weıtgehende Übereinstimmungen in der Christologie be-
obachtet, wurde In Chambesy NU  — offiziell festgestellt, dalß ‚WaT termınolo-
gische Unterschiede, jedoch keine prinzipilellen Dıfferenzen 1n der aC gibt Damiıt
scheıint das Kernproblem des en Schiısmas überwunden. Dem stimmte grundsätz-
iıch auch TOofl. Dr. Martın Rıtter In seinem Hauptre{ferat über ‚„„Das Verständnis VO  —

340



Chalcedon der aktuellen kırchenhistorischen Diıiskussion‘‘ Rıtter machte deut-
lıch dal dıe LICUC Forschung hinsıchtlich des Konzilsbeschlusses 111Cc gegenüber der
tradıtionellen westlichen Forschungslage veränderte 1C notwendiıg macht Wurde
dort bıslang der Beschluß überwiegend UÜberarbeitung des Jlomus ON1s ZUSC-
schrieben, ırd heute zunehmend deutlich dal3 dıe Theologıe Cyrills für das
Chalcedonense bestimmender SCWESCH 1STt Wenn, meıintfe Rıtter aus dieser
kirchengeschichtlichen Einsıicht gefolgert ırd da das Bekenntnis Von Chalcedon

dieselben Häresien gerichtet Walr die die späater SO „Nniıchtchalcedonensı-
schen Kırchen‘“"“ gerade mıiıt ihrer Ablehnung des Chalcedonense ausschlıeßen oll-
ten könne auf der Grundlage cyrilliıschen Trinıtätstheologie bzw Christologie,
dıe auf Athanasıus zurückgehe, eCin SC  S Verständnıis gefunden werden
Voraussetzung dafür SC1 allerdings, 11an polemische Terminı, dıe die CINCUIN-
Samle theologische Grundlage verdecken vermeıde Zu diesen problematıschen
Begriffen zählte Biıschof Bıshoy insbesondere auch die Bezeichnung „mOonophysıt1i-
sche ırchen‘“‘ da dıe nichtchalcedonensischen Altorientalischen Orthodoxen Kır-
chen keineswegs der Auffassung Christus habe 1Ur inNne atur Entscheıidend
SC1 vielmehr, daß diese Kırchen Frontstellung Nestorius das Moment
der FEıinheıit der Person Chriıst1ı herausstellen wollten, WIC dıes bereıts Athanasıus
sCINEN Frühschriften hat un das Ökumenische Konzil VO  — 553 erneut
bestätigte

Genau dıies SC1 WIC Trof Gunther Wenz SCIHNECIIN Referat über ‚„„Luther und das
Chalcedonense‘*‘‘ herausstellte, auch dıe Intention des Reformators gegenüber der
Von ckham gelehrten supposiıtalen Unıon der menschlichen atur der gÖtt-
lıchen Person Diıese Lehre basıert auf dem ontologischen Prinzıp, dal3 ungeschaffe-
Nes un geschaffenes Seıin keine personale FEinheıit bılden können gemäß dem phılo-
sophıschen Ax1ıom Biels ‚Nulla DProport10 est fınıt1ı ad infinıtum““ Luther wehrte
sıch vehement diese das wahre Menschseın Jesu Christı doketisch verkürzende
Lehre und betonte demgegenüber .„dıe Einheıt und Identität des personalen Se1ns
VO:  — Gott und Mensch Christus*®‘ Nur kann adäquat VOoN COMMUNICATIO
idıomatum naturarum gesprochen werden, daß Hınsıcht auf das Personseıin
Jesu Christı die Sprachreglung gıilt 99 C: quaCl sunt hominı1s, rectie de Deo et COIMN-

tra, quac De!l Sunt de homine dicantur ere dicıtur Iste homo CreaVvıtl mundum ei
eus ste est DAaSSUus, MOTr{UUS, sepultus eiCc (Wa 3911 6-9) ährend dieser
Auffassung schon Luthers Lebzeıten VonNn altgläubiger un: reformierter eıte teil-

wıdersprochen wurde, wurde SIC VO  — der Konkordienformel unftier eZUg-
nahme auf das Bekenntnis VO  —; Chalcedon explizıt aufgenommen und fortgeführt
mıiıt dem 1el das soteriologische Anlıegen Luthers bewahren Allerdiıngs hat
sıch rof Wenz, be1l dıesen lutherischen Aussagen 1inNe SCWISSC iNNeIe Spannung
der Argumentation erhalten insofern SIC sıch War eiınerse1lts, den tradıtionellen
Rahmen der chalcedonensischen Definıtion wahren, den allgemeınen Begrif-
fen VO  an göttliıcher und menschlıicher AFr ausrıchtet andererseıts aber nıcht
1Ur die Christologie, sondern die gesamte Theologıe VO  o der Christus manıfest
gewordenen Eınıigkeıit ottes un des enschen Aaus entwickeln, diese Allgemeın-
begriffe gleichsam ‚„denaturalısıert"‘, indem das Wesen ottes und des Menschen
auftf der Grundlage des ı den biblischen Berichten beschriebenen Geschehens Jesu
Christiı bestimmt wırd
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Dieses Luthers Theologıe bestimmende Interesse der soteriologischen Dımen-
S1ION der hypostatiıschen Union älßt siıch, WI1e der Heıdelberger opte Gihattas In
seinem Referat über „Cyrills Christologie“‘ verdeutlıchte, bereits beı Cyrull VO Alex-
andrıen, der dıe Theologıie des Chalcedonense voTWEZgZCNOMMEN habe, entdecken
In Abgrenzung dıe ‚„„ZWel Christusse*‘ des Antıocheners Nestorius habe Cyrull
Christus nıcht VOoNn den Wel Naturen her, sondern VOoONn der Einheit der Person SC-
hend als „dıe fleischgewordene atur des göttlıchen Wesens‘‘ beschrieben und
damıt SacCAlıc. ıne cOomMmMmunNniIicCcat1ıo iıdıomatum naturarum gelehrt. Allerdings MUusse
11an ın seinen Schriften terminologische Ungenauigkeıten, dıe immer uCIMN Mi1iß-
verständnissen dieses Theologen führen, streng hıstorısch auf dem Hintergrund der
jeweılıgen Wirkungsphasen des Alexandriners analysıeren.

Auf der Grundlage dieser Hauptreferate und der sıch anschlıießenden Diskussio-
HNCN kamen dıe Teilnehmer der Begegnung dem ın einem Schlußprotokoll festge-
altenen Ergebnis, dal}3 ‚„vVON großer ökumenischer Bedeutung sein würde,
einer gemeiınsamen Auffassung der kirchengeschichtlichen orgänge des Jhs
gelangen‘‘, eıl der gemeınsam erkannte cyrillısche Charakter des alcedo-
1:  ‘9 der VO  — utherischer Theologie unbewußt rezıplert worden se1in scheint,
Grundlage eines vertieften Verständnisses der Kırchen auf dem Weg ihrer Einheıit
seın kann

Dem TIThema der Begegnung entsprechend standen neben den kırchenhistorisch-
dogmatisch Orlentierten Hauptreferaten Erläuterungen kirchlicher ymnen und
Gottesdienste 1Im Zentrum der gemeinsamen Arbelıt, die lebendigen Tradıtio0-
NenNn der Jeweılıgen Kırchen verdeutlichen. Dazu wurden insbesondere Von den
Vertretern der nıchtchalcedonensischen Kırchen ymnen Vl  n und erläutert
In seinen Erläuterungen ZU armeniıischen Hymnarıum machte rofl. Goltz,
Halle, darauf aufmerksam, daß den gottesdienstlichen ymnen der nichtchalce-
donensischen 1im Unterschied E: byzantınısch geprägten Orthodoxıie eigen sel, INS-
besondere dıe Menschheıt un: Menschlıichkeit Christı betonen, ohne dabe!1 dıe
altkiırchliche Christologie verlassen. Eindrücklich deutlıch wurde dıes be1 der
Erläuterung der äthıopıischen Karfreitagliturgie durch den äthiopısch-orthodoxen
Priester Dr. Tebege, öln Diese Lıiıturgie ist durchdrungen VONn der Verbindung dog-
matischer Gedanken un: reicher Handlungssymbolik, dıe In immer ‚uCIN Variat10-
NCN die Menschlichkeit ottes in Christus auszudrücken versucht. Eın analoges
Interesse läßt sich, WI1e rof. Heyef zeigte, auch Kanonisierungsprozeß für
Heılıge in den Altorientalischen Orthodoxen Kıirchen zeigen. In den verschiedenen
Heiligen als den ‚„lebendigen Ikonen natıonalen Glaubens“‘ werde den Gläubigen
das Chrıistusgeheimnıis faßbar un! begreiflich.

In Hınblick auf den ortgang dieses noch inoffizıellen Gesprächs wurde den
anwesenden Bıschöfen un! Kırchenvertretern stellvertretend selen hıer 1L1UT

genannt. Anba Bıshoy, Kairo (koptisch-orthodox); Bischof Cicek, Gilane (syrısch-
orthodox); Bıschof Dr. Gernot Jung (evangelısch); IThomas Murıyankal (Syriısche
Orthodoxe Kırche Indiens); Dr. Tebege, öln (Athiopische Orthodoxe Kirche)
emp({fohlen, sıch angesichts der offenkundigen theologıischen Annäherung be1 ihren
Jeweıligen Kırchen für ıne offizielle Fortsetzung der Gespräche einzusetzen.

Markus Lesinskti/Christop Künkel
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Vom bıs 31 Maı fand in San Hılfe für dıe enschen 1m Lıbanon
Antonıio/ lexas dıe Weltmiıissıions- gebeten.
konferenz des ORK unter dem (jene- Der Christenrat 1n Hongkong
ralthema ‚„‚Deın geschehe Mis- un seine 18 Miıtgliıedskıirchen haben
S10N in der Nachfolge Christı“‘ die chiınesische Regierung appelliert,
(s. 5 den Milıtäreinsatz dıe Bevölke-

Vom bis Junı tirat in Würzburg rTung unverzüglıch beenden. In
dıe Kommiıssıon für Glauben und Hongkong sınd eiwa 9 der Mıo
Kırchenverfassung einer Konsul- Einwohner Chrısten Ahnliche Appelle

ergingen VO OÖORK und VO LW  wtatıon INMMCIL. Sıie galt dem Wiırken
des eılıgen Geıistes ın Schöpfung, aps Johannes aul 11 hat
Kırche und Geschichte. Anläßlich eıner Anfang Maı Z üunfiten Mal Afrıka

besucht. Vom bıs Jun1ı reiste dervorausgehenden Jagung iın Rom
aps Johannes aul I1 März 'aps erstmals In die nordiıschen Staaten
die Miıtglıeder der Kommission un:! besuchte dıe Katholıiken, aber auch
Audıenz empfangen. Beide agungen dıe utherischen Kırchen in Norwegen,
dıenten der Vorbereiıtung der Plenarver- Island, Finnland, Dänemark un

Schweden Die Reise schloß acht Ööku-sammlung, dıie VO bıs ugust In
Budapest stattfindet. meniısche Begegnungen eın

Vom bis Z Maı In ase. die In einem Maı veröffentlichten
Europäische Ökumenische Ver- ‚Gemeinsamen Wort“ setzen siıch

„Friıeden In Gerechtigkeıt“‘‘ Deutsche Biıschofskonferenz un EKD
für das Recht auf Freizügigkeıt SOWI1E(s

Miıt der Verabschiedung eines Wortes dafür CIM den Aussıiıedlern AaUS (Jst-
dıe Gemeinden SOWIle VOIl lexten CuUroDa mıt besonderer Zuwendung
den Themenschwerpunkten erech- begegnen.

tigkeit, Frıeden, Bewahrung der Schöp- ıne Delegatıon des es der
fung ging Aprıl in Dresden dıe EK hat VO bıs Aprıl den Oku-
dritte und letzte ÖOkumenische Ver- menischen Kat ngarn und dessen Miıt-
sammlung der Kırchen 1ın der DD gliedskırchen besucht.

nde Der Bericht lag uns be1l Redak- Für dıe großzügige Hılfe aus der Bun-
tionsschluß noch nicht VOT. desrepublık hat sich der Patrıarch der

Miıt einer Europatagung VO 21 Athiopischen Orthodoxen KT
bis Jun1iı in Neuendettelsau bereıteten chen. Abuna Merkorıi1os, be1l einer
sich lutherische Kırchen Europas auf Begegnung mıt dem Ratsvorsiıtzenden
dıe Vollversammlung des 1LWB VOT, der EKD Maı In Hannover be-
dıie VO Januar bıs Februar 1990 dankt
In Curıitiba/Brasılien stattfindet. Im Vom bıs 11 unı fand in Berlin-

West der Evangelısche Kırchen-Mittelpunkt standen ıne europäische
„Haus-=“ bzZzw. Friedensordnung un die Lag Er stan: untfer der sung
Schuldenkrise. „Unsere eıt in ottes Händen‘“. Miıt

Der Mittelöstlıche Kırchenrat 153 000 Dauerteilnehmern, über 3 000
hat seine kirchlichen Partner in Europa ästen und Miıtarbeıtern AdUus der DD  Z
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(darunter 160 offizıelle Delegierte un ihren Auftrag erfüllt habe, „dıe relıg1öse
Rechte in den USA aktıvieren‘“.3776 Sondergenehmigungen für einen

Jag) un:! mıt mehr als 2 000 ästen Aaus Auf einer Jagung in Stuttgart-Cann-
der Ökumene Wäal das bısher größte reflektierte unı das
Laientreffen in der 40Jährigen Kirchen- ädoyer für eıne ökumenische
tagsgeschichte. Erstmalıg konnte auch Aa ft seinen Jetzt zehnJährıgen Eın-
ıne Delegatıon Von Christen AUuSs Nord- satz Der Verein umfaßt ZUT Zeıit 45()
korea Kirchentag teılnehmen, dıe ökumenisch interessierte Personen.
auf Einladung der FEKD ıIn der Bundes- In der SowjJjetunıon wurden seıit
republık weılte. Aprnıl 1988 mehr als 16  S Gemeinden

Das Augustinerkloster In Erfurt/ wieder zugelassen. In Begleitung von

DDR, in dem Martin Luther sechs Jahre Metropolıt Pıtiırım, der Mitglıed der
als ONC e, wurde nach langwier1- offiziellen Delegatıon VOonN Generalsekre-
gCcm Aufbau als ökumenische egeg- tär Gorbatschow beı seinem Besuch In
nungsstätte der Evangelischen Kırche der der Bundesrepublık Wäl, besuchte

Junı TrTau Raıissa Gorbatschow denTOVINZ Sachsen ın Dienst IN
Der US-Fernsehprediger erTy Farwell sowJetischen Soldatenfriedhof Stuken-

hat dıe Auflösung der 1979 gegründeten TOC bel Münster, Kriegs-
konservatıven O1.a:ÖOrganıisatıon gefangene un: Zwangsverschleppte be-
MajJorıiıty angekündıgt, nachdem sS1e graben sınd.

Von Personen
Zum uen Patriarchen VO  — Babylon Präsidenten des Bundes Evangelıiısch-

der unlerten Chaldäischen Kırche wurde Freikirchlicher Gemeinden gewählt,
in Bagdad Bischof Raphael ıda- Pastor r Wolfgang LOTeNZ, einer
m1d, bisher Beirut, gewählt der stellvertretenden Vorsitzenden der

Karlıs Gaıilıtıs ist 1Im Aprıl Von der ACK, ZU Vızepräsıdenten. Der bis-
Synode der Evangelısch-Lutherischen herige Präsident, Günther Hıtze-
Kırche an! ZU Erzbischof INann übernimmt die Leıtung des Dıa-
gewählt worden. Auf ıh: entfielen 46, konj:ewerks Bethel in Berlıin.
auf seinen Vorgänger rık esters Pfarrer Heinrich Bolleter wurde
Stimmen. 1m März Z Bıschof der Evangelisch-

rof{. Dr. Walter Kasper, za methodistischen Kırche für Miıttel- und
ıscher Systematiker In Tübıngen, ist Südeuropa gewählt Er wird Nachfolger

Juni In Rottenburg ZU Bıschof der VO  - Franz Schäfer, der das Amt seıt
Dıözese Rottenburg-Stuttgart geweıht 1966 innehatte. Zum Sprengel gehören
worden. dıe Methodisten der Schweız, Öster-

Pastor Hınnerk Schröder, Uelsen, reichs, der CSSR, Ungarns, Bulgariens,
ist 73 Aprıl Von der Gesamtsynode Jugoslawiens, Frankreichs und Alge-
der Evangelisch-Reformierten Kırche riens.
deren Präses gewählt worden. Walter Klaıber, neugewählter

Der Kaufmann Walter Zeschky, Bıschof der Ev.-meth Kırche in der
Volmarsteın, wurde Anfang Maı ZU Bundesrepublik, wurde ZuU Präsıden-
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ten der Vereinigung Evangelıscher TEe1- HI Synod in den Rang eines Erzbi-
kırchen gewählt. schof{fs erhoben

Pastor Ir Günther Overlach und Der Gründer der ökumenischen
die Sozialwissenschaftlerin und Diako- Gemeiminschaft Taıze, oger SCHÜUTLZ.,
nın Cornelıa Jehnsdorf wurden als wurde Maı in Aachen miıt dem
Mitarbeıiter der neuerrichteten „„Arbeıts- internationalen Karlspreıs dUSSC-
stelle ()kumene‘*‘ der hannoverschen zeichnet.
Landeskirche eingeführt.

Pfarrer Dr. Rolf Wischnath, bisher Es wurdenSchulreferent der rheinischen Kırche,
wurde Leıter des Evangelıschen Studien- TE alt Hans TIThımme, VO  —

Präses der westfälischenerk Villigst.
Der Deutsche Koordinierungsrat der Landeskıirche (am Juni); Altweıihbi-

Gesellschaften für Christlich-Jüdiısche schof Walter ampe, Limburg (am
Maı)Zusammenarbeit hat seinen Vorstand

Jahre der sächsische LandesbIi-bestätigt bzw. ergänzt Ihm gehören
Jetzt der niedersächsische Landesrab- schof ohannes Hempel/Dresden,

einer der Präsiıdenten des OÖRK (ambiner enry Brandt, Richterin
Ines B1 Wiıesbaden, für dıe O= ÄTrZ); arl Heınz Neukamm,
lısche und OKR Eckhard VO Nord- Präsıdent des Dijakonıischen Werkes (am

April); der Ratsvorsiıtzende derheim, Darmstadt, für dıe evangelısche
Seıte. EKD, Bıschof Dr. Martın Kruse (am

7E Aprıil); Propst Dr. Heıno Falcke/
Erfurt (am Maı); Professor Dr. Ger-Ehrungen: /Maıinz, Mitherausgeber

oOnNnannes Hanselmann, der Prä- unseTrTeTr Zeitschrift (am Juni)
sıdent des LWB und bayerische Landes-
bischof, wurde Ehrendoktor der heo-
logischen Fakultät der Trinıty Lutheran In die Ewigkeıt wurden abberuftfen
Seminary in Columbia/Ohıio, USA Frederık Schiotz Fe-

'ater Dr. Laurentius Kleın OSB, bruar 87)ährig in Minneapolıs/USA., In
Dormuitio Jerusalem, erhielt die ren- den 500er und 60er Jahren WaTl CI mal3-
doktorwürde der Katholisch-theolog1- geblich beteıiligt Zusammenschluß
schen Fakultät ın ünster. der utherischen Kırchen norwegischer,

Anläßlıch der Feier des Geburts- däniıscher und deutscher Herkunft In
tags Von rof. Hromadka In Prag den USA un VO  —; Präsıdent
wurde auch unNnseremm Mitheraus- des
geber rof. Dr. Hanfrıed Krüger die Klaus VO Schubert, Politikwis-
theologische Ehrendoktorwürde verlie- senschaftler un seıt 1984 Leıiter der
hen Forschungsstätte der Evangelischen Stu-

Der russisch-orthodoxe Bischof VOonNn diengemeıinschaft (FES51) Juni
Düsseldorf, Longin, wurde durch den 1m er VO  —; Jahren In Heidelberg.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Juniı

Dialoge HerkKorr 4/89, 168—175; nıty and
Renewal: The Ecclesiological Signif1-Papers and Reports of the Dıiıscıples All! of the Churches’ Involvement in

of Christ Roman Catholıic nter- Issues of Justice. The Asıan Context.natıonal Commissıon fOor Dıialogue Papers from the Singapore Meeting1986-87, Miıd-Stream 4/88 1986 Meet-
ing Cambridge/England: „ı1he (1986) The Latın Amerıcan Context.

Papers from the 'OT{IO Alegre MeetingEucharıst and the Visibility of the 198 7, Mıd-Stream 1/89, 1—114; Karl-
Church’s Koinonila*“‘* mıiıt Beıträgen VO  —
ean Tillard, Nadıa Lahutsky, David Hermann Kandler, VII Konzen-

tratıon und Weıte lutherischer Ekklesio-OMDSON, '"oOhn elerAl 1987 KuD) 2/89, 70—83; KlausMeeting In Duxbury/Mass „Contıin- logıe,
Schwarz wäller, Rechtfertigung undulty of the Church in the Apostolıc Ekklesiologıie, eb  O HeınerTradıition“® mıiıt Beıträgen VO  —; Jack-

SOoON Orstman, Kıllıan McDonnell, ean rote, aps und Bıschöfe, MdKonfInst
2/89, 23—29; Walter Schöpsdau, Lale,Tillard, 10 Lahutsky E  , sıehe Klerus? Zum Laienbegriff 1mM

dazu: Agreed CCOUNTS of the Meetings römisch-katholischen Kirchenverständ-4—4 n1s, eb  X 33—36ohn Ford, Report of the Bilaterals
Study rOup of the Faıith and Order
Commissıon of the Natıonal Councıil of 111 Einheıt und Vielfalt
urches, Mıd-Stream 1/89, 115—136 Heinrich Örıing, Einheıit durch 1el-

Vıncent Martıin, Aspects theologiques falt? Überlegungen ZU gegenwärtigen
an! der Ökumene, UnSa 2/89,du ‚„„Fil1oque‘“‘, Irenikon, 1/89, 36—50

Bericht über dıe Internationale 101—114; Ans Van der Bent, Dıversıity,
Altkatholische Theologenkonferenz Conflhlıiet and Unity in Ecumenical heoO-
Innsbruck 5 bıs September J0g2Y, cRev 2/89, 202—212; Hans Eber-
dıe sıch mıiıt dem orthodox-altkatholi- hard Fichtner, Eıinheıt und Zeugn1s der
schen 1alog und den ekklesiologischen Kırchen Die Studienarbeit der KEK
Fragen befaßte, dıe sich iın diesem nach Stirling, Standpunkt 4/89, 93—96;
Zusammenhang ergeben, mıiıt Beıträgen Damaskinos Papandreou, Orthodoxe
VO  — Aldenhoven, Papandreou, Krıterien kirchlicher Eıinheıt, UnSa

VoN ATrX, mıet, IntkirchlzZ 1/89, 2/89, 115—119:; Archbishop Iakovos,
29— 79 The nıty We Seek An Orthodox

Pastoral Overview, Mıd-Stream 2/89,
I1 EkkKklesiologie 149—158; Joh Baptıst Metz, Einheit

und Vielheıit, Weltchristentum als Ööku-ichael Hardt, Konsens Ooder KONVver- menische Herausforderung, epd-DokgCNZ in der Amtsfrage? Zum Dokument
‚„„Das geistliıche Amt In der Kirche‘“‘, 30—53

StimdZz 4/89, 267—277; Der theologi- f£ur Sıtuation der Kirchensche un! rechtliche Status der Bischofs-
konferenzen. Eın ‚„Arbeitsdokument  .. Bertold Spuler, Die orthodoxen Kır-
der römischen Bischofskongregation, chen ıne Übersicht über innerkirch-
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lıche und ökumenische orgänge des der Suche nach Gerechtigkeıit, Friıeden
Jahres 1988 In den orthodoxen Kırchen, un: Bewahrung der Schöpfung. Hoff-
Intkırchliz 1/89, 1—28; Fr. anıel NUNSCI und Schwierigkeıten 1m kOnzı-
Ciobotea, TIhe Tasks of Orthodox heo- haren Prozeß, eb  O 4/89, 226—23I1; Her-
102y Today, St Vladımir Theol Quar- Mannn T iımm, Integrıtät bewahren. Der
terly 2/89, 115—126; adımır Iwanow, Zielkonflikt 1im konzılıaren Procedere,
Theologische Bılanz des Miıllenı1ums, vKom 5/89, 36f; nsg2ar Ahlbrecht,
UnSa 2/89, 152—158; alry VonNn Lilien- Basler Tagebuch, Okumene Ort
feld, Perestrojka und Religion, eb  » 6/89, 5—20:; Gerechter Frieden jetzt!
159—170; FNS. Chr. S5uttner, SowJetl- Beılage ZU Standpunkt 4/89 mıt nter-
sche Religionspolitik VOonN 1917 bıs eute, VIeWws IL: mıt Martın Kramer/ Magde-
eb  Q 171—184:; Hermann Mößmer, burg, Martın Lange/ Berlın un: mıt Be1-
Situation der Krise. Reflexionen eines tragen VO  — Carl Ordnung, Zum kOonzI1-

haren Prozeß in den Kırchen der DDRTrztes innerkiıirchlichen Vorgängen,
StimdZ 6/89, 398—406; Ist der deutsche und der BRD; Günter Wirth, Neues
Katholizısmus systemkonform? Eın Denken und Konzil; Bischof Christoph
espräc AdUu$s nla des 40jährıgen emke, Für atomwaffenfreie Zonen.
Bestehens der Bundesrepublık mıiıt Wolfgang Nethöfel, Biıotechnik ZWI1-
Ernst-Wolfgang Böckenförde, HerkKorr schen Schöpferglaube un schöpferı1-
6/89, 262—266; Josepnh McShane S) schem Handeln, EvyTheol 2/89,
Ihe Catholıic Experience al Tamıng Plu- 179—199; Daecke, Der Mensch als
ralısm, The Christian Century, Aprıl Miıtgeschöpf. Ethische Überlegungen
1989, 443 —446; FaCYy Early, Maıiınlıne ZUT Gentechnologie und Reproduktions-

sidelıne? The plıght of INC- medizın, Pastoraltheol 4/89, 196—211;
Die ede desnısm, One World, AaTrc 1989, 16—18; Jörgz Rothermundt,

John 'obb .]r) Theologıie in den Ver- Häuptlings Seattle, eb  O e DE
eini1gten Staaten Woher und Wohın,
EvTheol 2/89, 200—213; Konrad Raıser, VI eltere heachtenswerte Beiträge
Zukunft des Protestantismus, epd-Dok

29—38; Werner Krusche und Karl-Josef Kuschel, Weltreligionen
Die Zukunft der un! Menschenrechte, vKom 4/89,Jürgen Schmude, DBEL3Kırche In der Miıtte Europas, eb  Q

54—60 DZW. 61—68 etler er(tz, Weltabgeschiedene KOn-
zentration auf Gott Die serbischen Klö-
ster diıenten auch als Königsresiıdenzen,

Konziliarer rozeß LuthMon 5/89, 199—202
1e der Relıgionen gOotL-Werner Simpfendörtfer, Der konzıhare

gewollt? Streitgespräch zwıischen HansProzel} dıe deutsche Diskussion In
ökumenischer Perspektive, unge Werner Dannowskıi, Rudolf Ficker und

Gerhard Isermann, LuthMon 4/89,Kırche 2/89, 89—92; Martın StÖöhr, Der
169— 172Stuttgarter ext iın mıiıt ıhm?,

eb 3/89, 151—155; Rüdiger Noll, Auf Wolfgang Müller  ans Vorster
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Neue Bücher

UN  e LERNEN Als schärfster Krıiıtiker der Studien-
und Planungsgruppe hat sıch Wel-

iıchael Welker, Kırche ohne Kurs? Aus ker, Systematiker In Münster, profiliert.
nla der EKD-Studie ‚„Christsein Seine parthische Attacke bescheimnigt
gestalten‘‘. Neukirchener Verlag des den Studıiıen ‚„‚Alarmısmus““ und Kon-
Erzıehungsvereıins, Neukırchen-Vluyn zeptlosigkeıt, eine „theologisc un  -
1987 Seıten. 14,80 pflegte Sprache  .  9 ıne Fülle „einfacher

Denk- und Theoriefehler*“‘ NOC. unferIm Dezember 1985 egte dıe Studien-
und Planungsgruppe 1m Kırchenamt der dem Nıveau der „Popularsoziologie“‘ !)
EKD ıne Studie über „Strukturbedin- un insgesamt „theologische Verant-

wortungslosigkeıten‘“‘. Wenn INan dergungen der Kırche auf längere Sicht“‘
VOTIL. Ihr folgte 1mM Sommer 1986 ıne wel- verbreiteten langweıilıgen Freundlichkeit
tere Ausarbeıtung derselben ruppe oder freundlıchen Langeweıle vieler DIis-

kurse unter Theologen überdrüssig 1st,unter Leıtung Von OKR Rüdiger Schloz
mıt dem Tıtel „Chrıistsein gestalten. omMmm: INan beı elkers Polemik auf

seine Kostenine Studie ZU Weg der Kırche‘“‘, dıe
VO' Kirchenamt 1m Auftrag des ates In mındestens folgenden Punkten
der EKD herausgegeben wurde. Beide kann ich Welker 1Ur zustimmen:
Dokumente fanden selıtens der akademı- (1) Die Studien- und Planungsgruppe
schen Theologıe ıne überwiegend krıt1- erliegt immer wieder der Versuchung,
sche DIS unfreundlıche Aufnahme, un: auf der Basıs Von problematischen

Modellrechnungen und Prognoseninzwıschen ist auch wıeder diese
extie still geworden. Entstanden unter Bewertungen, Urteile und Empfehlun-
dem leicht Panık-Reaktionen führen- SCH formulieren, die keineswegs
den Eindruck VO  — alarmıerenden Hoch- untfer den gewählten schwachen Prämis-
rechnungen hinsichtlich der demogra- SCIH ausreichend begründet werden kön-
phıschen Entwicklung In Deutschland He Zudem fehlen hıstorische und Ööku-
und des Mitgliederrückganges der menische Vergleiche. (2) Die rel1g10ns-
großen Kırchen, dürften inzwischen die und kirchensoziologischen Grundan-

nahmen der Studien, dıe hinsıchtlichTeENzen und Mängel der Studien
ohl den Verfassern WI1Ie den Kritikern der volkskırchlichen ealıta einem
deutlich bewußt geworden se1n; insbe- funktionalen Kirchenverständnis folgen,
sondere ist dıe Einsicht In die höchst WIe dıe empirischen Untersuchungen
begrenzte Aussagekraft langfrıstig AanNngC- der /0er Jahre gesteuert hat, werden
legter Modelle gewachsen. Überdies ungeprüft und unausgewlesenC-
ırd der dıagnostische und therapeuti- ıne krıtische Vermittlung ZWI1-
sche nNspruc der Studien erheblich schen der funktionalen Sıicht der Kırche
relatıviert, wenn Inan sı1e ıIn dıe ange und iıhrem theologischen Begriff fehlt
Tradıtion VonNn Kırchenreform-Diskussio- (3) Dem funktionalen ıld der Kırche
NC seıt 1945 einordnet. (Einen Über- als Institut ZUr Erfüllung ziemlich hete-
blick bietet Heft 1987 VO  - ‚„Verkündıi- rOgeNCr relıg1öser Bedürfnisse ent-
gunNng un Forschung‘“‘ ZU Thema spricht eın iıld des glaubenden Indıivi-
„Volkskirche heute“*‘.) duums, das siıch frei auf dem Markt des
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relig1ösen Angebots bedienen äßt Wel- hältnıs ZUr Gesellschaftstheorie 1uh-
ker trıfft den entscheıidenden Punkt, Al einsichtig machen are. Aber
WEn der Studie „Chrıistsein gestal- das dann doch eher die Sprache
ten  .. und ihrer grundlegenden Auffas- des freundlıchen Diskurses als dıe der

Polemik erfordertSUNg des Individuums „„als unmıittelba-
H Subjekt der Gottesbeziehung‘‘ (41) olfgang Lienemann
vorhält, daß hiıer dıe bestimmte chriıst-
lıche Freiheıit In die belıebige Freiheit Beyond unity-in-tension. Unity, renewal
ZUrTr Distanzierung VOIl allen bestimmten and the communıiıty of and
Sachgehalten verfälscht werde. INCI, herausgegeben VonN Thomas

Allerdings muß siıch der Krıitiker, der Best, Faıth and Order aper NO 138,
WCC Publıcations, Genf 1988 1721m Glashaus schweres eSCHNUTLZ bedient,

auch Rückfragen gefallen lassen Dal} Seıiten. S{r. 17,70
seine eigene Sprache besser „theolo- Das uch ‚„„Beyond unity-ın-tension““
gisch gepflegt‘‘ (vielleicht pflegeleicht enthält orträge un! Berichte einer
ist, ırd ıhm siıcher nıcht jeder Leser Konferenz VO Glauben und Kirchenver-
bescheimnigen. Wichtiger sınd MI1r frel- fassung In Prag 198 7, auf der dıe Studie
iıch wWwel andere zentrale Fragen, dıe ZUTr ‚„„‚Gemeinschaft VO  — Frauen un:
unter dem polemiıschen Sperrfeuer Männern iın der Kırche‘“‘, die ihren VOI-
durchaus offen bleiben (1) Welker wirft läufigen Abschlul3 1981 ın Sheffield
den EKD-Studien VOT, daß S1e 1m gefunden e, ekklesiologisch aufge-
Grunde mıt völlıg überholten gesell- arbeıtet und weıtergeführt werden sollte.
schaftstheoretischen Annahmen arbe1l- Um 6S vorwegzunehmen: Der Konfe-
ten (,„Nahbereichsethik‘““, Ich-Du-Dialo- renzbericht hat die grundlegende Ööku-
g1k) und infolgedessen dıe Besonderhel!il- meniısche „Spannung“‘ zwischen dem
ten der massenmedial bestimmten Kom- Streben nach „Einheıt“‘ und dem Enga-
munıkatıon In modernen Gesellschaften gement für Gerechtigkeit, hıer zwıischen
Sar nıcht aAaNngeMECSSCH erfassen können. Frauen und Männern, herausgearbeıtet,
Welker beruft siıch als Kronzeuge auf dıe künftigen Fragestellungen präzisiert
Luhmann un dessen Rundumschlag- un: methodische Desıderate für den
uch über ‚„„‚Ökologische Kommunika- weıteren Dıalog benannt, aber keine
tion‘“‘ (Opladen aber dieser Lösungsschritte für ıne ekklesiologisch
Ansatz schon eın hinreichendes Funda- tragfähige Gemeiminschaft „Jenselts“‘ die-
ment für dıe Kritik bletet, ist MI1r sehr SCT pannung zeigen können.
fraglıch; In jedem wäre ıne weıtere Das uch enthäilt ıne Reihe VO

Entfaltung geboten gEeWESCH. (2) Welker wichtigen Einzelbeiträgen. Constance
deutet schlıeßlich eın Verständnis van- Parvey SOWI1E ane Crawford fassen dıe
gelischer Freiheıit d das paulını- Geschichte un: den Ertrag der emeı1n-
schen Überlieferungen Orlentiert ist schaftsstudıie prägnan INeN Tho-
Aber diese Perspektive muß VO Leser InNas est zeichnet ökumenisch-theo-
zuerst unter den polemischen Über- ogısche Neuansätze nach, diıe durch die
zeichnungen freigelegt werden. Diese Gemeinschaftsstudie wesentliche Impul-
Erwägungen hätten gewiß ıne einge- erhalten aben, 1mM Bereich der
hende, systematische Entfaltung VOI- Hermeneutik die positive uinahme der
dient gehabt, VvVon der mMan dann auch Kategorie der Erfahrung, und 1m
hätte verlangen können, daß das Ver- Bereich der Ekklesiologie die für die
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Kırche konstitutive Bedeutung der auch be1ı uns, 1mM Blıck auf dıe kom-
Gemeiminschaft zwıischen allen ihren Jıe- mende EKD-Synode ZU Thema Es
dern, wobe!l gleichwertig neben dıie The- besteht die efahr, dal} WIT uns
iInen Rassısmus und ökonomische Aus- mıt dem vergleichsweıse unverbindlı-
beutung dıe rage des SEeX1ISMUS chen un: verwaschenen nsatz der
1st Elısabeth Schüssler-Fiorenza g1bt ‚„Öökumenischen ekade für dıe Solıda-
einen engaglerten Überblick über dıe rıtät der Kırche mıt den Frauen‘‘ zufrie-
bıblıschen Grundlagen der emeı1n- den geben.
schaft Von Frauen und Männern AdUus der Hıldburg Wegener
Sıicht feministischer Befreiungstheo-
logıe. Okumenisches rnen INn der Gemeinde,

Daneben finden sich wWel sehr kon- herausgegeben VO  — Klaus Goßmann
rete un! anregende Fallstudien: den and der el ‚„Gemeilndepädago-
Erfahrungen In der Kırche VonNn Südın- glk“ Gütersloher Verlagshaus Gerd
dien mıt der Ordıination VO  — Frauen In Mohn, Gütersloh 1988 128 Seıiten.
einer VO Hınduismus geprägten Kt 9,80
mwelt un! dem kontrolherten Eın erfreuliches, überaus engaglertes,Selbst-Studienprozeß einer Gemeinde In informatıves, Ja streckenweılse spannen:!
erkeley, Kalıfornien, in der der anı lesendes uch In Sachen Ökumene:
der vielfach gestörten Beziıehungen eın Buch, das ehrlich ist: sowohl 1mM
zwıschen Frauen un: annern erho- Aufzeigen VO  - Perspektiven, in der Ana-
ben, analysıert und ın einem Prozel} der lyse VO  — Möglıichkeiten und TrTeNzen
gemeiınsamen Bearbeıtung In Gottes- ökumenischen Lernens 1m kirchlichen
dienst und Strukturwandel AaNgSCBZANSCH Umfeld WI1e 1mM Eingeständnis VO  —;
ıird. undSchwierigkeiten Holzwegen.

Diıesen erfahrungsbezogenen Beıiträ- erade deshalb macht Mut Ööku-
SCI stehen orträge VO  — Gennadıos menischen Lernerfahrungen in der e1ge-
Limouris und eorge Dragas A1- NCN Kirchengemeinde.
über, in denen orthodoxe Posıtionen Was bedeutet 1U  —_ „Öökumenisches
dargelegt werden. Deutlich wird, wWw1e Lernen‘‘? Wer da Lerntheorien un
sehr orthodoxem Denken schon der Lernverfahren sıcht sıch
Begriff ‚„Erneuerung‘“‘, erst rec dıe getäuscht Es geht Lernen aus
Begriffe „Erfahrung‘‘ oder ‚„„Kontext‘“‘ Erfahrungen, ‚„das Erlernen des
als ekklesiologisch unzulässıg Ooder doch Welthorizontes, in dem alleın die Kırche
irrelevant erscheinen ussen. Beide Be1- heute Kirche, das Christentum der

enthalten aber auch 1NCUEC heraus- Zeıt sein kann,‘“ WI1e TNS ange fOT-
fordernde ussagen ZU Verhältnis der mulhiert hat Es geht darum, ‚dıesen
Geschlechter 1mM Licht orthodoxer Welthorizont mıt uUuNsereMM eigenen
Anthropologie un!' Spiritualität. Leben und Handeln zusammenzusehen

Das uch sollte übersetzt werden. und zusammenzubringen‘‘ S 7)’ daß
Wenn ökumenische Theologie nıcht h1n- siıch ıne NCUEC nämlıch ökumenische
ter die Ergebnisse VO  — Sheffield zurück- Sichtweise erg1bt: Die Bıbel ‚„„mıit den
fallen will, muß diesen Fragen drıin- Augen der anderen‘‘ lesen, den rem-
gend weıitergearbeitet werden, sowohl 1m den nıcht VO  — der distanzierten Posıtion
Rahmen des Ökumenischen ates mıt eines außenstehenden Beobachters
seinen weltweıten Dialogpartnern als sehen un:! als Objekt für Mitleid und
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Hılfe betrachten, sondern als art- und Vergewisserung
NCI, VO  — dem ich gCNAUSO 1el lernen nehmen, der und 11UT der wird SIE

auch ökumeniıschen Lernschrittenkann und muß, wıe VO  — MIr.
Klaus Golimann formulhiert als UTrZ- verführen können. Das macht den An-

solchen ökumeniıschensystematık spruch ökumeniıschen lLernens ‚.Wal be-
Erfahrungslernens: Es ist grenzüber- scheıdener, dafür aber auch für Pfarrer,
schreıtend, ist handlungsorientiert, Inıtıatıvgruppe und (Gemeıilnde TCAa-

ist sozlales, verknüpfendes Lernen, PIO- hıstischer.
zeßhaftes und interkulturelles Bezile- Hans-Ulrich Frick
hungslernen. Es bel der existen-
tiellen Betroffenheıit, tıftet Beziehung, Klaus Goßhmann (Hrsg.), Okumenisches
führt In einen Lernprozeß mıt langem Lernen 1mM Religionsunterricht. OmMme-
Atem und muß fählg se1n, Schwierigkei- N1ıuUSsS Instıtut, ünster 1987 170 Sel-
ten und Konflıkte durchzustehen In ten Kt 7,—
diesem Lernprozel überschneıden sıch ist eines‚‚Ökumenisches Lernen‘“‘
die Welten der Partner, und daraus jener Modeworte, das erst 1n den &Oer
erg1bt sıch eın gemeinsames Feld der Jahren SCHAUCT. seıt der Vollversamm-
Teilgabe und Teilnahme. lung des OÖORK In Vancouver 1983 1im

Hauptteıl des Buches sınd fünf Be1- Sprachgebrauch der Okumeniker auf-
spiele solcher ökumenischen Lernversu- auchte.
che und -pr In der Gemeinde. Sıe Ökumenisches Lernen ist ıne beson-
sınd spannend lesen, nıcht zuletzt, dere Art des Lernens Es geht dabe!1
e1l sıch der Leser In ihnen mıiıt eigenen nıcht sehr dıe Vermittlung
ökumenischen Lernerfahrungen wieder- nhalte, sondern vielmehr einen
findet. sıch ein Öökumenisches Prozeß des Miteinander- un! Voneılnan-
Projekt ın Afrıka (Klaus Damasch), der-Lernens. Inhalt des ökumenischen
ökumenisches Lernen In einer Vorort- Lernens ist also nıcht dıe Darstellung
gemeıinde VO  — Hamburg ng0O mbke) der OÖOkumenischen ewegung DZW. der
handelt, ökumenisches Lernen mıt Geschichte des OÖORK Es geht 1mM Ööku-
dem Sparbuch (Frıeder Grau), CVaAaNgC- meniıschen Lernen auch nıcht ıne
lıisch-katholische Lernschritte (Klaus Vermittlung VO  — Sachınformationen,
Goßmann) oder die Schalom-Gruppe sondern dıe Einübung konzılıaren
Filderstadt (Dorothea Frideric1) als Denkens und Handelns, Befähigung
Kernfrage erg1ıbt sıch In jedem all WI1Ie AT ganzheıitlıchen, dıe unterschied-

lıchen Problem{elderIn der eigenen Gemeinde: Wiıe eıt geht verknüpfenden
eın ökumenisches Projekt‘ über die Wahrnehmung:
anstoßende hinausIniıtiatıvgruppe ‚„‚Ökumenische Wahrnehmung heißt
Inwıeweit lassen sıch dıe Kırchenge- demgegenüber, ın die Verschiedenheit
meınde und die s1e tragenden remılen un ‚Eigen‘art des kulturellen, sozlalen
beteiligen ? Machen s1e ökumenisches und relıig1ösen Lebens der Menschen
Lernen ihrer Sache? Dıie Berichte un Völker einzuführen: bedeutet,
beschreiben offen die Erfahrungen und daß der andere selbst Wort kommt
Konflikte, aber auch die Erkenntnis, die und seıne Sıtuation nıcht unter CUTOZEIN-
selbst eın Lernfortschritt ist Wer bereıt trıschen Kategorien gedeutet wird, un!
lst, seine Gemeıinde in iıhren primären ist zugleıich eın Wahrnehmen VO  —;

Bedürfnissen VOonNn Gemeinschaft, Seel- polıtischen, wirtschaftliıchen, kulturel-
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len und relıg1ösen Lebenszusammen- verzichten wollen, aus Golß3-
hängen‘‘ (S. 32) Ian schlußendlich (S 44) doch eIN-

Damıt ist deutlıch, daß Öökumenisches deutig auf dıe „Möglıchkeıten außer-
rnen nıcht L1UT einen relatıv en Erlebens unSschulıschen Lernens,
Abstraktionsgrad voraussetzt, sondern Arbeıitens, der Gefahr begegnen,

da der Öökumenische nsatz ‚verschult‘auch ohne Vorbild In der religionspäda-
gogischen Praxıs ist 1es wırd VOT allem und die bloße Belehrung dıe Stelle
1mM Mittelteil des Buches (S 49—127) der Beteiligung‘‘ gesetzt wiırd.
deutliıch, in dem verschiedene Lehrpläne Günther ermannund Lehrplanentwürfe des auf die
Möglichkeiten ökumenischen Lernens

Wolfgang Thönissen, Das eschen dermeıst vergeblich abgeklopft werden
(Ausnahme: Manfred KOPpp, Freiheit ntersuchungen ZU Ver-

hältniıs VON Dogmatık un EthıkDie Erwartung des interesslierten,
ökumenisch engaglerten Lesers, umsetz- Tübınger Theologıische Studien

d.30 Matthıas-Grünewald-Verlag,bare Anregungen, Modelle und Ent-
Maınz 1988 344 Seıiten. Ktwürtfe für seine eigene Prax1s 1mM VOI-
48 ,—gesetzt bekommen, wiıird abge-

sehen VO  —; wenıgen, ckiı7z77zenhaften Aus- TIhöniıssen untersucht In dieser Tübıin-
nahmen enttäuscht. Im Vorwort ger Dissertation VO  — 1986 die rage
nenn der Herausgeber für diese be- nach dem spezıfisch Christlichen einer
dauerliche Fehlanzeıige dıe Gründe: theologischen Ethık, die sıch bewußt

auf den neuzeıtliıchen Autonomıie-Zeitmangel! er ist dıe mıt großer
Sorgfalt hergestellte Monographie anspruc einläßt. „Im Horizont der

modernen Freiheitsthematık*“‘damıt L1UTI für Lehrplankommissıionen,
Kultusministerien, Schulreferenten und wandelt sich das Natur-Gnade-Problem
Schulbuchautoren nützlich, der Prakti- ıIn die Aufgabe einer theologischen Sinn-
ker SUC vergeblich nach umsetzbaren bestimmung des Begriffs der Person-
Ideen würde, beıi der die Eıgenständigkeıt Sıtt-

Wenig TOS bietet da die Selbst- lıcher „Verantwortungsfreıheıit“‘ gewahrt
erkenntnis des Herausgebers, daß ıne bleibt, dennoch aber sıttlıch-autonome
Spannung / Wiıderspruch bestehe ZW1- Freiheıit un:! Freiheıit des Glaubens aus
schen dem generellen Anspruch des ihrer Je eigenen Sinnmiitte aufeinander
ökumenischen Lernens und den Rah- verwelsen. Dıies gelıingt erst mıt Hılfe des
menbedingungen, die der bietet Denkmodells der Analogıie, gCeNAUCT
(S 40) Der Lernort Schule, ırd auf einer „analogıa lıbertatıis‘‘ die 1mM
den folgenden Seiten deutlich, eignet menschlichen Freiheijtsvollzug das
sıch denkbar schlecht für die mset- innere Voraussetzungs- und Überbie-
ZUNg Öökumenischer Lernimpulse In dıe tungsverhältnıs VO  — Gnade un Person
Praxıs. enn eın Unterricht, der rage- aufdeckt ‚„Weıl der Begriff des dıe CI -
stellungen WI1e z B das Überleben der sonale Relatıon schlechthin Sinnerfül-
Menschheıt, die Zukunft der Eınen Welt lenden sich erglebig erweist für den
In Gerechtigkeıit und Frieden aufnımmt, Begriff der Gnade, kann jede personale
ist damıiıt noch nicht automatisch eın Begegnung durch den Vorgriff auf DGE®
Öökumenischer Unterricht. Ohne ganz sonale Begegnung mıt Gott, der alleın
auf ökumenisches Lernen In der Schule s1e ermöglıchen un:! erfüllen VCI-
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Mag, strukturiert gedacht werden‘‘ eInNrIC elr (Hrsg.), Dıvergenzen In
der Mariologıie Zur ökumenischen

Im Mittelpunkt des Interesses ste Dıskussion dıe Mutter Jesu Ver-
dabe!1 Kant, e1il se1ın Autonomiever- lag Friedrich Pustet, Regensburg
ständnıs offen ist für einen nsatz, der 1989 102 Seıten Kt 28,—
theologisch die übernatürliche Bestim- Wer römisch-katholische Marıiologie
MuUung des enschen als Grund seiıner als geschlossenes System kennenlernen
Personwürde und seiner unbedingten und beobachten will, w1e s1e Liturgie un!
sıttlıchen Beanspruchung versteht Spirıtualität durchdringt und prag(t,

Diese christologische Be- erhält hıer Anschauungsunterricht. Das
stıimmung menschlıicher Personalıtät ist ökumenisch durchaus tolerabel und
bringt Dogmatık und Ethık in ein ‚„„anNna- nützlıch, WEeNnNn gleichzeıtig sıchtbar SC-
loges Verhältnıis‘‘ und beugt einer macht wird, welchen Stellenwert solche
beı Rendtorff drohenden) ‚„Funktio- Marienlehre und solcher ‚„Marıen-
nalısıerung“‘ des Gottesgedankens VO  < glaube‘“‘ der Ausdruck egegnet viel-
Dıie theologische Bestimmung mensch- fach) innerhalb der Hıerarchie der Wahr-
lıcher Personalıtät und die ethische heıten en Leıder ist das hıer nıcht der
Fragestellung sınd unterschieden und Fall, sondern Soteriologie und es10-
zugleich mıteinander verknüpft, dalß
materilale Normen für innerweltliıches

logıe erscheinen durchweg ın mar10log1-
scher Perspektive. Von den Anfragen

Verhalten sıch ‚Wal nıcht unmittelbar die Mariologie aus dem Öökumenischen
dus der Heılsordnung deduzieren lassen, Bereich wiırd viel wen1g, vVvon marılanı-
aber „ZzZurückgebunden‘‘ sınd dıe scher Spirıtualität innerhalb der femin1-
unantastbare Personwürde des Men- stischen Theologıe gar keine Bereiche-
schen, dıe als deren unverfügbarer Sinn- IUNg des eigenen Horizonts
grund In iıhrer etzten Verbindlichkeit Lehrreich ist eın Vergleich mıt der Enzy-
11UT VO  — der christologischen Bestim- klıka „Redemptorıis Mater*®‘® VON 1987,
INUuNg her einsichtig gemacht werden dıe gegenüber den hier vorgelegten Ent-
annn  C6 So erfährt das moderne würfen fast seelsorgerlich-lberal wirkt
Menschenrechtsdenken seine etzte, Ausgesprochen ärgerlich ist, dal3 dıe
zugleich überbietende Fundierung. Auseinandersetzung mıt dem evangeli-

Thönissens Arbeıt entkräftet den Vor- schen Marienbild anhand der ussagen
wurf, das Konzept autonomer Moral ın des Jahrhunderts und dann 1m
christlichem Kontext reduziere Ethık Gegenüber Von Harnack
auf Optimierung des Weltzustandes. geführt wird, sıch auf heutige Exe-
Gottes Anspruch 111 personales Se1in ın DCSC un! Hermeneutik beziehen.
Annahme der göttlichen Liebe und ist SO bleibt der Beıtrag gering und wirkt
nıcht identisch mıt noch notwendigen eher irrıtierend, den diese, sıcherlich von
un! weltlichen Zielen Wıllen getiragenen, Studien für
Andererseıits bleibt die transzendental- das marı1ologische Gespräch der Oku-
dialogische Vertiefung der neuzeıtlıchen INeNEC eisten können.
Autonomieproblematik einem Entwurf Vo
von Selbstbesitz un: Be1i-sich-sein des
Subjekts verhaftet, der zentrale theolo- Kurt Aland / Siegfried Meurer (Hrsg.),
gische Rückfragen provozleren kann. Wiıssenschaft un Kırche. für

Eduard Lohse. Luther-Verlag, Bıele-
Walter Schöpsdau feld 1989 404 Seılten. Geb 58,—
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Diese inhaltsreiche Festschrift kann Konzıils, beschäftigt sıch dıe vorlıegende
hıer L11UT angezeigt und auf ihre ökume- Studıie mıt grundsätzlıchen Fragen der
nısch relevanten Beıträge hingewlesen zeiıtgenÖssiıschen orthodoxen Ekkles1i1o0-
werden. Es sınd dies ZunacCcAs die auch logle. Dabe1l wırd das 1e] verfolgt, „auf
unter dem Stichwort ‚‚Ökumene‘ c ratiıonaler ene Verstehen ermöÖög-
zusammengefaßten Aufsätze VO  —; Hans lıchen und auf emotionaler ene Ver-
Helmut Her „Die Verantwortung der ständnıs wecken, möglicherweise
Kırchen für den Frieden (Schalom) der auch Sympathıe un: Lıebe*‘‘ S 20),
Menschheıit und der Schöpfung unter wobel V{T. hre eigene Haltung als ‚krıt1-
dem Frieden mıiıt Ott VO sche Liebe*‘‘ ZUT Orthodoxıie angıbt
Bischof Paul-Werner Scheele AAdre
Rezeption ökumenischer Dokumente ‚„„Die Arbeıt Ist In dreı Teıle gegliedert.
als geistliıches Geschehen‘‘ 9 Im ersten eıl ırd der Gang der KoOon-
VO  — Metropolıt Damaskınos apan- zılsvorbereitung nachgezeichnet, wırd
dreou ‚„Auf dem Weg ZUT Gemeinschaft nach den historischen Zusammenhän-
Überlegungen ZU etzten Öökumen1t1- gCn gefragt und wıird dıe derzeıtige
schen Konzıl VO  — Nızäa*‘‘ 8—2 Situation der Orthodoxie geschildert.
un: VO  — Heınz oachım Held ‚„‚Glaube Im zweıten eıl werden der Konzilspro-
und Liebe In der Erlangung des Heıls‘‘ zel} und die Themenschwerpunkte des
(288S—

Darüber hinaus sind VO  — Öökumenti-
zukünftigen Konzıils In ekklesiologi-
scher Sıiıcht untersucht. Der drıtte Teıl ist

scher Bedeutung dıe Aufsätze VON eter ıne Dokumentensammlung. Er enthält
Stuhlmacher ‚„„Die Miıtte der Schrift alle bisherigen Beschlüsse panorthodo-bıblısch-theologisch gesehen‘‘ (29—56), XCI wı1ıe vorkonziıllarer Konferenzen, die
dıe TIThesen Eberhard Jüngels „ ZT
Lehre VO Bösen und VO  — der Sünde‘*‘‘

sıch dıirekt auf dıe Konzilsvorbereıitung
beziehen‘‘ (S 20) Den Darlegungen der

7—1 SOWI1e dıe Beıträge VO  — Walter V{1. 1ST ein ausführliches Vorwort
Kasper ‚„„Lehrverurteilungen kırchen-
trennend ? Überlegungen der Studıe S5. 11—18) des Sekretärs ZUT Vorbere1l-

tung des Panorthodoxen Konzils, des
des Okumenischen Arbeitskreises Metropolıten der Schweıiz, Damaskınos,(  9—2| un VO:  — Erich Gräßer ‚„„Das vorangestellt, in dem dieser über dıetheologische und ethische rbe Ibert Würdigung der Arbeıit hinaus ıneSchweitzers‘‘ (212—224). Die beigege- Übersicht über dıe Entwicklungen ınbene „Bibliographie Eduard Lohse‘‘
umfaßt A ummern. der eıt nach der Panorthodoxen Prä-

konziıliaren Konferenz (1982) bzZzw. überDie Festschrift SC1I angelegentlich dıe exte un! Beschlüsse der Pan-emp{fohlen. Vo orthodoxen Präkonziharen Konferenz
(1986) g1bt, dıe dıe nıcht berücksich-

ORTHODOXES tıgt hat; dıe Studie schliıeßt mıt der
Präkonzilıiaren Konfiferenz 1982 ab.Anne Jensen, Die Zukunft der Orthodo- Dıe Autorin, römisch-katholischeX1e. Konzilspläne und Kırchenstruk- Theologin, stellt in ihrem Vorwort

uren Benziger Verlag, Zürich—-Köln Recht dıe rage ‚‚Werden sich die (Jr-1986 384 Seiten. Geb 88,— thodoxen wledererkennen ın dem Por-
Ausgehend Von Planung un OrDxDe- träat, das ich zeichnen versuche?

reitung des künftigen Panorthodoxen Ist dıe VO  — mir getroffene Auswahl VoO  —
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lexten repräsentatıv?“*‘ (S 20) Der Ant- dıe Orthodoxen sıch selbst wiedererken-
NCN können? Meiıine Antwort auf diese'oIrt sollte die Feststellung vorangehen,

dal3 dıe vorliegende Studıie selbst für rage kann keın uneingeschränktes Ja
einen orthodoxen Theologen VO  — großem se1n; einige freiliıch subjektiv C>-
Gewınn se1ın kann Diıe Fülle des angebo- wählte Fragen und Themenbereiche sol-
enen DZW. behandelten Materı1als (Lıite- len dıes verdeutlichen.
ratur) aus der orthodoxen Theologıie und a) Methodisch gesehen können alle
Kırche überrascht ebenso WwWI1Ie dıe and- vorkonzılıaren Etappen nıcht In einem
breıte und Tiefe der behandelten IThemen Atemzug behandelt werden, wiewohl Ss1e
und Aspekte. tzteres ırd schon alleın alle der Konzilsvorbereitung dıenen

den Angaben 1mM Inhaltsverzeichnis Denn die panorthodoxen Kongresse VO  b

siıchtbar: dıe Lektüre 1m einzelnen bestä- 1923 un VO  — 1930 unterscheıiden sıch
tigt ihrerseıits nıcht 1Ur die Fülle, SOI- formal und qualıitatiıv erheblich von den
dern auch dıe 1e und Komplexıtät SOg 1er ‚‚Panorthodoxen Konferen-
orthodoxer orgänge solcher Art, denen zen  06 der re 1961 bis 1968 un diese
sıch dıe Studie wıiıdmet: Verhältnis VOIl wiederum VoNnNn den darauf folgenden
Kırche und aa und dessen Auswir- ‚„‚Panorthodoxen Präkonzıiliaren OniTie-
kungen auf dıe Bildung orthodoxer Kır- renzen‘‘ ab 1976
chenstiruktiuren heute (Ökumene, Natıo- ewagt scheinen mMI1r die Darstel-
nalıtät, Autokephalıie) un VOI em das Jungen 1m Abschniıtt 1{ un HLT das
vielschichtige ema der orthodoxen vielschichtige Problem des Verhältnisses
Dıaspora heute mıt seinen zahlreichen, Vvon Kırche und PE un! die besondere
z noch ungeklärten Jurisdiktionen in Rolle der Russischen Orthodoxen
der ganzen Welt SOWIeEe deren Bedeutung Kirche für die Entstehung der autoke-
1m Rahmen des künftigen Panorthodo- phalen Kırche behandelt werden. Ist
ACI1 Konzıls richtig, wenn das orthodoxe Autokepha-

Weıl dıe Studıie aber nıcht LIUT zeıtge- liesystem weıtgehend als eın Produkt
nössısche orgänge behandelt, sondern der ‚„Staat-Kırche  6 DZW. ‚‚Konfession-
auch nach ökumenischen LÖsungsvor- Natıon-Frage‘‘* gesehen DZW. darauf
schlägen iın eıner Gegenüberstellung DZW. reduzıiert ırd und dabe!1 dıe theolo-
Würdigung Von orthodoxen und gisch-systematische un In diesem Sınne
römiısch-katholischen ekklesiologischen genumn ekklesiologische Sicht der Dıinge
Strukturen, Prinzipiıen und Schemata in den Hintergrund trıtt? Über die 1m
fragt, ist s1e auch ökumenisch bedeut- Zusammenhang mıiıt dem Ökumeni-
Sdlıl. Eın drıtter, gew1ß nıcht 11UT forma- schen Patriarchat geäußerte ‚„‚ Vermu-
ler Gewıinn ist schließlich der umfangre1- tung‘‘, se1 nıcht auszuschließen, daß
che (109 5 Dokumentationsteil. Zahl- das Ökumenische Patrıarchat eines
reiche Dokumente das Panorthodoxe ages SCZWUNSCH wird, die Türkel
Konzil werden in der Weıise einmalıg verlassen S 76), läßt sıch sıcherlıch Cis=
hier zusammengestellt. Hingegen CI - kutieren, VOT allem WeNnNn INan dies 1m
schwert die Aufnahme der zahlreichen Zusammenhang mıt Dıskussionen und
Anmerkungen (37 in einen gesonder- zukünftigen Lösungsvorschlägen der
ten e1l dıe Lektüre des Buches erheblich NS Ww1e s1e nde der Ausführun-

Gelingt der V£:. die aufgeführten gCH gemacht werden, bringt. Im übriıgen
innerorthodoxen ekklesiologischen Fra- sind die Angaben bezüglich der einzel-
SCH un Probleme darzustellen, dalß nen Kırchen ergänzungsbedürftig.
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C) Be1l der Behandlung der rage Kon- Liebe‘‘, welches dem ‚„„Primus inter
zıl Unfehlbarkeıit Ökumenizität pares  .. des ÖOkumenischen Patrıarchen
S werden außer der katholischen korrespondiert, nıcht gerecht.
Betrachtungsweıise sehr einseılt1ig 'OsS1- Primat und Vorrang schließen sıch
tionen VO  — Chomiakov herangezogen, gegenseıltig AUus Deshalb ist für die
wenn auch dıe Schlußfolgerung S 123) Orthodoxe Kırche dıe Feststellung unan-

‚unfehlbar wahre Konzilien sıind Ööku- nehmbar: ‚„„Die byzantinische Orthodo-
menisch‘‘ richtig 1st erade dıeser x1i1e bejaht das primatielle Prinzıp
Stelle wıe auch bel der Behandlung der grundsätzlich bis hın Z} Universalpri-
rage ‚„Amt und Autorität‘‘ bzw. Priı- mat“** ( 141) Hıer wird die Argumenta-
mat wäre die Einbeziehung der orthodo- tion mıt gewohnten westlichen enkka-
XCN Vorlage der Interorthodoxen Vorbe- tegoriıen deutliıch Für die orthodoxe
reitungskommıissıon N dem Jahr 1971 Kırche ist lediglich die Feststellung rich-
über die Heılıge Offenbarung auf- t1g der Ökumenische Patrıarch ist keın
schlußreich SCWESCH, g1ibt s1e doch den orthodoxer 'aps unıverselle JurIis-
Standpunkt der Orthodoxen Kırche iNSs- diktion das ist Papısmus (S 152)
gesamt dieser rage heute wlieder. Folglich kann die Schlußfolgerung der

VT sieht eC daß das System Yd. der Mythos VO  —; reinem Ehrenpri-
der orthodoxen Autokephalıe eine rage mat sel mıt dem uch des Maxımos VON
der Ekklesiologie ist, verkennt s1ıe aber Sardes aufgegeben (S 161), kaum stich-
In dem Maße, In dem das Verfassungs- haltıg sein Die orthodoxe Theologıie
PrIINZIp der Autokephalıe Z Ursache bejaht nıcht das Prinzıp eines Universal-
der wirren Lage der orthodoxen Dıa- prıimats, und bleıbt abzuwarten, Ww1e

gemacht wiırd. Der Sache wırd sıch durch die polıtıschen Umstände die
INa  ; eher gerecht, WCNN die Theologie Zukunft des Ökumenischen Patrıar-
und Katholizität der Ortskirche tärker ats In Konstantınopel gestalten wird
berücksichtigt wird, als dies 1mM esamt- S 164) och gerade eute scheint
duktus der Arbeıt der all ist Jedenfalls deutlicher denn 36 das orthodoxe Zeug-
ist die theologische Begründung der N1s und dıie ein1gende Kraft des Ökume-
Katholizıtät nıcht dıe ‚„‚Ökumenizität nıschen Patriıarchats für dıe esamt-
des Reiches‘‘; man verfehlt Sıinn un orthodoxıie gefragt sein Die VOr-
Begründung der Autokephalıie, WEn das Panorthodoxe Konzıil
diese vorwiegend nach terrıtorilalen un (Inıtıatıve, Planung, Vorsıiıtz etc.) bele-
natıonalen Prinzipien un weniıger nach gCH dies 1ın eindeutiger Weıse. Vor-
rein theologisch-ekklesiologischen K 1 schläge, dıe einer „möglıchen Neustruk-
terıen beurteilt ırd (S 146) Völlig turlerung des Ökumenischen Patrı-
befremdlich und letztendlich ‚„‚unortho- archats‘‘ das Wort reden un: ihm eın
dox klıngen auch die mühsamen Ver- panorthodoxes tTemıum oder „eEIn kol-
suche, ın der orthodoxen Kırche ıne legıales remıum“®“* ZUT Seıite tellen
Art Primat konstruleren un! ıne wollen, das die Weltorthodoxıe,
möglıche Verständigungsebene miıt der dıe einzelnen autokephalen Kırchen
römisch-katholischen Kırche finden repräsentiert S 65—167), sıind
S Den orthodoxen ‚„‚Ehrenvor- realıtäts- un! wirklichkeitsfern. iıchts
rang‘‘ (presvela tiımes) einem Ehren-) wäre E unrealıstischer un unortho-
primat erheben, wird dem OrthNO- doxer, als sich vorstellen wollen,
doxen Verständnis VO  ; ‚„„Vorsıtz in der ‚‚den Primat auf Moskau oder New
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ork übertragen‘‘, WI1Ie manche sıch Eın chönes un in jeder Hınsıcht
wünschen S 167) gewichtiges Werk, das den Ertrag des

Nach Auffassung der könnte das Tutzinger Sympos1iums VO unı 1987
ın der altkırchlichen synodalen Struktur dokumentiert, sSOWweılt der zwıschen wel
verankerte Primatıalamt der Schlüssel Buchdeckeln überhaupt erfaßt werden
ZUrT LÖsung des Problems sein. 9  ren- kann, das sıch aber gerade durch den
primat oder Jurisdiktionsprimat .. eichtum des Gebotenen einer RKezen-
„Konzil oder Papst‘“‘ oder 39 aps und S10N praktiısch entzieht, dıe miıt einem
Konzıil‘‘? VT plädiert für 'aDS: IM Kon- sehr knapp bemessenen aum auskom-
zıl, wobe!l der Ehrenprimat durchaus als inen und er auswählen muß
Jurisdiktionsprimat S 214) verstanden Nach einer Eınführung VO  — (3
werden kann Können Orthodoxe einem Roepke (5—13), den verschıiedenen
solchen Vorschlag zustiımmen? Ich Grußworten, Ansprachen un dem est-
enke, alles, Wäas in den Primat des vortrag des Kiever Metropolıiten Filaret
Bischofs Von Rom mehr Inhalten (25—57) folgen dıe orträge im Plenum
und Befugnissen (jurisdiktioneller oder 61—248). ntier ihnen sınd dıe ge1istvol-
lehramtlıcher Art) hineıin legt als den len Ausführungen VON Averincev über
Vorsıitz In der Liebe, kann keine Zustim- ‚„„‚Das byzantınısche rbe der Rus’ un
INUunNng der Orthodoxen finden. Das gılt seiıne Wiırkung auf das russische Sprach-
auch für das VO  — Rahner und Fries VOI - gefühl“‘ ebenso hervorzuheben w1e alry
geschlagene Modell der Teilkırchen mıiıt von Liılıenfelds bewegende und INn  d-
dem aps 1mM Miıttelpunkt (S thische Betrachtungen über ‚„„Die Gabe
wobel fragen ist, aiIu V{. gerade der Russischen Orthodoxen Kırche

dieser Stelle ese 1er des Rahner- Europa un dıie (O)kumene‘‘.
Fries-Plans ausläßt? Denn gerade ese Es schließen siıch die orträge AdUus den
1er macht diesen lan für Orthodoxe Sektionen Sektion behandelte
unannehmbar: ‚„„Alle Teilkiırchen erken- ‚„„Dıie Taufe der Kiever Rus’ und dıe
1eN 1el un Recht des Petrusdienstes Geschichte des orthodoxen Christen-
des römiıschen Papstes als konkreten
Garanten der Eıinheıt der Kırche In

tums In Rußland“‘ (251—501). Sektion I1
beschäftigte sich mıiıt der ‚„BedeutungWahrheıt un: Liebe an des Christentums für die russische

Fazıt Das Autokephalıesystem der
Orthodoxen Kirche wird sicherlich auch Kultur- un Geistesgeschichte‘“‘

(503—624). Sektion 111 das emaın Zukunft das Einheitsmodell der Or-
thodoxıie bleiben, denn hat siıch „Spirıtualıtät der russıschen Ortho-

aller Problematik bis heute bewährt. doxi1e‘‘ und Sektion galt
der ‚‚Gabe der russıschen Orthodoxıe

Athanasioé Basdekıis Europa und dıe Okumene‘‘ (807—
Abgerundet ird der and durch eın
Verzeichnis der Autoren und TeilnehmerTausend Jahre Christentum IN Rußland.

Zum Millennium der Taufe der Kiıever Symposium (1035—1043) un VOT

Rus’ Herausgegeben VON arl hrı- em durch die sehr sorgfältig erstellten
Register (1045—1107), dıe die Nst1an elmy, eOrg Kretschmar, Fairy

VO  — Lilıenfeld und Claus-Jürgen Fülle der behandelten Gegenstände
Roepke, Redaktıon olfgang Heller. deutlich machen und erschließen.
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Abbildungen 1im ext un OtOs, dıe
1988 1107 Seıiten Ln 320,— eLIwas VOoO  a der Atmosphäre der Jutzınger
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Jage ahnen lassen, sınd ıne angenehme sche Orthodoxe Kırche 1988 gebührend
Beigabe. gefelıer

Die internationale /Zusammensetzung Aus diesem nla sınd viele Publıka-
des Symposı1ums spiegelt auch dıe 1ste tionen erschlenen: Repräsentatıve (mıt
der Autoren, unter denen sıch nıcht 1L1UT entbehrlichem Text, gedruc. auf Hoch-
Deutsche un:! Russen, sondern auch glanzpapıer un! mıt vielen bunten Bıl-
Engländer un: Franzosen, Polen, Bul- dern versehen), polemische die Russı-
T, umänen und Griechen befin- sche Orthodoxe Kırche als Unterabteı1-
den Auffallend ist, möglıcherweıise mıt lung des KGB) und nützliche. Das Her-
Rücksicht auf dıe aste Aaus der SowjJet- der-Bändchen gehört der zuletzt
un1o0n, daß dıe Periode seıt der Oktober- genannten Kategorie. Sechs Beıträge
revolution 1917 kaum thematisıert ırd enthält CS, dıe für Rundfunkhörer (SÜüd-
Der einzıge Beitrag In JTutziıng, der westfunk) und Leser gleichermaßen
neben Tau VO  — Liılıenfelds Vortrag dezı- gedacht bzw. sınd. Te1 der Auto-
dıert darauf ezug nahm, Dımitry Ien tammen Aaus der SowjJetunion und
Pospielovskys ‚„„Belıever as ıtness of en auch dort; dıe anderen sınd ‚„West-
21 ın Atheistic State®‘, und der ler‘‘ Der hlesige Leser iırd gul daran
erregfte Reaktionen VO  — seıten der tun, mıt den beıden geschıichtlichen
Betroffenen hervorrIief, wurde dann Darstellungen (Faiıry VO  — Lilienfeld und
auch nıcht ın die Dokumentation aufge- Robert Lotz 5J) beginnen. Sie reichen
OINmMenNn. Die Begründung, dıe dafür VOmn 088 bis ın die unmittelbare egen-
gegeben wird 9), ist nıcht gerade eın art Man erfährt da nıcht 1Ur Wiıchti-
Muster asnos Im übrıgen CS und Schönes AdUus der Gilanzzeıt der
reicht das Spektrum der Referate dieses Russischen Orthodoxen Kırche, sondern
wahrha enzyklopädıschen Bandes DIS zugleıch, WI1IeEe verheerend die VO Stalın
hın Fragen der aukunst, der Hym- betriebene undVernichtungspolitik
nographie, der Musık und der sowJet- ‚„dıe NECUC Religionsverfolgung unter
russıschen Gegenwartslıteratur. Chruschtschow** sıch auf diese Kırche

AÄrgerlich ist alleın der außerordent- ausgewirkt haben
ıch hohe Preis des Buches Kr wird Die restlichen Aufsätze machen

anschaulıch bekannt mıiıt dem Selbstver-dafür SOTgCNH, daß eher in wenigen
Bıblıotheken verdämmert, als atsäch- ständnıs der ROK (Autor: Metropolit
lıch 1ın ommt, wohiınn 6csS gehört Pıtırım), mıiıt ihrem geistlıchen Leben,
die Hände möglıchst vieler engaglerter ihrer Theologie und der ‚„Religionskri-
und auch krıtischer Leser! tiık und atheistischen Propaganda‘‘.

Hans-Peter Friedrich ‚„Wır wollen orthodox sein und
gleichzeıtig die 5Sowjetunion als UNSCIC

Tausend Jahre Heiliges Rußland. irdiısche eımat anerkennen‘“‘, hat
Orthodoxie 1m Sozlalısmus. eraus- Metropolıit Pıtirım seinen Beitrag über-
gegeben VO Gerhard er. Herder schriıeben. Es gıbt Anzeıichen dafür, daß
Taschenbuch 1506 Freiburg 1m Breis- seine Regierung das begriffen hat und
gau 1987 189 Seıiten. 10,90 honorieren beginnt
08 nahm die Kıewer Rus das hrı-

tentum d nicht ın der römischen, SOIN- Jürgen ’eylo, Leben ZU Lob ottes
dern In der aus Byzanz stammenden Die orthodoxen Kırchen Eıne Dıa-
Prägung Das Jubiläum hat die Russı- ser1e mıt Farbdıas Calwer Verlag
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Stuttgart/Kösel Verlag, ünchen ‚WEe1 Hauptteıle bilden den Schwer-
1988 Seiten, 1as 64 ,— pun der Diıaserie (Buchteıil): Zum

einen die inhaltlıche Vorstellung derDer Autor, evangelischer Christ und Dıas, dıe aus den verschiedenenStudienrat, legt mıiıt den Dıas VCI-

schiedenen Themen un spekten OI -
ens- und Glaubensbereichen ortho-
doxer Kırchlichkeit entnommen siındOdOxXer Theologie und Kırche un: Gottesdienstdem dazugehörigen eXtIDuC. ıne Mate- Kırche un Baukunst,
un Ikonen, Theologıie un Glaube,rialsammlung VOT, dıe sıch als ıne Eın- Sakramente und Frömmigkeıt) unZührung in das Selbstverständnis und

VOT allem den Gottesdienst un: den anderen ıne Mater1alsammlung
Aspekten AdUus» der orthodoxen heoO-Gilauben der orthodoxen Kırche VCI-

ste. Ausgang und Grundlage der Diıia- ogle, Kırche und Geschichte als rgän-
ZUNg den Dıas un ZUTr Weiıterarbeit.ser1e ist dıe Überzeugung des Verfassers, Aus der Sıcht eines Orthodoxen 1stdaß das vorhandene, gewiß reiche Ange-

bot ähnlıchen Materıalıen „einige das Büchlein mıiıt den Dıas un seiner
Mater1alsammlung deshalb sehrünsche offen läßt‘‘ un solche Mate-

rialıen Vo. Unterrichtenden ıne begrüßen, eıl (aus eigener Erfahrung)
dıe Vermittlung orthodoxer Kırchlich-eigene intensive Eıinarbeitung In das keıt nıcht-orthodoxe Chriıisten überThema un! ıne Kombinatıon verschle-

denen Materı1als (verlangen) S 7) audıovisuelle Medien sıch bewährt hat
Gemeıindegliedern un chülern, dıe1e] 1st dıe ausdrückliche Absıcht des

Verfassers versuchen, ‚„„Nicht-ortho- nıcht ZUr orthodoxen Kırche gehören,
wird auf diese Weıse der Z/Zugang ZUr OI -doxen Chriısten den Zugang DA Selbst- thodoxen Theologıe un ZU ortho-verständnıs der orthodoxen Kırche doxen Glauben In der Tat erleichtert.öffnen  C6 S 8) NsoOiern handelt siıch FEın Blıck in die inhaltlıche Beschrei-hier nıcht ıne Selbstdarstellung der

orthodoxen Theologie und Kırche In bung der Dıas DZW. ıne nähere
Betrachtung des Inhalts zeıigtden besagten Themenbereıichen. Be- aber, WIe schwer auch SOg ‚Ortho-gründet ırd dieser Versuch mıt der doxie-Kennern‘‘ In den anderen Kırchenökumenischen Verpflichtung des utors fällt, sich aus iıhrer westlichen Tradıtion,In Anlehnung 1Kor Das Ken-

nenlernen der anderen Tradıtionen Theologıie und Kırche lösen und eın
quası objektives orthodoxes 1ıld dererweıtert den Horizont des eigenen aterıe bieten.Glaubens, gerade WeNnNn INnNan keın

Athanasıos BasdekısBedürfnis nach eiıner Vereinheıitlıchung
oder gal nach einem Identıtätswechsel
entwickelt S 8) FRIEDEN UN  —b GERECHTIGKEIT

Dieser Zielsetzung entsprechend kann
dıe Dıaserie sowohl bei Gemeindeveran- Damaskinos Papandreou (Hrsg.), Un

regard orthodoxe SUT la Dalx. Etudesstaltungen, etiwa 1m Rahmen eines kon-
theologıques de ambesy,fessionskundlichen Seminars, als auch

ZUr Gestaltung einer Einzelveranstal- Centre du Patrıarchat oecumenique,
Chambesy 1986 167 Seıten Kt SIr.tung eingesetzt werden, WIEe auch im

Religionsunterricht ab Klasse 9, WOZUu 25,—
Unterrichtsvorschläge für sechs DIS acht Die Beiträge AdUusSs dem Seminar des
Unterrichtseinheiten angeboten werden. orthodoxen eEeNtTrums in ambesy Z

359



In etzter eıt verbreitet sich dıe len-Friedensthematik sind, W1Ie iın vorherge-
henden Dokumentationen, In iıhren Or1- denz beli Polıtikern, Unternehmern un

englisch, Ökonomen, nıcht mehr VON „Sozlalerginalsprachen (französısch,
EeutscC wiedergegeben. Sıe glıedern Marktwirtschaf sprechen, wenn s1e
sıch In dreı Gruppen „„Allgemeine Eın- das Wiırtschaftssystem der Bundesrepu-
leıtung‘“‘, „Philosophische KonzeptI10- blık beschreiben wollen, sondern ledig-
NeMN des Friedens“‘, ‚„„Der Beitrag der Kır- iıch VO  — „Freıier Marktwirtschaf oder

Marktwirtschafit.chen ZUT Verwirklichung des Friıedens“‘,
wobe!l der Begriff des Philosophıschen Deshalb ist wichtig, sıch wıeder
sehr eıt gefalt ist und auch kırchen- darauf besinnen, Was die Schöpfer
und dogmengeschichtliche Ausführun- der Sozialen Marktwirtschaft, Ludwig
SCH einschließt. Vorangestellt ist den Erhard, Ifred Müller-Armack, der
Referaten ıne Zusammenfassung ubrıgens eın engaglerter Protestant Waäl,
englischer und französischer Sprache. Walter Eucken un: andere sich dabe!1

In den Beıträgen findet der Leser dachten, als Ss1e diese Art VON Wırt-
einen Überblick über die hauptsäch- schaftsverfassung “SOZ1a1 ® nannten.
lıchen theologischen un:! geschicht- Die Ludwig Erhard-Stiftung hat dıe-
lıchen Voraussetzungen‚ dıe für den Be1i- SCT rage Theologen und Ökonomen
irag VO  — Kırchen AUuSs der orthodoxen, eingeladen, dıe alle eher Zu konserva-
römisch-katholischen un lutherischen t1ven Flügel der sozlalethisch interessier-
Tradition ZUT Friedensproblematik In ten Wiıssenschaftler gehören
der Gegenwart nach Meınung der efe- Von katholische Seıite sprach 'ater
renten wichtig siınd Dabe!1 ırd die Rauscher, VO  — evangelıscher der Vorsıit-
Aporıe unübersehbar deutlich, dıe aus zende der Kkammer für Öffentliche Ver-
der Verflechtung VO  — Kirche, Natıon antwortiung der EKD, TOof. TUTLZ end-
un: aa (orth.) oder der Exıstenz der (0)8 (und nıcht der Vorsitzende der
Kırche als Volkskirche (prot.) entsteht. Kkammer für sozlale erantwortung der
Eınem radiıkalen Pazıfismus ırd NIr- EKD) und der eher den Evangelıkalen
gendwo das Wort geredet Eın Beitrag nahestehende Maıiınzer Professor Wer-
Aaus den klassıschen Friedenskirchen NeT achmann Staatssekretär Otto
fehlt, und INa  — fragt sıch beim Lesen Schlecht vertrat den Kreıs der Neo-Li1be-
manchmal, ob nıiıcht doch auch Existenz ralen, dıe die Sozlale Marktwirtschaft
und Verlautbarungen radıkal-pazifist1- entwartfen.
scher Herkunft innerhalb der drei Kırs Alle eierate bleiben mehr oder wen1l1-
chenfamıilıen mehr ZUT Bewulßltseins- SCI unbefriedigend, eıl S1e weni1g
weckung In den Kırchen beigetragen auf die konkreten TODlIleme eingehen.
aben, als ın den Referaten Z Aus- achmanns Referat kritisiert 7z.B. kırch-
druck omMm': lıche Stellungnahmen, wıe den Brief der

C'laus kemper katholischen Bischöfe der USA, bezieht
sich aber kaum auf konkrete Punkte.

Die Ethik der Sozialen Marktwirtschaft. Für dıe EK D dıfferenzierte War ZWI1-
Thesen un Anfragen. Fın SYympO- schen den ‚„vorsichtiger gehaltenen‘‘
S1Ium der Ludwig Erhard-Stiftung. Denkschriften (ohne auf ıne einzige
ustav Fischer Verlag, Stuttgart näher einzugehen) und andere Stellung-
New 'ork 1988 138 Seıiten. Kt nahmen aus dem kirchlichen aum In
22,— diesen Verlautbarungen waäare kein ‚„‚KONn-
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kret formuhiertes öÖökonomisches Kon- kussıon wirklich ZUTr Kenntnis NO  -
zept® enthalten, ag e 9 ohne selbst IN werden. Auch die Stellungnahmen
eines anzubileten. Den Theologen wirfit der ‚„‚Gemeinsamen Konferenz Kırche

VOI, VO: ‚Seure Menschen:‘‘ dUSZU£C- un! Entwicklung‘‘ (GKKE), die VCI-

hen, bemerkt aber selbst in einer Fuß- suchten, das Konzept der Sozlalen
note (35), da dıe katholische Kırche Marktwirtschaft auf weltwirtschafliche
VO sündıgen enschen spricht W1e Probleme anzuwenden, werden VO nıe-
übrıgens die lutherische auch. Dıe efe- mandem rwähnt
rate VO  — Rendtorff und Rauscher sınd Sicher wäre N der Dıiskussion des
konkreter. Rendtorff plädiert für Plura- wichtigen Themas mehr herausgekom-
l1sSmus, /ugang ZU Markt für alle, INCI, WE 1119  — die Auswahl Von efe-
keine bestimmte ora. des arktes, renten und Dıskutanten pluralıstischer
Leistung und Wohlstand. Br spricht gestaltet Vielleicht unterniımmt
aber nıcht VO ‚„‚Wohlstand für alle‘‘, ıne evangelısche oder katholısche Aka-
sondern behauptet: ‚„„Heute sınd, demıie einmal diıesen lohnenden Ver-
hiıstorıschen un! internationalen Malß- such. Gerhard Grohsstab, In entwickelten Marktwirtschaften
alle reich aber Wohlstand verpflich- ONannes Röser (Hrsg.), Gott omMm(3} Eın Satz, der in seinem ersten

Au der Drıtten Welt Verlag Herder,eıl nıcht stımmt, da Jährliıch Tausende
In reichen Ländern W1e den USA un Freiburg 1988 240) Seıiten. Pb

26,—Italıen verhungern, un: der 1m zweıten
offen läßt, WOZU der Wohlstand CN- Was WIT inzwıschen dank der
über WE verpflichtet. „„‚Die Kırche Beschäftigung mıt Befreiungstheologien
kann der Wiırtschaft keine Blaupause und Basısgemeinden theoretisch alle
l1efern un dıe Kırche ist auch N1IC. ZU wissen, daß nämlıch In der Sıtuation des
ökonomischen Lehrmeister berufen‘‘, Hungers un der Ungerechtigkeıt, dıe,
stellt richtig fest, aber Wallll und von unNs mıtverschuldet, In den Ländern
s1ıe Kriıtik üben hat, wird nıcht recht der SOg ‚„Drıtten Welt*“‘ EeITSC. Gjott
klar. ater Rauscher krıtisiert mıt ec selbst In dem Gekreuzigten uns aktuell
die korporatistische Vergangenheıt begegnet, das ırd hier durch ‚Erfah-
katholischer Sozljallehre und WI1e TUNSCH und Zeugnisse“‘ der nter-
übrigens auch Rendtorff dıie Mathe- ıte praxısnah und exıistentiell vermıit-
matisierung der Wirtschaftswissen- telt Zwanzlıig Autorinnen un Autoren
schaften, aber auch g1bt 11UT Vagc katholische und evangelısche, wobe!l
Hınweise ZU Problem In der In dem erstere überwiegen die ZU größten
and abgedruckten Dıskussıion wurden eıl selbst langjährige Erfahrungen in
dann Fragen des Verhältnisses VON Oko- und mıt Gemeıinden In Asıen, Afrıka
nomıe und Ökologie, Vonl Indivıdualıtät und Lateinamerıka gemacht haben,
und Sozialethik angesprochen. Das schildern Beispielen die unterschied-
Problem der Weltwirtschaftsordnung lıchen Aspekte der Erkenntnisse, dıe
kommt ZUT Sprache, aber auch hıer hat ihnen dort zugewachsen sind. Durch-
INan das Gefühl, daß weder die Berichte gängig geht ıhnen darum, dıese nıcht
des Iub of KRome, noch der NAW U - als Von uns bestaunende oder nach-
Report, der Brandt-Report oder andere, zuahmende exotische Phänomene
auch öÖökumenıische, eıträge Dis- beschreıben, sondern Ss1e als Besinnung
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auf dıe Realıtät der einen Kırche Ruchlosigkeıt (Flacıus Illyrıcus). erade
begreifen. Damıt werden sıe ZUT krıt1- in der Reformatıion zeigt sıch deutlıch,
schen Anfrage dıe Domiminanz est- w1e der jeweılıge Geılst einer Zeıt, die
lıchen Denkens und westlicher TOM- theologischen, dıe konfessio0ns- un: Hr
migkeıt ın den Kirchen. Und eiıne solche chenpolıtischen Interessen immer staär-
Anfrage geht weiter als WIT ohl anneh- ker sınd als dıe ursprüngliıchen Quellen
INEeNN.: Natürlich ordert s1e in erster Linıe SO gehört Franzıskus In der Orthodoxıe

ZU Reich des Antichrist; der PiıetismusunNnseTrenN Lebensstil heraus, s1e kann aber
uns selbstverständlich gewordene 1äßt iıh mıt der „Clerisey“‘ paktıeren

Bekenntnisformulierungen betreffen (eine Ausnahme bıldet Jersteegen); der
Genau dieser Stelle wäre ıne krıt1- Aufklärung ist ıne wirre Fıgur in

sche Rückfrage tellen. Es g1ibt eben einer barbarıschen Zeıt, die Von den
auch Drıtte-Welt-Iheologen, dıe eıt Theologen verachtet und iın der n{ier-
nıcht gehen un die davor Warnel, mıt haltungslıteratur verspotitet wıird In der

Romantık mıt ihrer Verklärung des Mit-der notwendigen Indigenisierung der
christliıchen Botschaft unaufgebbare telalters ZU oldenen Zeıitalter äandert
Inhalte verändern. Keıine Kultur- sich das Franziskusbild grundlegend,
oder Gesellschaftsordnung ist VONnN der un der Idealısmus zeichnet ıhm gCId-
Kritik durch das Evangelıum IN- dezu reformatorische /üge ıne NeECUEC

INECI. sowen1g dıe westliche damıt den- Annäherung die historische Figur
tisch ist (was WIT lange Zeıt fälschlicher- ird möglıch durch die posıtivistische
we1lse meınten), sowen1g sınd andere. Geschichtsschreibung des ausgehenden
Und wenn schon ‚„‚Gott aus der Driıtten Jahrhunderts Im etzten Abschniıtt
Welt*‘ kommt kein einziger g1ibt Reblin einen Überblick über dıe
der In diesem uch Autorin- neueste Franziıskusrezeption iın einem
nen und Autoren ? themenorientierten Längsschnitt. Auch

hıer färben dıe theologischen OptionenWolfgang üller
das ıld des Heıiliıgen, aber erstickt
nach der Zeıit gründliıcher Quellenfor-ZEUGEN UN  - ZEUGNIS schungen und Edıitionen nıcht
mehr untfer dogmatischen orgaben.Klaus Reblin, Freund un Feind Tan- Das uch VO  — Reblın kann unter

ziskus VO  n Assısı 1mM Spiegel der mehrfacher Hınsıcht gelesen werden: Es
protestantischen Theologiegeschichte. ist Geschichte protestantischer heo-
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen logle, festgemacht einer Figur; ist
1988 327 Seıiten. 36,— die Geschichte der Frömmigkeıtsauffas-
In epochalen Abschnitten untersucht SUNg in der evangeliıschen Kırche:;

Klaus Reblın dıe Geschichte protestanti- dokumentiert Franziskus dıe
scher Franzıskusauslegung. Er beginnt Geschichte der Kirchengeschichtsschrei-
mıt Luther und seliner zunächst freund- bung, un! ist dıe Geschichte konfes-
lıchen Haltung Franziskus gegenüber. s1ioneller Feindschaft Ww1e ökumenischer
Aber unter dem Diktat der Zwiste und Annäherung.
der theologıschen Interessen wird Franz Es gefällt MIr dıesem uch nıcht
schon ın der Zeıt der Reformatıon un! 1Ur dıe historische Genauigkeıt, SOIN-

Gegenreformation VOoO VIr admıiırabiılıis dern auch dıe klare Sprache (es ist eın
(Luther einer der Säulen satanıscher ausgezeichnetes EXTIDUC. für Arbeits-
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gruppen) und dıe Leidenschaft des Ver- Taufe großes Gewicht be1l bıs hın ZUT

fassers für seinen Gegenstand. Reblın 1st Lehre VO  — der Taufwiedergeburt, dıe
auch der große Bruder, der den kleinen allerdings VO  — den Menschen durch die
Heıiligen den Zähnen rablater Theolo- un verleugnet wird, daß n]ıemand
SCHI entreıilßt seine Gotteskindschaft darauf gründenFulbert Steffensky kann, ohne noch einmal ‚‚wıedergebo-

ren  66 werden. Dem Glauben omMm
Thomas Leßmann, un Bedeu- somıt dıe Priorität Z auch in der Ver-

(ung des Heılıgen Geilstes in der heo-
logıe John Wesleys. Beıträge ZUT

gewlsserung des Heıls
Wiıchtig ist, dalß auch dıe „Heıilıgung‘“‘,Geschichte der Evangelısch-metho- ein Zentralpunkt methodistischer Lehre

distischen Kırche, and Christ- und Frömmigkeıt, N1IC. als mensch-
lıches Verlagshaus, Stuttgart 198 / lıches Werk, sondern als Gabe ottes
140 Seiten Geh 10,— verstanden wird, dıe allerdings den
Sehr eingehend verfolgt der Verfasser Glaubenden Sieg über die Sünde VCI-

Wesleys Lehre VO Heılıgen Geıist, leihen kann, ohne jedoch 1e dıe Wırk-
indem alle Stationen des ‚„„Ordo salu- iıchkeit der Sıinde auch 1Im Leben eines
t1s  66 berücksichtigt. €e1 gelıngt ihm Christen ganz abzuschaffen. Immerhiın
der Nachweıs, daß Wesley der Pneuma- bewahrt das VOT einem ‚„„Arme-Sünder-
tologıe ıne große Bedeutung beimi1ßt, Christentum‘‘ und hılft einem Leben

in Freude und Gewiıißheitindem s1e mıt allen Aspekten der
Gnadenlehre CN verknüpft, sich dabe!1 Diese Anmerkungen möÖögen genugen,
aber durchweg 1mM Rahmen desa- zeigen, Ww1e ergjlebig dieses Thema
mentlichen Zeugnisses und der kırch- für das ökumenische Gespräch se1n
lıchen Überlieferung bewegt, also keine kann.

Wolfgang MüllerExtrempositionen oder gal Häresien
vertritt. Freilich ergeben siıch hıer Span- arlıes Flesch-Thebesius, HauptsacheNUuNgenN eiwa ZUT streng lutherischen Schweigen Eın Leben untermTheologıe, 7 das Wiırken
des Heıiligen Geilistes unbekehrten Hakenkreuz. Radıus-Verlag, Stuttgart

1988 160 Seıiten. 25,—.Menschen gleichsam als vorlaufende
Gnade geht, oder auf dem Gebiet der In diesem uch versucht die Theolo-
Heılıgung. Allerdings ute sich Wesley gin und Journalistin arlıes Flesch-
VOT der efahr des Synerg1smus, e1l Thebesius In Orftfe fassen, Was ın
auch die verantwortliche ea  10N des unNnsereml and nach dem Zweiten Welt-
Menschen auf ottes Angebot nıiıcht krıeg eigentlich unsagbar ist un! immer
se1ın Werk, sondern Ausdruck der noch als Tabu-ILhema gıilt in einem
Gnade ottes ist Ökumenisch nteres- autobiographischen oman überwındet
sant ist, daß Wesley sich hıer katho- s1e die eigene Sprachlosigkeıt, indem s1e
ischen Posıtionen annähert, Was übrIi- nach über Jahren in der Erinnerung
SCHS für das gesamte Freikiırchentum diıe Begegnung mıt den Erlebnissen iıhrer
und weıthın für den Pietismus über- Famiıulie wagt, einer Famaiulıie, dıe 1im D
haupt gelten dürtfte. ten Reich mıiıt dem Stempel ‚„„Halb-

Anders als die täuferisch ausgerichte- juden‘‘ versehen, sıch aus bürgerlicher
ten Freıkirchen, m1ßt Wesley, ganz Sohn Wohlsıtuilertheıit den and der
der anglıkanıschen Kırche, der (Kınder-) Geschichte gedrängt sıeht
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Sıie zeıigt abelı, WI1Ie möglıch Ist miıt mıt ihren VO  — den westlichen Kırchen
Hılfe des christliıchen Glaubens die dominierten innerkıirchlichen Interessen
eigene Vergangenheıt anzunehmen und ZUTr Öffnung für befreiungstheologische
nıcht müde werden, In der Gegenwart un -pädagogische Entwürfe, dıe VOTI -

auf Strömungen aufmerksam nehmlıch aus Kırchen Südamerıkas,
Afrıkas und sıens kommen. Aller-machen, In denen WIT Ansatzpunkte

neuerlichem großen Unrecht entdecken. ings sınd tatsächliıch 11UTI kzent-
Daß die sachlıche Überzeugungskraft verschiebungen; angelegt Welt-

des Buches einhergeht mıt der Eıiındring- und Sozlalverantwortung VO  — Anfang
lıchkeıit der Schilderung des eigenen

So fesselnd dıe Lektüre auch ist, einesTrliebens schrittweiser Befreiung eines
Einzelschicksals, einer Famlılıie, Aaus Bor- wird Ss1e gewiß nıcht bewerkstelligen:

nämlıch den Vorwurt theologischer FKın-nıertheit und politischer Unmündıigkeıt
eines allzu lıberalen Bürgertums, mac seitigkeıt In Theorie un Praxıs der
das Dargestellte eindeutig. Dal} auch Ökumene ausraumen Im Gegenteıl:

Evangelısatıon und Mission als Ruf ZUFehlschläge, Schwächen un ück-
schritte der gelıebten enschen nicht persönlichen Glauben kommen sehr

Kurz, pletistische un evangelıkale 'OS1-verschwiegen werden, macht glaub-
haft tionen werden mıt eher negatıven Urte1l-

Sybille Frıtsch-Oppermann len bedacht. Das ist schade un ırd
kaum ZUT Annäherung VO  — Öökumenti-

Werner Sıiımpfendörfer, Ökumenische schen und evangelıkalen Standpunkten
Spurensuche. 'Ortrats Quell Verlag, beiıtragen.
Stuttgart 1989 192 Seiten. E Wolfgang Müller
32,—

ARMENIEN-FORSCHUNGKenntnisreich, mıiıt spürbarem persön-
lıchen Engagement und Journalıstisch

reJ Nersessian, The Tondrakıan Move-gekonnt stellt der Verfasser wWwel Frauen
und sechs Männer ıIn bıographischen ment. Relig10us Movements iın the
Skıizzen dar, die In der ökumenischen Armenı1an Church irom the Ath the
Bewegung ıne prägende, WE auch 1O0th Century. Theological Mono-
durchaus nıcht unkritische graph Serl1es IS Princeton, Pennsyl-

vanıa 1988gespielt haben Wıllem Visser 4
Hooft, Madeleıne arot, Josef Hro- Bestechend Nersessians Arbeıt ist
ma  a, Phılıp Potter, Aruna Gnana- dıe Ausschöpfung jeder Geschichts-
dason, Allan Boesak, Paulo Freıire und quelle VON Sebeos Patmut  1Wn Heraklı,
Ernst ange. die 590 einsetzt, bis Arıstakes

Besser als durch ıne trockene Auft- Lastıverc’1, Patmut’ıwn ayoc, die bıs
zählung VoO  —; aten und Fakten ırd 1087 reicht. Aber auch dıe byzantin1-
1n Wesen und Wollen der Okumene e1IN- schen und arabischen Quellen werden
geführt, Was das uch besonders auch ZUuU Sprechen gebracht. Die eutungs-
für ser innen empfehlenswert mac. uster, mıt denen sıch dıe der
dıe noch keine intensiveren Öökumen1i- Tondrakier interpretieren läßt, werden
schen Kenntnisse besitzen. durchgeprüft, Ww1e S1e siıch be1 den

eutlic. ırd dabe! ıne gewIlsse verschıiedenen armenıschen Gelehrten
Akzentverschiebung VO  - den Anfängen finden.
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Nersess1ian, Leıter jener Abteilung der unter. In der eıt der arabıschen Inva-
British Lıbrary, In der 7000 Manu- S10N hatten S1e arabısche ntier-
skrıpte der Kırchen Armenıiens, Athio- stützung gefunden. Der byzantınısche
piens, Syriens, der koptischen un der Patrıarch Photios berichtet AUus$s dem
indisch-orthodoxen Kırche verwaltet daß dıe Paulıkıaner eigene Miılı-
und au werden, zugleich rIe- tärverbände aufstellten. Doch In der
ster der ndoner armenischen Ge- zweıten Hälfte des durchbrach
meınde, ist der Tondrakıschen EWE- Byzanz dıe Linie der arabıischen Sperr-

festungen, zerstörte dabe!]l auch 877 denSUuNs nachgegangen, dıe 1m ent-
SPTaNg und deren Entwicklung sıch bıs Stützpunkt der Paulıkıaner Tephrıke,
ZU verfolgen läßt Die jahrhun- gab aber dem armeniıschen Leben WIe-
dertealten zoroastrischen oder he1idn1- der freie ewegung Zwölf re später
schen Tradıtionen konnten bel der St1if- konnte Aschot dıe Bagratiden-Herr-
tung der armenıschen Kırche nicht schafit begründen.
durch das königlıche ekret des Tırıda- Nun geschah (vermutlıch noch 1m
tes einfach ausgelöscht werden. In Jh.), daß 1m Dorf Tondrak, Bezirk
Opposıiıtion ZUT uen Staatskırche fan- Apahunık, ein herbeigewanderter Predi-
den die Manıchäer Eingang 1mM Lande. SCI, Smbat, alle Sektenüberbleibsel
Die Entwertung des Schöpfungsgedan- zusammensammelte. Katholikos Gr1gor
kens durch dıe GnosiIis und der davon Magıstros klagt, der habe für wel Jahr-
verursachte des hunderte das armenische and ‚,VCI DC-Bedeutungsverlust
Glaubens ıne Inkarnatıon ottes in stet‘‘. Die Paulıkıaner gingen In den
der Schöpfungswelt wirkte nach Arme- Tondrakıern auf, aber auch unortho-
nıen hineın, entwertete auch dıe akra- doxe islamische Bewegungen aus ersien
mente. Diıe ruppe, dıe In den Antısek- mündeten hıer 1n. Dıie CWAaNlll
ten-Beschlüssen der Kirchensynoden gute Chancen, als mıt den ikonoklasti-
historisch greifbar wiırd, wurde pole- schen alsern ıne aller materiellen
misch als ‚„„Paulikianer“‘ bezeichnet. Die Abbildlichkeit feindliche theologische
Sektierer selbst nannten sıch anders. ewegung ın Byzanz hochkam, die den
Der Name der Paulıkıaner ırd in den Anschauungen der Tondrakıer ent-
armenıschen Quellen teils VO häret1- sprach. Doch als Kaiserin eodora 842
schen syrıschen Theologen aul VO  — über die Ikonoklasten trıumphıerte, War

ein scharfes ekret dıe Paulıkıa-Samosata hergeleıitet, teıls VOIl einem
Prediger gleichen Namens aus einer Späa- LCI bıttere Konsequenz. Schon 844 sol-
eren Generatıion, dem Sohn der Zli- len iıhrer ‚100 (übertriebene Zahl?)
nıke. Dıiıe Person des Sektenstifters ist exekutiert worden sein.
also greifbar. Man kann annehmen, daß diese

Um 695 erfolgte die furchtbare Ver- Sıtuation Anlaß dafür WAälIl, daß die NON-

folgung der Häretiker, dıe INan, INa  — chalcedonensische armeniısche O-
ihrer habhaft wurde, verbrennen 1eß. doxie, die doch 11UT die dreı ersten Ööku-
och schon vieles früher, nämlıch In menischen Konzilien anerkannte, die
der Herrschaftszeıt des Katholıkos Ner- Formeln des VH- des Antııkonoklastı-

schen Ökumenischen Konzıils für sıchSCS I1 9 versuchte INall, dıe
Anhänger der ewegung ZUT Räson übernahm ıne Kuriosität, für die

iın den anderen nonchalcedonensischenbringen.
Damalıges Ergebnis: Sie tauchten Kırchen keine Parallele g1ibt
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eiz schworen die Paulıkıaner-lon- riens un Bosniens, dıe Weıterentwick-
drakiıer dem Ehrgeız, sıch mıt eigenen lung 1mM Katharertum 1m Languedoc, die
Iruppenverbänden abzusıichern, endgül- voll ın Geschichtsbewulitsein auf-
tıg ab und wirkten als Geheimsekte IN sınd, ollten nıcht länger
weıter, strikt jede Art VO  — dargeste. werden ohne den Aufweis
Klerise1 ihres armenıschen Wurzelgrundes.

In einem Armenıien, das unter den
Bagratiden politisch un kulturell Friedrich Heyer
blühen begann, War dıe Ausbreitung der
tondrakıschen Gruppen auch als Protest auUs amber, Die Liturgie der oten

die Gewalt der Feudalherren un und der Armenıier. Verlag Friedrich
der wohlhabenden Kırche aufzufassen. Pustet, Regensburg 1988 Seıten
Deren strotzende Klosterbauten, etwa in Kt 24,80
Sanahın und Hachpat, verseizen noch Das deutsche Lesepublıkum, aufge-eute In Erstaunen. Bıschof Chosrov schrecC i die Armeniıermorde der
AnjJevac’ı äßt durchblıcken, daß die Aserbaıdschaner un das armenische
tondrakısche Bewegung Wwıe ein TeDs-
geschwür wuchs, indem s1e dem nıeder- Erdbebenunglück, iragt vermehrt nach

Literatur über die Armenier un: hre
gedrückten Bauerntum ıne eigene, VO:  — Kırche.
der Kırche als unkanonisch beurteilte Da omMm die Studıie des Regensbur-relıg1öse Führerschaft ZUT Verfügung SCI Liıturgjiewissenschaftlers über die
stellte. Dogmatısche Absonderlichkeiten armeniısche Liturgie gerade zurecht
sınd dagegen schwer auszumachen. Dıiıe Wurzelgrund der Ordnung des armen1l1-
ewegung erstarkte erst recht, Män- schen eucharıstischen Gottesdienstes
Hel des Establishments dıe Führung Wal der MedNßßrıtus des iın Kappado-
übernahmen. Der Häres1i1arch Symeon kilen, also jener byzantınıschen and-
der Anfangszeıt WarTr kaiserlicher eam- schaft, welcher regor Iluminator ent-
ter un: L1z1x Miıtte des gehörte tammte. nter Katholıkos Sahak 1mM
ZUT zentralen Bürokratie. Annektierte frühen nach Erfindung des e1ge-
Byzanz armeniısche Gebiete, mußten NenNn Alphabets iın die armeniısche Spra-
seine Autoritäten, die Reichseinheit che übersetzt, erfuhr dıe Liturgie seit

schmieden, dıe ethnische, sozlale und dem durch das ufkommen e1ge-
relig1öse Separatıon der Tondrakier Aaus- CT ymnen un! Gebetstexte eine re1z-
brennen. Miıt der Hılfe VO  —; Byzanz volle Bereicherung. Spätere Weıiterent-
konnte dıe armenische Kirche 1mM 11 wicklungen des byzantınıschen Rıtus
der Sektenbewegung dıe tödlıche Wunde hat die armenische Kırche N1IC. miıtvoll-
verseizen Der große Katholıkos Gr1igor O;  Nn In den jeweıils gemä den est-
Magıstros, Schöpfer des machtvollen themen wechselnden ymnen herrscht
Klosters Sanahın und seiner Akademie, der 1Nnwels auf die Verbindung der
erwlıies sıch als ihr erbıttertster Verfolger: feiernden Gemeinde mıt der himm-
„Wir ordneten d dıe Dachbalken ihrer iıschen Liıturgie der Engelchöre VOIT.
Häuser nıederzureißen und VCI - amber überrascht mıt dem Hinwelis,
brennen.‘‘ daß, Aaus dem gleichen kappadokischen

Das sınd dıe Entwicklungslinien, dıe Wurzelgrund hervorgewachsen, dıe alt-
siıch aus der Arbeıt Nersessi]ans heraus- gallıkanısche und dıe früheste germanı-
schälen lassen. Dıe Bogomıilen Bulga- sche Liturgie, nämlıch dıie der oten
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Wulfilas, mıt der Lıturgıie der Armenıier gleichsam demGesangbuch der Armenit-
verwandt ist Der chöpfer des altgallı- schen Apostolıschen Kırche, In Überset-
kanıschen Rıtus, Hiılarıus VO  — Poitiers ZUuNg darbot und kommentierte.
(T 376), hat die kappadokischen Eın- Die byzantinische Hymnengattung

des Kanon wurde schon 1im Vonflüsse AUuUsS$s der Verbannungszeıt in Kleın-
asıen mitgebracht. Das VON ıhm red1i- der armenıschen Kırche übernommen
gierte Mellbuch hıelß ’  1  er yster10- und für fast jedes est wurde eın Kanon
rum‘®‘,  ““ also Sanz ebenso WI1Ie das Missale gedichtet. Goltz bringt ıer Kanons,
der Armenier ‚„Chordater‘‘. Vom Gjot- allesamt marı1ologisch. Der Kanon ZUT

tesdienst der oOtfen des besitzen Marıengeburt wıdmet ers ers den
WIT 11UI noch ein ragment eines Kalen- In der altkırchlichen Exegese üblıchen
ders un! gotische Bibelhandschriften, Bıldern für Marıas Präsenz, WwI1Ie INa Ss1e
dıe für gottesdienstliche Lektionen 1Im Alten Testament fand ‚„Heute ist
bestimmt 11, immerhın CNUg, aufgesprossen aus Anna / Marıam der
dıie Verwandtschaft mıiıt der Liturgie der Dornbusch, In welchem aufglühte das
Armenier erkennen. Erklärungs- Göttliche Feuer, welchen erblickt hat
grund: Der Gotenbischof Wulfilas hatte Mose, eın 1ld der ungirau  6
ıne Kappadokıierın ZUT Mutter. „Heute en die Lämmer des Geset-

zes / Joakım un Anna / uns gegebenFriedrich eyer das Vlıes, mpfänger des hıimmlischen
Taus, aus welchem geflossen ist der

Handes Amsorya, Zeitschrift für TINEC- egen des ens Dem Kanon ZU
nısche Philologie, est- est VON Joakım und Anna folgt der
chrıft Wiıen, Februar 1989 Kanon des Verkündigungsfestes. Hıer

findet siıch eın faszınıerender AusdruckDie VOoOn den gelehrten Mechiutarısten ıIn
Wien herausgegebene Zeıitschrift ‚„„Han- für das Inkarnationsgeheimnıis: ‚„Der
des Amsorya““®, deren Gründung VOT für das Al Untragbare, Umfasser aller
Jahren als Beginn der deutschsprachigen Naturen umschrıeben 1ırd heute
theologischen Armenologie gelten muß, menschenliebend 1mM Mutterleibe der
beging ihr Jubiläum Das WaTr nla unbefleckten Jungfrau.‘‘
einer Festschrift, in der ermann Goltz, Als viertes Beıspıiel ist der kKkanon der
Theologieprofessor In alle, Jetzt verant- Gotteserscheinung Z Leuchteranzün-
wortlich für die KEK-Studien ın Genf, den übersetzt.
Proben Adus dem „Buch der Scharakane‘“‘, Friedrich eyer

EINGESANDTE BUCHER UND SCHRIFTEN
uinahme iın dieser Sparte und Besprechung Jleg 1im Ermessen der Redaktion

Kırchliche Zeitgeschichte Internatıo- Hans Heinrich Schmid (Hrsg.), ythos und
ale Halbjahresschrift für Theologie und Ratıionalıtät Veröffentlichungen der Wissen-
Geschichtswissenschaft, Jg 1988, V& chaftl Gesellschaft für Theologie, Giüters-
Göttingen, efit Themenschwerpunkt Der er Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh 9058
Widerstand VO  — Kırchen und r1ısten
den Nationalsozialismus. eft Themen- Edward Schillebeeckx, ystik und Polıiı-
schwerpunkt: Theologıie und Polıitik tik Theologie 1m Rıngen Geschichte und
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Gesellschaft Johann Baptıst Metz ren reshake. Hsg VO Bıstum Hıldesheim,
Maı  1as-Grünewald-Verlag, Maıiınz 988 NOV. 988
Jan Ro.  /CGunther Wenz, ernun des Oolfgang asack (Hrsg.), Tausend re
aubens Wiıssenschaftl Theologıie und Russische Orthodoxe Kırche. eiträge von
kırchliches ren Festschrı für Wolfhart Geistlichen der ROK 1mM Ausland und Wis-
Pannenberg Mıt einem bibliographischen senschaftlern verschiedener i1szıplınen Ver-
Anhang V& Göttingen 9088 lag tto S5agner, München 1988
J419 Hermann ’esch, Ihomas von quın Die konfessionsverschiedene FEhe. Problem
Grenze und TO. mittelalterlicher 1 heo- für Millionen Herausforderung für die
ogle. Matthıas-Grünewald-Verlag, Maiınz
19885

OÖOkumene. Verlag FrT. Pustet, Regensburg
9088

Bustros el el., Pour une theologıe contem-
Gottfried Brakemelıer, Der „50zlalısmus““poraıine du oyen-'  rıent cties du YyMDO-

S1UumM interdiscıplinaire ftenu I’Institut alnt- der Unchristenheit Experiment und C

Paul de Phiılosophie et de Theologıe, Harıssa, Herausforderung, V& Göttingen 988
Octobre 198 7, Beirut 1988 Bibliographie elmut Gollwitzer. Kaiser

Taschenbücher, München 988Hermann Ääring Karl-Josef Kuschel
(Hrsg.), Gegenentwürfe. Lebensläufe für
ıne andere Theologie. Festschrıi für Hans Karl-Fritz Daiber, Diakonie und kiırchliche

Identität Studıien ZUT diakonischen Praxıis inüng ıper Verlag, München 1988 der Volkskıirche. Lutherisches Verlagshaus,
Yves Congar, erbstgespräche. Erinnerun- Hannover 1988
SCH und Anstöße, hrsg VO  — Bernard Lauret
Neue al München 988 Jizchak Schwersenz, Die versteckte Gruppe.

Eın Jüdıscher TrTer erinnert sıch
eler Stuhlmachér‚ Jesus VO:  — azare! eutschlan:! Wichern-Verlag, Berlıin 1988
T1SLUS des aubens Calwer Verlag, utt-
gart 988 Friedrich Hauschildt (Hrsg.), Frau und

Mann befreundet ın Christus Klausur-Andreas Rössler, Positionen, Konfessionen,
Denominationen. Eıne kleine Kırchenkunde. tlagung der Biıschofskonferenz der

Luth Verlagshaus, Hannover 1988Calwer Verlag, Stuttgart 1988

del Khoury, Der slilam sein Glaube, Jeter Becker (Hrsg.), Miıt 'ortenC Ial

seine Lebensordnung, se1n Nspruc Verlag keinen Reıs. eıträge Aaus den Batak-Kirchen
Herder, reiburg 9088 auf Nordsumatra Verlag der Ev.-Luth Mis-

S10N, rlangen 1987
'as Vischer / Andreas Karrer (ed.), Re-
formed and Roman atholıc in Jalogue. Carlos Mesters, Der Fall Rut Brot Famlılıie

Survey of the Dialogues al atıona Level Land Bıblısche Gespräche AUuUsSs Brasilien.
OTL. Jlance of eIiorme: urches, Verlag der Ev.-Luth Missıon, rlangen 988
Geneva 9088 Pinchas ıpıde, KÖönnen WITr die Fremden
Kırche als Gemeinscha mıiıt Beıträgen VO:  3 1eben ? Matthıas-Grünewald-Verlag, Maiınz
Bıschof Homeyer, Kaufmann, Ntamwana, 1988
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Nachwort der Schriftleitung
Das vorlıegende Heft WaTlT L11UT In Teilen geplant, WIe 1U  —_ erscheıint Die Ver-

einıger eıträge nötigte unNns Umstellungen, Von denen WIT gleichwohl
hoffen, da sıe insgesamt noch eın sinnvolles (janzes ergeben Dazu ollten sıch
NseTrTe Leser un: Leserinnen freilich NIC. einfach der Reihenfolge der Beıiträge
orlentieren, ondern Aufsatz- un! Berichtsteil auf das Spannungsfeld VOon Theorie
und Praxıs DZW. arıstotelisch Poilesis hın betrachten dem orthodoxen Beıtrag für die
dort wesentliche Verknüpfung VONN Theologie und Spirıtualıität, mıiıt dem sich
Herausgeber Vıorel Ionıta, Kirchenhistoriker In Bukarest, vorstellt, ste gegenüber
dıe beeindruckende Würdigung Josef Hromadkas N der Feder des künftigen Gene-
ralsekretärs des Reformierten Weltbundes, Mılan Opocensky. Von der 'eltmis-
sionskonferenz In San Antonı1o berichtet Joachım Wiıetzke Evangelısches MI1S-
siıonswerk Hamburg, nachdem ‚UVO Dırk Mulder, eiınes der erfahrenen Häupter
der ÖRK-Diskussion S Thema und lJangJähriger Vorsitzender des ates der
Kırchen in den Niederlanden, ıne Übersicht über das heıikle un auch In San Anto-
N10 wieder brisante Dıalog-IThema gegeben hat

Das Gegenüber VO  — Theorıie und Praxıs wıederholt sıch In den Beıträgen den
Menschenrechten unseres Herausgebers Gerhard Grohs un! des Juristen der Meck-
lenburger Kırche, eier Müller) und Z konzılıaren Prozel} (von eorg Hıntzen
VO Möhler-Institut iın Paderborn und dem Unterzeichneten).

Unsere Nachbarn 1m Westen felern In diesen Wochen den 200 Gedenktag ihrer
‚Großen Revolution‘‘. Noch der altere Hegel, angeblıch preußisch-staatsfromm,
gedachte In Berlın Jährlıch des Julı mıt einer Flasche Rotspon Wir danken Alaın
Blancy, Pfarrer und Schriftleiter In Lyon, {ür seinen Bericht über die Okumene ın
Frankreich un: hoffen, Schock un Frucht eines Ereignisses, das auf die Kirchen
eingewirkt hat wı1ıe weni1g andere, In wel weıiteren Aufsätzen würdigen können
(Tür Heft vorgesehen). Nıcht übersehen werden sollten die n{ier-
suchung, die Klaus Kremkau Kırchenamt der EKD der Vereinbarung mıt der
Kıirche VO  — England gew1ıdmet hat, SOWIle 1m Rezensionsteil die beiden Sparten
‚„„Lehre und Lernen‘‘ und ‚„„‚Orthodoxes Spektrum“‘“‘.

Zum Stichwort ‚„„konziılharer Prozel}3** se1l hlıer noch ıne Anmerkung gestatitet: Wır
haben ıIn der Ökumenischen entrale ıne Serl1e VON Aufsätzen und Zeitschriften-
Beiılagen, In der „Jungen Kırche:°, aber auch das Forum, auf dem Ian beıim
Berliner Kirchentag dem konziliaren Prozelß3 den .„Prozeßb: machte, aufmerksam
beobachtet (sıehe dazu die Zeitschriftenschau). Zustimmung überwiegt dabe! eıt
gewIisse Fragen, dıe sıch freiliıch ebenfalls stellen. Eıine davon sel hlıer artıkuliert:

Es ist sıcher dıe besondere Berufung der Netzwerke und Gruppen, den konzılıaren
Prozeß voranzutreiben un Kirchen und Gesellschaft mıiıt präzısen nfragen kon-
frontieren. Das daß dıe VONN uns allen für dringlıch erachtete mkehr konkret
werden kann Wır fragen unls allerdings manchmal: Warum beargwöhnen oder INal-

ginalisieren solche Veröffentlichungen un Veranstaltungen dıe Verbreiterung des
konziliaren Prozesses in Kırchen un Gemeıinden der Bundesrepublık hınein auf
ıne Weise, als bestehe hiıer eın Konkurrenzverhältnis? Gäbe nıcht Aaus der
römisch-katholischen Kırche sehr Erfreuliches darüber berichten, mıiıt welcher
Intensität und Breıte ın Dıözesen und Gemeıinden diıesen Fragen gearbeıtet wird?
Und welchen Sınn mMmacC e ’ den Ergebnissen VO  — Stuttgart (inzwischen sınd fast

369



200 000 Exemplare der „Erklärung‘‘ verbreıtet) immer wıeder diejenigen VO  —

Magdeburg un: Dresden als dıe ‚„‚besseren‘‘ oder „ökumenischeren“‘ entgegenzuset-
ZCI oder dıe „Erklärung VO  - Stuttgar 11UT dort empfehlen, S1e ‚fortschrıitt-
lıch"“ st? en WIT uns nıcht gemeinsam auf den Weg begeben? Sollte auf den kOon-
zıllaren Prozel3 nıcht eher Jesu Gileichnis VO Sauerteig angewandt werden als jenes
VO  . der kostbaren Perle oder VO' Schatz 1mM Acker, die jeweıls L1UT eın einzelner fin-
det und sıch bringt? Wır meılinen: die emühungen In Kırchen, Gemeıinden, Netz-
werken und Gruppen können WAar In einer gewissen fruchtbaren pannung zueinan-
der stehen, s1e sel]len aber etzten es komplementär un: ergäanzten siıch Und WIT
meınen weıter, „gemeınsames Zeugnis“‘ besage, daß das auch gelegentlich ZU Aus-
druck omm:

Vo

Anschriften der Mitarbeiter
Dr. Athanasıos Basdekis, Neue Schlesingergasse 2 9 6000 Frankfurt Pasteur

aın ancy, 6! Ou de la Lıberte, F-69003 Lyon Pastor Hans-Peter Friedrich,
c/o Deutsche Botschaft Ooskau, Ostiac 1500, 5300 onn Pfarrer Hans-Ulrich
Frick, Paul-Lincke-Straße l ‚’ 7000 Stuttgart Pfarrerin Sybiılle Frıtsch-Opper-
INann, Lenhartzstraße 2 9 2000 Hamburg TOT. Dr. Gerhard Grohs, Am Jung-
stück 42a, 6500 Maiınz Pfarrer Dr. Günther Hermann, Auf dem Haigst l 9
7000 Stuttgart TOT. IIr Friedrich eyer, Landfriedstraße I 6900 Heıdelberg
Dr. eorg Hıntzen, Johann-Adam-Möhler-Institut, Leostraße 19a, 4790 Pader-
born Trof. Dr. Vıorel Ionıta, StrT. Pazon Marın 1, Bl 10, RO-74599 uka-
rest ORK ('laus Kemper, Wiınkelstraße Z 3000 Hannover 71 OKR Klaus
Kremkau, Kırchenamt der EDK, 'OstiIiaCcC Z 0220, 3000 Hannover 21 Christoph
Künkel, Egerstralße 2 9 8520 Erlangen Markus sınsk1, Arcisstraße 41 Z1.6,
8000 ünchen Trofl. M Wolfgang Lienemann, Liebigstraße 9; 3550) Mar-
burg Pastor Wolfgang Miüller, Neue Schlesingergasse 24, 6000 Frankfurt Ober-
kırchenratspräsident eier Müller, Schleifmühlenweg 11, DDR-2786 Schwerin
TOT. Dr. Dırk Mulder, Marisstraat 108, 1-1058 Amsterdam TOl.
Dr. ılan Opocensky, Nepomuckä 1025, Prag Pfarrer Walter Schöps-
dau, Konfessionskundliches Instıitut, Postfach 8 9 6140 Bensheim/Bergstraße
TOf. Dr. Fulbert Steffensky, 0O0sens Weg F 200 Hamburg Pfarrerin Dr.
Hıldburg Wegener, Klıngerstraße 24, 6000 Frankfurt Pastor Dr. Joachim
J1etzke, EM Mittelweg 143, 2000 Hamburg 13
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Bleibt uns 1Ur dıie andere 1C der Dınge?
Fragen und Wünsche dıe Öökumenische Dekade

„Solıidarıtät der Kırchen miıt den Frauen‘*‘‘

VON
Die Bestandsaufnahme der Alltäglichkeit

HTZIIC habe ich den katholischen Teıl meıliner Famiıilıie besucht Meın
hatte Erstkommunion. Es Wäal ein sehr bewegendes est Fünf{zıg Kın-

der iın weißen Mönchskutten feierlich in die Kırche e1n, geführt VOnN

den beiden Katechetinnen, dıe 1er och eine Kapuze zurechtrückten, Ort
eın Kränzchen, das ber dıe Stirn gerutscht WAäl. Sıe hatten auch dıe Liıturgie
mıt den Kındern vorbereıtet und die Kırche geschmückt. i1ne andere Tau
eıtete den Chor, und Kirchenausgang bekamen WIT alle geweıihtes Brot,
das der Frauenkreis mıt den Kındern gebacken hatte. Frauen, Frauen,
Frauen. Nur die eSSE, das Eıigentliche und 1c  1ge, wurde VO  — vier
ännern zelebriert.

In meıner evangelıschen Kirchgemeinde wiıird dıe gesamte freiwillıge
Arbeıit fast ausschließlic VO  —; Frauen geleistet. Altarschmuck, Kınder-
gottesdienst, Kırchenchor, Bıbelarbeıitskreıis, Besuchskreise, Dıskussions-
gruppen-Vorbereitung, Frauengruppe, Jugendgruppe, asar, Sen1lı0renclub
und Was och nfällt Ich habe mI1r einmal ausgerechnet, Was die Ge-
meıinde zahlen hätte, WEeNNn s1e diese Arbeıten ach dem Ortsublıchen
arı vergüten müßte, und bın auf napp Zwel Pfarrer/innengehälter
gekommen. Das hat auch mich €l erscheinen diese Zuwendun-
SCH In Oorm Von Frauenarbeıt In keiner Kırchenbilanz die unsiıchtbare
ra der Frauen aber nımmt die Kırche iın Empfang

Auf einer Jagung des Ökumenischen Frauenforums iın Europa en WIT
VOT kurzem die Idee eiınes Frauenboykotts 1im Advent CI WOßBCH. Als ich, eher
ZU Spaß, den Frauen meıliner Gemeıiminde VO  — dieser Idee rzählt habe,
er sıch eın Sturm der Entrüstung. Nıemals! Ach, WIT Armen! Die
einzige Art, uns unentbehrlich machen, ist Dıenst!

Eın klassıscher Spruch (klassısch deshalb, weıl ich ihn 1n den etzten
unizehn Jahren praktısch iın jedem kırchlichen Gremıium gehört habe, VOT

Zwel Jahren schwarz auf weiß, als 6S eine uotenregelung In der
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Synode der Zürcher Landeskirche gng „Natürlıch wollen WIT Frauen,
aber s1e mMUussen gut se1n, schlıeldlic geht 658 doch nıcht darum, Frauen
der Frauen wiıllen aben  6

Vielleicht geht 6S zunächst doch darum. Und übriıgens: Warum stehen
ausgerechnet dıe Frauen Qualifikationszwang? Wır wollen doch auch
„oNfe Männer in den kırchlichen Gremien!

Ich dıskutiere mıt dem an der theologıischen einer
ehrwürdigen deutschen Universität. Ich habe efiragt, 65 enn in der
Bundesrepublik nıcht elingt, einen TSIU für feministische Theologie
einzurichten. An en namhaften amerıkanıschen Uniiversıitäten gäbe 65

miıttlerweıle solche Lehrstühle, und VON Oort gingen auch wesentliche
Impulse für die theologische Forschung VO  — Frauen au  N Darüber kommen
WIT 1Ns en Der Unterschie: zwıschen Amerıka und der Bundesrepublık
ist, daß INnan Oort sehr chnell Modeströmungen aufnehmen kann, meınt
der Proftfessor. Das System 1st viel eX1DIer. Wenn WIT 1er einen TIStIuU
gründen, gilt das für die nächsten 600 TEe.

Dem entnehme ich zwelerle!1: Feministische Theologie ist eine Modeströ-
MUNg Sıie ist gekommen, S1e wiıird wieder verschwınden. Und Die VO  — Män-
ern definıerten theologischen iszıplinen sSınd diejenıgen, dıe für dıe
wigkeıt emacht sind.

twa sıebzig Prozent der Teilnehmerinnen Sonntagsgottesdienst In
meılner Kırche sınd Frauen. Während jeder Abendmahls{feıer sıngen WIT
‚‚Wenn WIT Ww1e Brüder belieinander wohnten L Früher hat 68 mMI1r nichts
ausgemacht, als ‚„„Bruder‘“‘ angeredet werden. Heute ich 6S mıt
vielen Frauen, die darauf bestehen ‚„‚Schwestern sınd nicht Brüder 1n
Christus“‘

Übrigens, das mıt der Sprache ist natürlıch eın unwesentliches Detail
Daß Frauen In der Sprache der Theologie und der Spirıtualıtät nıcht sicht-
bar werden, entspricht ihrer Machtlosigkeit 1mM Leben der Kırche Die den-
kenden, handelnden und sich als ’!C  6 begreifenden ubjekte christlicher
Tradıtion Männer. Diese Tatsache en Frauen verinnerlicht; für s1e
Wäal (und Ist) 6S selbstverständlich, daß s1e ‚„miıtgemeint“‘ sınd.

Ite un Neue Frauenbewegung der. elche Frauen will dıe Kırche?

Vielleicht ollten WIT diejenigen, die den Feminismus immer och mıt
einem Lächeln quıittieren und in der Kırche begegnen mir viele solche
Leute, Männer und Frauen daran erinnern, daß die Frauenbewegung
nıcht VO  —; heute 1st, auch nıcht VO  — gestern, sondern daß ihre Wurzeln in
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dıe Aufklärung und VOT em In die Französische Revolution hinabreichen.
Was autfklärerische Männer och für dıe Frauen formuliert hatten, nehmen
in der Französiıschen Revolution ZUuU ersten Mal die Frauen selbst In dıe
and Der 789 in der Natiıonalversammlung verabschiedeten ‚„„Declaratıon
des droits de ’homme et du cıtoyen‘““ stellt die Revolutionärıiın Olympe de
ouge 1791, in der gleichen Natıonalversammlung, eine ‚„„‚Declaratıon des
droıits de la femme et de la cıtoyenne®‘ gegenüber, in der S$1e jeden der s1eb-
zehn Artiıkel der ursprünglichen Erklärung 1mM Sınne der Gileıic  erechti1-
SUuNg Von Mann und Tau korriglert.‘ Zusammen mıt den aufständiısch
erhobenen Forderungen der schwarzen klaven in der Kolonie St Domingo
WarTr diese Erklärung ein mehr als deutliches ichen, daß auch jene, dıie der
Dritte an bel der feilerlichen Erklärung der Menschenrechte durchaus
nıcht 1m Sınn gehabt hatte, diese Rechte für sıch ıIn nspruc nehmen
gedachten. Dagegen hat sıch auch das revolutionäre Frankreich ange
gewehrt: Der Sklavenaufstand wurde blutig ekämpft, Olympe de ouge
und andere Frauen der Revolution landeten auf der Guiullotine Oder 1m
Irrenhaus.

Es ist wichtig, das aufklärerische Erbe der Frauenbewegung heute WIe-
der erinnern, weıl dıe bestimmenden Frauenbilder des 19 Jahrhunderts
dieses Erbe überlagert und versteinert en Daß die Kırchen zögernd bis
ungeschickt auf dıe Anliegen der Frauenbewegung reaglert en
und daß dıe femiinistische Theologıie 1m besten Fall als Modeströmung tole-
riert wiırd, äng siıcherlich damıt1, dalß Kırche und Theologıie be1
der Zurückbindung der Frauen auf eın tradıtionelles Frauenbild eine
wesentliche gespielt en und D och splelen.

ach den ufbrüchen Von Frauen iın der Romantık und in der Revolution
von 848 en Kırche und Theologie sıch beeılt, dıe tradıtionellen Herr-
schaftsverhältnisse zwıschen den Geschlechtern wıeder herzustellen und
theologisc zementieren. ‚„„Dıie Tendenz auf die sogenannte Emanzıpa-
tiıon des eıbes ist geradezu eine antimoralische‘‘?*, argumentiert 867
Rıchard in seiner Theologischen ‚„„‚Gerade In diesem seinem
durchgreifenden Abhängigkeitsverhältnis VO  — dem anne lıegt für das
Weıb Emanzıpation VON den Unvollkommenheıten, die ıhm vermöge der
relativen CcCAhwache ıIn ihm natürlich sind.“‘‘ Wenn WIT einen 1C auf dıe
Lebensgeschichte der romantischen Frauen oder der Frauen der Generatıiıon
Von 848 werfen, wird die Absıcht olcher Postulate 1U eutlilic Die
emanzıpatorischen NiIwuUurIie einer Caroline VO  — um oder der
Bettina VonNn Arnım, Fanny walds oder Luise ÖOttos zeigen, daß die rage
ach Gerechtigkeit und gleichen Rechten für die Frauen das grundlegende
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Lebensgefü einer SaNnzZeCIl Kultur edronte. Hıer tatsächlıc ac.
Privilegien und dıe SallZ alltägliche Bequemlichkeıit der Männer In Gefahr.
Da gab C8S plötzlıch Frauen, die ihre kleinen Kinder verließen, u einen Stu-
dienurlaub 1mM Ausland nehmen WIe das eiwa Carolıne VO  — um
tat der Frauen wW1e Malwıda VO  — Meysenburg, dıe TÜr dıe wirtschaftlich:
Selbständigkeıit der Frauen und die aiur nötige Ausbildung kämpfte Es
gab Frauen, WwI1Ie Luise Otto, dıe sich TÜr die Rechte der Arbeıterinnen ein-
etzten Das ang schon ach Sozlalısmus und Anarchie und ach einem
allgemeinen Frauenaufstand.

An olchen Visionen einer auf Gerechtigkeıt gegründeten Gemeininschaft
Von annern und Frauen hatten die führenden konservativen Kreise der
Kırche VOT em ın der einsetzenden Restauration der zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts eın Interesse. „„S1e hatten ngst, ngs VOI der Sozılal-
demokratıie, ngs VOI der uflösung der Ehe uch Ss$1e sahen eın
Frauentum, das Horizont aufsteigt, aber 1eSs erIullte den Himmel für
s1e nıcht mıiıt Herrlichkeıt, sondern mıt dem apokalyptischen Schrecken der
Anarchıie. A“

Es ist wichtig, siıch das VOT ugen halten, weıl dıe ründung der ırch-
lıchen Frauenverbände, eiwa des 899 auf nregung VO  — Ludwiger und

Stoecker 1Ns Leben gerufenen eutsch-Evangelischen Frauenbundes
DEF), nıcht die ärkung der auf Gleichberechtigung gerichteten Frauen-
ewegung WAarTl, sondern christlichen Frauen die Alternatıve eben dieser
Frauenbewegung bieten und s1e VOT ‚„‚Modern1ısmus, Sozlalısmus und auch
Feminısmus‘‘ bewahren sollte. Das (von annern entworfene, aber auch
VO  — Frauen getragene) Frauenbild des DEF WarTr das der besonderen Bestim-
INUuNg des weıiblichen Geschlechts aufgrun selıner Natur, das nıcht auf
Gleichberechtigung, sondern auf Komplementarıtät zielte. 1C iıhm
gleich ist sS1e erschaffen‘‘, formulierte 6c58S dıe Vorsitzende aula üller-
Otfrıed, ‚„„aber für dıe Erhaltung des Menschengeschlechts ebenso wertvoll
WI1Ie CI, ihrer atur ach aber besonderen, allein VO  — ihr leistenden
ufgaben bestimmt.‘‘* Ziel des Verbandes War 65 nıcht, den Frauen den
Zugang ıIn dıe Welt der Männer eröffnen, sondern die sozlale der
Tau aufgrun! ihres Geschlechts iıdeologisch un  Trn und aufzu-
werten Von den polıtıschen Unternehmungen der Frauenbewegung, eiwa
VO amp das Frauenstimmrecht, dıistanzılerte sich der DEF 1918

miıt seinem Austriıtt aus dem Bund Deutscher Frauenvereine, als dieser
sıch geschlossen hınter das Frauenstimmrecht tellte. Die biologische Basıs
iıhres Frauenbildes und eine zunehmend nationalıstische Orijentierung rückte
die kırchliche Frauenarbeit 1n eutschlan: später 1n gefährlıche ähe ZU
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Natıonalsozıalısmus, dem sS1e nıe krıtisch entgegengetreien ist und dem S1e
kein alternatıves Konzept des ens VO  $ Frauen entgegengehalten hat

Wenn der Ökumenische Rat dıe Kırchen einer Dekade 1n Solıdarı
mıt den Frauen aufruft, ist 6S wichtig, sıch die Geschichte kirchlicher
Frauenarbeıit erinnern: An dieser Geschichte sınd ganz bestimmte ırch-
iche/christliche Vorstellungen VO Frauseıin abzulesen, dıe auch heute
och eine splelen. ufis Ganze gesehen hat sıch nıcht dıe breitange-
egte kiırchliche Verbandsarbeit als geschichtsmächtig erwlesen, sondern
allenfalls der Protest einzelner Frauen innerhalb der erbände, den 6csS auch
gegeben hat Was heute ZU[r Selbstverständlichkeıit geworden ist (Frauen-
stımmrecht, Gleichstellung VOoN Mann und Frau, gleicher Lohn für gleich-
wertige Arbeit, gleicher Zugang Bıldung, Mutterschutz und Sozlal-
leistungen), die nlıegen und Kämpfe der säkularen Frauenbewe-
Zung, oft des sSog!  en radıkalen Flügels dieser ewegung

Auf welche Leitbilder des Frauseıins beziehen WIT uns als Frauen
heute, WCNN WITr den Kırchen eine Dekade der Solıdarıtä: abfordern? „S5Iind
6S Von Frauen iın emanzıpatorischer Absıcht entwickelte Konzepte, sind 6S

Von Frauen zwecks Einpassung In herrschende Weıblichkeitsmythen gC-
tragene Konzepte? Sınd 6S Frauen VOIN ännern verordnete Leıtbilder"? **
rag dıe Kırchenhistorikerin Leonore Siegele-Wenschkewitz.” Es 1st
wichtig, sıch klarzumachen, daß 6S Frauen keine automatische „Unıite
de Doctrine*‘‘ g1bt und daß die Vorstellungen dessen, Was „Solıdarıtät
mıt den Frauen‘‘ verstehen ist, sowohl In den Kırchen als auch den
Frauen och weıt auseinanderklaffen 1C geht 6S darum, daß sıch dıe
Kirchen in den gut 150 Jahren Frauenbewegung das eC en

entscheıden, mıt welchen Frauen s1e SO1l1darısc sein wollen Sie en
den Frauen weıtgehend die Leitbilder verordnet, ach denen cANrıstlıche
Frauen anzutreien, ach denen sS1e sich Organislieren und ach denen s$1e
aktıv werden hatten. Dazu viele Frauen heute ‚„neln‘‘.

ber die Entwürfe der Frauen sınd erst 1mM Entstehen, sınd egen-
stand des Schwesternstreıts den Frauen und brauchen ach ahrhun-
derten / Jahrtausenden der Gängelung und Bevormundung Zeıt Zu

achsen. BeIl den Bemühungen der Frauen, als Frauen geboren se1in und
darum Frauen werden, kristallısıeren siıch re1l Leıtbilder des Frauseins
heraus, die die Motive der ersten Frauenbewegung aufnehmen, dıe rage
ach dem Menschenbil der Tau aber entscheidend weıtertreiben. Fines ist
das Leıtbild der Tradıtion, das nıe weitergekommen Ist, als den Frauen dıe
Entwicklung der ‚ihnen entsprechenden Gaben‘‘* gestatten. Es ist das
Bild der Komplementarıtät ZU Mann, das viele Frauen auch heute och

3’77



als eDDares Arrangement 1n Gesellschaft, Kırche und ıIn der persönlichen
Partnerschaft erscheiınt. €l sınd dıe ‚„„Frauen entsprechenden en  C6
melstens mıt nnNnalten Aaus der Tradıtion und der ‚„natürlıchen Bestimmung‘‘
der Tau gefüllt worden.

Das zweılte Leıitbild versucht, weılibliche Lebensmuster und weıbliches
Lebensgefü zurückzugewinnen, dıe mehrere ausend re Patrıarchat
verschüttet, aber meınen dıe Frauen nıcht ausgelöscht en Die-
SCS Bıld ist auf Vermutungen angewlesen. Es deutet spärliche archäologı-
sche eStEe:; Symbole und en aus dem Bewußtsein und der Sehnsucht
heutiger Frauen ach einer unversehrten, Urc. alle en und uUurc alle
Unterdrückung 1INdurc. gerettetien Vorstellung VO Frauseımn.

Das drıtte Leitbild orlentiert sich den emanzıpatorischen Strömungen
europäischer Geschichte, den polıtıschen Dımensionen der alten und

Frauenbewegung und den mpulsen, dıe Von Befreiungsbewegun-
SCI und Befreiungstheologie A4Uus der Drıtten Welt kommen. Dieses Leıitbild
hat dıe wırtschaftlıchen, kulturellen und sozlalen Bedingungen untersucht,
die eine effektive Solidarität Frauen schwier1g machen. Es hat dar-
auf verwlesen, dal} 6S Frauen keineswegs eine einheıtlıche Interessen-
lage g1bt; daß Frauen nıcht 1Ur pfer des Patrıarchats sondern auch
Nutznießerinnen, Ja Miıttäterinnen.

1le Trel Entwürtfe mussen siıch heute mıt den real existierenden acht-
verhältnıiıssen in Kırche und Gesellschaft auseinandersetzen und kommen
1er auch sofort Beweılszwang. Die ‚„Angepalßlten‘‘ mussen beweıisen,
daß Frauen ihrem tradıtionellen Ort mehr erwirken können, als 1Ur die
Handlangerinnen des Patrıarchats se1nN:; daß 6S 1er Handlungsräume
21bt, dıe 65 Frauen erlauben, ZUT Gestaltung VO  —; Kırche und Gesellschaft
beizutragen. Die ‚„‚Emanzen‘‘ mussen beweıisen, daß Frauen, die Al der
aCc teılhaben, acC tatsächlıc anders ausüben können, eın Bewelıs, der

dıie medienwirksamen Beispiele VO Gegenteıl ‚„„Frauenmacht la
Margaret aticher  6 nıcht gerade leicht führen ist Die ‚„„Matrıarchin-
nen  .. schhelBblıc mussen beweilsen, daßlß dıe Gegenkultur, dıe ihnen VOI-

schwebt, nıcht iınfach eın Rückzug 1n eine imagınıerte Scheinwelt Ist, SOIl-
ern als verwandelnde Tra in die Gesellschaft zurückstrahlen kann.

Was viele Frauen heute VO  — den Kirchen W  9 ist, daß s1e nıcht den
einen der anderen Entwurf vereinnahmen und dalß} s1e nıcht die verschiede-
NCI, auch widersprüchlichen Konzepte, dıe heute Frauen entstehen,
gegeneinander ausspielen, möglıichst och mıiıt anderer Frauen. Zu oft
sınd Frauen als Beweıls die Befreiungsbemühungen anderer Frauen
aufgeboten worden. Hıer trıtt uns eın Verhaltensmuster der Beherrscher
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9das WIT als Frauen entlarven mussen Die Auseinandersetzung
das CeCuec Frauenbild muß zuerst einmal VO  — den Frauen selbst geführt WCI-

den, ohne Sanktionen oder Belohnungen VO  — seıten der Männerkiırche und
der Männergesellschaft. Daß daraus eine C Qualität der Bezıehungen
zwıischen Frauen und annern und Anhaltspunkte Tfür ein Men-
schenbild entstehen werden, versteht sıch VO  — selbst

Die andere IC der Dinge der: elche Kirche wünschen Sich Frauen?

Aus meıner Arbeiıt 1m Okumenischen Forum Christlicher Frauen in
Europa kenne ich viele Frauen, die auf sehr unterschiedliche Weise einer

Gemeinschaft Von Frauen und annern in Kırche und Gesellschaft
arbeıten. anche arbeıten kleinen, schrıttweisen Veränderungen in
kırchlichen Tradıtionen, die bis jetzt unveränderbar erscheıinen: eitwa die
orthodoxen Frauen. ber selbst 1er g1bt 6S Veränderungen, dıe nıcht mehr
rückgängıig machen sınd, eiwa die Tatsache, daß HrZaec dıe Tau

der Leningrader theologischen promovierte. anche sınd uNngc-
duldig mıiıt ihren Kırchen WEn nıcht bald wesentliche Verbesserungen
eintreten, dann en S1€e nıiıcht mehr viel offnung. Viıelleicht beginnt dann
der Exodus der Frauen Aaus der Kırche, vielleicht beschlıeßen Frauen dann,
„Frauenkirche‘‘ en „Frauenkirche‘‘, das meınt eine Gemeiminschaft
VO  a} Frauen (und Männern), dıe ihre Energien nıiıcht mehr auf hierarchische
Modelle VON Leben und Glauben verschwendet, sondern dıe versucht, erTr-
schaftsfreıle, partızıpatorische und solıdarısche Formen für Leben, Feliern
und Engagement für eine gerechtere, frıedlicher: Erde entwickeln. Und
da g1bt 6S auch manche, dıe fast daran sınd, dıe Kırche aufzugeben. ‚„„Das
Patriarchat ist nıcht reformilerbar, sondern 1Ur abzuschaffen konstatierte
eine Zuhörerin während eiınes Hearings ‚‚Gemeinschaft von Frauen und
ännern 1ın Kırche und Gesellschaft Wiırklichkeıit oder Utopie‘‘, das das
Ökumenische Frauenforum während der Basler Versammlung „Frıeden in
Gerechtigkeit“‘ 1m Maı 989 veranstaltete. ‚„Veränderungen in unNnseIcCI rıchen
In ezug auf wirkliche Beteiligung VON Frauen sınd oft 1Ur kosmetische Ver-
änderungen. Sollten WIT Frauen die Kırche nıcht auf Zeıt boykottieren?“‘

Dahıinter stecken viele schmerzlıiıche Erfahrungen der Frauen mıt der
Kirche Und Wünsche dıe Kırche Ich möchte vlier diıeser unsche.
Forderungen herausgreıfen, weıl ich überzeugt davon bın, s1e uns UrcC.
dıie Dekade begleiten werden und daß sıch ihnen entscheiden wird, ob
die Kırche des ZE Jahrhunderts tatsächlıc eine erneuerte Gemeimninschaft
Von Frauen und ännern se1in wird oder weıterhın eıne Männergesellschaft
mıiıt erwünschter, aber gelenkter Frauenbeteiligung.
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TYrauen wünschen sich eine Kirche, INn der AaC: geteilt wırd

‚‚Wenn Kırchenmänner VO Amt sprechen, NEIMNNCIL s1e 6c5S Dıenst. Wenn
Frauen davon reden, das Amt In Nspruc nehmen, el C5S, S1e sınd
machthungrig‘“‘, erklärte eine katholische Teilnehmerin dem bereıits
erwähnten Hearıng in ase Diıese Beobachtung ck1izzıiert einen Sachver-
halt, den viele Frauen rleben Sobald s1e die rage ach der vollen Beteili-
SUuNg auf en Ebenen des kırchlichen ens stellen, wırd ihnen Machtlust
vorgeworifen. Und sobald s1e dıe rage ach der ac und ach einer mÖg-
lıchen Umverteilung VO  — acC stellen, bekommen s1e auch VO  —; Frauen

hören, daß 6S doch nıcht aCcC g1nge, sondern etzten es
1€e€ Trotzdem tellen Frauen heute vielen Orten die rage ach der
aCc 1C NUI, weiıl s1e aCcC In nspruc nehmen und ausüben wollen,
sondern weıl die Vıisıon einer herrschaftsfreien Gemeinschaft nıcht

en ist ohne die Auseinandersetzung mıiıt bestehender (kırchlicher)
ac und ohne He Vorstellungen, w1e aCcC allenfalls teılen, VCI-

wandeln, LICUu qualıifizieren waäare.
Dıe emühung VOIN Frauen das Priesteramt ist und bleibt el eın

Kernpunkt. Verknüpft damıt ist die Auseinandersetzung mıt Hıerarchien
und der Entwurt und die Erprobung nıchthierarchischer Modelle VO  —

Gemeinschaft. hne Z/Zugang en AÄmtern der Kırche sınd Frauen ew1g
auf die wohlwollender Männer angewlesen, WEeNnNn S1e 1er Frauenvor-
stellungen entwiıickeln und verwirklichen wollen Und ohne eine breıte Bete1-
lıgung der Frauen en Orten und In en Funktionen kirchlichen
ens werden Frauen weder den Mut aufbringen och die Mehrheiten
schaffen, die 6S für grundlegende AÄnderungen braucht Aus diesem TUN!
werden Quotenregelungen ange nötig se1n, bis N selbstverständliıch
geworden ist, daß Frauen auf en Ebenen die Hälfte der Menschheıit aus-

machen.
ber die Frage ach der ac stellt sich auch anders: Etwa, WEeNN

Frauen heute darauf dringen, daß dıe viele, Von Frauen freiwillig geleıistete
Arbeit ın der Kıirche zumindest siıchtbar gemacht wird, daß S1e aufscheint
In Jahresrechnungen und Statistiken, daß der Frauenanteıl „Funktio-
niıeren“*‘ der Kırche ndlıch offenkundig wird. der WECeNN Frauen ataloge
aufstellen, WI1Ie hierarchische Privilegien abgebaut werden könnten, WE
die rage ach einem Soz1lallohn für alle kiırchlichen Mitarbeiter/innen
gestellt WwIrd.
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Yrauen wünschen sıch eine Kırche, INn der ihre theologischen un
geistlichen Erfahrungen wıillkommen sSınd

Wenn ich die breıite und differenzierté ewegung betrachte, die WIT mıt
dem Kürzel ‚„Teminiıstische Theologie‘‘ bezeichnen, ann bin ich überzeugt
davon, daß WIT erst Anfang stehen und daß sıch das Denken und der
Wissensdrang Von Frauen nıcht mehr auf ein der Kırche erträgliches Mal}
zurückschrauben lassen wird. Die feministische Theologıie ist unveränder-
lıcher Teıl der Frauenbewegung, die Frauen ermutigt hat, AQus den
körperlichen, geistigen und seelıschen Häusern auszuzlehen, die andere für
s1e entworifen aben, und ihre eigenen ‚„Häuser‘“‘ bauen, auch ihre
eigenen geistlichen Häuser.

Feministische Theologie ist entstanden AUuUs einer doppelten i1dens-
erfahrung von Frauen. Zum einen hat dıe cNrıstlıche Tradıtion der Tau
keine göttlıche Perspektive für iıhr 'erden zugestanden. .Der Mann sollte
ihr vollkommenes Andere seln. Ihr odell, ihr esen Sıe hatte keine
andere göttliche Perspektive als dıe, Mann werden. Um Tau werden,

ihre weıblıche Subjektivıtät erfüllen, braucht die Tau einen Gott,
der die Vollendung ihrer Subjektivıtät darstellt‘‘, schreıbt dıe französısche
Phiılosophin uCce Irigaray. ® Miıt diesen Sätzen mussen sıch Frauen 1M
Rahmen einer Tradıtion auseinandersetzen, dıe dem männlıchen Menschen
sehr ohl eine solche Perspektive zugestanden, sich aber immer ann auf
die Unverfügbarkeıt des transzendenten Gottes berufen hat, WeNn Frauen
ihre Gottesebenbildlichkeit einzuklagen versuchten. nNnsere Gottesebenbild-
ichker In nNspruc. nehmen el aus der Zusage, daß WIT als Frauen
nach dem Biıld Gottes geschaffen sıind, Hınweise gewinnen, wıe WIT als
Frauen Von Gott reden können, daß WIT Männer und Frauen daran er1ın-
NerN, daß die großteıls männlıch vereinnahmte Gottessprache der 1bel, Ja,
daß dıe Offenbarung Gottes in einem männlıchen Menschen nıcht unablös-
bar ZUT Seinswelise Gottes gehören, sondern eine historische Tatsache dar-
tellen

Zum anderen hat dıe kirchliche Praxıs Frauen keinen Raum zugestanden,
In dem S1e ihnen aAMl  NC Formen VO  — Spirıtualıtät hätten entwıckeln
und en dürfen ‚‚Kann 6cS eine WITrKklıc tiefe, gleichberechtigte Gemeiin-
schaft VO  —_ Frauen und annern 1ın der Kirche geben, solange von Gott 1n
der tradıtionellen, herr-schaftlıchen, männlıchen Sprache gesprochen
wıird?*‘‘ „Hat das Christentum nıicht seine historische Chance, die Geschwi1-
sterlichkeit zwıschen den Geschlechtern eben, verpaßt, indem 6S dıe
herrschende patrıarchalısche Ordnung aufnahm und theologisc legıit1-

381



mierte?*‘ ‚„„‚Kırche ist eın Ort für Frauendemut, nıcht für Frauenmacht!*‘
Solche Fragen und Feststellungen, dıe während des schon erwähnten
Hearıngs der ÖOkumenischen Versammlung ın ase laut wurden, zeigen,
WwIe sens1ibel Frauen für die in Theologie und Kırche herrschenden acht-
verhältnisse geworden Ssind. TG ist ‚„Keın Ort irgends‘“‘ für entstehende
Versuche VON Frauen, Leben und Glauben auf ihre Art felern.

In Zürich g1bt CS se1it vier Jahren einmal 1m Monat einen VO  a Frauen
gestalteten Frauengottesdienst. Das War eın großes Experiment, das auch
die verschıiedenen christlichen Frauengruppen, Studentinnen, (feminist1-
SC Pfarrerinnen mıteinander vernetzte. Nun findet der Kırchenvorstand
der gastgebenden Kırche, des Fraumünsters, daß die Frauen weıt g_
gangen s1nd. Wenn ich betrachte, Wads Frauen In diesen Gottesdiensten VCI-

sucht aben, fallen MIr vier Elemente auf, dıe der Kırche immer och ngs
machen: Frauen en ihre Körperlichkeıt nıcht ausgeklammert; Frauen
en versucht, die „Heıiligkeit der Schöpfung‘‘ begreifen; Frauen en
sich die cNrıstlıche Tradıtion 1mM Siınne der VON Elisabeth Schüssler Fiorenza
geforderten Rekonstruktion des Frauenanteıls angee1gnet und Frauen en
sich mıt Randgruppen solidarisiert. ® Damıt ordern S1€E die Kırche LICU-

ralgischen Punkten heraus: Gründet die Frauenfeindlichkeit christliıcher
Tradıtion nıcht etzten es auf ihrer Leibfeindlichkeit? Wiıe äßt sich eın

Verhältnis ZUrTr Schöpfung gewIinnen, das ‚„‚Gottes lebendigen Atem in
em Sein  6 Martı) egreıift, ohne daß die Kırche solche Versuche als
Pantheismus verteufelt? Wie sähe eine Kırche dUus, 1n der dıie V  N
Tradıtionen VO  — Gerechtigkeıt und Partızıpation ZU Iragen kommen, eine
Kırche, die sıch nıcht VO Zentrum der ac. sondern Von ihren Rändern
her definiert? Solche unbequemen Fragen werden ıIn den Klagen, in der
Wiedererinnerung und des Füreinander-Bıittens ärkung und Mut In
der Frauenkirche laut Sie stören dıie Kreuzfahrt 1m Erstklaß-Salon des
Kırchenschiffe

Feministische Theologıie und die emühungen eine feministische
Spiritualität mussen heute mıt erheblıchem Wiıderstand VonNn seıten der
Kırchen rechnen. Frauen mMussen bischöfliche Stellungnahmen ber sıch
ergehen lassen, die sich nıcht einmal die Mühe aben, sıch ber
dıe nliıegen feministischer Theologie sorgfältig informieren; Rede- und
Lehrverbot In auf nehmen, WEn S1e sich 1mM Denken und Experimentieren
‚, ZU weıt“‘ vorgewagt aben; sich der Lächerlic  eıt aussetzen und VOT em
sich immer wieder vorwerfen lassen, der Versuch Von Frauen, ‚„ICh-fähig“‘

werden Sölle), se1 dıie Hybrıs der Freiheit und Emanzıpatlion, se1
un:
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Feministische Theologıie wırd nıcht wieder gehen, Ww1e s1e gekommen ist
Slie ist Teıl eines Stromes theologischer Bemühungen, die ede VO  — Gott aus

der Miıtte heutiger ens- und Leidenserfahrungen führen und die
Theologie als ärungs- und Stärkungsmiuittel 1mM amp. Befreiung
verstehen. Ob die Auseinandersetzungen dıe feminiıstische Theologıie
sich verschärfen werden, steht en anche Frauen befürchten das Ich
sehe auch, daß angsam und zögernd eın uCcC Dialogwilligkeıit wächst. Die
EKD-S5ynode ber dıe ‚„‚Gemeinschaft VON Frauen und Männern  .. dıe
sicherlich eine Auseinandersetzung mıt der femminıstischen Theologıie
nıcht herumkommen wird, könnte Sıgnalwirkung en

Tauen wünschen sıch eine Kirche, die die Solidarıta er Frauen fördert
Die rage ach der Solidarıtä ist natürlich eine rage, dıe dıe Qualität

der kiırchlichen Gemeiminschaft und all ihrer Glieder angeht. Ich erinnere
mich dıe Anfänge der Quotendiskussıion, als dıe Beteijligung VO  e „Lalıen,
Frauen, Jugendlichen, behinderten Menschen‘‘ ZUT Debatte stand und
plötzlıch klar wurde, W1e die elnrne: des Kırchenvolkes VO  — einem hlerar-
chischen Zentrum den and gedrängt wird.

Wenn CS die Solıdarıtä: der Kırchen mıiıt den Frauen geht, annn geht
6S die schwierige rage, mıt welchen Frauen (und welchen Anlıegen) sıch
die Kırchen solıdarısıeren wollen Vielleicht mussen s1e dıe Auseıiınander-
setzung, dıe darüber den Frauen selbst 1mM Gang ist, nehmen,
ohne vorschnell tellung bezıehen, Urteıile fällen und dıe eine oder
andere Seıite wleder hinter die Linien pfeiıfen

‚‚Kırchenfrauen 1n Mitteleuropa sınd Mittélstandsfrauen‚ die dıe Muße
haben, siıch mıt Fragen herumzuschlagen, für die andere, armere Frauen
weder Zeıt och eld hätten.‘‘ Dıesen Vorwurtf Ore ich oft, gerade VO  —

Jenen, die den ‚„„Miıttelstandsfrauen‘‘ dıe radıkalere Fragestellung madıg
machen wollen Dann enke ich Es stimmt. ber 6S stimmt auch, daß dıe
säkulare Frauenbewegung, die die Frage ach der Anthropologie und ach
den Menschenrechten 1ın ungleic schärferer Weıise gestellt hat, der Kırche
immer uspekt SCWESCH ist

Eıinige Beispiele:
Seıit Beginn der NO-Frauendekade eiwa g1bt 65 eine Kampagne VO  —;

Hausfrauen, die ihre Arbeıitsstunden ermiuitteln. Die ampagne ist In
England und 1n den USA entstanden, er den schwarzen Frauen In den
ums der großen Städte Miıt dieser ampagne wollen sı1e dıe demütigen-
den Sozlalleistungen des Staates, die dem Begriff ‚„‚Welfare‘‘
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laufen, In eın Gehalt für geleistete Arbeıt umwandeln und gleichzeıtig
unterbezahlten (Zwangs-)Arbeıtsprogrammen (‚„‚Workfare“‘) wıder-
stehen. Der Versuch, die gleiche ampagne In die Kırchen tragen,
erweılst sich als schwier1g. Der freiwillıgen Arbeıt VO  — Frauen In den
rchen haftet scheinbar nıcht dıe gleiche Dringlichkeıit darüber h1ın-
Au sehen S$1e viele Frauen selbst als Liebesdienst, der nıcht verrechnen
ist Dennoch g1bt CS auch ıIn den Kırchen Forderungen VO  —; Frauen,
diesen Diıenst wenigstens S1IC  ar machen. ıne 1m prı 9089 VeI-

anstaltete Frauenkonsultation des Schweizerischen Evangelischen
Kırchenbundes hat vorgeschlagen, dıe VO  — Frauen In der Kırche freiwillig
geleistete Arbeıt DA mıindesten statıstisch auizuiuhren
Kırchenfrauen en 1M großen und SganNnzeh immer och Mühe, Solida-
rıtät mıt den nlıegen der säkularen Frauenbewegung entwickeln.
Daß dort Elemente einer Kultur entstehen, können s1e och hın-
nehmen: femministische Wissenschaft, Geschichte, Phiılosophie, Lıiıteratur,
us1 Das paßt in den bürgerlichen Bezugsrahmen, und INal kann sich
damıt auselinandersetzen. aber die Frauenbewegun auch ufluchts-
OTrTt und Kraftfeld für Frauen ist, dıe aus irgendeinem TUn margıinalı-
sıert und diskrimiıiniert sınd, macht ihnen mehr Mühe.
anchma gehe ich mıt einer Gruppe VOINN Kırchenfrauen ıIn das Auto-
OIl Frauenzentrum ın Zürich Wır reffen lesbische Frauen und erfah-
ren, WI1e s1e diskrimıinıert werden und welche TODIeme s1e en Wır
hören VO  — den Frauen, dıe das Nottelefon für vergewaltigte Frauen
betreuen, W1e oft Vergewaltigung vorkommt, wI1e selten die ater sıch
aiur verantworten mussen und daß die Annahme, 1m Grunde selen dıie
Frauen selber schuld, immer och weıt verbreıtet ist Wır reffen Frauen,
dıe miıt den Driıttweltfrauen 1n der Sexindustrie zusammenarbeıten und
dıe versuchen, Rechtslage und Arbeıitsbedingungen andern und dıe
Bevölkerung auizuklaren
Wır werden konfrontiert mıt den Oten VO  —; Unterschichtsfrauen, oft
Ausländerinnen, dıe 1Ns Frauenambulatorium kommen. Hıer werden
auch Abtreibungen VOTSCHOMME: Immer och eın heißes Eısen
vielen kirchlichen Miıttelstandsfrauen, dıie das Problem einzig
moralischem Gesichtspunkt sehen und sıch chnell viele karıtative
sungen ausdenken.
So kam eın Passus, der sich für den „Schutz des ungeborenen ens  .6
einsetzt, ohne Diskussion 1m Plenum mıt der Unterstützung vieler
Frauen in das Schlußdokumen der Basler ÖOkumenischen Versammlung
„Friıeden 1ın Gerechtigkeıit“‘. Das zeligt, daß eine qualifizierte Debatte
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ber diese rage die sS1e allerdings auch In den weıteren men der
Reproduktionstechnologie tellen müßte in der kırchlichen Frauen-
ewegung och er wieder) ansteht.
Ge{fordert ist aber nıcht patrıarchales Wohlwollen, sondern Solidarıtä

Solıdarıtä gründet immer auf der Fähigkeıt, ber den eigenen Bezugs-
rahmen hinauszugehen und sich für dıe ungeteılten Menschenrechte auch
jener Menschen einzusetzen, dıe Aaus diıesem Rahmen fallen Das el daß
WIT uns als kirchlich engägierte Frauen VonNn den Kırchen heute nıcht 1Ur

Solidarıtä mıt unseren eigenen nlıegen wünschen, sondern daß WIT unNnseIre

nlıegen jene der säkularen Frauenbewegung anknüpfen mussen Daß
WIT dıe Kırche azu bringen mussen, dıe Dıskrıminilerung, dıe Unter-
rückung und die en VON Frauen wahrzunehmen und nehmen
und nıcht sofort eın 111USeESs ‚„den Frauen hierzulande geht 6S doch
gut“ subsumlıieren.

uch dıe Kämpfe der Frauenbewegung sınd unteılbar: Jede, dıie sıch e1in-
mal einer Stelle ernsthaft engaglert hat, we1ß das Da stoßen WIT sehr
chnell Grenzen des Verständnisses und der Strukturen. Dalj} 6S etwa auf
der Europäischen Ökumenischen Versammlung „Friıeden In Gerechtigkeıit‘“‘
niıcht gelungen ist, Sex1smus, nämlıch dıe Dıskrıiıminierung VO  — Menschen
auf TUN! des Geschlechts, als Uun: bezeichnen, bewelıist, daß sich
Kırchenmänner (und Frauen) überhaupt nıcht 1m klaren sınd über das Aus-
mal} der tatsächlıc existierenden Menschenrechtsverletzungen, dıe Frauen

erleiıden aben, weıl s1e Frauen Ssind.

TYTauen wünschen sıch eine Kirche, die Ökumenisch 1St

Aus der ersten Frauenbewegung sınd dıe konfessionellen Frauenbünde
hervorgegangen Diıese Frauenbünde existieren immer och Daneben, und
in s1e hineinwirkend, g1ibt 6S heute eine wachsende Öökumenische Frauen-
ewegung, einstweılen L1UT napp strukturıert, lose 9 tatsächlıc
noch In ewegung, In der dıe konfessionellen Fragen überhaupt keine
mehr pielen In einem neunmonatıgen ‚„Ausbildungskurs Feministische
Theologie“‘, den die evangelısche ademıle Boldern jedes zweite Jahr
anbıetet, melden sıch Jeweıls etwa 30 9 katholische Frauen Die theo-
logischen Fragen, dıe s1ıe miıtbringen, sind ZWAarTr geprägt VO  —; ihrer Tradıtion,
aber die Zukunft der Kırche, dıie sS1e sıch erho{ffen, ist O  en, transkonfessional
und Öökumenisch. TENC. machen S1e sıch keine Ilusionen, dıe Kırchen
weıt entfernt sınd VO  —; SOIC ökumenischer Offenheıt Das erzeugt auch
einen ıdensdruck und dıe Eıinsicht, daß s1e sıch sowohl als Frauen WwI1e
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auch als ökumenisch verpiflichtete Menschen Rand der Kırchen eIi1ln-
den An irgendeinem un UNSsSTeEeSs urses werden die Frauen immer ZOrNIg,
weıl ihnen ann klar wiırd, daß 658 schwier1g, WEeNNn nıcht unmöglıch seın
wiırd, die Erfahrungen gelebter Eıinheıit In dıe Kırchen tragen.

AÄhnlich ergeht 658 uns 1mM Ökumenischen Forum hrıstliıcher Frauen ın
Europa, das konfessionelle Frauenbünde, kırchliche Frauenwerke und Cuec

ökumenische Gruppen zusammenschlıeßt. Das Interesse, auch das theolo-
gische Interesse des Forums, geht weniger auf Orthodoxıie als auf rthopra-
X1S Die Themen, die das Forum In den Nnapp zehn Jahren seıines Bestehens
aufgegriffen hat, lauteten: ‚‚Gerechtigkeıit für Frauen, Versöhnung in
SCH., gewaltfrei/mitgeschöpflich eben, Solıdarıtä: Frauen Ördern und

einem Frauen- und Gottesbild arbeıten.‘‘
Diıe Gründe für dıe Ausklammerung des konfessionellen Gesprächs sınd

1er allerdings andere: Die katholischen, protestantischen und orthodoxen
Frauen, die 1mM Ökumenischen Forum zusammenarbeıten, beurteilen sehr
realıstisch ihre Machtlosigkeıt, konfessionelle Grenzen tatsächlıc VCI -

schıeben. Sie beschränken sich er auf das, Wäas sS$1e als Frauen eint und
s1e gemeinsam arbeıten können. Das ist kein!  fall eın Aufguß des

ökumenischen Wahlspruchs der ersten Stunde ‚„Doctrine dıvıdes, Servıce
unıtes‘‘ das ÖOkumenische Frauenforum hat ja eın weıtes pektrum
sozlaler, polıtischer und theologischer Fragen AaUsSs der 1C. VO  _ Frauen
durchdacht Es ist eher eine Entscheidung, dıe zelgt, daß viele Frauen kon-
fessionellen Fragen nıcht entscheidende ichtigkeıt einräumen und me1l-
NCIL, auch ohne S1e sınnvoll und zukunftsorijentiert zusammenarbeiten
können. Vielleicht zeigt s1e auch eine gewIlsse Kompromißbereıitschaft
Frauen nehmen konftfessionelle Grenzen 1n Kauf, Wn dıe Kırchen bereıt
sind, sich verbindlich auf dıe nlıegen der Frauen einzulassen. Da das
Ökumenische Frauenforum dıe Frage des Priesteramtes der Tau bıs heute
och nicht thematisiert hat, zeigt allerdings, da/(3 die Toleranzgrenze CI-
ber den Kırchen und dıe Schmerzgrenze Vvon Frauen sıch empfindlich ber-
schneiden können.

Wenn Frauen siıch eine ökumenisch offene Kırche wünschen, el 68

natürliıch auch eıne Kırche, 1ın der dıe Vernetzungen mıt den Schwestern 1n
der Drıtten Welt geschehen können. Daß die Frauenbewegung in Europa
sıch nıcht dıe entstehenden Frauenbewegungen 1n der Dritten Welt
entwickeln und profilieren darf, wird erst angsam ZUTrT Selbstverständ-
1C  el
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Ein Kuchen oder „Defreite Zonen?‘‘

‚„„Wır wollen nıcht eın ucC VoO alten Kuchen, WIT wollen einen
Kuchen backen‘‘, hieß einer der ersten Slogans der Frauenbewegung.
Der unsch besteht immer noch, aber mıiıttlerweiıle hat siıch auch be1l den
frauenbewegten Frauen die uphorIıie gelegt, daß dıeser CUu«cC Kuchen chnell
und leicht backen ware. Die Idee der ‚„„Feminisierung der Gesellschaft“‘
(Roger araudy) ” hatte ZWarlr auf den ersten 16 viel für sıch VOT em
ndlıch die OIifentliche Aufwertung der Sso  en weıblichen Werte
aber mittlerweile mMussen WIT uns alle iragen, WI1e enn das geschehen soll,
daß dıe „Zukunft weıblich®‘ wird (Margarete Mitscherlich). Sozlalwissen-
schaftlerınnen WI1Ie Christina Thürmer-Rohr en uns daran erinnert, dal}
Frauen mehrheiıitlıc. möglicherweıse gal eın Interesse daran aben, ihre
Lage 1im Patrıarchat ändern, weıl s1e schleblıic auch Nutznießerinnen
bestehender Arrangements mıt der Männerwelt Sind; und en jene, die
sıch VO  — einer Feminisierung der Gesellschaft die Rettung des Patrıarchats
erhoffen, gewarnt VOT der Aufgabe, dıe Frauen sıch 1er aufladen ‚„Wır
können diesen verseuchten Planeten nıcht reiten Es kann nıcht dıe 1Ss1ıon
VoNn Frauen se1n, die zielsichere Vergiftung des ens wiledergutmachen
wollen Die Drecksarbeiıit übernehmen und ber die materiellen und psychı-
schen Irümmer bestimmen wollen, entlarvt nichts als eine Varıante der
Vorstellung weıiblicher Selbstaufopferung, eine Varıante weıblicher Haus-
arbeıt: Irüummerfrauen des Patriarchats.‘‘ *®

Darüber hinaus en Frauen ıIn Jahrhunderten/Jahrtausenden weıb-
licher Machtlosigkeıt gal nıicht gelernt, aCcC anders auszuüben. Wır
dürfen uns also als Frauen keinen Täuschungen ergeben, daß der CUu«C

Kuchen ınfach backen ware. Wır en och nıcht einmal die /utaten
ın der and

Wenn ich dıe heutige Lage der (kiırchlichen) Frauenbewegung in Europa
betrachte, merke ich, daß WIT die ‚„flächendeckenden‘‘ Entwürfe aufge-
geben en Eher habe ich den indruck, daß WIT €l sind, ‚„„befreıte
Zonen‘‘ schaiien Während der Befreiungskämpfe die portugles1-
sche Kolonıjalmacht In Afrıka entstanden sogenannte befreite onen In
ihnen War der rıeg vorüber, obwohl anderswo dıe Kämpfe och tobten. Es

ausgesparte Landstrıche, 1n denen dıie Befreiungsbewegungen eın
ucC VO ersehnten Leben ach der Revolution vorwegnehmen konnten.

Ich erinnere mich, w1e Kırchen ber den ON des ÖRK-Antirassismus-
TOgramms die ersten Schulbücher, die in den befreiıten onen VO  — Gulnea-
Bissau verwendet wurden, finanziert en ıne solche Solidarıtäi der
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Kırchen würde ich MIr auch für die befreıten Zonen In der Frauenbewegung
wünschen. Ich würde mMI1r wünschen, daß die voTrTWESZCNOMMENEC Ahnung
einer auf Gerechtigkeıt gegründeten Gemeinschaft VO  — Frauen und
Männern, dıe WIT ort en versuchen, Von den Kırchen ermutigt, gefÖör-
ert und mitgelebt wird. Ich würde mMIr wünschen, daß die Kırchen s1e als
Experimentierfel für die zukünftige Gemeinschaft sehen und nicht als VOI-

übergehende Spielwiese geltungsbedürftiger Frauen. Ich würde mMI1r WUun-
schen, daß dıe befreıten Zonen offene Räume sind, Räume, ın denen Frauen
lernen, mıt aCcC umzugehen, äume, 1n denen Ss1e sıch stärken können,
damıt sS1e sıch annn auch 1ın das och befreiende Terraın Und
ich würde mIır wünschen, dal die Kırchen Solidarıtä: mıt den Frauen auf-
bringen: FEinmal der Frauen und der Einlösung der Menschenrechte
wıllen Zum anderen der Kırche selbst willen, weıl die Qualität unserer

Gemeinschaft erst HTr das und ungeteilte Menschseıin all iıhrer
Glieder einer befreiten ONe 1m Sınn des Reiches ottes wiırd.
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Der Leib-C  1ist1-  edanke ach Paulus *

VON EGON BRANDENBURGER

In Anlehnung den urchristlıchen Begriff EKKANOLCO (TOU 0800 hat
sich tradıitionell die Bezeichung „die Kırche®‘ eingebürgert. Das Urchristen-
iu  3 selbst hatte für das, Wäas WIT mıiıt ‚„‚Kırche"‘ ansprechen, recht verschie-
dene Bezeichnungen. Ich einıge davon, die alle auch bei Paulus VOI -

kommen:
Sehr alt ist die Bezeichnung ‚„die Heiligen‘“‘ (ol ÜLy1LON), auch ‚„„‚berufene

Heılıge  66 (KAÄNTOL Üy1ON), anderwärts auch ‚„„die Auserwählten‘‘ (ol
EKAEKTON) ıS weniger alt lst, daß die Gemeinde mıt ‚„„die Geliebten
Gottes‘‘ (ol ÜyOANNTOL ÖEOU angesprochen wird. eser ann auch dıe
Bezeichnung der Christen als ar derer, „die den Herrn anrufen‘‘, bean-
spruchen, wobe!l .Herr“ 19808  — den erhöhten Kyr10s Jesus meınt (ol
ENMKAAÄOÜULEVOL TO OÖVOLO TOUVL KUPIOUV NLOÖOV Incoü AX.PLOTOÜU, 1Kor E2)

Aus der alttestamentlich-Jüdischen Tradıtion wird ebenfalls die Bezeich-
NUNg ‚„„Volk Gottes*®‘ oder ‚„Israel‘‘ ıIn diesem Sinne In nspruc.
und teilweise VO urchristlıchen Selbstverständnis aus umorientiert. In
nterscheidung und krıtischer Dıstanz we1ß INan sıch als das wahre Israel
Bel Paulus erscheıint solche Umorientierung 1in der Antıthese VO  —; Israel
ach dem Fleisch und Israel ach dem Geılst Vorgegeben ist Paulus schon
das kritische Gegenüber VO  —; altem und Bund die Bezeichnung
EKKANOlC (TtOÜ 080Ü0), dıe ursprünglıch die Volksversammlung meınt, den
tradıtionellen Begriff des Gottesvolkes aufnımmt, ist umstritten.

Eigenartig sınd Bezeichnung und Verständnis der Gemeinde als (heiliger)
‚„lempe. und (himmlıscher) „Bau  6 (01K0S0LUWN) Am ungewöhnlıichsten ist
indes die Bezeichnung der Gemeinde als „eIn Leıb In Christus*®‘ (Röm 12:3)
und als ‚„„Leıb Christ1"“ (0)4 12 Hınsıchtlich der Vorstellungskom-

35  T und „eIn Leib viele Glhieder‘‘ wird hierbei nıcht alt-
testamentlich-jJüdiısche und überhaupt nıcht relig1öse Tradıtion aNngC-
knüpft, sondern Daganc Sprachwelt. Angewandt wurde diese Vorstellung
1er auf das Gemeilnwesen der olıs, teils auch auf den Kosmos.

Den edanken der Kırche als Leib Christı hat 6S 1m Urchristentum OIien-
bar L11UT bel Paulus und iın der SOg Paulusschule gegeben, in der letzteren
auch 11UT 1mM Kolosser- und Epheserbrief. el ist auch beachten, daß

Kurzreferat, V  n e1iım ökumenischen Dies academicus ber ‚„Abendmahls-
gemeıinscha auf dem Weg ZUr Kır  engemeıinschaft?“‘. Maıinz, 30.11.88
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In den Deuteropauliınen eine nıcht unterschätzende Verschiebung oder
Verengung des Gedankens vorliegt. Ist bel Paulus das Geme1inwesen Kırche
als (GGanzes Leib Christı oder Leib In Chrıistus, thront für dıe Deuteropau-
lınen Christus als aup über dem Leib (Kol 1,18; Eph E221) aup und
Leıib treten erkennbar auseinander; dıie Glieder des es sollen seinem
himmlischen aup hinaufwachsen (Eph 4,15)

Selbst be1l Paulus kommt das Motiv der Kırche als Leib Christı relatıv
selten VOI, und ZWal begrenzt auf Röm 12,4-8 und den ersten Korintherbrie
(10,16f; ZU2°27 ohl auch 1,11-13) Die ausdrückliche Bezeichnung .„Leıb
Christ1““® (O@OLOA XpPLOTtOU In ekklesiologischer Verwendung nıcht VCI-

wechseln mıt dem indıvıduellen irdischen Todesleıib Christı (Röm 7,4) Oder
dem himmlischen Auferstehungsleıb des Gekreuzigten OTr
findet sich 1Ur 1Kor Z 27 Sonst lıegt meıst die Bezeichnung 35  18 für
das Gemeılnwesen Kırche VOTI, und ZWal Akzentulerung des strukturie-
renden Gegenübers VO  — Leib und 1edern Einmal wiıird die auitfiallende
Wendung VO ‚„„Le1ib In Christus‘‘ gebraucht (Ev ÖUC SV APLOTO
Röm 12,5)

Irotz des wortstatistisch eher begrenzten eiIiundes sınd dıe paulinıschen
Ausführungen ber die Kırche als Leib Christı oder als Leib in T1ISLUS ıIn
der aCcC VO  — größter Bedeutung. irgends hat sıch Paulus be1 le-
s1ıologischen Außerungen derart stark VO  — tradıtionellen israelıtisch-JüdI-
schen orgaben und deren Um:- und Antıbiıldungen befreit ırgends SONSs
hat e lehrhafte Ausführungen ber die Kırche klar mıt Miıtteln DagallcI
Metaphern für eın funktionierendes Gemeilnwesen vorgebracht. irgends

hat 61 auch andererseıits seine edanken ZUT Realıtät des irdischen
Gemeılnwesens Kırche eindeutig ıIn seiner Christologie begründet oder
verankert und konsequent VO  . seiner Christusanschauung Aaus urch-
drungen. Das es soll 1U  — 1mM Folgenden 1ın drel Abschnitten erläutert
werden. €l wiırd VO  — drei Jlexten oder Textkomplexen au  CIl, dıe
jeweıils verschiıedene Blickwinke der paulıniıschen Leib-Christi-Konzeption
eröffnen.

Eın Leıib viele Gliıeder Or 2,12-27; Röm ‚4-8
Verschiedene Belege zeigen, das omplexe Gebilde eines es mıt

seinen 1edern WI1e Hand, Fuß, Auge, Ohr us  < In der griechisch-
hellenıistischen Antıke häufig vergleichen angewandt wurde. Solche
Anwendung ezog sıch besonders auf das Gemeinwesen der olıs, aber
auch auf andere Gemeinschaften mıt iıhren Bürgern (vgl z.B dıe bel
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Liviıus 11 37 überlieferte des Menenıius gr1ppa Paulus ahm solche
Tradıition 1n nspruch, entstehende TODIeme 1mM Leben der Gemeımninde
durchsichtig machen und S$1Ie paränetisch-lehrhaft klären Als ıttel
dazu diente ıhm dıe vergleichende, metaphorische Anwendung der Leıib-
Glieder-Realıtät auf die Wiırklichkeit der esia und ihrer verschiedenen
Einzelpersonen:

‚„„Wie der Leib einer ist und (doch) viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes indes,
obwohl CS viele sınd, einen Leib bılden, (verhä sıch) auch mı Chriıstus.‘‘
Kor ,

‚„„Wiıe WIT 1ın einem Leibe viele Glieder aben, nıcht alle Glieder indes asselbe
Tätigkeıitsfeld innehaben, sınd WITL, die vielen, eın Leib In Christus, jedoch einzeln
betrachtet untereinander Gilieder.‘‘ (Röm 12,4f)

Solche Anwendung des Leib-Glieder-Gedankens hat 6S Paulus ermÖg-
IC die es1a als eine spannungsvolle FEinheit vorzustellen und VCOI-

stehen lehren einerseıits als eın Charısmen und ufgaben reiches,
multifunktional aus  ete. und wirkendes Gebilde, andererseıts gleich-
wohl als eine ach erKun und Wesensbestimmung einheıtliche Gesamt-
erscheinung. iıne Eıinheıt biıldet die 1e der Glieder in ihrer Relatiıon

Christus. Betrachtet INan dieses Gesamtgebilde Jjedoch er dem Eınzel-
aspekt VO  —; Glaubenden mıt 16 unverwechselbar eigenem Personseın, ist
seine Erscheinung Urc dıe wechselseıtige Relation Von ]1edern in all
ihrer 1e gekennzeichnet.

€e1 Aspekte gehören untrennbarN, erst In iıhrem notwendigen
wechselseıitigen Angewlesensein aufeinander bilden S1e das Gesamtkonzept
des Leib-Glieder-Gedankens Je ach Sıtuation und paränetischem TIOTFr-
dernis ann TENNC einmal mehr der eine, mal der andere Aspekt stärker
bedacht werden.

In Kor und Röm g1ibt Paulus 1mM einzelnen ıIn paränetisch-lehr-
hafter Oorm dreijerle1 edenken
— DIıe Kırche als Christusleib annn und soll VO irdıschen Leib DECI Aallda-

logiam folgendes lernen: uch die Kırche als Christusleib kommt VOT
nicht als ern 1e sondern in Vıielgliedrigkeıt Or Das ent-
spricht dem, Was der Schöpferwille Gottes bestimmt hat Der
Christusleib erscheint also nıcht als unıformierte, gleichgeschaltete
Masse, sondern bestimmungsgemäß iın der Konkretion unterschiedlicher
Glieder. Diese aben, Ww1e auch die 1ın beiden Texten angefügte Charismen-
lehre zelgt, ganz verschiedene en und ufgaben zugeteılt bekommen
Or 2,28-3I1; Röm 96'8)

— Gerade der vielgestaltigen Funktion des einen Christusleibes annn
und darf kein 1e€ des es eın anderes als nutzlos erachten. In der
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multifunktionalen FEinheit des Chfistusleibes sind alle Glieder notwendig
OTr 12,20-22). 1eder kann INall Aus der Analogıie lernen: 'ollte der
Kopf ZU Fuß FÜr bedürfe seliner nıcht us  Z WIe widersinnig und
törıcht ware das pezle. wird wieder Aaus der nalogıie des prakti-
schen Umgangs mıt Leibesgliedern und Aaus der Schöpfungslehre ein-
ichtig machen versucht, WwWI1e 1m Christusleib den scheinbar geringer
eingestuften und den benachteıiligten jJjedern größerer Wert VOT

Gott zukommt. Das ist aktısc auch eın klares otum eine hlerar-
chisch verfaßte und ach Würdegraden gestufte, sıch darstellende und
entsprechend aglıerende Kırche. In olchen kritischen edenken des
postels kommt der Impuls seiner theologıa CruCIs ekklesiologisc ZU

Vorschein (vgl 1Kor 1,25-31)
— Den Christusleib stellt Paulus teilweise stoisches Gedankengut

anknüpfend dar als eine Solıdargemeinschaft OTr 12,24-26). Zum
einen: Allen 1edern muß gleiche Wertschätzung und gleiche Fürsorge
zukommen. Zum anderen: Schlechtes und Ergehen einzelner
Gliıeder etirı den Leib als ganzel. 995  1' eın 1e leiıden alle mıt;
kommt einem 1e€ Herrlichkeit A freuen sıch alle Glhlieder miıt*

Die Konstitulerung der Kırche als Leib

Bereits In der paulınıschen Anwendung des Leib-Gilieder-Gedankens als
olchem 1eß sıch theologische Bearbeitung des tradıtionellen Motivs erken-
1815  S Das gılt zumındest für den Schöpfungsgedanken und dıe Charısmen-
Te. Paulus hat den Au Dagancdr Tradıtion stammenden Leib-Glieder-
edanken aber nıiıcht 1U mehr der weniger äußerlich, se1 Cr als Vergleich
oder als eispiel, beigezogen. Er hat diıesen edanken vielmehr VO  —; der
Christologie Aaus auf eine sehr grundsätzliche Weıise integriert und theo-
ogisch nutzbar gemacht. In den Prozel} olcher Integration en WITr ZWAaTr

keinen dırekten iNDI1Cc Zugänglıch ist uns indes das rgebnıis, und 7Z7Wäal

aber höchstin kurzen, gewichtigen Zwischenbemerkungen W1e
KOr 1213270 Röm 12,5 (vgl 1Kor 13 azu S. u Diese konzentrierten
theologischen Bemerkungen sınd eutlic nıcht erst ad hoc Aaus der paräane-
tischen Anwendung des Leib-Glieder-Gedankens erwachsen. Sie welsen also
auf eın Integrationsstadıum zurück, das olchen Kontexten vorauslıegt.

Man ann folgenden Prozeßß} der Integration ufgrun: teıls
äahnlıiıcher Problemlagen 1mM Gemeinwesen der es1a Gottes lag die
Aneignung des Leib-Gliıeder-Gedankens Aaus dem sozlalen Anwendungs-
bereich der antıken Welt ahe. So kam CS ZU (metaphorıschen) Verständ-
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N1Ss der Kırche als ı1b-Einheıt mıt vielen 1edern Urchristlich DZW. paulı-
nısch WarTr aber bereıits eine fundamentale Vorgabe maßlßgebend: das christo-
logisch-soteriologische Konzept VO Sein er Glaubenden in Christus als
(potentiell) unıversalem eıls- und Existenzraum.

1eses Konzept War seinerseıts wohl 15 der Aneıgnung jJüdisch-hellenıistischer
Sophiatheologie hervorgegangen Bereıits mıiıt dieser Weısheit die für den Juden
In Korrelatiıon ZuU esetz stand WaTr dıe Raumvorstellung verbunden. Das
Gottesvolk der Judenschaft konnte In ihr befindlich gedacht werden, un! ‚Wal unter
ihrem Schutz und Geleit auf dem Weg himmlıscher Herrlichkeıit.

Unter den genannten Voraussetzungen wırd verstehbar, WwWI1e sıch dıe Vor-
stellungen VO Se1in In Christus und VO GemelLnwesen Aaus Leib und
1edern sinnvoll egegnen konnten. Dıiıe auiiallende Wendung, die 1e
der Glaubenden se1l eın In Chrıistus“‘, dürfte jedenfalls ehesten den
Weg welsen und auf dıe Integration des Leib-Gedankens In dıe bereıts VOI-

gegebene Konzeption VO Sein der Gesamtheit (ol NOAAON) der Glaubenden
ın Christus zurückschließen lassen.

Für diese Erklärung spricht auch der analoge Integrationsvorgang, den 111a

hinter 3.271 erkennen kann Die Getauften en Christus „angezogen‘‘. Sıe
eiinden sıch also iın Christus als einem sı1e alle umfassenden Riıesengewand; das ist
dıe Parallelvorstellung ZU) EV PLOTO Eival. Nun ist das esamt der Glaubenden
des weıteren ‚einer (gic!) In Christus“‘, d.h S1e bilden insgesamt den einen neuen)
Menschen In Christus. Hıer ist also der universale Anthroposgedanke analog ZU

Leibgedanken In die Vorstellung VOIIll umfassenden Sein ın Christus integriert
worden.

Die theologische Bedeutung jener Integration des Leib-Glieder-Gedan-
kens in den VO Sein ıIn T1SLUS ist aum überschätzen. Denn HTC
solche Integration bekommt das als Leib erscheinende Gemeinwesen seine
Verwurzelung und seine bleibende Basıs In jener umfassenden Christus-
wahrheıt, die Urc Vermittlung des himmlıschen Pneuma auf en
zugänglich ist Und andererseıts durchdring diese 1mM Geist gegenwärtige
Wirklichkeit des T1ISTIUS dıe Eıinheıt Leib samt 1edern heilverheißend
und verpflichtend, Ordern! und Ordern!

iıne teıls andere Nuance als dıe Wendung „eIn Leib In Chrıistus*“‘ bringt
dıe Genitivverbindung ‚„„Leıb Christi‘® Zu USATrTuC Sie dürfte Aus dem
Zusammenwachsen VO  — Herrenmahlstradition und ekklesiologischem Leib-
edanken hervorgegangen se1nN; entsprechend Z1ng ohl die Wendung eın
Leib In Christus‘‘ aus der Verwurzelung des Leib-Gedankens 1mM rund-
geschehen VO  > auile und Geistbegabung hervor. Wiıe dem auch sel, der
Begriff des 395  es Christi“‘ bringt jedenfalls, Je ach dem Blickwinke VO  —

Christus der VO Glaubenden dus, stärker ein Herrschafts- und Dienstver-
hältnis ZU UuSaruc Christus ist Eigentümer oder Herr der Kırche als
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seıines irdıschen ıbes; die Glaubenden sınd seine ÖLA KOVOL oder ÖO0DAOL
dıe ıhm nicht der TC Gehorsam schulden Man hat TENC ıIn
echnung stellen, daß 1mM antıken Hauswesen der Herr seinen Sklaven
auch Schutz und Förderung gewähren hatte.

Dıie verwandelnde Ta be1l der Integration des Leib-Glieder-Gedankens
IC dıe zugrunde gelegte Christusanschauung wırd auch siıchtbar, WeNnN

INnan ragt, die Kırche als Leib In Christus konstitulert ist und Ww1e dıe
um-Glauben-Gekommenen als Glieder 1n dıe Einheıt des Christusleibes
inkorporiert werden. Wiıe die Vorstellung VO umfassenden Se1in In Christus
und VO Christusgewand, das dıe Glaubenden be1 der auilie AaNgCZOCI
aben, verweılst auch dıe Zwischenbemerkung in Kor 1213 erläuternd
auf dıe auilie als Grundgeschehen:

„„Wır alle sınd Ja durch einen Geilst einem Leıib getauft worden se]len
Juden oder Griechen, Sklaven oder Freie, und alle sınd WIT mıt einem ran
geträn worden.‘‘

Der be1 der auie wirksame Geıist, der für Paulus die aufen wirkende,
schöpferische Tra des erhöhten Gekreuzigten ist, konstitulert die Kırche
als Leib-Einheıit; und erselDbe Gelst inkorporiert 1mM jeweiligen Taufvorgang
dıe um-Glauben-Gekommenen als Glhieder In den einen Chrıistusleı1b, der
len vorgegeben ist Der Gelst als die himmlische Dynamıs Christı auf
en chafft das In-Christus-Sein der Glaubenden In diesem m{fangen-
se1ın werden s1e zugleıc Kırche als dıe gegliederte Leib-Einheit ıIn Christus.
Und dieser Leib ist 1U  — fortan der irdiısche Wiırkungsraum selnes erhöhten
Herrn, eben Leib Christ1i Wie dıe angegliederte Charısmenlehre zeigt, wirkt
fortan In en 1edern des es eın und erselbe Christusgeıist. Diıeser
konkretisiert sıch In unterschiedlichen Charısmen, 8 verleiblich: sich gEWIS-
sermalien In den Trägern der vielfältigen eistbegabungen.

Das Herrenmahl und die Kırche als Leib-Einheit

Der beim Herrenmahl dargereichte Segensbecher bedeutet bzw. vermiuittelt
dıe Anteılhabe (KOLVOVIO) Blut Christı, das Brechen des Brotes die Teıil-
habe Leibe Christı OTr Das letztere ist eine soteriologische Aus-
Sagc und meiınt: Das Geschehen des Brotbrechens mıt dem Todesleıb
des erhöhten Christus In dem Siınne Nn, daß eılhabe jenen
Heıilswirkungen gewährt wird, die Gott In der Hingabe Christı als unne-,
Stellvertretungs- oder Loskaufgeschehen entbunden hat Dıie Glaubenden
partızıpleren damıt jener eıl verheißenden Kraftsphäre, die in der
Gegenwart urcC ufhebung des Sünde-Fluch-Zusammenhanges, ur
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Versöhnung gegenüber Gottes einstigen Feinden der uUurc Gerecht-
machung VO  — Sünden und Gottlosen gekennzeichnet ist

An olches Verständnis des es Christı als eıl verheißendes Gesche-
hen anknüpfend, erscheıint In der Zwischenbemerkung Kor 10.17 eine
andere, jetzt auch ekklesiologisc. ausgearbeıitete Deutung der el  aDe
Todesleib Christı e1ım Herrenmahl

‚,Weıl es) eın rot (1st), (darum) sınd WIT, die vielen, ein Leıib:; denn alle en
WIT teıl dem einen Brot.‘“

Diese theologisc. reflektierende Zwischenbemerkung repräsentiert eine
teXi- und situationsunabhängige ekklesiologische Deutung des Herren-
ma Sie konnte dadurch entstehen, daß das soteri10logıische Verständnıis
des Todesleibes Christı mıt dem Aaus anderen Voraussetzungen SCWONNCHNECH
ekklesiologischen Konzept VO  —; der Kırche als unıversaler Leib-Eıinheıt VCI-

bunden wurde. Wır en also VOoOnNn einer Übertragung auszugehen, be1l der
das ekklesiologische Leib-Konzept, das zunächst 1mM Rahmen VO  —; Taufvor-
stellungen entwickelt und festgemac wurde, auch auf den Zusammenhang
von Herrenmahl und Kırche Anwendung fand (Mag dıe Wortkombination
„Leıb Christi‘‘ auch VO  — der Abendmahlsparadosıs AUusSs mıtbestimmt
worden se1n, vermag die tradıtionelle Anschauung VO ne schaiien-
den, Stellvertretung leistenden Todesleıb Jesu von sich Aaus alleın nıcht die
Vorstellung VO Gemeinwesen Kırche als Leib-Einheit aus sıch herauszu-
setzen.)
nla und Sınn der genannten Übertragung dürften folgendermaßen

bestimmen se1n. Im Ablauf urchristliıcher Lebenszusammenhänge bildet
das Miss1ions- bzw. Bekehrungsgeschehen den Anfang. Dem O1lg dıe auile
der Zum-Glauben-Gekommenen, und diese bewirkt die einmalıge und 1NsSO-
fern nıcht wıiederholbare Inkorporation der Glaubenden In dıe Kırche als
Leib ın Christus bzw. In den Leib Christi Zur Funktion des Herrenmahls
gehört ingegen konstitutiv, daß 6S eine sakramentale egehung ist, die das
postbaptısmale Leben der Gemeinde begleitet und auf ständıge leder-
holung angelegt ist bis 1im Eschaton die Theophanıe des Herrn erfolgt
OTr

Wenn NUunNn der Gedanke der Leib-Einheıit der Kirche mıiıt olcher sakra-
mentalen egehung verbunden wurde, dürfte das gerade mıt dem Wilie-
derholungscharakter des Herrenmahls zusammenhängen: Die einmalige,
bel der aule vergegenwärtigte grundlegende Konstitulerung der Kırche als
Leib 1ın Christus wiıird für die Kırche ın eıt und Geschichte in den sıch
wiederholenden Begehungen des Herrenmahls wirksam in Erinnerung
gehalten. Das meınt, 6S wırd jene Wiırklıichkeit vergegenwärtigt, daß die
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{

Urc. das Brotbrechen signalısıerte eılhabe Todesleib Christı die
Gesamtheıt der Glaubenden als Leib-Einheıt in Christus n_

gebrac hat und auf auer SO11dAarısc zusammenhalten 11l
1le Glaubenden einst Sünder und Feinde ottes (Röm 3; 5,81)

Sıie alle verdanken ihre eue Exı1istenz dem hingegebenen Todesleıb Christı
als Erwelıls der 1e ottes bzw. des Gnadengeschenks der Gerecht-
machung (Röm’Weıl s1e sich ganz dem eilsto Christı für
s1e und eben damıt ganz der na ottes verdanken, die 1m Herrenmahl
vergegenwärtigt werden, darum vermögen s1ie beIl dieser sakramentalen
egehung in der Einheıt des einen es in T1SLUS und als Leib des
Christus erscheıinen.

Die Einheit des es Christ]ı in dem seinem Mahl einladenden Herrn
ist also eine einst ın der auie grundlegend und 1m Herrenmahl Je NeUu SC-
schenkte Einheıt; insofern ist s1e auch nıcht dıe Veranstaltung einer sich ein-
eitlic. darstellenden Kırche. In olcher VO Herrn gestifteten Eıinheıt sınd

anderem die bedrängenden Unterschiede sozlaler, kreatürlicher und
relıg1ös-nationaler erKun aufgehoben OTr 12,13.24f; vgl Gal 3,28)
aber doch auch jene bedrängenden Dıfferenzen, welche dıe chuldge-
schichte der Kırche und die darın begründeten Tradıtionsbindungen
standegebracht en ıne egehung des Herrenmahls, die solche Chance
der Leib-Einheit unterschiedlicher Glieder nıcht bereıitwillig und kräftig
fördern, gar MC aßnahmen der Kırchenzucht verhindern würde, ware
nıcht mehr das Mahl des gnädig zurechtbringenden Herrn der Kırche, wI1e
6S der Apostel Paulus edenken und begehen gelehrt hat
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Sündige rche?
Bemerkungen ZU ekklesiologischen Aspekt der Debatte eine

katholiısch/evangelısche ‚„‚Grunddıfferenz  66

VON HARDING

In der selit einigen Jahren wleder heitig aufgelebten Debatte eine
katholisch/evangelische ‚‚Grunddifferenz‘‘ ! scheıint die ekklesiologische
Bestimmung der ‚„Lokalısıerung‘‘ einer olchen ‚„„‚Grunddıfferenz  C6 sıch
besonderer Belie  el erfreuen. Das j1eg nahe; enn die ekklesi0log1-
sche rage beherrscht ganz offensichtlich den gegenwärtigen o_
lısch/evangelischen Diıalog. Es ist ein wen1g WIEe bel der Katze und der Maus
(wobeı deren Konfessionszugehörigkeıt en bleiben ann Nachdem dıe
Jagd nahezu durchs theologische Wohnzimmer ist, steckt
die Maus NUun endgültig ın der ekklesiologischen Ecke, und 6S scheıint
zumındest S  9 als sSo sıch 1er ihr Schicksal entscheıiden.

Vergröbern: gesagt geht 6S €e1 letztlich diıe wechselseıtige Anfrage
uCcC INnan katholischerseits die Kırche ın ihrem Sein und Handeln nıcht
sehr Christus heran, daß dıe Souveränität Christı als ‚„Haup der
Kırche** geschmäler und das Menschlıiche In der Kırche uberhoöO werden?
Und uCcC INnan evangelıscherseılts dıe Kırche nıcht sehr Von Christus ab,
daß Kırche als Mysterıi1um, als ‚„„Le1ıb Christi“‘ zurücktritt und letztlich 1Ur
och als menschniliche Versammlung und Einrichtung verstanden wird?

Im Sinne des altkırchlichen Bekenntnisses und seiner vier ‚„Kirchen-
attrıbute‘‘ geht es also eın verschiıedenes Verständnıis des zweıten Attrı-
buts der gemeinsam geglaubten und bekannten „Heıiligkeıit“‘ der Kırche. Es
ist darum nıcht 1Ur verständlıich, sondern durchaus sachgemäß, WeNn ın der
gegenwärtigen ekklesiologischen Debatte VOT em VO  —_ protestantischer
Seıte erneut“* die rage ach der „Sündigkeıt‘‘ der Kırche 1Ns ple.
gebrac wird, nıcht die „Heıiligkeıit‘‘ der Kırche ın rage stellen,
ohl aber deren rechtes Verständnis gewährleısten.

Im deutschen Sprachraum ist 65 ernar! Jüngel, der VOT einiger
Zeıt In seinem Artıkel ‚„Die Kırche als Sakrament?“‘‘ auf die Sündigkeıt der
Kırche rekurriert. } Kr dıe „erzkatholische Rede VO  — der Kırche als
Grund-) Sakrament‘“‘ nıcht ınfach ab, sondern versucht „dıie Bedingungen

klären‘‘, denen diesem Punkte „eine Öökumenische Verständi-
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Zung verantwortet werden könnte‘‘. Die Kernfrage 1st dıe rage ach
dem „Charakter“‘ kirchlichen andelns, sofern CS Gottes Handeln „„repräa-
sentiert‘‘. Ist katholischerseıts gewährleistet, daß dieses Handeln der Kırche

und Jüngel bestreıtet nıicht, daß 65 SOIC eın „repräsentierendes‘®‘ iırch-
lıches Handeln g1ibt! ein „grundlegend empJfangendes, Urc kreatıve
Passıvıtät charakterısiertes Handeln‘‘ bedeutet und vermleden wird,
‚„daß Jesus Christus als das primäre Handlungs-Subjekt in seiner SOuVve-
ränıtät eingeschränkt jof 29

Um prüfen, ob das tatsächlıc gewährleıistet ist, schlägt Jüngel eın
‚„„Krıterium““ VOI: ‚„dıie fünfte Vater-Unser-Bıitte‘“‘. Kann und mul auch ach
katholischer Auffassung dıe Kırche Vergebung der Sünden bıitten?
Jüngel äßt die Antwort in der Schwebe, äßt aber doch durchblicken, daß
seliner Meınung ach eın VON der Kırche gesprochenes Bekenntnis ihrem
Sünder-sein 1mM Rahmen des katholischen Kırchenverständnisses 1Ur schwer
möglıch ist ‚„‚Man Wal (SC auf dem Vatikanum I1) ZWAaTr bereıt, VO  — der
Kırche der Sünder, nıcht aber Von der sündigen Kırche reden.‘‘ Das
‚„„Ddelbstverständnıs der Kırche als peccatrıx maxıma““, WIe esS in der eIiIOTr-
matıon egegnet und das gerade ‚„„dıe intimste Bezogenheı derselben auf
Jesus Christus ZUT Geltung bringt‘““, scheint dem Katholizıismus Tem
se1n. Um nachdrücklicher gılt K die 1mM eigenen Namen gesprochene
Bıtte Vergebung der Sünden das Krıterium aTIur, ob die mater
ecclesia sich 1mM Zusammenhang der Darstellung und Darbietung des sakra-
mentalen Geschehens secundum dicentem eum versteht oder aber als
Selbstdarstellung mıßversteht‘‘. Hıer 1eg eine Art ufforderung das
katholische Selbstverständnis der Kırche und zugleic für Jüngel eıne
der ‚„„Bedingungen, denen eine ökumenische Verständigung mıt
der erzkatholischen Rede Von der Kırche als (Grund-)Sakrament verant-
'ortet werden‘‘ kann.

Im französıschen Sprachraum hat Tre Birmele ın Anlehnung
Jüngel, aber och stärker 1m Zusammenhang der Debatte eine

katholısch/protestantisc “Grun  ifferenz‘‘ letztlich 1eselbe Auffas-
SUuNg vertireien In seinem Artıkel „„La peccabiılıte de l’eglise enJjeu
oecumen1que“‘ (Dıe Sündigkeıt der Kırche als ökumenisches roblem)“
vertritt OT och einmal seine ese, die Sr bereits in einer größeren Studıe
vertreten und entfaltet hatte>, dıe katholisch/protestantische ‚‚Grunddıiffe-
renz‘‘ zeige sich heute In och kırchentrennender Schärtfe 1MmM Bereich der
Ekklesiologie, und ZWaTr 1mM 1C auf den ‚„‚Charakter der Instrumentalıtät
der Kırche 1M göttlıchen Heilswerk‘‘® Es geht also WI1e be1 Jüngel
das Verhältnis zwıischen dem Handeln Gottes und dem Handeln der Kırche,
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dessen sich Gott seinem Handeln Dedient, wobe!l allerdings zwıischen
Katholıiıken und Protestanten eın Streit darüber besteht, daß einmal
SOIC eın Handeln der Kırche gegenüber dem Handeln Gottes (der ‚„‚Causa
prıma“‘) ‚„Causa secunda*‘ des e1ıls ist

Diıe Dıfferenz zwischen der katholischen und der protestantischen Auft-
fassung reduziert siıch auf einén, WwWIe Birmele mıt eC sagl, ‚‚winzigen‘‘
(infıme un ‚„„Im Katholizısmus erscheıint die Kırche zentraler und ihre
Instrumentalıtät wirksamer, als 1eSs In den protestantischen Tradıtionen der
Fall ist, sS1e mehr zweıter Stelle steht, ohne deshalb sekundär
sein.‘‘

Ebensowenig WIE beı der Jüngelschen Auffassung geht 6S in unserem

Zusammenhang darum, ob diese Beschreibung der katholisch/protestan-
tischen Dıfferenz einleuchtet der nıcht Worum 6S geht ist wlederum, daß
Bırmele och nachdrücklicher als Jüngel den edanken der „Sündıg-
keıt der Kırche als Kriterium‘“‘ herangezogen sehen möchte. ® Nur WEeNnNn dıe
Kıirche entschlossen und vorbehaltlos für sıch selbst dıe fünfte Bıtte des
Vaterunser sprechen annn und spricht, ist gewährleıstet, da s1e ihre Instru-
mentalıtät 1m Heıilswerk Gottes tatsächlıc NUur als ‚,amn zwelıter
tehend versteht. Nur ann hat das Handeln der Kırche die notwendige
‚„lransparenz‘“‘ für das ‚anl erster stehende Handeln Gottes.

Birmele meınt WwWI1Ie Jüngel dieses entschlossene und vorbehaltlose
Bekenntnis der Kıirche ihrer eigenen Sündigkeıt beIl Luther finden „Es
ist die Kırche in der ihres Mysteriums, ın ihrer Heılıgkeıt und ihrem
Charakter als Braut Christı, dıe Luther ‚maxıma peccatrıx‘ Dıiıe
Kirche erbıttet für sich selbst und nıcht 1Ur für einige ihrer Ghieder die Ver-
gebung der Sünden Auf diese Weıise stellt sıe sich entschlossen auf dıe Seıite
der Gläubigen, und ihre Instrumentalıtät 1mM Heıilswerk ist eine
zweıter Stelle stehende Instrumentalıtät (instrumentalıte seconde), die völlıg
transparent ist für die erster Stelle stehende Instrumentalıtät Gottes.‘‘

In katholischer IC Jedoch kann die Kırche diıeses vorbehaltlose
Bekenntnis ZUT eigenen Sündigkeit nicht sprechen. Denn jer stellt sıch dıe
Kıirche nıcht „entschlossen auf dıe Seıite der Gläubigen‘“‘, sondern sS1e ist
„zugleıc auf der Seıite Gottes den Gläubigen gegenüber und auf der Seıite
der Gläubigen Gott gegenüber‘“‘. ıne solche Kırche „„1St nıcht Sünderın und
kann 6S nicht se1n®“. „„Die (katholische) Hervorhebung der Christus-
Kırche-Analogie erschwert den edanken VO  —; der Kırche als Sünderin. Dıiıe
Hervorhebung der nalogıie äubige Kırche dagegen, WwW1Ie die utheri-
sche Theologie s1e vertritt, macht diıesen edanken möglıch.‘“ Denn DUr
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WEeNN dıe Kırche ‚„nach dem Bıld der Gläubigen, Aaus denen sS1e besteht, VCI-

standen wird, ist s1e ‚sımul Justa sımul peccatrıx6669
Die Art, WI1Ie 1er der Gedanke der „sündiıgen Kırche*‘ 1n dıe ekklesi010g1-

sche Debatte wleder eingeführt wird, bedarf rıngen! einer krıtischen Kom-
mentilerung. Denn S1e könnte leicht einer Vergröberung und Karıkıerung
nıcht L1UT der Position des anderen, sondern VOT em der eigenen verleıiten
und uns auf alte Klıschees zurückwerfen, etwa in dem Sinne: Im Unter-
schied ZUT evangeliséhen Auffassung VEIMIMaAS ach katholischem Verständ-
N1s dıe Kırche die fünfte Bıtte des Vaterunser nıcht 1m eigenen Namen Aaus-

zusprechen. der. Anders als ach katholischer Auffassung erfaßt ach
evangelıschem Verständnis dıe Uun:! nıcht NUr dıe ‚„G’Glieder‘‘, sondern alle
Bereiche und kte der Kırche.

I1

Miıt den altkırchlichen Glaubensbekenntnissen bekennen Katholiken und
evangelische Christen geme1insam, da dıe Kırche ‚„heilig i1st und dalß diese
Heılıgkeıit ihr eın VO  — ott zukommt, dem Dreieinigen und „alleın Hei-
igen‘‘ (vgl Of{ffb 15,4) WIEe Israel 1mM alten un (Ex 19,5f; Lev ö  9
Deut 7,6) ist die Kırche Tra der gnädiıgen Erwählung das ‚„heıiliıge Volk“‘

etr ’  9 dıe Kırche ist heilig Urc das Erlösungswerk Christı
(Joh ,  9 Eph 5:251)i s1e ist heıilıg Urc die Gegenwart des eılıgen
Gelstes (Röm 15,16; KOr 6,11)

Sofern dıe Heılıgkeıit der Kırche elıben! In der Heıligkeit des dreiein1ıgen
Gottes begründet und ihr VO  — iıhm verheißen ist, ist die Kırche In ihrer
Heılıgkeıit unzerstörbar. Christus hat seinen Jüngern seiıne Gegenwart ‚„DIS
ZU Ende der elt‘‘ (Mt 28,20; vgl Joh und seiner Kırche
verheißen, daß ‚„die Äächte der Unterwelt S1e nicht überwältigen werden‘‘
(Mit

In der Kırchenkonstitution des Vatıkanum 11 el 6S „„ES ist Gegenstand
des aubens, daß dıe Kırche unverlierbar heilig ist Denn Christus, der
Sohn Gottes, hat die Kırche als seine Braut geliebt und sich für s1e anın-
egeben, sS1e eılıgen (vgl Eph 5,25-26), ß hat s1e als seinen Leib mıt
sıch verbunden und mıiıt der abe des eiligen Gelstes reich beschenkt ZUr
Ehre Gottes.‘‘

Dieser Glaube dıe Unzerstörbarkeit, Kontinultät und Permanenz der
einen eilıgen Kıirche ist auch für die lutherische Reformation eine wesent-
C Komponente des Kirchenverständnisses. ‚‚Wolan, der Kınder glaube
leret uns P das eın Christlich heıilıg OIlCcC auff erden se1ın und bleiben
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bIıs der elt ende, enn 6S 1st eC1in ItLicke des glaubens, der nıcht
kann auffhören bıs da kömet das 61 gleubet WIC Christus verheißt Ich
bın bey euch bıs ZU!T welt ende 66 11 DIie Confutatıo würdigte ausdrücklich
das 55 ecclesia ansura Cır vVvon Confess1io Augustana VII

hıe werden 5y billıg gelobt das bekennen WIC dıe 1rce CWIS bleiben
werde‘‘ 12 Das reformatorische Rıngen wırd ohne diesen Glauben dıe
Unzerstörbarkeıt und Kontinultät der Kırche grundlegend falsch nam-
iıch als Neuschaffung Vvon Kırche verstanden 13

1eser Glaube die Unzerstörbarkeıit der eılıgen IC impli1-
zier da dıe Kırche 1IC definıtıv Von der ahnrhneı abialien und Irrtum
verfallen kann Die Reformatıon we1ß sıch dieser Überzeugung mıt der
VOTAaUSSCSANSCHNCNH theologischen und kiırchlichen Tradıtion verbunden und
hat die bıbliıschen Verheißungen (Mit 16 18 28 20 Joh 16 13) diesem
Sınne verstanden Das „ecclesia NON pOotest 61 1a16 1st darum eC1INe bel den
Reformatoren oft wıederkehrende Aussage und integraler Bestandte1 refor-
matorischen Kırchenverständnisses.

TeENC geht das Bekenntnis ZUT Heıiligkeıit der Kirche VON jeher anı
and mıiıt dem Wissen daß diese Heıiligkeit dem eschatologischen
Vorbehalt steht und dal dıe ac des Osen und der ünde, obwohl S1C

die Kırche nıcht überwältigen wiıird doch dıe Kırche hineinwirkt iıne
Kırche „ohne und Runzeln‘‘ wırd 658 erst Ende ihrer pilgerschaft-
lıchen Exıstenz geben nıcht eher als ‚„DIS Christus S1IC dereinst glorreich dar-
stellt‘‘

Es gehört darum ZUT theologischen Tradıtion der katholischen und der
evangelıschen Kırche, daß SIC dıe bıblıschen Bılder und arabelin VON der
preu er dem Weızen den törıchten und klugen Jungfrauen oder den
schlechten und Fıschen auf die Kırche ihrer zeıtlıchen und iıchtba-
Icn Wiırklıiıchkeit deuten die Kırche ıhrer Konkretgestalt umfaßt sSteis
Gute und Böse, äubige und Ungläubige, wahre und alsche rer DIe
altkirchliche Verurteilung des novatıanıschen und donatistischen rchen-
verständnisses 15 Vo  — der Reformatıon rezıplert worden Es 1ST

sehen WIC sehr dıe altgläubige Seıite gegenüber den Reformatoren darauf
insıstiert daß 65 der Kırche Uun:! und Sünder g1bt So meınte die
Confutatio, 1€e$ angesichts Von anmahnen Mussen weil UFrc dıe
Bezeichnung der Kırche als „CONg  O sancitorum .„„dıe bösen und dıe
sünder VO  — der kırchen abgeschiden‘‘ werden könnten DIie Aussage VO  —;

8 daß der Kırche dıe „eigentlich nıcht anders 1st ann die Versamm-
lung er Gläubigen und Heıliıgen‘"‘ doch ‚„‚viel alsche T1sten und euch-
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ler, auch OIfentliche Sünder den Frommen bleıben‘‘, ist darum Aus-
C gemeinsamer katholisch/evangelischer Überzeugung.

In diıesem Sıinne ist CS zwıschen Katholiken und evangelıschen rYısten
nıcht strittig, daß dıe Kıirche ‚„heilıg‘‘ und „sündıg“‘ zugleıc ist 1eder-
holt pricht Luther Vvon der Kirche als ‚„Sünderin‘‘ ! oder als ‚„„Sancta eft

PECCAtTIXES Wenn INa katholischerseits auch deutliche Vorbehalte hat,
die Kırche ohne sofortige Präzisierung dieser Redeweise als „sündıg‘‘
oder als ‚„Sünderın"“ bezeichnen, ist diese Aussage der katholischen
Tradıtion und dem katholischen Denken doch keineswegs Trem Die VOT

em AUus der ahab- und der Maria-Magdalena-Iypologie stammende
Rede Von der Kırche als ‚„„meretr1xX‘‘ oder C meretri1x‘‘ äßt sıch weıt In
dıe alte Kırche hıneın zurückverfolgen.

Darum hat das Bekenntnis ZUT Heıligkeıt der Kırche das Bekenntnis der
un und die Bıtte Vergebung ZUI Seıte. Wenn Luther immer
wleder fordert, dıe Kırche MU: das ‚„„Vergib uns unseIrec Schuld!“*“‘ beten“,

ist das eıne Forderung, die fester Bestandte1i auch der katholischen radı-
tiıon ist Augustıin schreıbt 1ın seinen ‚„‚Retractationes‘‘: ‚„„Nunc enım propter
quasdam jgnorantıas et infırmıtates membrorum SUOTUIN (SC eccle-
s1a) nde quotidie dicat Diımuiutte nobıs debıta nOostira .H 21 Kurz
hatte 1m Rahmen der Gnadenlehre das 16 Konzıl VON arthago
gesagl, die Vergebungsbitte gelte ohne Ausnahme VO ganzen ‚„„Volk‘“‘, auch
Von den ‚„„Heıilıgen“‘. Das Konzıil VO  — Trıent nımmt dies In seinem Rechtferti-
gungsdekre wıieder auf. * Sogar dıe Enzyklıka „Mysticı COrporIıs®‘ spricht
davon, daß dıe Kırche ‚„„selber äglıch Gott fleht ‚Vergib uns unNnseIc

Schulden!‘‘ €l betont dıe Enzyklıka allerdings, daß dıe Kırche AIn
ihrer recCc  ıchen Verfassung‘‘, „„als verehrungswürdige Mutltter ıIn ıhren
Sakramenten. _- in ihren eiılıgen Gesetzen »u- 1n den evangeliıschen
Räten . In den hıimmlıschen en und Charısmen‘‘ davon nicht betrof-
fen ist ‚„Ihr ann INa 658 nicht ZU Vorwurtf machen, WCeNNn einıge ihrer
Gilieder ran oder wund Sınd.“‘ Darum pricht sS1e die Vergebungsbitte ohl
‚selber‘®‘, aber nicht für sich elbst, sondern „ 1 Namen‘‘ jener ‚‚kran-
ken und wunden‘‘ „Gilie: In der Kirchenkonstitution des Vatıka-
U I1 el 6S ann Bezugnahme auf Augustin .und „Mysticı OrpOo-
r1S  “ „In vielem aber fehlen WIT alle (vgl Jak 3:2) und edurien ständıg der
Barmherzigkeıt Gottes und mussen äglıch beten ‚Vergib uns uUunNnsere

Schuld‘ (Mt 6.12);
Diıe Kırche bedarf also eıben. der Buße und Sündenvergebung, der Re1i-

nıgung und der Erneuerung. Das Vatıiıkanum I1 hat 1es wılıederholt gesagl,
auch WenNnn 6S den Begriff der „sündigen“‘ Kırche nicht verwendet. In der
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Kırchenkonstitution el 6csS ‚„„‚Während aber Christus heilıg, schuldlos,
unbefleckt War e 7,26) und un:! nıcht kannte (2 Kor 5:21); sondern
alleın Sünden des Volkes sühnen gekommen ist (vgl ebr 2447 umfalßt
die Kırche Sünder In ihrem eigenen Schoße. Sıe ist zugleic heilig und
der einı1gung bedüritig, Ss1e geht immer{iort den Weg der Buße und
Erneuerung.‘‘

Die Übereinstimmung zwischen Katholiken und Lutheraner geht aber
och einen wichtigen Schriutt darüber hinaus: uch lutherischerseıits ist INan

sıch dessen bewußt, da dıe ede VO  —_ der Sündigkeıt der Kırche der der
Uun! In der Kırche schon 1er und jetzt eine Grenze finden mußS, WEn

INan die göttliche Zusage, die Kirche werde ıIn der ahrneı bleiben und nıe
VON Irrtum und un:! überwältigt werden, niıcht schwärmerisch verflüchti-
gCn ll

Es ware jedenfalls unzutreffend ach lutherischer Auffassung
sel dıe Kırche und ıIn jeder Hınsıcht der un!| und dem Irrtum BC-
ZU; und sS1e MUSse darum 1mM 16 auf alles, Wäas s1e ist und LuL, erge-
bung der Uun! bıtten. Luther betont mıt Nachdruck das Gegenteıl: Es g1ibt
eine Grenze, der Sündenbekenntniıs und Vergebungsbitte erstummen
mussen

Luther möchte ‚„unterschıeden‘‘ w1issen zwıischen „ırren und 1m Irr
tum bleiben‘‘ und damıt daß das der Kırche zugesagte Bleiıben In der
anrheı tatsächlıc gilt, selbst WECN dieses Bleiben keine unangefochtene
Gegebenhei ist, sondern siıch 1mM amp den Irrtum verwirklıicht. Er
sagt ‚„JIrren chadet der Kırche nıchts. ber ınn rthumb bleiıben, das ist
unmöglıch.‘‘ Und CT Trklärt 1es weiıter: Daß die Kırche obwohl
„unterthenige sunderın für ott“*‘ nicht „1mM Irrtum bleı gılt
zunächst 1mM Sinne der auch ihr wıderfahrenden Sündenvergebung: ‚„‚Denn
die Kırche bekennet 1M Vater das sS1e sundıige und Jrre, aber 65 wırd
Ja es vergeben.‘‘ Es gılt aber auch 1n dem Siınne und darauf kommt 6S

1er daß dıe Kırche dıe auilie pendet und das Abendmahl austeilt
und daß s1e In diesem höchst konkreten Handeln, sofern esS der Einsetzung
und dem Befehl Christ1i gemä erfolgt, „Nnicht irren (kann Denn ‚,Was
INan ach dem WOTrt Gottes und der meiınung Christı thut, das ist recht SC-
than.‘‘ % Diıe Vergebungsbitte waäare 1er olglic fehl Platze

och deutlicher sagt Luther 65 einer anderen Er untersche!1-
det ort zwıschen SLeben” und ‚„„‚Lehre*‘ der Kırche. Im IC auf ihr
‚„„Leben ist dıe heılıge Kırche nıcht sünde, WwI1e s1e 1m Vater
bekennet ‚Verg1b uns schuld‘ .. Jedoch VON ihrer .Lehre‘ das €l
ihrer Verkündigung gılt das niıcht ‚„„Die Lere I1 Us nıcht sünde och streff-
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ıch seiın und gehöret nıcht 1Ns ater u  9 da WITe ‚Verg1b unlls

schuld‘, Denn S1E nıcht uNseIs thuns, sondern Gottes se eigen WOTT ist,
der nıcht sündıgen och unrecht thun kan  .6 Im 1C auf dıe Lehre der
Kırche gilt ‚„Gottes mund der Kırchen mund, und wıderumb Gott kan
Ja nıcht liegen, Iso dıe Kırche auch nıcht.‘‘ Eın rediger ‚,WO G1 ein
rechter rediger icf®® muß darum ‚„„mıit aulo, en posteln und Pro-
pheten trötzlich Haec dıxıt Dominus‘“‘. Luther faßt ‚„das
ist es ın gered, das die Kırche INUuSs alleın Gottes WOTrtTt leren, und
des geWIS se1n, dadurch s1e der grun und pfeıler der ahrheıt, und auff
den Felsen gebawet, heılıg und unstire  ich heıisst, das ist, w1e INan recht
und wol sagt Die Kırche kan nıcht Jrren, enn Gottes WOTT, welchs s1e leret,
kan nıicht Jrren. Was aber anders geleret oder zweıvel ist, obs Gottes WOTtT
SCYV, das kan nıcht der Kırchen leren se1in‘“®.

€e1 ist 6S wichtig beachten, w1ıe Luther 1er das ‚„„NoN potest errare‘‘
keineswegs auf eine freischwebende, VO  — der Kırche 1ın ihrer Konkretgestalt
abgelöste Evangelıumsverkündigung auch nıcht auf das Schrift-
wort! bezıeht, dalß CS sıch letztlich spirıtualıstisch verflüc  1gt. Luther
redet 1er WI1e auch anderen Stellen sehr andies Dıie 995  hre  66 das
el die Verkündigung des Evangelıums In Wort und Sakrament, VOIl der
das ‚NM potest errare‘‘ gılt und gelten muß, ist nıchts anderes als dıe kon-
krete, tägliıch-alltägliche Verkündigung und Sakramentsausteilung, die in
der Kırche und den Gemeıinden und UuUrc die Kırche und ihre Dıener
geschieht.

Es zeigt siıch hler, daß für die utherıiısche Reformatıon das VO  — der Kırche
geltende „neılıg und sündıg‘‘ (sancta et peccatrıx) nıcht ınfach identisch
ist mıt dem Vvon en Gläubigen geltenden „ gerecht und Sünder zugleich‘"‘
(sımul Justus et peccator). Natürlich sınd €l1: nıcht hne eZug Der eine
direkte Übertragung des ‚sımul Justus et peccator‘“‘ auf die Kırche, ohne
‚„‚Kategorienwechsel‘“‘, waäare falsch Sündenbekenntnis und Sündenverge-
bung, die für den Gläubigen immer und überall gelten, en für die Kırche
ihre Grenze darın, daß die Kırche ‚„‚ COMMUNI1O sanctorum‘‘® In der Doppel-
bedeutung des Begriffes ist Gemeimninschaft der eılıgen (sanctı) und
Gemeimninschaft der eılhabe den ‚„„Heilsmitteln“‘‘ (sancta). Kıirche gehört
eben nıiıcht ‚, H1U auf dıe Seıte der Menschen‘“. Sie ist nıcht ınfach ‚„„dıe Ver-
sammlung SI Gläubigen‘‘, sondern Ss1e ist die Versammlung er Gläubi-
SCHIL, „Del welchen das Evangelıum rein gepredigt und dıe eiılıgen akra-

lauts des Evangelın gereicht werden‘‘ (CA
Man muß fragen, ob diese Auffassung Luthers nıcht durchaus 1mM Bereich

dessen legt, Was 1m Grundsatz auch VO  — katholischer Seılte vertreten wird
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Uun! und Irrtum wirken ZWAaT tief in die Kırche, ihr Leben und Handeln
hineın, stoßen ort aber doch autf eine UrCc Gott und seine Verheißung
gesetZz konkrete Grenze, der darum Sündenbekenntnis und Vergebungs-
bıtte erstummen mussen In diesem Sinne meint Luthers Unterscheidung
zwıschen ‚„„Leben‘‘ und „Lehre‘‘ der Kırche asselbe wIı1e die katholische
nterscheidung zwıschen ‚„‚Gliedern“‘ der Kirche, dıe des undenDe-
kenntnisses und der Sündenvergebung edürfen“, und der Kırche, dıe den
unveränderlichen ‚‚Glaubensschatz‘“‘ auslegt und verkündet, zwıschen der
Kırche als ‚„menschlicher und irdiıscher Eıinrichtung‘‘, dıe ZUTr ‚„„‚„dauernden
Reform gerufen‘‘ SE und der Kırche als göttlicher tıftung, als ‚,5dCcCIa-
entum salutis‘“‘ 3}

Wenn 6c5 1M IC auf die rage ach Heiligkeıit und Sündiıgkeıt der Kırche
zwischen katholischem und evangelisch-lutherischem Denken eine 1ıffe-
1 g1ibt und die g1bt 65 ohne ‚we1lie. ann darf S1e nıcht schon VOI-

er, also In einem einfachen Ja oder Nein ZU ‚„‚kirchlichen‘“‘ undenDbDbe-
kenntnis und ZUI ‚„‚kırchlıchen‘“‘ Vergebungsbitte angesetzt und behauptet
werden. Das ware jene Vergröberung und arıklerung nıcht 1U der 'Os1-
tiıon des anderen, sondern ebenso der eigenen Posıtion, VOT der ich eingangs
arnte und die eine unsachgemäße ‚„„‚Radikalısıerung‘ der katholisch/evan-
gelıschen Dıfferenz edeuten würde, möglicherweise bıs hın einer tren-
nenden „Grun  1fferenz‘“‘. Statt dessen wiıird INan die Dıfferenz ler WI1Ie

oft innerhalb Oder, WeNnNn INan will, ‚„oberhalb‘‘) Jenes Komplexes
gemeiınsamer Grundüberzeugungen erfragen müssen, den ich umre1ißen
versucht habe Eınfacher geht 6S niıcht

111

Der WweCcC dieser ‚„„Bemerkung‘“‘ ist damıt eigentlich erreicht: die T1In-
gende Warnung VOT elıner vereinfachenden ede VvVon der ‚„sündigen Kirche‘*‘
und iıhrer Verwendung bel der Bestimmung evangelısch/katholischer ıffe-
IeNnZz der Sal ‚„‚Grunddiıfferenz  .“ TIrotzdem möchte ich versuchen, och
Was weıter vorzustoßen und zumiıindest fragen, hne bereıts eindeutige
Antworten geben wollen, worin denn 1Un die evangelısch/katholische
Dıfferenz diesem Punkte besteht

Der Unterschie: ZU evangelısch-lutherischen Denken bricht erst dort
auf, ach katholischer Lehre die gemeinsam bejahte Heıilıgkeıit der
Kirche 1m Sınne ihrer ‚„„‚Indefektibilıtät‘‘ sıch stärker und eindeutiger,
als 6S reformatorischer Theologie eg1tim erscheınt, strukturell-institut10-
nell konkretisiert und institutionelle und rechtliche Unanfechtbarkeıt und
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Nicht-Hinterfragbarkeıt gewinnt. Das gilt besonders 1mM 1C auf die
‚„‚Unfehlbarkeıt““ des kirchlichen Lehramtes, se1 6S der i1schOIe ONnzı  9 se1
c5S des Papstes, und dıe Letztverbindlichkeıit und Irreformabilıtät ehramt-
lıcher Entscheidungen.

Die reformatorische Kritik der katholischen Auffassung VOIl Heılıgkeıt
der Kırche richtet sıch letztlich auf diesen un Was S1e der katholischen
Auffassung ZU Vorwurf macht Ist, da S1e dıe der Kırche als ganzeI gel-
tende Verheißung des eıbens ın der ahnrneı VON der ganzceh Kırche auf
das kirchliche hramt verlagern kann und verlagert. * Die pologıie der
Confess10 Augustana formuliert 6S präzıs: NC est ad pontifices (im eut-
schen ext af dıe Päbste und Bischofe) transferendum, quod ad e_

clesiam pertinet, quod videlicet sınt columnae veritatis, quod 19(0)  —

errent.“‘*
uch ach evangelisch-Ilutherischer Überzeugung gilt, da die Kırche,

sofern s1e ‚,dIl Christı Statt‘‘ HTG ihr gottgestiftetes ‚„„‚ministerıum verb1‘‘
iın Wort und Sakrament dıe Versöhnung predigt (2 KOrTr 5,18.19) und dıie
Versöhnung vermittelt, nıe AUS der anrheı Da aber dıe Jräger des
‚„„‚Dienstes der Versöhnung‘‘ niıcht aufhören, ündige und irrende ‚„„‚Glieder®‘
der Kırche se1n, können Wort und Sakrament verdunkelt werden, daß
6S der Erneuerung bedarft. Darum g1bt 6S in der Kirche, auch s1e ‚ M1N1-
stra verbı1‘‘ lst, keine institutionellen Instanzen, dıe als solche Von mensch-
lıcher Irrtumsfähigkeıt unberührt und damıt der Notwendigkeıt der Erneue-
IUuNng enthoben waren Wo 1€eS$ dennoch behauptet wird, potenziert sıch
gerade die GefTfahr des rrtums. Das ist Teil reformatorischer Grunderfah-
rTung, Aaus der dıe Forderung ach kirchlicher Reform nıcht 1Ur „1N IMeM-

BrnsS.. sondern AIn capıte ei membris‘‘ erwuchs und erwächst.
Diıese Bestimmung der katholisch/evangelischen Dıiıfferenz 1mM ıC auf

das „eccles1a NOMN potest errare‘‘ ist ängıige kontroverstheologische Münze.
Was INa aber evangelischerseıts gewöhnlıch nıcht hinreichend beachtet,
sınd die Unschärfen, die dieser Bestimmung der 1TIierenz innewohnen und
die wichtig sınd, sobald Cn die theologische und ökumenische Gewich-
(ung der Dıfferenz geht

Was die ‚„‚Institutionalısıerung‘‘ der Indefektibilıtät der Kırche etrıiffit,
geht C5S, Ww1e dıe Auffassung Luthers zelgt, eben nıcht die der

Kırche verheißene Indefektibilität entbehre evangelıscherseıts überhaupt
der institutionellen Aspekte und Elemente; enn Wortverkündigung und
Sakramentsverwaltung und das azu eingesetzte Amt sınd 1U einmal theo-
ogisch und kırchlich auch ‚„Institutionelles‘‘.
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Und ebenfalls 1mM !} Gn auf die ‚„Unanfechtbarkeıt“‘ kirchlicher hrent-
scheidungen zeıgt sıch be1i SCHNAUCICIMN Hınsehen, dal} die Behauptung, 1er
gebe esS eine völlıg eindeutige, randscharfe evangelisch/katholische 1ıffe-
renNzZ, nıcht haltbar ist uch 1er bedarf dıe Dıfferenzbestimmung sogle1ic
der Einschränkungen, WE s1e korrekt und glaubwürdiıg sein ll Denn

Im 1C auf die katholısche Auffassung wird INan mı1  edenken mussen,
daß die usübung des unie  aren kırchlichen Lehramtes nıchts anderes
se1ın 11l als die Wahrnehniung derjenıgen Unfehlbarkeıt, die der ganzen
Kırche VON Gott IstS2:
dalß dıe usübung des unie  aren kırchlichen Lehramtes SCHAUC
Bedingungen gebunden und SCHNAUCH Eiıngrenzungen unterworifen isSt2
daß ZWal der ‚‚Glaubensschatz‘‘ (deposıtum {1de1) unverändert bleıbt,
daß 6S aber diesen ‚„„‚Glaubensschatz‘“‘ theologisc und kırchlich immer
1U In einer bestimmten 99 der hrverkündigung‘‘ (modus doctrinae
enuntiandae) g1bt, dıe ‚, ZU gegebener Zeıt recht- und pflichtgemä
erneuert‘‘ werden muß ;
daß ein ın Irrtum verfallendes kirchliches Lehramt bzw. seine Jräger 1DSO
facto nıcht mehr das kirchliche hramt bzw. ihre JTräger sind.

Und 1m 1C auf dıe evangelisch-Iutherische Auffassung wırd I1a mıiıt-
edenken mussen, daß kırchlichen Lehrentscheidungen ZWaTl nıcht als
solchen, ohl aber einzelnen kirchlichen Lehrentscheidungen bleibende,
WeNn auch abgeleıitete Normativiıtät zugesprochen wiırd, WI1e z.B

dem Kanonentscheid der alten Kirche,
den altkırchlichen Glaubensbekenntnissen und Konzilsentscheidungen,
den kırchlich rezıplerten reformatorischen Bekenntnisschriften.
Ich hatte 1mM Vorausgegangenen gesagt Der Unterschie zwischen eVall-

gelisch-lutherischer und römisch-katholischer Auffassung breche erst ort
auf, ach katholischer Lehre die gemeinsam bejahte Heıiligkeit der
Kırche 1m Sıinne ihrer ‚„Indefektibilıtät‘‘ sıch stärker und eindeutiger
als 6S reformatoriıischer Theologıie egitim erscheınt, strukturell-ıinstitutio0-
nell konkretisiert und institutionelle und rechtliche Unanfechtbarkeit und
Nıcht-Hinterfragbarkeit gewınnt.

Das ist ganz bewußt eine Uurc einen Komparatıv definıierte Dıfferenz
Wenn das richtig ist und INan das ern:! nımmt, ist die Frage, ob eiıne
solche, Urc verschiedene Akzentulerung und amıt ‚„quantıtatiıv““, nıcht
„qualitativ“‘ definierende Diıfferenz kırchentrennend se1ın kann und muß
Miıt anderen Worten Kann und darf INall SOIC. einer, Hrc eine letzte theo-
ogische Unschärfe bestimmten Dıfferenz kırchentrennende Schärfe ZUSDIC-
chen? der wäre, WEeNNn INan N LuL, 1€es nıcht vielmehr Beweis einer 11ZU-
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lässıgen Vergröberung und Karıklıerung der Posıtionen, die jene Unschärfe
übersjeht oder wegretuschlert?

Miıt diesen Überlegungen soll nıcht bestritten werden, daß dıe katholische
Lehre VO  — der Unfehlbarkeıit des kırchlichen Lehramtes, WI1Ie das Vatıiıkanum
s1e definıiert hat, mıtsamt der Aaus ıhr hervorgehenden kırchlichen Struktur
und Praxıs weıterhın kırchentrennend wirken muß Bezweifelbar dagegen
Ist, ob diese, also 1n einer Iinzelfrage bestehende kirchentrennende e_
Ienz 1Ns theologıisc Allgemeıne und rundsätzliche (in uUuNseICIIH

ıIn dıe Frage ach Heilıgkeit und Sündiıgkeıt der Kırche) übertragen
werden VEIMIMAS, daß ort ohne unverantwortliche Vergröberung ihre
kirchentrennende Schärfe och behauptet und einsichtig emacht werden
kann.

Von hlerher könnte eın klärendes 1C auf dıe gesamte ede von und
Diskussion eine evangelısch/katholische ‚„‚Grunddıfferenz  C6 fallen
hne daß 1eSs dieser Stelle ausgeführt werden könnte, gewinnt INan

mehr und mehr den indruck, daß die Konstatierungen und verschıiedenen
Lokalisierungsversuche einer olchen ‚„„‚Grun:'  ifferenz‘‘ eine inhärente
Unschärfe besitzen, dıe 6S nıcht gestattet, iıhr WITKIIC kirchentrennende
chärfe zuzusprechen. Das macht diese Versuche keineswegs falsch oder
wertlos. S1ie können durchaus Verständnishilfen se1n, dank derer INan dıe
umgreifende Eigentümlichkeıit und Verschiedenheit der Kirchen und ihrer
Tradıtionen besser erfaßt Es g1ibt aber, soweıt ich die Debatte überschaue,
bislang keine Bestimmung der ‚‚Grun:  i1fferenz‘‘, die nicht jene Unschärfe
besäße und darum auch mıt guten Gründen In ihrer Exaktheit 1n
rage gestellt werden kann und wiıird. Sıe erscheinen eher als hermeneutische
Formeln, die INan gleichsam ad SUuINn elphını durchaus gebrauchen
kann, die aber ort ihre Funktion verlieren, 68 die exakte Identifizlie-
rTung und die theologische Überwindung derjenigen Fragen geht, dıe
unNnseTre Kırchen In der Vergangenheıt getirenn! en und auch heute och
rennen. Diese Fragen liegen 1Nun einmal nicht auf der ene allgemeıner
‚‚Grund-“‘“, sondern auf der ene handfester ‚„„Einzeldifferenzen‘‘.

Es waäare prüfen, ob die Bestimmung VO  —; ‚‚Grunddifferenzen“‘,
WwWwenn €e1 deren inhärente Unschärfen und olglıc ihr angel kırchen-
trennender Schärfe nıcht unterschlagen, sondern S1IC  ar gemacht würden,
gerade ZUT Entschärfung und ZUT Überwindung der och trennenden ‚„Eın-
zeldifferenzen  C6 beiıtragen könnte. ber das ann 1er 1Ur eine Andeutung
bleiben
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7Zur gegenwärtigen Debatte ıne katholisch/evangelische ‚„„Grun:  ifferenz‘“‘,  “ Hardıng
eyer Grundverschiedenhei Grundkonsens. Problemskizze einem Studienprojekt
des Straßburger Instituts für Öökumenische Forschung, 1n: (1985) 347—359 ort
uch weitere Liıteraturhinweise.
Die rage ach der „sündiıgen Kırche' 1St auf katfiolischer eıte VOT und während des Zwel-
ten Vatikanischen Konzıils oft erörter worden. nter den Publıkationen selen besonders
rwähnt: arl Rahner, Kırche der Sünder, reiburg 1948 später 1In: Schriften ZUr heo-
ogle, VI, Eiınsiedeln 1965, 301—320); Yves Congar, Vraije et fausse reforme ans l’Eglıse,
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1n: Dıie utor1: der Tre1NEN Gegenwart des Konzıils und Zukunft der Kırche 1mM ökumeni-
schen Dıisput, hg Von Johann Christoph ampe, 5 München 1967, 264—266:; arl
ner, Die Uun! in der Kirche, in: Barauna (Hg.), De Ecclesia. eiträge ZUT Konstitu-
t1on ‚„über die Kirche*‘ des Zweıten Vatiıkanischen Konzils, L, Freiburg/
Basel/  1en/Frankfurt 1966, 346—362 Or' Bıblıographie; asselbe WAas erweiıtert untfer
dem 1ıfe| Sündige Kırche ach den ekreien des Zweiten Vatiıkanıschen Konzils, 1n
Schriften ZUT Theologie, VI, Einsiedeln 1967, 321—345; ichel ılıpon, Die Heılig-
ste Dreıifaltigkeıit und die Kırche (Dıie Kırche hne Un NIC. hne Sünder), 1N;
Barauna a.Q.), 286—287
Z'1hk 1983, 432—457 Die folgenden Zitate sıehe 441, 44 9 444, 450, 453{, 455, 441
In Revue d’Hıiıstoire ef de Philosophie Religieuses, 1987), 399—419

salu: Jesus Christ ans les dialogues oecumen1ques, Parıs 1986N S 577 O nLa nature de l’instrumentalıit: de l’Eglıse ans ’oeuvre salvatrice de Dieu  “.  P eb  Q 404 ff
Das Comitee mixte catholique-protestant France, dem Birmele ange  Ja War iıhm ın
dieser kalısıerung der „Grunddıiıfferenz‘““‘ weıtgehend gefolgt Consensus oecumen1ique et
dıfference fondamentale, Parıs 1987, 19f. deutsche Fassung 1988, TDa DA

peccabılı a.a.0. 409 Diese ich meıine das, Wwıe sich och zeigen wiırd, NIC| als
Vorwurf Vagc und unscharf definierte Dıfferenz, die Urc! die Verwendung VonNn Tel N
Komperativen sich lediglich als Akzentdifferenz erkennen gibt und als solche [1UTI schwer
greifbar ist, entzıe| siıch Urc das 'ortspie| „„seconde sans etre secondaire‘“‘, mıt dem sıe
chlıeßt, och mehr der Gre1i  arkeiıt und könnte gerade darın zutreffend beschrieben sein.
Ebd
Ebd 410, 411, 412, 413

(Von den Konzilius und Kırchen,
12 Die Confutatio der Confessio Augustana VO' UguS! 1530 Corpus Catholicorum

13
3 9 bearbeitet VO:  — Immen  er, Münster 1979,

Dazu olfgang ne, Luthers Anschauungen ber die Kontinuität der Kırche, Ber-
lın/Hamburg 1963 Wılhelm Maurer, Luthers Anschauungen ber die Kontinuliltä:i der
Kıirche, 1n Kırche, ystıik, Heılıgung und das Natürliche bel Luther. orträge des 111
Intern ONgT. Lutherforschung, Göttingen 1967, An

14 1L, 408; 51, 513 und 515f; pologie VIIL, 240) In „De arbitrio0‘*
heißt z.B .Ecclesia. ‚spiritu De!l regitur, Sanctı aguntur spiırıtu De1i T1SLUS
CU! Ecclesia Sua ane!qad consummationem mundıi. Et Ecclesia Deı est firmamen-
tum columna veritatis. Haec. ‚ NOVIMUS, Na SIC et symbolum omnıum NOSITrumM
TE Ecclesiam sanctam catholicam, ut impossibıle sıt, am erTrare etiam iın minımo artı-
ulo'  66 (WA ‚64 Das „ecclesia NO  — DOteSL errare‘‘ egegnet uch bei Calvın: Institutio

„12—13
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15 4, vgl 48 ugustin „Ubicumque ın lıbrıs cCcCOomMmmemMmMOTAaVI Ecclesiam 9(0)81

abentem maculam aut u  , NO  — SIC accıpıendum est quası 1am sıt, sed QqUaC Ta-
tur ut sıit, quando apparebıt et1am glor10sa‘‘ etract., lıb. IL, c.18; 2,637)

16 Confutatıo, a.a.0. 04f.
17 (Von der Wınkelmesse und Pfaffenweihe, I! 351 (3 Antinomerdis-
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‚„„Mmaxıma peccatrıx““ wiedergegeben, eın Begriff, der sich beı Luther m.W. N1IC. findet
Es scheınt, als habe die Bezeichnung „„MaX1mus peccator“‘ TISTIUS vorbehalten (WA
H1L, 743)

L, 276 redigt Ostern
19 Dazu Yves Congar, Vraije et fausse reforme ans eglıse, a.a.QO. (s.0o.Anm 79{ff, und VOT

em Hans Urs VO'  — Balthasar, asta meretrIiX, a.a.0. (s.o.Anm
11L, 408: L, 276; e I) 351;

Retract., 1 IL, CANs 2,6371.
229 Uun! 1537

23 35 1943), DA
©  O

25 Im Ökumenismusdekret €l ‚„„Die Kırche wird auf dem Wege ihrer Pilgerschaft
VO  — T1STtUS dieser dauernden Reform gerufen, deren sıe allzeıt bedarf, soweıt sıe
menschliche und irdische Einrichtung ien (UR

8,2151.
27 51,5131f (Wider Hans Orst, Die folgenden Zitate 516f, 516, 31 518
28 Anm D 2
29

30

In seiner ‚„Vorrede Alex1ius Krosners Sermon Von der eiılıgen Kırche*‘ (1531) sagt Luther:
Sen die apısten einen artıcke| ım glauben auffgebracht, der heisst: Wır geist-
lıchen sınd die heılıge Christliche Kırche, und malen sich m chiıffe siıtzen und die anderen
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und Kirchen‘“‘ (1539) WIr' Luther dem ‚Babpst mıiıt den seinen‘“‘‘ VOI, sıe hätten 9und
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auff sich. ‚ gezogen‘‘ (WA 5 , 625)

32 VII, 27 240) Die pologie macCc ihren Gegnern den Vorwurf, eine ‚NCUC römli-
sche Definıition der Kırche' vorgelegt aben, ach der Kırche eine ‚„mMmOnarchla SUDPTeMAa
totlus orbis terrarum““*‘ sel, „1N qua oOpporteat LTLOIMNAaNUM pontificem habere potestatem
‚anypeuthynon (d.h uneingeschränkt), de qua nem1n1ı liceat disputare aut ijudicare®‘
(ebd 23

334 Vatikanum 3074
34 Vatiıkanum 3070; 3074; vgl 3011 1€'| uch die große Relatıo assers auf dem Kon-

zıl, die vierfache Begrenzung der päpstlichen Unfehlbarkeit 1m einzelnen darlegt. ad
subjectum, ad actum, ad Causamı efficıentem, ad obiectum (Mansı, Amplissıma collecti0

35
concilıorum, 32 1203ff, bes 1—1 uch 12925{

410



Kırchlich-sozialethische Herausforderungen
des G-Binnenmarktes

VON WOLF-DIETITER JUST

Einleitung
ange Zeıt fand dıe Politik der Europäischen Gemeinschaft eringe der

eher negatıve Beachtung In der Öffentlichkeit. Man sah, WI1Ie die Dıvergenz
natıonaler Interessen den Einiıgungsprozeß immer wieder blockıierte, WIe
das demokratisch gewählte Europaparlament vergeblich Einfluß rang
und w1e die gemeinsame Agrarpolitik mıt en Subventionen Butterberge
und Milchseen hervorbrachte. Das genuügte, sıch befremdet abzu-
wenden.

Miıt dem Inkrafttreten der FEinheitlichen Europäischen kte Jullı
1987, In der sich dıe Mitgliedsstaaten verpflichten, DIS Ende 9972 einen
großen EG-weiten Binnenmarkt ohne Grenzen verwirklıichen, scheint
sıch 1eSs äandern. Polıitiker, Unternehmer, Gewerkschafter, Verbraucher
und Umweltschützer merkten, daß 1er große Herausforderungen lıegen,
die ZU mdenken und insbesondere ZU 1C ber die Girenzen nötigen.
Selbst be1l den Kırchen, die bisher die westeuropäische Entwicklung VCI-

Schliaien aben, scheint INan merken, daß das nıcht mehr länger möglıch
sein wird. Sie tun sıch ZWal ach w1e VOI schwer, auch 1Ur ber dıe Grenzen
der eigenen Landeskiırche hinauszuschauen. Kirchliche Verantwortung auf
EG-Ebene wahrzunehmen, ist vielen och eın ganz und gal remder Ge-
an Man en och ıIn den tradıtionellen Kategorien des Kırche-
Staat-Verhältnisses. ber In Jüngster Zeıt ist doch Unruhe aufgekommen,
weıl mıt dem Binnenmarkt Ja auch eine Steuerharmonisierung angestrebt
wird. Öönnte 1eSs Umständen Auswirkungen auf Kırchen-
steuersystem aben, das Ja In der Einmalıiges ist? Wırd dieses aus

europäıischer IC absonderliche rıvileg 1m Zuge EG-weıter Harmoniste-
rungsbestrebungen TUC geraten? Es ist bezeichnend, dal erst diese
möglıche Betroffenheit der eigenen Einkommensbasıs eine ernsthafte DIis-
kussion ach der Bedeutung des Binnenmarktes für dıe Kırche auslöst.

Die Fragen ach der gesellschaftsdıakonischen Verantwortung der Kırche
1Imo auf die europäischen Institutionen, ach sozlalethıschen Kriterien
und OrıJjentierungshilfen für den Prozeß westeuropäischer Integration, ach
Leitbildern für eine ökologisch und sozlal verantwortliche EG-Politik us  z

blieben VO  — knappen, sehr allgemeınen Stellungnahmen abgesehen
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bısher VOIN den Kırchen unbeantwortet. Es g1bt keine Denkschrı diesen
Fragen, keine Konzeption für die Wahrnehmung kırchlicher Verantwortung
und LUr sehr geringe Finanzmiuiuttel für die wenıgen kirchlichen Einrichtun-
SCI auf der ene VO  — Westeuropa und Gesamteuropa In den 8&0er
Jahren siınd diese ıttel und entsprechende Mitarbeıiterstellen gekürzt
worden. Hıer liegen also große Defizıte, und 11a ann 1Ur ho{ffen, daß s$1e
möglıchst bald erkannt und abgebaut werden. elche ufgaben sıch jer
konkret stellen, 11l ich Ende andeuten.

11 Jele der Binnenmarktpoliti.
Die polıtische Inıtiative für den Bınnenmarkt entwickelte siıch Anfang der

0731 ahre, als 1n der Gemeiminschafit dıe orge wuchs, In bestimmten 'achs-
tumszweılgen gegenüber apan und den USA en verlıeren. eson-
ders in Wachstumsbranchen WIeEe der Datenverarbeitung, der Elektroindu-
strie und der elektronıschen Industrie Wal die Wettbewerbsfähigkeıt zurück-

Man führte 1€eSs wesentlich auf dıe Segmentilerung der EG-Wiırt-
schaft 1ın Teilmärkte zurück. Darum soll 1UN Urc ufhebung der
Schranken für den Waren-, Kapital- und Personenverkehr die Leistungs-
fähigkeıt der Wırtschaft verbessert werden. Dies werde helfen die
Überzeugung die Rationalisierungsmöglıchkeiten der Produ  10NS- und
Betriebsstrukturen auszuschöpfen, dıe ann ihrerseıits Produktivıtätsverbes-

und Preıis- und Kostensenkungen ach sich ziehen sollen
Die Kommlissıon hat 986 eine umfassende Studıie In Auftrag gegeben,

mıt der dıe wirtschaftliıchen Auswirkungen des G-Binnenmarktes ermittelt
werden ollten Diese Studie, der sogenannte Cecchin1i-Bericht, jeg INZWI-
schen VOTIL. Darın wird eın sehr optimistisches Bıld der wirtschaftliıchen Aus-
wirkungen gezeichnet. Man TW eine weitgehende Erneuerung der
europäischen Industriıe 1mM Waren- und Diıenstleistungsbereıich. Es el
„„Mit Eiınsparungen TÜr die Unternehmen In Ööhe VO  — rd 200 Miılliarden
ECU ECU etwa 2,00) und auf mıttlere C Zzwel bis fünf
Milliıonen Arbeıtsplätzen sSOowle einem nıchtinflatiıonärem Wiırt-
schaftswachstum VO  — fünf bıs sıeben Prozent wird der große ar den
Wohlstand er Europäer dauerhaft fördern.‘‘!

Zweifellos siınd dıe och bestehenden Grenzen In der für dıe Wırt-
schaftsentfaltung hinderlich, für die Unternehmen kostenträchtig. WAar
sınd schon 968 dıe Zölle auf Importe weggefallen, aber 68 g1bt iImmer och
eiıine Unzahl VON Hındernissen für den freien Warenverkehr. SO ist bıs heute
der Außenhandel mıt viel Bürokratie verbunden. ıne Spedition braucht
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für den Warentransport Von der Bundesrepublı ach Österreich und
talıen Dokumente über den Fahrer, Dokumente ber die Waren und
A Unterlagen ber das ahrzeug.‘* Dadurch g1bt esS ange Aufent-
haltszeıten der Grenze. Sodann g1ibt esS unterschiedliche technısche
ormen für dıe einzelnen TOdCuktTte aufgrun| unterschiedlicher sicherheıits-
technischer, ökologischer oder gesundheıitlicher Standards 1n den Mitglieds-
taaten Das el 1ele rodukte mMUussen für verschiedene er mıt Je
anderen ormen und Standards gefertigt werden, dıe den dortigen Bestim-
MUNgSCH entsprechen. Das ist natürlıch kostenaufwendig und hält
viele Unternehmen VO  —; natıonalen Märkten fern. Weıterhin g1bt 6S

Mengenbeschränkungen. Auf dem Stahlmarkt sınd 6S z7,. B exakte Quoten
für die Hersteller, die s1e nıiıcht überschreıten dürfen Es g1bt sehr unter-
schıiıeadlıiıche Verbrauchssteuern, WIE z B für Luxuswaren. Dies erfordert
großen bürokratischen Aufwand, Betrug und Steuerhinterziehung 1mM
Außenhandel verhindern. Schließlic g1ibt 6S Beschränkungen für dıe
Freizügigkeıt der Arbeıtnehmer, weiıl nıcht jedes Land ede Ausbildung
anerkennt us  Z

Die vier großen Freiheıiten, die esS der geht die Freiheıit für den
unbehinderten Warenaustausch, für Dienstleistungen quer Urc die
Gemeinschaft, für apıtalbewegungen und für den Personenverkehr
sınd bel weitem och nıcht verwirklicht. Der Binnenmarkt soll dieses schaf-
fen Vorgesehen sınd

die Beseitigung techniıscher Handelshemmnisse uUurc EG-einheitliche
Regelungen ber Grundan{forderungen alle TOduktTe
die Vereinheitlichung der Verbrauchssteuern (wobeı allerdings eine
gewl1sse Bandbreite zugelassen bleiben so. Be1l der Mehrwertsteuer
wird eın Niedrigsteuersatz zwischen und 9 zugelassen, eın Höchst-
satz zwıschen und 09
Erleichterungen der Freizügigkeıit (z Urc gegenseıltige Anerkennung
der Ausbildungsgänge und ı1plome
Lıberalısıerung des öffentlichen Auftragswesens
Liberalisierung des eld- und Kapıitalverkehrs längerfristig eine WÄäh-
rungsunlon und eine europäische Zentralbank
eın gemeinsamer ar für Dienstleistungen
Liberalisierung des Verkehrsmarktes (z des Lastkraftverkehrs und des
Flugverkehrs).
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111 Soziale Rısıken des EG-Binnenmarktes

Hınter der Binnenmarktpolıiti steht eıne Wachstumseuphorie, die dıe
Problematisierung dieses Konzepts in den etzten Jahren und Jahr-

zehnten SOUveran beiseiteschiebt. 7 % Wachstum verspricht INall sich und
meıint damıt, den Wohlstand mehren und D Millionen zusätzliche
Arbeıtsplätze schaiien Dieser Ansatz ist ın vielfacher Hiınsıcht proble-
matisch. Ich erwähne 1L1UT 7WEe] Rısıken

Zunächst ist die ökologischen Kosten dieses ans erinnern. Der
Cecchinıi-Bericht dıiskutiert 1€eSs 11UT ande, als gäbe 6S 1er kaum Ver-
änderungen €1 steht dıe gesamte Konzeption des Biınnen-
marktes 1n klarem Wiıderspruc ökologischen Erfordernissen. nsgesamt
ist der Umweltschutz eın 1e  1N!| der Was sıch 1er einmal wlieder
zeıgt. Daran wıird sıch voraussıchtlich wenig ändern, weıl 1mM Sachgebiet
„Umweltschutz‘“‘ der Europäische Rat 1Ur einstimmig entscheıden darfi
jede einzelne Regierung kann also die nhebung bestimmter Umwelt-
schutznormen mıt einem Veto verhindern. er kommen VO  — Umwelt-
schützern ZUI eıt die stärksten Einwände oder edenken den Bın-
nenmarkt, obwohl INan andererseıts auch weıß, daß 6S längst nıcht mehr
reicht, Umweltschutz L11UT auf natıonaler ene betreiben. Gefährliche
Emissionen machen Grenzen nicht halt

Es ist schon fast eiıne Binsenweisheit, daß INan VO  —; Wachstumseffekten
nıcht ınfach auf Cu«c Arbeıitsplätze schlıeßen dartf. Sıie können auch für
Ratiıonalısıerungsinvestitionen genutzt werden, und viele Unternehmen
werden dieses tun em steht aufgrun des verschärften Wett-
bewerbs eın schneller Strukturwandel 9 dem Tausende VOIll

Arbeıtsplätzen ZUuU pfer fallen werden. on Jetzt hat eine große KOn-
zentrationswelle eingesetzt. 111 gemeinsamer ar eröffnet VOT em
Großproduzenten eNOTMEeE Möglıchkeıten für die Massenproduktion und
Kostensenkungen. Weniger wettbewerßsfähige Produzenten bleiben auf der
Strecke Der Cecchinti-Bericht verschweigt 1es nıcht Elektrische komoti-
ven werden ach 997 1U och VO  — 16 Unternehmen angeboten. Im
Bereich Telekommunikation wiıird 6S Großanbieter geben Phılıps
plan 60) seiner 180 Produktionsstätten 1in der schließen und
Arbeıtsplätze abzubauen. Eın TUN! 1eg anderem darın, dal} das
Unternehmen ach der Vereinheitlichung der Normen für Stecker nicht
mehr 36 verschıedene Stecker seine Geräte bauen muß.>®

All 1€eS$ zeıgt, dalß INan große Fragezeichen hinter die beschäftigungs-
polıtıschen Prognosen des Cecchini-Berichts machen muß.* Die hat
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ZUTr Zeıt 16 Miılliıonen Arbeıtslose. Selbst WCNNn dıe optimıstischen und
realıstıschen Prognosen des Berichts einträfen, bletet der Binnenmarkt für
dıie große enrher VO  —; ihnen keine Perspektive. Das sozlale Hauptproblem
der wird ungelöst bleiben

Der G-Binnenmarkt nthält erhebliche Rısıken für Arbeiıtnehmer
und ihre sozlalen Schutzrechte. Unternehmer werden darauf achten
mussen, verschärften Wettbewerbsbedingungen nıcht adus dem ar
geworfen werden. Sie werden zusehen, daß S1e ihre Kosten senken. Es
wiıird TUC entstehen auf Löhne, Lohnnebenkosten, Arbeıits- und Sozlal-
recht, Betriebsverfassung, Miıtbestimmung, Kündıgungsschutz, Arbeıitszeit
und Sozlalpläne. All 1e$ werden den Bedingungen Wett-
bewerbsfaktoren se1n, WwWIe NI Necker, Präsıdent des BDI, gesagt hat Aus
diesem TUN! trıtt die Bundesvereinigung der Arbeitgeberverbände
ausdrücklich aiur eın, daß der auf soz1alem und sozlalpolıtıschem
Gebiet 1U eiıine beschränkte zukommt. „Eıne Egalısıerung vieler der
er Bereiche der Sozlalpolitik“ wird abgelehnt. Dr. Hımmelreich VO  — der
BDA meınte be1 einer nhörung 1mM Bundestag Maı 9088

‚„„Die sozlale Entwicklung äßt sich nıcht Von ben das ist unNnseTe

Meıinung oder DCI Dekret regeln, sondern mu aus sıch selbst heraus
tragfählg werden. Das der Frage, ob 1ın einem Land mıt em
Sozlalstandar. es bleiben kann, w1e 6S Jetzt ist Ich glaube nıcht, daß
das möglıch ist Gemeinsame Wiırtschaftsbedingungen 1M großen Binnen-
markt werden uns nıcht 11UT Chancen eröffnen, sondern auch verstärktem
Wettbewerb aussetzen, 6S besteht also eın gewIlsser npassungsbedarf. Der
etir1ı aber nicht die Substanz der sozlalen Schutzrechte.

Im sozlalpolıtıischen Bereich en ich insbesondere die Faktoren, die
dıe deutsche Wıiırtschaft heute 1m Wettbewerb nachhaltıg elasten, während
WIT 1n anderen Bereichen Wettbewerbsvorteıiıle en Wır en Jedoch

und daran eın Weg vorbel neben der Schwe1z dıe höchsten
Arbeitskosten, WIT gehören ZUr Gruppe der Staaten, dıe die kürzeste
Arbeitszeit en und schheBblic ist bel uns die Sonntagsarbeıt stärker ein-
geschränkt als fast in en anderen Ländern, mıt denen WIT 1M Wettbewerb
stehen. Die rage muß deshalb rlaubt se1n, wieviele Arbeıitsplätze ın der
Bundesrepublik nıcht geschaffen werden konnten, weıl die ausreichende
Maschinenlaufzeit 1er nıcht gewährleistet werden annn
on heute stellt sıch die rage, ob 65 nıcht besser ist, WeNn auch WIT

uns in der Sonntagsarbeit exX1Dier verhalten als 6S 1n der Bundesrepu-
blık übliıch ist.““ Und später el 65 weiter:
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‚„Ich kann MI1r nıcht vorstellen, daß das deutsche Mitbestimmungssystem
insbesondere nıcht die Montanmıitbestimmung VO  — unNnseren Partner-

ändern übernommen wird. ıne Harmonisierung des Gesellschaftsrechtes
wırd aber Einschluß der Miıtbestimmung nıcht gelingen.“‘

Diese Aussagen machen eutlıch, welchen TUC wichtige sOzlale
Errungenschaften geraten werden, WEeNN der verschärfte europäische Wett-
bewerb Wiırklichkeit wiırd. Die Gefahr eines ‚„„SOClal dumping  C6 ist sehr real

Miıt dem Wegfall der Grenzkontrollen tellen sıch sSscCANHNEeBIIC CU«C

Fragen Tür die Ausländer- und Asylpolıitık. Hıer soll c größerer Abstim-
IMUunNng auf EG-Ebene kommen. Diskriminierungen VO  a} G-Wanderarbe!l-
tern sollen abgebaut werden. Zur Zeıt gibt 6S fünf Miıllıonen EG-Bürger, die
nicht 1mM EG-Staat ihrer Staatsbürgerschaft en Sıie sollen als Arbeıt-
nehmer gleichbehandelt werden, gleiche steuerliche und sozlale Vergünsti-
SUNSCH erhalten SOWIeE eın verstärktes Aufenthaltsrecht auch bel Arbeıts-
losigkeıit und Verbesserungen beim Famıiliennachzug. So sehr 1€eS$ be-
grüßen Ist, iragt INan doch, Was Aaus der zahlenmäßig größeren Gruppe der
niıcht-EG-angehörigen Migranten wird. Die rechtliche und sozlale
zwıschen der einen und der anderen Gruppe VOIN Migranten wıird zunehmen.

Be1 einer Harmonisierung der asylrechtlichen Bestimmungen stellt sıch
die rage, ob sich eine restriktivere oder lıberalere Linıe durchsetzen wird.
Allgemeın wird mıt einer Verschärfung der Kontrollen den Außengren-
zen und einer Zunahme der Abschreckungsmaßnahmen nner der Miıt-
gliedsstaaten Tfür Asylsuchende gerechnet.” In der Bundesrepublık g1bt CS

bereits Stimmen, die auf eine Anderung der Streichung des TLikels 16,2
drängen: ‚„Polıtisch Verfolgte genließen Asylrecht‘‘. Andere Länder

hätten solche Grundrechte auch nıcht In ihrer Verfassung. Die Kırchen
seftizen siıch bekanntlıc aus ethischen Erwägungen seıt Jahren für eın lıbera-
les Asylrecht und eiıne lıberalere Asylverfahrenspraxı1s eın Wenn jetzt diıe
Entwicklung in die umgekehrte ichtung gehen sollte, werden S1e sıch 1mM
Namen VO  — Menschenrecht und Menschenwürde herausgefordert fühlen,
och entschiedener für den Schutz der Flüchtlinge einzutreten.

Das Kernproblem der lıegt meılines Erachtens in iıhrem angel
Staatliıchkeit und ihrem Demokratiedefizit. Die Bıinnenmarktentwicklung
macht 1eS$ besonders eutlic Uurc sS$1e werden gewaltige wirtschaftliıche
Kräfte freigesetzt. TO multinationale Konzerne werden ungehindert In
einem Wiırtschaftsraum VonNn 320 Milliıonen Verbrauchern operleren können.
Man spricht VO  — der größten ‚„Deregulierungsaktion der Geschichte‘‘. WOo
lliegen dıe Möglıchkeıiten, die auf diese Weise freigesetzten Kräfte ändi-
gen? Wie ann letztlich der Primat der Polıitik gegenüber der Wirtschaft
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durchgesetzt werden? Wiıe kann Polıitik dıe freigesetzten Kräfte kanalısıe-
ICNH, dal} s1e en Menschen iın der Gemeinschaft aber auch Menschen in
anderen Teıilen der Erde dıenen, daß s1e in den Diıenst sozlaler Gerechtig-
keit und der Bewahrung der Umwelt gestellt werden? Das Problem ist, daß
ZUT Zeıt ein erheblıches Ungleichgewicht zwıischen der wirtschaftlıchen und
der polıtiıschen acC 1n der besteht Wer hat dıe ac A eıne tört=
schrittliche Sozlalpoliti durchzusetzen? Das Europäische Parlament hat
keine Gesetzgebungskompetenz, allenfalls Miıtwirkungsmöglıichkeıiten, und
6S hat keine Kontrollbefugnisse gegenüber der Exekutive. Es kann keine
Regierung turzen Die G-Komissıon hat keine demokratische Legitima-
t1o0n. Sıie ist zudem In ihren Entscheidungen VO Europäischen Rat aphan-
21g Ile wichtigen Entscheidungen trıfft der Rat Diıeser aber ist nıcht CUTO-

päisch legıtimiert, sondern eine Vertretung der natıonalen Regierungen.
Unterschiedliche natıonale Interessen läihmen immer wıeder seıne and-
Jungsfähigkeıt. In wichtigen Politikbereichen kann der Rat 1Ur einstimmig
beschließen Wiıe soll eine schwache polıtische ontrollmach miıt derart
geringer europäisch-demokratischer Legitimation die wiıirtschaftlıchen
Kräfte ändıgen, diıe uUurc die Binnenmarktentwicklung Ireigesetzt
werden? Das ist meınes Erachtens dıe Kernfrage. Das System der sozlalen
Marktwirtschaft eın gEWI1SSES Gleichgewicht VO  — ar und Staat VOTI -
aus Der Staat muß einen Ordnungsrahmen vorgeben, damıt 1m freien pIe
der Kräfte die Schwächeren geschützt bleiben und dort, s1e 1mM Wett-
bewerb unterliegen, nicht 1Ns Bodenlose fallen Der Staat hat auch aliur
SOTSCNH, dal dıe Interessen des Gemeinwohls und der Umwelt gewahrt
bleiben Der angel Staatliıchkeit in der gefährdet das System der
sozlalen Marktwirtschaft Wıe sollen auf EG-Ebene dıe notwendigen SOZ71a-
len, ökologischen und entwicklungspolitischen Schutzrechte durchgesetzt
werden? Es mangelt niıcht Beteuerungen, daß 65 eın sozlales und OKOloO-
isches Dumping geben soll VonNn Delors biıs Helmut ohl ber en
WIT aliur auch die Institutionellen Voraussetzungen? Wohlmeinende
Absichtserklärungen reichen nıcht au  N

ufgaben der Kiırchen

Daß Kırche sıch 1mM Bereich Von Polıitik und Gesellschaft Urc Wort und
Tat engagılert, gehört dem umfassenden Verkündigungs- und endungs-
auftrag ihres Herrn. el geht 65 nicht kırchliche Machtansprüche,
„„sSondern eın Ansprechen der Welt unter dem nspruc Gottes und ın
Solidarität mıt den ufgaben und Nöten der Gesellschaft Diıese Solıdarıtä:
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O1g Aaus dem der Christusnachfolge  66 Persönliche Liebestätigkeıt
genuügt €l nıcht Nächstenlieb 111 sıch heutigen Bedingungen
auch Urc Strukturen verwirklichen Strukturen, die menschengerecht
sind, dem Frieden, der Gerechtigkeıit und der Bewahrung der Schöpfung
diıenen.

Im Zusammenhang mıt der Binnenmarktentwicklung ann dıe Kırche
zunächst einmal einer ganzheitlichen Analyse der Chancen und Rısıken
beıtragen. S1ie wird eine einseltige wirtschaftlıiıch: Betrachtungsweilse ableh-
nen und versuchen, dıe komplexen Auswirkungen diıeser Entwicklung für
Indıviduum, Gesellschaft und Umwelt in der 1e polıtischer, wirt-
schaftlıcher, sozlaler, kultureller und relıg1öser Bezüge darzustellen. Sie
wırd davor arnen), angesichts begrenzter polıtischer Gestaltungsmöglich-
keıten, VOIl denen bereits die Rede WAärTL, wirtschaftliıche Entscheidungen als
sachzwanghaft begreifen. egen dıe ängıge Rede Vvon wirtschaftliıcher
Eigengesetzlichkeıt und Sachzwängen ist mıiıt der genannten EKD-Denk-
chrıft

‚‚Wenn die Geschichte ach ehernen unausweichlichen Gesetzmäßig-
keıten ablıefe, dann waäaren ethische Überlegungen sinnlos. Dem kann eine
Kirche, die den lebendigen Gott verkündet, n]ıemals zustimmen. Das Vor-
handenseın VO  — Zwangsläufigkeıiten äßt sıch ZWAaT nıiıcht eugnen Es ist
auch selbstverständlıich, daß dıe Sozlale dıe Forschungen der Gesell-
schaftswıssenschaften ber derartige Zusammenhänge berücksichtigen
hat ber 6c5S ist eine Aufgabe VOonN er ethischer Bedeutung, die Ursachen,
Bedingungen und Auswirkungen der Jeweıligen Geschehensabläufe aufzu-
decken, ber Wege ihrer Beeinflussung nachzudenken und scheinbaren
Sachzwängen gegenüber dıe Freiheıit des Menschen verantwortlichen
Entscheidungen 1Ns DIE bringen Solche Entscheidungen können iın
ihren Konsequenzen eschehensabläufe grundlegend verändern. Oft wiırd
das Argument der Sachgesetzlichkeıit gerade dann VO  — Praktıkern in Polıitik
und Wiırtschaft als Vorwand gebraucht, WenNnNn INan das Gebotene und auch
Ööglıche unterläßt, weiıl INan 6S in ahrheı nıcht will.‘‘”

Zu einer ganzheıtlıchen Analyse der Chancen und Rısıken der Binnen-
marktentwicklung gehört N auch, auf dıie möglıchen Folgen für Friıeden
und Gerechtigkeıit 1m Nord-Süd- und Ost-West-Verhältnis hinzuwelsen. In
Ländern ÖOsteuropas und der !’3 'elt“‘ werden Befürchtungen laut, daß die

sıch ach außen abschotten und einer ‚„Festung‘“‘ werden könnte, daß
s1e sıch selbst genügt und den Wohlstand ın den eigenen Grenzen eg und
verteldigt. In diese ichtung welist auch eine Aussage 1m Schlußdokumen
der Basler Ökumenischen Versammlung „Frieden in Gerechtigkeıit“‘.
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‚E ganz besonders wenden WIT uns Kirchen, Christen und Entsche1i-
dungsträger In den G-Ländern, aIiur orge tragen, da die Verwirk-
ichung der Europäischen Einheıitliıchen kte 992/93 nıcht Rückschriıt-
ten 1n den Sozlalleistungen und ökologischen Maßstäben Darüber
hinaus ollten sS$1e aliur orge tragen, dalß 1n der dıe Erkenntnis wächst,
dalß S1e nıcht ganz Europa vertritt und 1es sollte auch In iıhrer Bezeichnung
eutlic werden. Die Europäische Gemeiminschaft sollte weıterhın Oontakte
über dıe Jetziıgen Grenzen hinaus den ihr nıcht angehörıgen Ländern
Europas und der Welt anstreben‘‘ (84b).®

Natürlıiıch kann 6S nıcht Aufgabe der Kırche der der Sozilale se1n,
den Expertenstreıit die Angemessenheıt dieser der jener polıtischen
und wirtschaftlıchen alnahme entscheıden womöglıch och mıiıt
der erufung auf „höhere Eıinsıicht‘‘. Kırche ann mıiıt ihrer Sozlale
nıcht vorgeben, 1mM Besıtz der richtigen Lösungen für eine omplexe Proble-
matık WIE der des Binnenmarktes seln. Wohl aber kann S1e Ööffentlich ihre
Stimme rheben mıt der Forderung, LÖsungsansätze prinzıplie. und VOI-

ranglig dem Wohl der betreffenden Menschen und der Umwelt Orlen-
tieren. Wiırtschaftswachstum, Produktivitätsfortschritt, Kapıtalvermehrung,
Handelslıberalisierung us  S dürfen nıemals ZU Selbstzwec werden. Leg1-
1mıtät gewinnen sS1e erst, sofern s1e thısch bestimmten Zielen dienen. Diese
thisch bestimmten jeile edurien In einer demokratischen Gesellschaft der
Legitimation Urc die Bürger. Vor diesem Hıntergrund sınd die Demokra-
tiedefizıte der Europäischen Gemeininschaft und der angel emokratı-
scher Kontrolle privatwirtschaftlicher Entscheidungsmacht ernste eraus-
forderungen für uns alle

Ich möchte darauf verzichten, sozlalethısche Kriterien für eiıne verant-
wortliche Binnenmarktpoliti entwickeln und begründen. Dazu
hler der Raum Ich möchte aber wenigstens sechs ch3Arıstliıche Grundsätze für
wirtschaftlich: Gerechtigkeıt aufzählen Ich entnehme s1e einer Studie der
„Unıted Church of Christ‘“, einer Kırche ın den USA mıt der UuUNsCIC van-
gelısche Kırche 1mM Rheinland seıit Anfang der achtziger re ‚„‚Kırchen-
gemeinschaf 66 hat Diese Grundsätze geben me1ılnes Erachtens einen
Orlentierungsrahmen:

Erfüllung materieller Grundbedürfnisse eın gerechtes Wirtschafts-
System rfüllt die materiellen Grundbedürfnisse er Mitglieder der
menschliıchen Gemeinschaft und erhöht die Lebensmöglıichkeıiten der
Armen, der Schwachen und der gesellschaftlıchen Randgruppen.

Wirtschaftsdemokratie: Eın gerechtes Wiırtschaftssystem schlıe alle
eın und vernı en Menschen einer verantwortungsvollen und wirt-
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schaftlıch lohnenden Betätigung, Gewährleistung der vollen Mit-
bestimmung.

Menschlıiche Gemeinschaft: Eın gerechtes Wırtschaftssystem chafft
und unterstLutz menschnliche Gemeıinschaften, 1ın denen Menschen würde-
voll en und sıch wohlfühlen können.

Menschenrechte: Eın gerechtes Wiırtschaftssystem respektiert die
Menschenrechte seiner Miıtglieder und erhöht dıe Freiheitsspielräume er
Gesellschaftsmitgliıeder.

Eın lebensfähiges Wiırtschaftssystem: Eın gerechtes und lebensfähiges
Wirtschaftssystem aut auf dem verantwortungsvollen und faıren Umgang
mıt den begrenzten Ressourcen der Erde auf.

Internationaler Friıeden Eın gerechtes Wiırtschaftssystem Ördert den
internatiıonalen Friıeden und das allgemeine Interesse.?

Konkretisierungen
Diese Grundsätze edurien natürlıch der Konkretisierung und €]1

g1ibt 6c5 sicherlich einen Spilelraum für unterschiedliche Interpretationen. Ich
111 versuchen, abschlıeßen Aus meıner IC ein1ge Schlußfolgerungen für
dıie Binnenmarktpoliti ziehen hne auch 11UT annähernd Vollständig-
keıt anzustreben:

Um den oben genannten Rısıken egegnen und überhaupt dıe
Ööglıchkeı aben, diese Grundsätze für wirtschaftlich: Gerechtigkeıt

realısıeren, braucht die mehr Staatlichkeit und demokratische Legiti-
mation. Das bedeutet, dalß dıe Rechte des Europäischen Parlaments
gestärkt werden mMussen Es muß mehr und mehr dıe Rechte erhalten, die
natıonale Parlamente bereıts en die gesetzgeberischen Rechte und dıe
Kontrolle der Exekutive. iıne hohe Wahlbeteiligung be1 den Europawahlen
könnte helfen, dıe Posıtion des Parlaments stärken.

Mehr Demokratie ist auch 1mM Bereich der Wirtschaft verwirklıchen.
Die Urc den Binnenmarkt stark zunehmende Konzentration privatwirt-
schaftlıcher aCc erfordert eın ausreichendes poliıtisches Gegengewicht.
Dazu gehört besonders eine starke europäische Gewerkschaftsbewegung.
Dıie gewerkschaftliıchen Rechte mussen gesichert und 1M europälischen Rah-
Inen weıiterentwickelt werden. Die Schaffung Von Konzernbetriebsräten
ware hıerbel eın erster Schritt, verhindern, daß Arbeıtnehmerinteres-
sen gegenseıt1g ausgespielt werden.

Es sollte EG-weit eın europäischer Sozlalraum geschaffen werden.
Dazu gehören einklagbare sozlale Grundrechte der Arbeitnehmer. Diıie Kon-
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ventionen der Internationalen Arbeitsorganisation und die Sozlalcharta des
Europarats formulhlieren sozlale Grundrechte, die EG-weit Ausgangspun
für einen ‚„„Socke. sozlaler Sicherheit sein mMussen iıne Absenkung bereıts
erreichter Sozilalstandards Urc den Binnenmarkt ist verbindlich ZU-

schließen
Die muß wirksame aßnahmen ZUT Bekämpfung der Arbeitslosig-

keıt ergreifen. Dazu gehört eine Polıitik der Arbeıitszeıtverkürzung und der
ärkung staatlıcher und privater Investitionen In en Mitgliedsländern.
Dazu gehört auch eine ärkung der europäischen Strukturfonds zugunsten
strukturschwacher Regionen und ZUT Wiedereingliederung der Langzeıt-
arbeıitslosen.

Die Binnenmarktentwicklung darf auch nıcht einem ‚‚ÖOkodum:-
ping‘$ führen Die sollte vielmehr ihre Chance nutzen, einer wiıichti ı-
CI Ta be1l der Bekämpfung der immer bedrohlicheren internationalen
Umweltprobleme werden (Ozonloch, Treibhauseffekt, Waldsterben,
Gewässerverschmutzung). Sıe sollte albstabe seizen Urc dıe Eiınführung
EG-weıter Umweltschutzvorschriften entsprechend dem etzten
an! der Technik, uUurc hohe und einheıtliche Steuern für den Energlever-
brauch, urc Förderung einer Technologieentwicklung, die regenerlerbare
Energiequellen nutzt, und uUurc eine Abkehr Vvon der gegenwärtigen, OKOIl0O-
S1ISC rulnösen Verkehrspolitik (z.B Förderung eines schnellen Ööffentlichen
Bahnverkehrs 1mM Binnenmarkt hne Grenzen).

Der Binnenmarkt darf nıcht einer gerechteren Weltwirtschaftsordnung
entgegenstehen, deren Verwirklichung immer dringliıcher wird. Die SC-
stärkte Wiırtschaftskraft der sollte vielmehr genutzt werden, der Ver-
antwortiung gegenüber der 2/3 Welt besser nachzukommen. Gleichzeıitig
sollte 1n en Bereichen der Austausch und die Kooperation mıt dem Osten
Kuropas gesucht werden, den Friıeden sıcherer machen.

Das Zusammenwachsen der G-Staaten sollte grundsätzlıch genutzt
werden, nationalistisches Denken und Handeln überwinden, offener

werden für Ausländer und Asylsuchende. Die Liıberalısıerung des Perso-
nenverkehrs sollte grundsätzlıch en Ausländern zugute kommen nıcht
1Ur den EG-Bürgern. Alle Ausländer ollten auch das kommunale Wahl-
recht erhalten. Das Asylrecht sollte EG-weıit lıberaler gehandhabt werden.
Die Miıtverantwortung für das weltweite Flüchtlingsproblem erfordert CS,
mehr Asylsuchende aufzunehmen. Artıkel 16 des Grundgesetzes darf nıcht
angeftastet werden.
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Dokumente un Berichte

Im Zeichen der Perestroika
Der Zentralausschuß des OÖORK In Moskau

Es stan erwarten, daß Ort und ıtpunkt der diesjährıiıgen Jagung des Zentral-
ausschusses des Ökumenischen ates der Kırchen ihr das besondere Gepräge
und eın spezifisches Gewicht geben würden. WAar hatten schon viele eiınere Kon-
sultatiıonen und VOT allem Besuche VON Vertretern des ÖRK ın der Sowjetunion {It-
gefunden. Das Jahr 966 verzeichnet SOgar eine Sıtzung seines Exekutivausschusses

Schwarzen Meer In Odessa. Aber mıt der Zusammenkunft des Zentralausschus-
SCS VO: bis Juniı 1989 ın Moskau fand ennoch eine Art Premiere Nıcht
1980808 für dıe gastgebende Russische Orthodoxe Kırche, dıe dafür das Central
Tourist Ouse mıt seinen dreiunddreißig Stockwerken und verschıiedenen OniIie-
renzsälen Lenin-Prospekt eıt 1m Südwesten der gelegen gemietet hatte,
verbanden sich mıt diıesem Ereignis hohe Erwartungen un! ıne immense, aber
großartiıg bewältigte organisatorische Arboeıt. Auch die Mitglieder des Zentralaus-
schusses, die Berater, Freunde und zahlreichen aste mıiıt Recht auf dieses
Treffen sehr das 19808  — gerade den Zeiten der polıtıschen Umegestaltung
1ın der Sowjetunion stattfinden sollte.

Unter Vorzeichen
Als dıe Russıische Orthodoxe Kirche diese Einladung auf der ersten Zentralaus-

schußsitzung noch In Vancouver gleich nach der Vollversammlung 1im August 1983
aussprach, konnte ohl niemand die heutige Entwicklung In der Ööstlıchen Vormacht
unserer nördlichen Welt mıt Bestimmtheıit voraussehen. Doch kann kein Zweıfel
daran bestehen, daß dıe Russısche Orthodoxe Kırche mıt ihrem VOT SeCNSs Jahren
EIgANSCNCHN Anerbieten nach innen und außen eın klares Bekenntnis ihrem Enga-
gement 1mM ÖRK hat abgeben wollen und zugleich ein hoffnungsstarkes Zeichen
ihrer Gewißheit VO Herannahen Zeıten 1m eigenen and Als dann der VOor-
sıtzende des Ministerrates der SowJetunion Nıkolai Ryschkow den Zentralausschuß

21 Julı dieses Jahres 1m festlıch erleuchteten Georgensaal des Großen Kremli-
palastes empfing, wurde dıe sıch vollziehende Wende ın den Beziehungen VON aal
und Kırche 1im and der großen Oktoberrevolution geradezu sinnfällıg. Für mich
SCcWanNnn diese Begegnung 1mM Zentrum der sowJetischen Regierungsmacht ıne eıt
über den üblıchen protokollarıschen Charakter eines solchen Empfangs hın-
ausgehende Symbolkraft. Der Premierminister der SowJjetunion würdigte VOT den
Ohren der Delegierten aus den Kirchen aller Welt den Beıtrag der Kırche ‚ Z£UT jetzt
lebensnotwendigen Konsolidierung unsereTr Gesellschaft, ZUT Erzıehung der Men-
schen gegenseıtiger Achtung und ZU[r Förderung humanıstischer Grundsätze in
unNnlserem Leben‘‘. Kr signalısıerte die Hoffnung, dıe Kırchen un: alle Gläubigen
werden „„sich immer tärker engagleren 1n der Bekämpfung gesellschaftswıdrıiger
Eiıgenheiten WI1e Irunkenheıt un Alkoholısmus, owdytum und Krıiminalıtät, eX{Ire-
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mistische und nationalıstische Eıinstellungen‘”‘. Es ang, als wollte ZU Ausdruck
bringen, daß ohne das Miıtwirken der Kırchen dıe Perestroika nıcht würde gelingen
können und der Weg ZU! wahren Wesen des Sozlalısmus In seiner ursprünglıchen
humanıstischen Bedeutung nıcht finden sel. Vielleicht ist dies viel heraus-
gehört. Doch bleıibt bemerkenswert, daß der atheistische aa nach den Jahr-
zehnten der Dıstanzlıerung, der Verfolgung und Unterdrückung der Kırche NUunNn hre
moralısche ac un: ihren ‚„‚„humaniısıerenden“‘ Einfluß anerkennt un geradezu
darum wirbt

Bewahrung der Schöpfung
Es WaT bezeichnend, daß der sowJetische Ministerpräsıdent ausdrücklich den

Schutz der natürlichen Umwelt als eın zunehmend bedeutender werdendes Gebiet
‚„UNSCICI konzertierten Anstrengungen‘‘ erwähnte, ‚SPÄr Atheisten und Gläubige, für
den aa und für dıe Kırche gleiıchermaßen‘“‘. Darın bestätigte sıch ıne auch

machende Beobachtung, daß sich ın der SowjJetunion nıcht zuletzt seıit dem
Unglück VO  — Ischernobyl 1m Aprnıl 1986 das ema der Schöpfungsbewahrung
gegenüber der SONS geläufigen Beschwörung einer Notwendigkeıt der Verantwor-
tung für Friıeden und Abrüstung ın den Vordergrund gedrängt hat Bel einer Reise

den lutherischen Gemeıinden deutscher Sprache ın Sıbirıen und Kasachstan, die
der Ratsvorsitzende der ELKD, Bıschof Martın Kruse, un ich mıt ihrem
Bıschof arald Kalnins AaUus Rıga 1mM Anschluß den Zentralausschuß VO Juli
bıs ugust unternahmen, wurde VO:  — den Umweltproblemen aufgrund unmıittel-
barer Erfahrungen ganz offen gesprochen. Und dies nıcht NUur seıtens der Gesprächs-
partner In den Kirchen, sondern auch VOoO  —; den Vorsitzenden der Stadtsowjets ın
Omsk und In Semipalatinsk. Be1l einem interrelig1ösen un! interkonfessionellen
Rundtischgespräch dem Leitthema „Friıedensstiftung und relig1ös-moralische
Werte‘*‘, das der russische orthodoxe Erzbischof Feodos1i] In Omsk AUusSs Anlaß unseres
esuches ZU drıtten Mal seıt 1987 einberufen e, wurde eın Aufruf verabschie-
det, In dem unter anderem heißt ‚„„Der Friede zwıischen den Völkern und der Ööko-
logische Friıeden sınd CNg miıteinander verbunden. Die ökologische Krise TO.
unumkehrbar werden, WeNn die Menschheıt hre Bemühungen be1l der Erhaltung
der atur nicht vereinigt Jeder muß In sıch, in der Famlılıie und 1im gesellschaft-
lıchen Alltag das Verantwortungsgefühl für das Leben un! dıe Ganzheıit der chöp-
fung verstärken. Zur Zeıt leidet die atur dem egoilstischen, konsumgerich-

Verhalten ihr gegenüber. Die Zukunft der Menschheıit hängt davon ab, ob s1e
sich vernünftig einschränkt un! auf künstliıch aufgebauschte Bedürfnisse verzichtet.
Wollen WIT In unNns un! In unserenN acnsten die Tugend der Enthaltsamkeıt erziehen,
dıe VOoNn en Relıgionen hochgeschätzt WIT 6

Frıieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung
Es Wal er keıin Wunder, daß die für März 1990 In der südkoreanıschen aupt-

STa) Seoul vorgesehene Weltversammlung für Gerechtigkeit, Friıeden un dıe
Bewahrung der Schöpfung für die informierte Öffentlichkeit In der Sowjetunion VO  —
besonderem Interesse ist Sıe fand auch In der Grußansprache VONN Ministerpräsiıdent

424



Ryschkow 1m Kreml ıne ausdrückliche Erwähnung. Der Zentralausschuß selbst
befaßte sıch ZU etzten Mal L1UT wenige Monate VOT ihrer Durchführung mıt den
Fragen ihrer Planung en Beteiligten stand ZU[ enüge VOT Augen, da ‚„die Zeıt
drängt‘‘, daß die knappe Konferenzdauer VonNn 11UT sıeben Jagen einer Konzentra-
tion auf wenige der bedrängenden Themen nötigt und Wege wıiırksamer und VCI-

bindlicher Weıiıterarbeit gefunden werden müssen. Daher soll dıe sıebte Vollver-
sammlung des ÖORK eın Jahr später In anberra als eiıne Gelegenheıt genutzt
werden, dıe Ergebnisse und Verpflichtungen aus der Konvokation In Seoul aufzu-
greifen un:! vertiefen: In einer eigenen Plenarveranstaltung, aber VOT allen Dıngen
auch In den Gottesdiensten. Für Seoul selbst sınd dreı Themenbereiche ZUT konkre-
ten eratung und Beschlußfassung (Bundesschlußaktion) festgelegt worden: dıe
ungerechte internatıionale Wiırtschaftsordnung und die Schuldenkrise; die Strategien
der ‚„totalen Sicherheit“‘ (Miılıtarısmus) un! der ‚„Treibhauseffekt‘“‘. Auch beı1 dieser
klaren thematiıschen Beschränkung bleibt dıe rage bestehen, ob gelingt, die
damıt bezeichneten globalen TODIeme ıIn einer gründlichen un! glaubwürdigen
Weise anzugehen. Jedenfalls hat der Zentralausschuß ausdrücklich auf die „Jeil-
nahme einer ausreichenden Zahl von Personen In leitenden Posıtiıonen Adus Polıtik
und Wiırtschaf Wert gelegt. Die zwıischenzeıtliıch aufgrund finanzıeller Erwägun-
gcCch entstandene Unsicherheit über die ahl der Teilnehmer wurde insofern beseıtigt,
als der ursprünglıch vorgesehene Umfang Von 5500 ersonen bestätigt wurde. Von
einer aktıven Beteilung der Öömisch-katholischen Kırche mıt Delegierten ist auch
weıterhin auszugehen, ennn auch eine endgültige offizıelle Zusage ZU[r Zeıt der Zen-
tralausschußsitzung noch ausstand. Bemerkenswert ist übrıgens schließlich, daß der
Zentralausschuß empfohlen hat, das Problem der Behinderten 1mM Themenbereich
der Gerechtigkeıt berücksichtigen. Immerhiın wırd geschätzt, eiwa 9 der
Weltbevölkerung diesem Personenkreis zählen ist

Weltproblem ArmUL

Mehrere thematische Plenarsıtzungen sollten dem Zentralausschuß in Moskau dıe
Gelegenheit geben, sıch gleichsam In Vorbereitung auf Seoul mıt Grundfragen Von

Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung eiassen Sie aber
auch dazu gedacht, dıe weitere sowJetische Öffentlichkeit mıt den Herausforderun-
scCch bekanntzumachen, VOT dıe sich dıe Kırchen mıt allen Menschen ıllens
ungeachtet der relıg1ösen, poliıtischen und ideologischen Unterschiede gestellt sehen
Eınes dieser TIThemen WAar das Welthungerproblem. Die orträge des methodistischen
Bischofs Federico Pagura AQUus Buenos Aires und des Professors für Wiırtschaftswis-
senschaften Bob Goudzwaard aus Amsterdam wären ert SCWESCH, ausführlich
auf ıne konkrete Meinungsbildung un! Beschlußfassung hın dıiskutiert werden.
azu kam wıe oft aus zeitlichen Gründen niıcht

Miıt der Leidenschaft eines Lateinamerikaners, die galoppierende Verarmung sel-
Nes einstmals wohlhabenden Heimatlandes Argentinien VOT Augen, beschwor
Pagura dıe Kıirchen, mıt dem bıblischen Bekenntnis erns machen, dal dıe Welt
ott gehört und nicht Eigentum einiger weniger ist, und sıch nicht länger der Sünde
schuldig machen, die Armen der rde VETgBESSCH, die siıch w1e In der
Mexiko Milliıonen VON bfall un Mfill ernähren müssen. Er griff dıe Forderung
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einer Kırche In Brasılıen auf, der ÖRK möÖöge eın rogramm der Bekämpfung der
internationalen Schuldenkrise einrichten. Seine rage Warlr bedrängend hart und
schmerzlıch schneıdend, ob nıcht MNSCIC westliche Welt (zu der sich auch selbst
rechnet) den Markt gleichsam als eın dol 1Ns Zentrum des Systems gerückt habe,
wl1ie der Faschiısmus den aal un der Stalinismus die Parteli. Unabweisbar wurde
jedenfalls in allen Anwesenden dıe Gewi1ßheıt, dalß 6S NIC weıtergehen kann.

In der nüchternen Art des Wissenschaftlers, doch nıcht weniger erregend, legte
auch Professor Goudzwaard dar, dıe wachsende Verarmung des größeren Teıles
der Menschheıit System lıegt Vor eiwa ZWanzlg Jahren habe 1all geglaubt, die
Weltarmut unter bestimmten Bedingungen In den Grıiff bekommen können: WeNnNn

genügend Geld ZUT Verfügung stehe, die nötigen menschlichen und materiıellen
Ressourcen mobilısıert werden können und eiıne Ausweıtung der freien Marktwirt-
schaft gelinge. Doch scheine das Gegenteıl der Fall se1in. SO se1 die Weıise, W1Ie
Geld ın uUuNsecIeT Welt geschaffen wird, ıne der Hauptursachen für das Problem der
TMU' und zudem eın schreiendes Unrecht Länder, dıe Leitwährungen ıhr eigen
CI1LNCI wıe die USA mıiıt ihrem Dollar, selen gegenüber den Nationen privile-
glert. Sıie können siıch Defizıte eıisten un! drucken nach Bedarf Geld deren
Finanzlierung, das aber VoNn den Natıonen als internationales Zahlungsmiuittel
akzeptiert werden muß und Vvon ihnen euer gelıehen und bezahlt ırd. So ist in der
Tat ıne Lage entstanden, In der die wohlhabenden Länder Von den Armen der rde
leben Auch der freie Markt se1 hıer kein Heıilmıuittel, da beı Mangel Kapıtal
auf menschlıiche erte und Bedürfnisse keinerle1 Rücksichten nımmt. Goudzwaard
gab freilich bedenken, daß rein technische LÖsungen dem Gesamtproblem nıcht
abhelfen. Er riıef dıe Kırchen auf, eine Führungsrolle beim Umdenken ın ihren
Gesellschaften übernehmen, 1Im Westen WI1Ie 1m sten Nıcht das Verlangen nach
‚„Immer mehr“‘, sondern eın Lebenstil des enügens müsse die Devise se1INn. Br sah
In den gegenwärtigen Veränderungen 1m Ost-West-Verhältnis Anzeichen einer inter-
natiıonalen Perestroika, dıie ZUT Verringerung der Rüstungsausgaben und langfristig

einer Umlenkung der Kapıtalströme zugunsten der armen Nationen führen
könne.

Gesundheit und Heılung
In einer ahderen Plenarsıtzung stellte die christliche Gesundheitskommission dıe

Ergebnisse ihrer zwölfjährıgen Studienarbeit dem Thema eines christlichen Ver-
ständnisses Von Gesundheıt, eılen un! Ganzheıt VOT. Sıe gipfelte ıIn der einleuch-
tenden, aber zunächst verblüffenden Feststellung, da Gesundheit nıcht In erster
Linie eın  . medizinisches Problem ist WAar habe eNOTINE Fortschritte in der medi-
zinıischen Wissenschaft un! Praxıs gegeben. Doch se1 INan auch die TENzen der
wissenschaftliıchen Medizin gestoßen: S1e komme MN ihrer hohen und immer wWel-
tersteigenden Kosten nicht den Armen, sondern 1Ur denen zugute, dıe Ss1e auch
bezahlen könnten Und s1ıie könne die heilende Kraft menschlicher Zuwendung, Für-
U: und Vergebung nıcht arum gelte CcS, andere, NCUC Wege der Heılung

finden. Vor em mUusse dıe geistliche Dımension der Gesundheit wıieder DEeEUu
erns IM werden: ‚Selbst inmitten der TIMU bleiben enschen gesund,
während viele Menschen, dıe In Überfluß leben, chronısch krank sind Wie omMm)
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das®? Dıe Medizin mac. sıch allmählıch dıe bıblısche Wahrheıt eigen, dalß
JTaube und Gefühle letztlich Heıilmuittel und Heıilkräfte sınd. Es hat sıch gezelgt,
dalß unbewältigte Schuld, Ärger und Haß ebenso wI1e Sınnleere das Immunsystem
des Körpers stärksten unterdrücken, während lıebevolle zwischenmenschliche
Beziehungen In der Gemeiminschaft besten schützen. Wer In hebevoller Harmo-
nıe mıt Gott und mıt den Nächsten lebt, kommt nıcht 1U besten über Schick-
salsschläge un Leiden hınweg, sondern geht daraus gestärkt hervor.‘®

Tenzen der Wıssenschaft

TO. Beachtung ein1ıge Jage ‚UVO': eine Forumsveranstaltung 1m Rahmen
des Zentralausschusses ZU ema der Perestroika in der Sowjetunion gefunden.
nier dem Vorsitz VON Erzbischof Kırıili VonN Smolensk und W)asma, seıt 1975 selbst
Mitglıed iIm Zentralausschuß, sprachen namhafte Persönlichkeiten des Ööffentlichen
ens ın der SowJetunion über dıe Notwendigkeıt un! dıe Reichweıte, dıe rTünde
un! dıe jele der gegenwärtig VOT sich gehenden Umegestaltung in der sowJetischen
Gesellschaft: ndre] Gratschow, stellvertretender Leıter der außenpolıitischen Abte!ı-
lung beim Zentralkomitee der Kommunistischen Parte1 der SowJetunlon; Borıs Rau-
schenbach, Mathematiker und Physiker, Mitglied der SowJetischen Akademie der
Wiıssenschaften; Gennadı]) Lisıtschkın, eın Verleger und Wiırtschaftsspezilalıst; und
Serge] Zalygın, Schriftsteller und Herausgeber der Literaturzeitschrift NOowYy Mir;
die beiden letztgenannten auch Mitglieder des Kongresses der Volksdeputierten.
Übereinstimmend War be1 allen die Überzeugung, daß be1 der Perestroika nicht

einen aäußerlichen oder 1L1UT politischen Vorgang geht, sondern s1e auf ıne
Neue Ethik der Gewissenhaftigkeıt, Verantwortung und Miıtmenschlichkeıit hinaus-
läuft Der Weltraumspezılalıst Rauschenbach nannte den ‚„„‚Dienst ächsten  o das
Kennzeichen der wahren Menschlıichkeıt, dem der vorherrschende Ego1smus wWel-
chen musse und als dessen Ausdruck 1m polıtiıschen Leben die Kooperation anstelle
der Konfrontation gelten habe. Er gab deutlich verstehen, die WiIs-
senschaft und die reine Endlichkeit den Menschen nıcht glücklıch machen und dem
Leben einen etzten Sınn N1IC: geben vermÖögen.

Biotechnologie
Zu einer intensiven, WCNnN auch zeıitlich begrenzten Debatte kam auf dem Zen-

tralausschuß In Moskau nach einer eindrücklichen Vortragsveranstaltung über die
Jüngsten Entwicklungen auf dem eld der Biologie und der Genforschung mıt ihren
Anwendungsmöglichkeiten und mıiıt den adurch aufgeworfenen Fragen ethischer
Verantwortung. ıne klare Mehrheit des Zentralausschusses neigte einer deutlich
krıtischen Eınstellung diesen Fragen Man entschıied siıch angesichts der unab-
sehbaren und nıcht mehr kontrollierenden Folgen einem Aufruf die Kirchen,
sıch 1ın ihren Herkunftsländern für wirksame Sicherheitsmaßnahmen un einschne!l-
dende Kontrollen gegenüber jedem Mißbrauch der en-Iechnologıe einzusetzen:
müuüsse dıie Ööffentliche Meinung entsprechend mobilisiert werden. Insbesondere fOor-
derten die Delegierten ein Verbot von Gen-Untersuchungen A Zweck der
Geschlechtsbestimmung, des kommerziellen Austragens Von Kındern, der Embryo-
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forschung beı klar definiıerten Bedingungen für eventuelle Ausnahmefälle) un! VOT
allem jegliıcher Anwendung gentechniıscher ethoden in Forschungsprogrammen
der bıologischen und chemischen Kriıegsführung. Die innerstaatliche Gesetzgebung
und internatıionale Konferenzen müßten diesem Zweck klare und durchsetzbare
Regelungen beschliıeßen. In der Aussprache, der sich bezeichnenderweise fast
ausschlielßlich Frauen beteilıgten, wurde ıne tiefe Betroffenheit über dıe drohenden
Gefahren einer Manıpulierung, Gefährdung und Schädigung des Menschseıins, Ja
der Schöpfung durch dıe UuCIl Kenntnisse un! Techniken geäußert. Ihren
Auswirkungen sınd VOT allem die Länder der Drıtten Welt schutzlos ausgeliefert.
Freilich wurde andererseıits auch leidenschaftliıch geltend gemacht, daß dıe heutigen
Möglichkeıiten eiwa der Fortpflanzungsmedizin nıcht L1UT In einem überwiegend
negatıven Licht gesehen werden dürfen. enn s1e eröffne eiwa kinderlosen Frauen
auch einen verantwortbaren Weg ZUTr Mutterschaft.

An der Behandlung dieses Themas der Biotechnologie und der lebhaften Ausspra-
che darüber hat sıch gezelgt, welche Bedeutung das ursprünglıch verhältnısmäßig
weni1g beachtete Gebiet der Schöpfungsverantwortung inzwıischen auch theologiısch
und ethisch hat Es erweist sıch als ebenso grundlegend w1e komplıiziert,
erregend und internationaler Absprachen bedürftig. Denn ‚„Wissenschaft enn
keine Grenzen‘‘, WwW1e  i der Erzbischof VO  — York, John Habgood, als Vorsiıtzender der
ÖRK-Arbeitskommission für Kırche un! Gesellschaft In Moskau auch die
Rolle internationaler Zusammenschlüsse WI1Ie des ÖRK als Ort gemeiınsamer eth1-
scher Besinnung In diesem usammenhang hervorzuheben.

1S5S10N un Evangelisation
Metropolıt Phıiılaret VON 1Nns und Weıißrußland, Leiter des Kırchlichen Äußen-

der Russıschen Orthodoxen Kırche und Vorsitzender des örtlıchen zwıschen-
kirchlichen Vorbereitungsausschusses, hatte In seinem Grußwort Beginn der
Tagung dıe allen Kırchen In iıhrem gesellschaftlıchen Wiırken in der SowjJetunion
jetzt gestellten Aufgaben benannt dıe Unterweisung der Kirchenmitglieder 1n
einer christlichen Lebensführung, die diıakonischen Werke der Barmherzigkeıt und
die Förderung des Friedens the moral up-bringing of the people of God, charıty
and peace-makıng) und sprach 1im Zuge der sich wandelnden Staat-Kirche-Bezie-
hungen In seinem and VO  — ‚„NCUCH Möglichkeiten für das relig1öse Leben, Zeugnıis
und Diıenst‘““, einschließlich der „Verkündigung des Evangelıums in uUuNscICcr säkuları-
sıerten Gesellschaft‘“‘.

Die rage, ob dıe Kirchen nach einer jahrzehntelangen Abdrängung In das kulti-
sche hetto diesen Herausforderungen gewachsen siınd, en sich nıcht 1L1UT viele
auswärtige Teilnehmer der Zentralausschußsıitzung gestellt. SO räumte eiwa
Erzbischof Kırıll beım abendlıchen Orum über die Perestroika unumwunden ein,
daß dıe Kırche auf diese NeUe Sıtuation nıcht gut vorbereıtet SCWESCI sel, sıe
doch „Jetzt den beleuchteten eıl der gesellschaftlichen Bühne betritt‘‘. Doch,
fügte hinzu, sınd „viele Von uns durch dıe Schule des Ökumenischen ates I1-
SCH: ;  .. dessen Fragestellungen un! rogramme nıcht wenigen Aaus der Russischen
Orthodoxen Kırche zuerst irrıtierend fremd und als NIC. ZU kirchlichen Aufgaben-
kreis gehörıg vorkamen. ‚„„‚Nun aber ist dıe Tagesordnung des Ökumenischen Rates

428



der Kırchen auch dıe unsere.  6 Vor diıesem Hintergrund geriet die Sıtzung des
Zentralausschusses in Moskau auch einer Art kleinem Anschauungsunterricht
für die Kırchen In der SowJetunion 1m Blıck auf Zeugnı1s un Dienst für das Evange-
1um in einer sich öffnenden, säkularisiıerten Gesellschaft.

Es geschah er nıcht Vvon ungefähr, dal Generalsekretär Emilıio Castro seinen
Bericht Beginn der Zentralausschußtagung dem Ihema Von Missıon und Evange-
lısatıon widmete, einer der grundlegenden Zielsetzungen des ÖRK, nachdem siıch
eın Jahr UVO: in Hannover mıt der rage der Einheit der Kırche befaßt Der
Zentralausschuß wurde zudem auch ausführlich mıt Verlauf un! Ergebnisse der
kürzlich durchgeführten zehnten Weltmissionskonfiferenz 1in San Antoni1o, USA,
nde Maı dieses Jahres bekannt gemacht (vgl ÖR 3/89, 11—315), auf dıe sıch
Emilio Castro mehNnriac. ausdrücklich bezog

HKr nannte ‚„„dıe Dımension der Evangelısatıon grundlegend für die ökumenische
Berufung und für dıe ralson d’&tre des Ökumenischen Rates*°*. In seinem Bericht
ging 6sS ihm darum zeigen, w1e diese Diımension der Christusverkündigung eute
„praktısch gelebt werden  6 kann, und War 1m Blıck auf den Aufbau einer verant-
wortungsbewuliten menschlichen Gesellschaft, auf die durch dıe Wissenschaften,
insbesondere dıe Biotechnologie, aufgeworfenen Fragen und auf ein dıalogbereıtes
Zusammenleben mıt Menschen anderen oder keines Glaubens Es Wal offensicht-
lıch, dabeı VOT allem die 1U  — ıIn der SowJjetunion 1m Zuge der Perestroika
anstehenden Probleme 1m Blick hatte; eın Versuch also, Orıentierungen für Wege
der Evangelısation in einer sıch wandelnden Gesellschaft geben Leider konnte
auch dieser eıt ausgreifende Bericht nıcht genügend diskutiert werden.

ntier ezug auf die Suche nach einer uen Gesellschaft und das Leıitbild des
Menschlıchen In ihr machte Emiulio Castro geltend, daß „„dıe urzeln der Entfrem-
dung tiefer reichen als 1Ur In dıe gesellschaftlıchen Strukturen‘“‘. Es gehe einen
Beitrag der Kıirchen ZUT gesellschaftlıchen Erneuerung ‚durch eine christliche Prä-
SCHZ, dıe die Werte des Evangeliums verkörpert‘* aber auch durch dıe Teilnahme
der Ööffentlichen Dıiskussion über dıe entscheidenden Grundlagen eines gesellschaft-
lıchen Zusammenlebens, die eıt über das rein Materielle hinauswelsen: „Begriffe
wı1ıe Schuld und Verantwortung, Vergebung un! Neuanfang, Leben und Tel-
heıt sınd Dinge, denen WIT uns 1Im 1alog bekennen mussen  b denn S1e geben ıne
Möglichkeıit, die Botschaft des Evangelıums VO  — Jesus Christus aufs NEUC ZUTr Gel-
tung bringen

Dem Problembereich der modernen Wiıssenschaften zugewandt, gab Emiuilio
Castro bedenken: ‚‚Wenn WIT das Evangelıum VOIl Jesus Christus verkündigen,

ennen WIT einen Namen, der eltsam klıngt ıIn einer Welt Von Genen, utatıo-
Nnen und Erscheinungen, die sich über Jahrmillıonen erstrecken. Doch der Name
Jesus Christus sSte. für eın geschichtliches Handeln, be1l dem menschlıiche nvoll-
kommenheit, Sünde un! Aggressivıtät nicht einfach als Schicksal un! als Ausdruck
der Begrenztheıt menschlichen Daseıns akzeptiert werden, sondern als Verantwor-
tung und Schuld angeNOMME: werden un! 1m Erlösertod Kreuz eine geschicht-
liche Antwort finden Das NneuUe Leben, das unls ın Jesus Christus angeboten ist,
bedeutet einen Prozel} der Heılıgung und eröIiine die Möglıichkeıt ZUTr Verwandlung
der ganzenh Wiırklıichkeıit, als Berufung, die für alle Menschen, ob Wiıssenschaft-
ler oder nıcht, Gültigkeıit hat Die etonung des ens 1n Christus und
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dıe Dimension der Spirıtualität inmıiıtten einer genetischen © die 1L1UT durch
Zufall bestimmt scheint, Jjedoch heute dem Einfluß technologischer Macht untfer-
lıegt, ist eın evangelıstischer Auftrag, der uns herausfordert und gemeinsamen
Bemühungen verpflichtet.‘‘

Zu dem schwierigen TIThema eines Zusammenlebens und des Dialogs mıt Men-
schen anderer Relıgionen und Ideologien he1ßt 6S be1 Castro „„Im Hınblick auf den
missionariıschen Charakter VOI ottes Botschaft in Jesus Christus nähern WITr ulls
anderen im gleichen e1s der Liebe, des Teilens un des Miıtteıilens, der das Leben
des enschen aus Nazareth bestimmt hat Das Zeugnı1s, das WIT unNnserem Näch-
sten schulden, ist das Zeugnıs VON der ın Jesus Christus offenbarten Liebe ottes

einer Liebe, Von der WIT 1Ur in einer Beziehung der Liebe Zeugnis ablegen kön-
NCI, In der WIT unseren acnsten annehmen und unNns für das menschlıiche Daseıin
miıtverantwortlich W1IsSsen Auf der Suche nach einer zentralen Motivation für
INSCIC Evangelısatıon haben WIT uns Von einer negativen Beurteijlung des
anderen leıten lassen, ausschlıeßlich VO  — der Kontemplatıion des gekreuzigten
Christus und seınes Dıenstes der Liebe. Theologisch ist klar, daß das Evangelıum
DCT definıtionem für andere ist, doch als Ausdruck un! Botschaft einer niıchtsek-
tıiererischen Liebe. Wır berauben UuUNsCcICH ac  arn, WEeNN WIT nıcht evangelısıeren;
WIT erauben das Evangelıum, WeNnNn WIT uns auf Proselytismus einlassen. Wır
dıenen dem Evangelıum, indem WIT einander lıeben, aufeinander hören, In Eıintracht
miıteinander leben und estire sınd, Schranken überwinden.‘‘

Polıtısche Klärungen
Der Versuch, Stellungnahmen „Frragen Von öffentliıchem Interesse*‘* (public

1SSUeS) begrenzen, ırd auf jeder Zentralausschußtagung aufs LICUC m-
IN und miıßlingt in ebenso schöner Regelmäßigkeıt, da sehr schwer ist, sich den
Bıtten Von Delegierten 9 In Öökumenischer Solıdarıtät den bedrängen-
den Problemen ihres Landes oder ihrer Region Stellung nehmen. SO hat sich der
Ökumenische Rat VonNn Moskau Aaus Namıbıa, Südafrıka, ZU Lıbanon und
dem Problem der Von Israel besetzten Gebiete auf dem Westufer des Jordan,
Chına und Sr1 an geäußert. Was hıer aber freilich besondere Erwähnung fin-

Rumänıien.
den soll, sınd dıe Erklärungen orea und Europa SOWIle die Debatte

Zum ersten Mal seıit Jahrzehnten Wäal C5S, unter anderem auch durch umsichtige
Bemühungen des ÖRK elbst, möglıch geworden, daß Christen VO: ‚„Bund koreanı-
scher Christen“‘ Aaus Nordkorea auf der Sıtzung in Moskau ZUgCRCN J 816 Sıie WUT-
den mıt VO  — erzen kommender Begeisterung begrüßt. Dabe!I1 wurde eine längere
Erklärung über „Frıeden un Wiedervereinigung in Korea‘*‘* verabschiedet, dıe In
sorgfältigen Vorarbeıten entstanden WAäIL. Das wurde insofern als eın gewichtiger
hıstoriıscher Augenblick empfunden, als dıe erste internationale polıtısche ä-
Tung dem weıthin verdrängten Problem VON Friıeden und Einheıt auf der koreanı-
schen Halbinsel seıt Jahren WAaTr.

In einer weıteren „Erklärung‘‘ den Entwicklungen ın Europa begrüßte der
Zentralausschuß den „Prozeß der Wandlung, der in Europa stattfindet un! grö-
Berer Zusammenarbeit unter den Natıonen führt‘‘. Er bezieht sıch €l auf dreı
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orgänge der Jüngsten Zeit das Wiıener Schlulßdokument der SZE (ÖR 3/89,
rÖöffne LCUC Möglıchkeiten ZUT Förderung der Relıgionsfreiheıit, der Men-

schenrechte un: der Rechte VO natıonalen Miınderheıten; die einheitliche europäl-
sche Akte 1992 beschleunige das Zusammenwachsen In Westeuropa, onne aber
auch ‚UuUCI Polarısıerungen In den Wiırtschaftsbeziehungen auf dem europäl-
schen Gesamtkontinent un! zwıschen Europa und den südlıchen Ländern der Welt
führen; die Veränderungen In der SowJjetunion und In anderen osteuropäılischen Län-
dern SOWIE der „Ruf nach einem gemeiınsamen europäischen Haus‘‘ sollten mıt
ihren Auswirkungen auf Europa und die Welt 1m Ganzen Aufmerksamkeıt finden.
Dıe Kirchen werden gebeten, sıch mıt diesen uen Entwicklungen
machen, sich für dıe Menschenrechte und für die nationalen Minderheiten einzuset-
ZeN un für dıe Heılung der Spaltungen In den Natıonen und zwıischen den Natıo-
Nnen Europas Fürbitte tun

Rumänıen

Zu den nach WIe VOT bedrängenden Problemen In Rumäniıen lag der 1m VorJjahr
VO Zentralausschul} In annover erbetene Bericht des Generalsekretärs VOTL. Er
nahm unter anderem auch auf einen kürzlıchen Besuch eZug, den Pastor Jacques
Maury aus Frankreich und Dırektor Wılhelm ausner AQUuS$ Österreich 1m amen des
ÖRK und der Konferenz Europäischer Kırchen In Rumänien gemacht hatten. Dieser
Bericht wurde VO vielen als unbefriedigend empfunden, zumal da auf die unNeTI-

trägliıchen Sachverhalte allenfalls indirekt un allgemeın eingıng und ein klares Wort
Dıktatur un! Menschenrechtsverletzungen vermissen 1eß. Daher stellte der

US-Delegierte Wıllıam Thompsen Beginn der Debatte den ntrag, daß eiıne
eigene Erklärung ZUT Sıtuation 1ın Rumänien und ıIn den Nachbarstaaten ausgearbel-
telt und vorgelegt werde. Die weıtere Aussprache darüber wurde iın aller Offenheiıit
und Freiheit geführt Als erster kam eın reformierter Pfarrer ungariıscher erkun
aus Rumänien Wort, der seinerseıts keinen Anlaß für ıne solche Erklärung sah,
da dıe Kırchen ın Rumänıien ihrem Dienst ungehindert nachgehen können. Be1l der
Abstimmung erga| sıch keine Mehrheıit für den ntrag, der mıt Stimmen
be1l Enthaltungen abgelehnt wurde. Dagegen wurde der Bericht des Generalsekre-
tärs entigegengen:  me Darın ırd nde festgestellt, daß alles Handeln des
ÖRK 1Im Blick auf Rumänien sowohl VO Eınfühlung in die Lage der dortigen Kır-
chen Wwıe auch Von der Sorge die Menschenrechte 1mM Land bestimmt seın MUusse.
Er schließt mıiıt fünf entsprechenden Rıchtlinien: Festigung der brüderliıchen Bezıe-
hungen den Kırchen in Rumänien 1m Geist des ebets; sorgfältige weıtere eoOb-
achtung der Entwicklungen; wechselseıitiger Austausch VonNn Besucherdelegationen;
Eınsatz für dıe Menschenrechte 1m Sınne des Wiener KSZE-Schlußdokuments; un!
Unterstützung für die kırchliche Flüchtlingsarbeıt ın ngarn

Dieser Ausgang einer mıt Spannung un! Hoffnungen erwartetien Debatte hat In
weıten reisen Enttäuschung über ‚„‚mangelnden un! Krıtık einer als e1In-
seıtig empfundenen polıtıschen Rücksichtnahme des ÖRK ausgelöst. Das ist sehr
ohl verständlich, aber nicht ganz berechtigt. Der ÖRK hat In ähnlıchen Fällen
immer auf dıe Stimmen der Kırchen ıIn dem betreffenden and Rücksicht IN-
inen un einen Weg gesucht, der das Leben un! das Zeugnis dieser Kırchen nıcht
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gefährdet SOWIle dıe Aufrechterhaltung der grenzenüberschreıtenden ökumenischen
Verbindungen nıcht behindert. Diıese Rıchtschnur legt dem ÖRK freilich tatsächlich
in manchen Fällen Beschränkungen auf, dıe INan nıcht polıtıscher Eıinseitigkeit
zuschreiben sollte

Neuordnung der Togrammarbeıt
Miıt dieser rage hatte siıch der Exekutivausschuß aufgrund Von Vorarbeıten Aaus

dem Stab des ÖRK In Genf beschäftigt. Sıe wurde VO Vorsitzenden in seinem
Bericht \  n Dabe!1l Wal nıcht ıne „große Strukturreform®“‘ 1MmM Blıck: viel-
mehr soll nach egen gesucht werden, WIe dıe Programmarbeıt des ÖRK gestraifft,
besser koordiniert, durchsichtiger un flexiıbler gemacht werden önne. Dabe!i soll-
ten thematische Überschneidungen vermieden und möglıchst auch Kräfte für andere
wichtige Aufgaben freigesetzt werden, beispielsweise für ıne vertiefte Wahrneh-
INUNg der Beziehungen des ÖORK seinen Mitgliedskirchen, aber auch anderen
Kırchen un: kırchlichen Zusammenschlüssen auf dem weıten, vielfältig gewordenen
Feld der Ökumenischen Bewegung. Einer der Leitgedanken bel diesen Überlegungen
War auch erreichen, daß in der Öffentlichkeit das Bıld VO ÖORK als einer Weg-
gemeıinschaft VO  — Kırchen dem 1e] einer biblisch begründeten Einheit 1mM Zeug-
N1s und 1mM Diıenst klarer hervortritt

Die Aussprache über dieses orhaben 1im Zentralausschuß verlıef ebhaft und
durchaus kontrovers. Nıcht alle davon überzeugt, daß den Strukturen
lıegt; vielmehr komme auf eın besseres ‚„‚Management‘““ der Programmarbeıt
Andere machten geltend, daß den nfang einer programmat150hen Neuordnung
ıne klare Visiıon VOIN OÖORK und seıinen Zielen gehöre, welche aber erst noch ©I
beıten ist. Dennoch wurde nde mıiıt großer Mehrheit der Beschluß gefaßt, ıne
Arbeıitsgruppe einzusetzen, dıe bis ZUT nächsten Sıtzung 1m März 1990 die Möglıch-
keiten einer programmatischen Neuordnung prüfen und entsprechende Vorschläge
unterbreıten soll Eiınstimmig wurde freilich eın anderer Vorschlag des Exekutivaus-
schusses ANSCHNOMMCN, wonach der Generalsekretär einen Prozel} der eratung mıt
den Mitgliedskirchen In Gang setzen möÖge, bei dem eine allseitige, gemeın-
SaIlle Verständigung über esen und Auftrag des ÖRK geht, über seın Verhältnis
den Mitgliedskirchen, aber auch Nıchtmitgliedskirchen und den vielen anderen
christliıchen Gruppen. Dabe!1 sollte auch die kommende Vollversammlung in Can-
berra als ıne Gelegenheıit einer solchen gemeınsamen eratung genutzt werden.

Vollversammlung 199]
Dem Zentralausschuß lagen iın Moskau detaillierte Vorschläge des Planungsaus-

schusses für blauf und Trogramm der Vollversammlung VOTIL. anach sınd für dıe
Plenarsıtzungen neben den Berichten, die der Vorsitzende und der Generalsekretär
SOWIle der Finanzausschuß erstatten, und den Eınführungen ıIn das Hauptthema
omm Heılıger Geilist die Schöpfung) und seine Unterthemen
folgende Sachbereiche ZUT Behandlung vorgesehen

Eıinheıt der an! der Einheit, den WIT erreicht haben; und die Einheit, dıe WITr
suchen);
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Bundesschluß für das Leben (Ergebnisse der Weltkonvokation In Seoul für
Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung);
Solidarıtät der Kırchen mıt den Frauen;
nser Leben miıteinander teiılen auf dem Weg einer Gemeinschaft
das Verständnis Von 1SS10N und Diıenst als der Art und eise, wıe dıe Kirchen
als ıne Gemeinschaft/Koinonia In der heutigen Welt den ihr aufgetragenen
Diıenst eisten und ihr Zeugnis ablegen);
Der e1s spricht den Kırchen (dabeı soll INan auf dıe nlıegen VonNnN Kırchen
In aller Welt Ören, erfahren ‚,Was der Geist den Kırchen agt“)
Macht und Machtlosigkeıit (am eispie. VonNn Problemen W1Ie die Landrechte der
Ureinwohner in Australıen und dıe Auswirkungen VO  — Atomversuchen auf dıe
enschen 1m pazıfıschen aum

Damit stehen die thematiıschen Schwerpunkte fest, die auf der Vollversammlung
ZU[1 Verhandlung anstehen. ıne Neuerung werden besondere Veranstaltungen wäh-
rend der Vollversammlung se1n, die Kındern die Teilnahme ihr ermöglıchen.
Auch ırd daran gedacht, ıne aslatische Sprache als Arbeıitssprache auf der Voll-
versammlung In eirac. ziehen.

Heınz Joachım eld

Die Plenartagung der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung in udapest, bıs . August 1989
Die Aufbruchsstimmung In ngarn VO Sommer 1989 hätte auf die 140 Delegier-

ten und zahlreichen Sonderteilnehmer (consultants) SOWIe dıe Mitglıeder des enfer
Sekretariats der Kommıission für Glauben und Kıirchenverfassung (Faıth and Order)
abiärben können. Das geschah aber 1Ur In sehr begrenztem usma\ß3}, un: War aus
wWwel Gründen. Eıinmaln die Ontakte mıt ungariıschen Christen un anderen
verantwortlichen Bürgern nıcht gerade überreich und 1Ur mäßıg vorgeplant, ZUuU
andern ist die ungarische ‚„Aufbruchsstimmung  .6 ohl In mancher Hınsıcht eher eın
westlicher Eiındruck und nıcht ıne präzıse Beschreibung der wahren orgänge.
Fachleute der Direktor des ungarischen Fernsehens, eın erfahrener Journalıist
und Mitglied der Partel, sprach einem Abend ZU[r Versammlung und Freunde,
die WIT and der Konftferenz In ihren Wohnungen oder Gemeıinden aufsuchen
konnten, Ssprechen eher Von einer rasanten Evolution der gesellschaftlıchen Sıtua-
tion, die schon unter anos Kadar 1Ns Werk gesetzt worden ist, als VOon einem eigent-
lichen Aufbruch.

ber dıe an  NC Etikettierung der Ereignisse In ngarn mMag Uneinigkeit
bestehen, aber zweifellos geschehen inge, dıie WIT uns VOT wenigen Jahren nıemals
hätten vorstellen können: die Vergangenheıt der etzten Jahrzehnte wird kritisch
beleuchtet, und gibt eC Ansätze ihrer Aufarbeitung; einflußreiche, aber VCI-
ketzerte Persönlichkeiten ın Kırche und Gesellschaft werden rehabilıitiert; Meinungs-
freiheit und das eCc ZUT Ööffentliıchen Außerung ırd allenthalben angestrebt und
hochgehalten. Es fragt sich NUT, inwıieweıt enschen bereıitstehen, die den uen
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Aufgaben der Gestaltung einer demokratischen Gesellschaft gewachsen seıin werden.
Die rage stellt sich ın Kırche und Gesellschaft In gleicher Weıse. Schon gCcn siıch
wieder Kräfte, denen eine Wiederbelebung des Status qQuUO ante (wıe ist dieser
datieren?) vorschwebt Auch die antıjüdıschen Sentiments, die den Besuchern
Ungarns ıIn den VE  (0 Jahrzehnten N1IC: entgangen se1in können, finden siıch
vermehrt und ungenıert. Die autorıtäre kommunistische Geschichtsdeutung hatte
über Jahrzehnte den Menschen Ungarns ıne unheimlıiche Absolution 1m Hınblick
auf eiıne eventuelle Mitschuld der Vernichtung der Juden und dem en! Europas
aufoktroyiert. Welche Kräfte werden NnNun dıe Oberhand erlangen? Wer werden die
Träger der neuerwachten demokratischen Gesellschaft sein?

Auch bei al and Order iırd die rage nach dem Sınn der Überprüfung der Ver-
gangenheıt gestellt. Der Direktor, G’Günther Gaßmann, Wiıchtiges darüber In
seiner klugen Eıngangsrede, eıiner Art Rechenschaftsbericht. Auch der bewährte
Moderator der Vollversammlung, der Systematıker AQus Dallas (und Basler Doktor)
John eschner, rief In seinem grolßen Vortrag die wichtigen Ereignisse und Entwick-
lungen VO Faıth and Order ın Erinnerung un! beschwor dıe Versammlung, die
Zukunft nıcht ohne ıne krıtische Sichtung der Vergangenheıt In Angrıff nehmen
wollen (Er tellte auch eın kleines uch mıt wichtigen Texten Au der Geschichte
Von Faıth and Order eigens für dieses Budapester Treffen zusammen Aber
einem eigentlichen ‚„Aufbruch“‘‘ oder markantem Neuanfang ist bei der Konferenz
1m ugust nıcht gekommen. Das War auch nıcht geplant, und ist nıcht geschehen.
Faıth and er eilmnde: siıch nıcht 1mM Auf- oder Umbruch, eher gleicht dıe EWE-
ZUunNg mıt all ihren ungemeın erfahrenen und kompetenten Mitgliedern Au aller Welt
einem kraftvollen Riesenflugzeug, das einen „holding pattern  .6 einhalten muß und
weder landen noch weıterfliegen darf.

Von Stavanger nach udapest
Dıie letzte Vollversammlung fand 1m August 1985 In Stavanger Damals

die Begegnungen mıiıt der norwegischen Kırche überwältigend herzlich und
vielfältig. etz gab einen eiwas lauten un! weni1g besinnlichen Eröffnungsgottes-
dienst 1ın der reformierten Kırche Kalvın ter, aber INa vergesSCh, dıe
Gemeinde einzuladen. SO blieb dıes eın internes Ereign1s Von Faıth and Order.
Lebendiger War ohl beim Schlußgottesdienst In einer lutherischen Kirche,

mıt der ÖOrtsgemeinde. Und sicher sinnvoll die vielen Besuche der
Delegierten In Kırchengemeinden Sonntag ZUTr Halbzeıt der Konferenz. Außer
dıesen Kontakten gab 1U einen Empfang mıiıt ungewöhnlich luxur1ösen Speisen
1Im „Astorl1a‘‘ durch die Bischöfe der dre1 großen Kırchen Ungarns mıt kleinen
Reden und viel netiten Begegnungen bezahlt VON der Kasse In Genf.

Aber „Budapest‘‘ WaT trotzdem, WenNn INan will, gelungener als ‚„Stavanger‘‘.
Die Begegnungen der oft selit Jahren und Jahrzehnten befreundeten Delegierten

herzerfrischend und echt Die unerträgliche Hıtze und Schwüle unter der
dıe Teilnehmer Aaus Südostasıen und Schwarzafrıka lıtten wurde mıt

uUumor hıngenommen. Die Morgenandachten ZU eıl wunderschön und
bestimmten wirklıch den Arbeitstag.

Die Konferenz Wal ausgezeichnet vorbereıtet Das Sekretarıiat hatte alle Register
BCZOBCI, dıe Delegierten schon 1mM OÖOTaus und während der Jagung durch dıe
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unermüdlıche Arbeit Von Renate Sbeghen und Eıleen Chapman und anderen
aufs beste und modernste informieren un! mıiıt 'apıeren VEISOTSCN. Jedes indu-
strielle Großunternehmen könnte ob diıeser Ompetenz un! Hingabe neidisch
werden.

Aber der Papierfetischismus grenzt alls Absurde und Unerträglıche. Die Akten,
Unterlagen un! Bücher, dıe Faıth and Order seit Stavanger produziert hat, füllen
einen mittelgroßen Koffer, den ich ZU Schreiben dieses Berichtes in die Wallıser
Alpen transportiert habe. Die rage ist schon berechtigt, ob diıeser Aufwand nötig
ist Nıcht wenige der erfahrenen Delegierten SOWIe auch einiıge Mitgliıeder des
Sekretarlats äußerten denn auch ernsthafte Zweıfel, ob dıe Miıtglieder der verschle-
enen Arbeıitsgruppen die für hre ruppe relevanten Papıere überhaupt studiert
hatten In der ruppe, die ich moderieren hatte, kam MIr dieser Zweiıfel auch
In Budapest gab e 3 WE ich mich nıcht irre, weniıiger Gruppenarbeıit als 1in Stavan-
SCI. Aus manchen Gruppen wurde Gutes berichtet, obwohl dıe rage immer wieder
aufkam, ob diese Gruppen mıt ihren Beratungsergebnissen dıe sogleich wleder
Papıeren in mehreren Sprachen wurden) wirklıch einen Eıinfluß auf dıe weiteren
Beratungen und Beschlüsse Von Faıth and Order hätten Manche ühlten sıch eher
in ıne Art VO  — Beschäftigungstherapie eingespannt als in den Prozel3 fortlaufender
Entscheidungsfindung. Vielleicht War das ıne unnötige Besorgnis.

Wıe funktioniert Faıith and rder?

Wıe geschieht überhaupt dıe Entscheidungsfindung, dıe Formulijerung VO  — Tex-
ten? Die agungen des Plenums alle 1er re sınd eiwas w1e ein Resonanzkasten
der SOg „Standıng Commissıon““, die Aus 15 Mitgliedern besteht und sich Jährlıch
trıfft. Ihre Arbeıt wird VON kleineren „Steering TOUDS  6 kondensiert und formu-
lıert, dıe sıch den verschıedenen Projekten wıdmen. Die eigentlich theologische
Arbeıit geschieht ın diesen beiden kleineren Gremien, allerdings auch In spezliellen
und themenbezogenen ‚‚Konsultationen‘“‘, dıie jedem Projekt insgesamt oder
Teilthemen stattfinden Diese kleineren Konsultationen sınd vielleicht dıe Orte,
denen dıe kreatıvste rbeıt VONn Faıth and Order geschieht. SO gab 6S seıit Stavanger
für das Projekt aufe, Eucharistie und Amt (Lima 1982, BE  z genannt) Konsulta-
tıonen ın Venedig (1986), ıIn NNeECY (198 7) und ıIn Turku (1988); für das Projekt
‚„Den einen Glauben bekennen‘‘ Konsultationen in 'OTLO Alegre (1987), ıIn Rhodos
(1988) und ıIn Pyatıgorsk (1988) SOWIle In Würzburg 1mM Juni dieses Jahres; für das
Projekt ‚„Die Eıinheıit der ırche und die Erneuerung der menschliıchen emeın-
SC| themenspezifische Konsultationen in rag (1985), In 'Orto NOovo es
Afrıka, SOWIle 1im selben Jahr In New York, 1mM Jahr 1989 ıIn Cambridge. Dazu
kamen verschiedene Spezialkonsultationen. Die schwarzen Christen der USA
wurden konsultiert, die Gemeiminschaft VO  — Frauen un Männern ekklesiologisch
ZU ema gemacht.

Ich selber chätze die Bedeutung dieser Konsultationen hoch ein. In Gruppen VO  a
Teilnehmern läßt sich wirklıch arbeiten. Freilich versucht das Sekretarilat iın

Genf nach Kräften, dıe Ergebnisse dieser Konsultationen SOWIle die textlichen Arbe!i-
ten und Revisıonen der ‚„Standing Commission“‘ dem Plenum 1m vierJährıgem
Abstand voll zugänglıch machen. Aber dadurch SJ  ınd sowohl das Sekretarlat W1e
die Delegierten 1mM Grunde überfordert. In den Plenarsitzungen g1ibt folglıch
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außer endlosen Lesungen Von lexten ange, monologische Reden SOWI1IE ‚„„Diskuss10-
nen‘‘, dıie AQus der Ab{folge VO 15 bıs Kleinmonologen bestehen, dıe siıch
nıcht zusammenhängen. Das ist VOIl vielen Delegierten als äußerst unbefriedigend

WE schon dıeempfunden worden. Eın echt funktionı.erendes ‚„„Parlament‘‘
Plenartagungen dies seiın sollten kann sıch eben nıcht 198088 alle vier Jahre für wel
Knappe Wochen treffen.

Das Selbstverständnıs der Delegierten
Hıer bricht dıe rage auf, W1e die Delegierten sich eigentlich selber sehen. Die

meısten, das ist gew1ß, repräsentieren ihre Kırchen (nıcht alle, denn ein1ge leben In
anderen Ländern und laufen doch ‚„Delegierten‘“‘ ihrer Kirche). Seıit den
Jahren, ın enen Lukas Vıscher Dırektor WAaT, sind mehr und mehr Delegierte aus
den Kırchen der Dritten Welt Faıth and Order gestoßen. Das hat dıe Kommıissıon
eiwas abgerückt VO  — ihrem früheren Selbstverständnis als theologische Kommission
des ÖRK wenn dies Je berechtigt war) Nun äußern sich auch Delegıierte, eiwa
Frauen Aaus den Kırchen Afrıkas, In dezidiert nichttheologischer Weise. Ihre Auße-
IUNSCH fand ich erfrischend und auch relevant, während manche der Delegierten mıiıt
einem ‚„„‚Man mul das eben verstehen‘‘ diese oten einordnen wollten. Im Hınter-
grun spukt immer noch ıne akademische Selbsteinschätzung; wurden nahezu
alle Dıiskussionsredner mıiıt ‚„„Professor“‘ tiıtulıert aufgerufen, auch ennn s1e 6S nıcht

Auffällig Wäl, daß viele der Jüngeren Delegierten nıcht mehr diıe ursprünglıche
Begeıisterung empfinden schiıenen, dıe WIT Alteren verspuüren, WeNn sıch Christen
Aaus verschıedenen Kırchen einmütig zusammenfinden. FÜür s1e scheint schon
selbstverständlıicher sein als für uns, dıe WITr nach dem Kriegsende diese Erfah-
Tungen als existentiell und völlıg neuartıg erlebten Im Hınblick auf dıe Deutschen,
überhaupt die Europäer, wıll sich MI1r der Eindruck nıcht verwischen, viele dıe
Ökumene L1UT Von Konferenzen oder aus Büchern kennen. Sie haben ohl nıe über
Jahre iın anderen Ländern gelebt und mıt Gliedern gänzlıch anderer Kirchentradıitio-
1EeCMN zusammengear eıtet. Dadurch haftet den heutigen ‚„„Professionellen‘‘ ın der
Ökumene un! damıt auch den Delegierten Von Faıth and Order leicht
Doketisches und Schwebendes Sie denken In vielem prinzıpiell und auch
wWenNnn s1e das bewußt gar nıcht wollen 1m unguten Sınn ‚„professoral®‘, Was sich
auch sprachlich 1m magistralen Redestil nlederschlägt.

Vielleicht wären dıe ungemeın teuren Plenarsıtzungen VO  — Faıth and Order eher
als Informationsseminare denn als Scheinparlamente gestalten. Dıie Fülle der VeEI -
paßten Gelegenheıten, VO  — ungezählten Delegierten mıt 1O wichtiger Erfahrung
aus ihren Kırchen und Ländern hören, kann nach den agen In Budapest wirklıch
traurıg stimmen. KöÖönnte nıcht 1ın Zukunft der halbe Jag für echten Austausch VOI

geistlichen und praktisch-kirchlichen Erfahrungen geplant se1ın, der andere halbe
für dıie Wahrnehmung un! Rezeption VvVon Texten, dıe inzwıischen VOIl kleineren Gre-
miıen verfaßt worden siınd? So aber sınd Acht-biıis-Zehn-Stundentage eingeplant WOI -
den für zahllose Verlesungen und Monologe, für mäßig vorbereıtete Begrüßungs-
adressen un für allzu kurze Gruppenarbeıt.
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Die Arbeıt den Projekten
Diıesen eher skeptischen Beobachtungen ist entgegenzuhalten, die Arbeiıit

den dre1ı großen Projekten wirklıch ernsthaft betrieben worden ist, WE auch nıcht
VvVon der Budapester Versammlung elbst, doch Vomn den zahlreichen Gruppen und
remıien zwıschen Stavanger und Budapest. Die Delegierten haben das auch ollauf
gespurt Dies trug der allgemeın ‚„gufte: Stimmung‘“‘ auf echte Weise bei aıth
and Order hat sıch in den etzten Jahren nıcht mıt oberflächlich theologischen oder
säkular-öÖkumenischen Themen und Modefragen efaßt, sondern mıiıt zentralen
theologischen Aufgaben. Das zeigt sich zweifellos ıIn der Konzentration auf dıe dreıi
;„‚Projekte‘‘ die immer noch die Schwerpunkte bılden Aus allen dreıen krıistallısıert
sich immer deutlicher die Notwendigkeit heraus, der Ekklesiologie ıIn den kommen-
den onaten un: Jahren alle ihr gebührende intensive Aufmerksamkeıt schen-
ken Es soll ıne ecC Nachfrage nach der Konstitution der Kırche se1n, der Kırche
In ıhrer Kommunion mıiıt dem dreieinigen Gott SO verschmelzen die für viele Von
uns dringlıchen Fragen nach einem tıefen un: hılfreichen Verständnis der Trıni-
tätslehre mıt der Sehnsucht nach einer wirklich relevanten und tragfähıgen Ekklesio-
logle. Dieses Suchen ist unlösbar verknüpft mıiıt dem Verständnıis der Missıion, der
Soliıdarıtät mıt den Armen und mıt einer theologisch aussagekräftigen Eschatologie.
Freilich stehen hıer auch konkrete Merkmale der rennung 1mM Wege, nıcht ZU

wenigsten die ÖOrdıination VO  a Frauen, die den Orthodoxen immer noch ganz Dr1INZl-
pıelle Klagen un! Kriıtiıken entlockt, und nıcht 11UT ihnen. erade 1m Licht VO BE  Z
kommt auch der Eucharistie immer wleder ıne Bedeutung Z die uns einerseılts
röstet, andererseıts quält Wie kann 11UT se1n, daß professionelle Ökumeniker
nıcht müde werden agcCIl, dıie Eucharistie ein1ıge dıe Christen, W S1e in Wahr-
heit ıIn der Weıse, in der WIT  D s1e verstehen und praktızıeren, dem Leıib Christı die
schlimmsten Keıle der rennung einrammt? Unsere säkularen Freunde eiwa in
der Universıität können uns Ja 1Ur auslachen, wenn S1e uns weıterhin agcCh
hören, die Eucharistie se1 eın Zeichen der Eıinheıt. (Beı der wunderbaren Liturgie der
Orthodoxen einem der Vormittage wurde wieder klar theologisch können WIT
ganz und gar mitgehen VOoNn der Eucharistie sind WIT ausgeschlossen; ist I11U  —
dıe Einung In der Eucharistie?)

Soll 1U  - wirklıiıch dıe Einheıit der Kırche immerfort aufs engste die Eucharıistie
und das Konzept des ‚„‚dreifachen mites‘‘ gebunden werden? Ich kann hier
natürlich diese rage nicht dıskutieren, sondern 1Ur erwähnen. Ich fürchte aber, dalß
auch die Sprecher für BE  Z In Budapest zuvıiel des Optimısmus in manchen
Außerungen SOgar des Eigenlobes en hören lassen. In einem OKumen el
CS° ‚„We acknowledge ıth JOYVy that BE  Z 15 playıng central role in the lıfe of the
churches.‘‘ Ist das WITKIIC. wahr, un! bezieht sich das auch auf dıe Eucharistie und
das dreifache Amt? Der einflußreiche und ungemeın umsiıchtige englische Theologe
In den USA, Geoffrey Waıinwright, glaubt, se1 Es ist schwer SCIH.
Zudem fehlen uns biıs eute noch dıe Auswertungen der römisch-katholischen
Reaktionen auf BEM Vorerst en die Autoritäten ihren Priestern verboten, die
Lima-Liturgie mıiıt unNns anderen felern. Wiıe soll weıtergehen?

Zuversichtlich können WIT über das zweıte Projekt, das gemeiınsame ekennen des
apostolischen Glaubens, denken Die vorbereitenden Konsultationen un die Ple-
nardıskussionen zeigen, daß hıer 1N1O: Wichtiges 1mM Entstehen ist. Auch dıe
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tradıtionell SOg ‚„„non-credal churches‘* haben verstehen gegeben, dal s1e mıttun
wollen, da/l3 das Nızänısche Credo keın Zwingelsen, sondern eın echter Ausdruck
apostolischen Glaubens ist Freilich sınd gegenüber Stavanger weni1g Fortschritte In
Budapest selbst worden, aber dıe Tbeıt Aaus der Zwischenzeit wurde
reziplert un! honorIiert. 1UN die vielen inzwischen CIgANSCHCH und In Budapest
zaghaft vermehrten Änderungsvorschläge eIiwas austragen werden? Es ist 1O

schwier1g, einen J&xt, der nıcht 11UT über den Glauben redet, ondern unNnseren
Glauben selber artıkuliert, gemeinsam formulieren. Ich bın Zuversicht, daß
WIT bis ZU[r Vollversammlung iın anberra 991 einem ext gelangen werden.

Von großer Bedeutung ist auch das drıtte Projekt über dıe Einheit der Kırche und
diıe Erneuerung der menschlichen Gesellschaft In ıhm ündeln sıch nicht L1UT Faıth
and Order-Ihemen, sondern auch Grundfragen anderer Abteilungen des ÖRK, Ja,
6S geht hıer nıchts weniger als Ekklesiologie überhaupt In ihrem Zusammen-
hang mıt Ethık es STE. noch In den nfängen, aber ein Anfang 1st
gemacht Die Gefahr liegt In der Breite des Ihemas Gerade hiıer sind Gaßmanns
und Deschners Mahnungen wichtig, dıe bereıts geführten Diskussionen in Faıth
and Order und 1m ÖRK überhaupt nıcht überhören.

Be1l den Überlegungen über die zukünftigen Aufgaben VON al and Order wurde
mıiıt Recht auf die Bedeutung der Kontaktnahme mıiıt Charısmatikern und Evangeli-
alen Gewicht gelegt. Weder dıe Ergebnisse Von Manıla (1989) noch auch VO San
Anton1o sind In Budapest wirklich 1ın die Diskussionen miteinbezogen worden. Das
wurde als Defizıt angemerkt, gewi1ß recht Es ist auch eın Symptom der Über-
schwemmung mıiıt lexten und Resolutionen, unter der WITr alle leiden.

Es sollte noch angemerkt se1ın, sich bei uns der Deutsche ÖOkumenische
Studienausschuß DÖSTA) ernsthaft mıt dem übergeordneten TIhema der Ekklesio0-
logie eiassen entschlossen hat Er ist darın ganz auf der Linıe des Cantus firmus
VO  —; Faıth and Order:; denn ın dieser Thematık bündeln sich dıe zentralen Fragen der
dreı Projekte, des ausgereiftesten, BEM, des vielversprechendsten ‚„„Den einen
Glauben bekennen‘‘ und auch besonders des drıtten, des unfertigsten, des Projektes
über ‚„„Die Eıinheıt der Kırche und die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft*‘“.

unls all diese Gedanken ıIn uUuNnseICcHN verschıiedenen Kırchen un Ländern abge-
OIMNmMenNn werden? Pannenberg versuchte In einem Vortrag nde der
Tagung, das ema des Säkularısmus wıieder NEeEUu anzutönen. Ja, ob INa  — uns über-
haupt hören wird, das ist ıne rage. Die andere ist, Was WIT mıt den großen und
ständıg wachsenden Zahlen VO Christen tun wollen, WIE WIT ihnen sprechen
wollen, Was WIT  Sa Von ihnen hören können, ihnen, denen dıe ökumenische
ewegung höchst suspekt oder auch völlıg belanglos vorkomm Sıe en nıcht 11UT
In den USA, In den wachsenden fundamentalıstischen Gruppen, sondern auch in
manchen der unabhängigen Kırchen Afrıkas. Wollen WIT ihnen gegenüber ıne sıch
selbst definiıerende un! perpetulerende ökumenische Elıte bleiben? In Budapest
wurde diese offene rage durchaus gesehen. Es ist dıe rage nach den Grenzen der
Kirche un! zugleich die nach ihrer Eıinheıit.

leltrıc. Ritschl
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Verkündigt Chrıistus, bıs ß wıederkommt

Eın Ruf die I1 Kıirche, das I1 Evangelıum der aNzZeCH Welt
verkündıgen

ntier diesem herausfordernden und anspruchsvollen ema trafen sıch VO
HZ Julı 1989 nahezu 4000 Christen Aaus mehr als 170 Ländern In Manıla, der
Hauptstadt der Phılıppinen. Es WaTl eın großes evangelıkales Famıilientreffen, das
auf seine Art die kulturelle un geistliıche Viıelfalt der weltweıten Christenheıit ZU
Ausdruck brachte Fın lebendiges Zeugn1s dafür, mıt welcher Vıtalıtät sıch der
Glaube Jesus Christus seinen Weg durch dıe Völkerwelt bahnt

usanne 1974 und dıe Lausanner ewegung
e1ım ersten Internationalen Kongreß für Weltevangelısatıon, der 1m re 1974

in Lausanne/Schweıiz abgehalten wurde, verabschiedeten und unterzeichneten die
damals über 2700 Teilnehmer dıe Lausanner Erklärung. Sie diente seither als Basıs
der Zusammenarbeıt ın der Lausanner ewegung, einem Forum und Netzwerk al
derer, dıe sich der Weltevangelısation auf der Basıs dieser Erklärung verschrıeben
WwIissen. In der Lausanner Erklärung wurde 1974 U festgehalten ($ 8) ‚„Wır freuen
uns, daß eın Zeıtalter der Mission angebrochen ist Die beherrschende Stel-
lung westlicher Missionen schwındet zusehends. Gjott hat ıIn den Jungen Kırchen ıne
große NeUeE Quelle der Weltevangelısatıion entstehen lassen und zeıgt damıt, die
Verantwortung für dıe Evangelısatıon dem SanzZeCmH Leib Christi zukommt ıne
NEeCUE Überprüfung unseTrTer mıssiıionarıschen Verantwortung und Aufgabe soll ständig
vollzogen werden.‘‘

Von der Lausanner Bewegung wurden daher In den etzten Jahren iıne Reihe VON
Konferenzen einberufen, Impulse vermuiıttelt und auf regionaler Ebene ZUT Vernet-
ZUNg und Kooperation ermutigt. Man wollte sıch 1U  — nach 15 Jahren ‚„„Lausanner
Bewegung‘‘ 1m größeren Rahmen treffen, In Verbindlichkeit miıtein-
ander beraten, planen und beten, WIe die unerfüllte Aufgabe der Weltevan-
gelisation besten vorangetrieben werden kann

A4ausanne In Manıla
Es War schon ein Wagnıs, In eine Stadt wI1e Manıla einen Kongreß mıt nahezu 4000

JTeilnehmern gab keine Delegierten einzuberufen. Wenn sich auch das nter-
natıonale Kongreßzentrum In Manıla geradezu als idealer Versammlungsort anbot,

zeugten doch die ständigen Siıcherheitsvorkehrungen während der Konferenz, daß
WIT In einem and voller Konflikte und gährender Unruhe tagten Manıla konfron-
tierte dıie Teilnehmer mıt einem Miıkrokosmos geballter Kontraste: krasse TIMU mıiıt
über einer Milliıon Obdachloser In der Hauptstadt neben protzendem Reichtum in
der Hand weniger Familien. Ganz schweigen Von Korruption, Prostitution und
der drohenden Gewalt rechts- un! lIiınksradıkaler Kräfte, welche der gegenwärtigen
Regilerung wenig Zeıt und Spielraum lassen, dıe nötiıgen eingeleiteten Reformen in
uhe durchzuführen. In einem eindrucksvollen Grußwort sprach Senator Salonga
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über dıe gravierenden Menschenrechtsverletzungen. Br rief ZUT versöhnten Zusam-
menarbeıt aller Christen auf, denn könne siıch nıemand mehr eisten, „einen
privaten Treppenaufgang ZU Hımmel bauen  ..

Dıe Eröffnungsfeıer Abend des 11 Julı 1989 glıch geradezu einem n01ympi_
schen Auftakt‘‘ Gleıichzeıitig wurde ZU[r Eıinheıt, Dringlichkeıit und Opferbereıtschaft
aufgerufen, In der Art un Weise Jesu Christı er Welt das Evangelıum glaubhaft
UrCc. Wort und lat verkündigen. Wenn auch mehr als 079 der Teilnehmer Aaus
der so  en Drıtten Welt amen un die V Frauen ın ihren oft bunten Natıo-
naltrachten das lobale äußere Erscheinungsbild prägten, hat der durchgängige
Unterhaltungsstil 1m Konferenzablauf den Eindruck vermittelt, daß eın amerıkanı-
scher Kultur- un Frömmigkeıtsstıl vorherrscht. Die Veranstaltungen den Vor-
mittagen und Abenden fanden 1im Plenarsaal Sie verlangten den Teilnehmern

des ständıgen ecNsels zwischen vielen Kurzvorträgen mıt illustrıerenden
Vıdeopräsentationen eine CNOTINC Hörbereıitschaft ab. An den Nachmiuittagen WUlI-
den In vierzig Seminarreihen über Workshops ZUTr Auswahl angeboten. Aus dem
Thema der Konferenz gestaltete sıch ihr programmatischer Ablauf: Das
Evangelıum, der SaNnzZeN Welt, durch die EL Kırche. Nach den allmorgendlichen
Bıbelarbeiten über den Römerbrief, gehalten VON dem „theologischen Vater‘*®‘® der
Lausanner ewegung, Dr. John Aus London, dem Theologen Ayıt Fernando
aus Sr1 Lanka und Erzbischof Davıd Penmann VO  — der Angliıkanıschen Kırche in
Australıen, wurden Themen AaNSCHANSCH WIEeE

Die VOI uns lıegenden Herausforderungen
Die Öörtliche Kırche und das Mandat der alen in der Evangelısation
Gute Nachricht für die rımen / sozlale Belange / 1ssıon ın den Großstädten
Der Eıinfluß der oOderne
Die Herausforderung durch die Religionen
Dıie Eıinzıiıgartigkeıit Jesu Christı
Die Kraft und das Werk des Heılıgen Geilstes
Evangelıum und Erlösung
Die ommuniıkatıon des Evangelıums
Kooperatıon in der Evangelısatıon
A(nno) OmM1N1 2000 und danach, Modelle und Strategien für dıe Weltevangeli-
satıon

Die Dringlichkeit, alle enschen bis ZU re 2000 mıt dem Evangelıum
erreichen, wurde VO  — vielen Rednern geradezu beschworen ıne J1 Reihe VOIl

Vorträgen Wal Von em Niveau, prophetischer Diırektheıit und authentischer Her-
ausforderung. Es Wäal aber auch manch trıumphalıstischer Zungenschlag hören,
untermauert Urc einen überhöhten Gebrauch Von statistischen aten und stirate-
gischen Entwürifen Dennoch War eine erfreuliche Pluralıtät festzustellen, eın
Mut, auch die Stimmen ören, die unbequeme, aber notwendige Fragen tellen
Durch dıe Konferenz hindurch drängten sıch immer wıeder die Themen der
Einzigartigkeıit Jesu Christı1, der Ganzheitlichkeit des Evangeliums, dıe rage nach
der Eınheıt, dıe Befreiung un! Bedeutung der Laıen für dıe Weltevangelısatıon auf
dıie Tagesordnung.

‚‚Wenn ich diese Fragen nıcht in diesem Hause, In dieser Famliılie stellen kann,
kann ich s1ie dann ZUT Sprache bringen? ‘‘ Miıt diesem Satz schloß z B Dr. Valdır
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Steuernagel AQus Brasılien seıin bewegendes ofum Er zeigte dabe!1 auf, atsäch-
lıche Partnerschaft in der Missıon nıcht einfach unreflektiert dıe oft Aaus westliıchem
Individualiısmus geborenen Evangelısatiıonsmodelle übernimmt, ondern nach
schöpferischen, uemMN egen SUC Wiırklıche Partnerschait schließe Miıtbestim-
MUuNg der Basıs e1in. Steuernagel betonte, daß ıne von der Barmherzigkeıt ottes
geiragene Weltevangelisatiıon ein Ausdruck, der In Manıla oft hören War dıe
Fragen nach Friıeden und Gerechtigkeıit keineswegs ausklammere. Steuernagel fuhr
fort: ‚„Wıe können WIT schweigen angesichts Miıllıonen verlassener Kınder In uNnseren

Großstädten, angesichts der erniedrigenden IMU un! den Mechanısmen der Aus-
beutung? Wıe können WIT schweigen 1m Blıck auf die menschenverachtende part-
heid, den Drogenhandel und den schrecklichen Fragen der Auslandsverschuldung?
Wır verbrauchen noch viel viel Zeıt mıt ‚„„Hausquerelen‘‘, während die Welt der
Hölle entgegeneılt und zusehends immer mehr für Mıllıonen ZUr Hölle wird.‘‘
Der Manıiıla-Kongreß hat auf seine Weise den großen Reichtum der weltweıten
Gemeinde Jesu Christı, wıe auch ıhr Unvermögen un! ihre Unfertigkeıt, wıderge-
spiegelt.

‚„Hausquerelen‘“‘ gab natürlich auch, z.B zwıschen so  n Charısmati-
kern und Nıcht-Charısmatıikern, daß nach einer Abendveranstaltung der Vorsıit-
zende des Lausanner Komiuitees eın schlıchtendes Wort sprach: ‚„Innerhalb der Lau-
SannNeTr ewegung en WIT charısmatische und nıchtcharısmatische Standpunkte.
Aber gemeinsam ist uns wichtig, daß Jesus Christus als der Gekreuzigte und als der
Auferstandene und als der Wiıederkommende in der Fa des Heıliıgen Geistes VCI-

kündigt ırd und daß den Andersdenkenden nıcht der Standpunkt aufgedrängt
wird, dalß erst Zeichen und Wunder dıe Fülle des Heıligen Geistes darstellen.‘‘

Manıla hat anschaulıch ıllustrıiert, daß INan durch den gemeinsamen Auftragge-
ber und über den gemeiınsam gestellten Aufgaben durchaus zusammenarbeıten kann
und StereoLype Vorstellungen übereinander abgebaut werden können Da War z.B
ıne katholische Arztin AUusSs den Phılıppinen, dıe überzeugend schilderte, WwI1e S1e
durch hre Basısarbeit auf dem Gesundheitssektor evangelisıert. Da erzählt iın einem
Workshop eın katholischer Priester, WI1IEe ecT In einer verbindlichen Kommunlität von
katholischen und evangelıschen Miıtglıedern lebt, dıe gemeiınsam den Imen

Famıilıen 1ın dıe verbindlıche Nachfolge Jesu Christı bringen wollen Da falte-
ten orthodoxe, katholische und evangelische Teilnehmer einmütig dıe an

Dıiıe Workshops vorwiegend zielgruppenorIientiert, wıe 7z.B Evangelısatıon
In Großstädten, unter Jugendlichen, Religionsgruppen. Andere Seminare hatten
Z ema: Bıbelübersetzung un Verbreitung, dıe gute Nachricht für die Armen,
die sozlalpoliıtischen Herausforderungen, der FEinfluß der Moderne, Gesundheıt und
Heılung, und die Herausforderung der Mächte, die theologische Ausbildung.
'eitere Themenreihen wıdmeten sich den Fragen der Zusammenarbeıt und der
Kooperation zwıschen Kırchen und freien Werken, dem Dıalog mıt der Ömisch-
katholischen Kirche, den Fragen der ökumenischen ewegung SOWIeEe dem TIThema des
Proselytismus. In dıesem Zusammenhang gab 6S auch wel Workshops, die sich mıiıt
dem Grußwort der Teilnehmer AUsS$s San Antoni1o, welche evangelıkale Anlıegen VCI -

treten, beschäftigten. Miıt wenigen Ausnahmen wurde dieses Grußwort reCc DOSIt1IV
aufgegriffen. Der VON über 150 Teilnehmern In San Antonio unterzeichnete Brief
verdient weıte Aufmerksamkeıt. Er schlıeßt mıt den Sätzen „„Wiır bitten eıde,



sowohl die ausanner ewegung als auch den ÖOkumenischen Rat der Kirchen, nıcht
der Versuchung erliegen, gegenseıt1g dıe Belange der anderen VO ihren Ööffent-
lıchen Diskussionen und Vorträgen auszuschließen. Denn dıes verletzt dıe wirk-
lıchen Überzeugungen und Belange VO  —_ vielen Menschen ottes, die meıinen, daß
eıne überzeugende christliche Jüngerschaft eın Eıngehen auf die Belange beider
Bewegungen erfordert. Wır bıtten aher, daß durch die Konferenzen dieses Jahres
Gott die anl Kırche bevollmächtigt, das Evangelıum der ganzech Welt
bringen und mıt Inbrunst eien ‚Deın Wıiılle geschehe‘, Missıon in der Nachfolge
Christı treiben und eSsSus Christus verkündıgen, DbIs daß ommt.‘*

Das Manıla-Manıfest und seiIne Konsequenzen
Das nde des Kongresses feierlich entgegengenommen Manıla-Manıfest

räg deutlich dıe Handschrift VON John Es ist eın Okument, das die Ihemen
VO  — Manıla bündelt und 6S verdient, reziıplert werden. Im ersten eıl des Manıla-
Manıfestes sind zunächst einundzwanzıg knappe Grundpositionen (Affiırmationen)
formulıert; 1mM zweıten eıl wıird aufgezeigt, WwWI1e das Evangelıum durch die

Kırche der ganzen Welt verkündigen ist und welche Herausforderungen
un: Fragestellungen siıch adurch ergeben Das Papıer äßt ahnen VO  — der
beachtlichen Pluralıtät In der evangelıkalen ewegung Es verdeutlicht aber auch die
Integrationsfähigkeit der Lausanner ewegung Die kontextbezogene Verkündigung
un die Fragen der Gestalt der Kırche un! der Welt werden nıcht ausgeklammert,
das Eıngestehen selner eigenen Unfertigkeıt und dıe Einladung ZUT mkehr werden
klar artıkuliert

Beachtliche Sätze sıind finden, wenn 6S he1ißt ‚„Evangelisation findet In einem
Kontext nıcht in einem Vakuum. Dıe Balance zwıschen Evangelıum un Kon-
text muß sorgfältig bewahrt werden. Wır müssen den Kontext verstehen, ihn
ansprechen können, aber der Kontext darf das Evangelıum nicht verzerren.‘‘ Die
Proklamatıon des Reiches ottes erfordert notwendigerwelse die prophetische Ver-
werfung all dessen, WasSs damıt nıcht vereinbar ist nter den Übeln, die WIT verab-
scheuen, sınd destruktive ewalt, einschließlich institutionalisierter Gewalt, polıt1-
sche Korruption, alle Formen der Ausbeutung VO  — Menschen und der Erde, dıe
Unterminierung der Famiuilie, Abtreibung auf Verlangen, der Drogenhandel und
Nichtbeachtung der Menschenrechte. In unNnseIerI ürsorge für die Armen sınd WIT
betrübt über dıe Schuldenlast iın der Zweidrittelwelt. Wır sınd auch empöÖrt über dıe
menschlichen Bedingungen, unter denen Miıllıonen leben, die WwI1Ie WIT ottes ben-
bild tragen.‘“ ‚„Wır tun Buße darüber, daß dıie Enge unseTeTr Anlıegen un! Perspekti-
VCIl uns oft davon abgehalten hat, dıe Herrschaft Jesu Christı über das an Leben,
das priıvate un! das öffentliche, über das lokale und das globale proklamieren.“
Am nde eines langen Abschnittes, dıe Einheıt in der 1SS10N geht und

möglıche Zusammenarbelıt, lesen WIT folgende Sätze ‚„Wır bekennen, dalß WIT
selbst einen eıl der Verantwortung für die Zerteilung des Leibes Christı tragen, die
eın größeres Hındernis für die Weltevangelısation ist Wır sınd entschlossen, uns
weıter dıe Einheit In Wahrheit bemühen, die Christus gebetet hat Wır
sınd davon überzeugt, daß der Weg einer CENSCICH Zusammenarbeit ıIn einem frel-
mütigen und geduldigen Dialog auf der Basıs der Bıbel besteht. Hıerzu erklären WIT
uns gerne bereit.‘‘
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Die Stärke der Lausanner Bewegung lıegt In iıhrer Konzentration, die Evangelısa-
tıon der Welt fördern und für diıese Aufgabe eine Plattform un: eın Katalysator
für dıe Weltchristenheit seiIn In dieser Stärke der ewegung lıegt aber zugleıich
auch hre Schwäche; denn der Zusammenhang Vonn Missiıon und Eıinheıiıt drängt
geradezu dıe ekklesiologischen Fragen auf die Tagesordnung. Wo aber das I1
Evangelıum, die all Kırche und dıe an Welt wirklıch erns werden,
kann INan auch den Fragen der Gerechtigkeıt, des Friıedens und der Bewahrung der
Schöpfung nıiıcht ausweichen. Be1 em berechtigten Planen und enken, WwI1Ie die
Weltevangelısatiıon besser vorangetrieben werden kann, ist realısıeren, daß heute
keine Arbeıt SOZUSAaßgCIH beim Nullpunkt anfangen kann. Wenn die vielen Strategien
nıcht ZUr größeren Fragmentierung beitragen wollen, welche dıe Glaubwürdigkeıit
des Evangelıums ohnehın schon In rage tellen, muß Gesprächen und ZUT
Zusammenarbeıt aller Getauften kommen, darf der Dıalog der Liebe un! der Wahr-
heıt unter ihnen nıe abbrechen. Wır brauchen mutige Schritte aufeinander &
Schritte des AUS$ dem Evangelıum geborenen Vertrauens, das Andersdenkende In
ihrer Geschichte achtet und nıemand vereinnahmen wıll Mission und Evangelısa-
t1on können nıcht als ‚UNSCI Programm ‘“ verstanden werden, sondern sıie sınd eın
Überfließen der ET ottes, das die Träger des Evangelıums nachhaltıg verän-
dern ıll Angesiıchts dieser noch aufzuarbeitenden Tagesordnungspunkte 1m
gesamtchristlichen Geschehen hat der NEeEUEC Internationale 1reKtOor des Lausanner
Komitees, 1om Houston, eın mutiges Wort gesprochen, WE dıes ohl auch
Zunachs auf innerevangelıkale Eıinigkeıt abzielte: ‚„Keine Grupplerung ist groß
CNUßg, dıie anl Fülle Christı ausreichend veranschaulıichen. Keıner ist 1mM
‚Besıtz‘“ der ganzen anrheı Dıe Notwendigkeıt größerer Kooperation und Offen-
heit füreinander ist vorhanden. alßt uns Christus bezeugen.‘‘ Am nde
von Manıla wurde aufgerufen, anhand VO  — ohannes E dem hohenpriesterlichen
Gebet Jesu, jeden Morgen bei Sonnenaufgang für den Lauf des Evangelıums un!
dessen Verkündigung In er Welt etien Von diesem Impuls her könnte dıe VCI -
söhnte Einheıiıt in der Vielfalt‘‘ NEeEUu belebt werden, e1l Jesus Christus seine Identität
nıe VO seiner Ab- oder Ausgrenzung her definierte, ondern VON seinem Sein 1m
Vater. er hat den Weg uns Menschen gefunden, sollen auch WIT dıe Weg
zueinander finden. Diese Impulse Von Manıla, wıe auch VO  — San Antoni1o, verdienen
reziplert werden, damıt auch bel uns geistlıchen Aufbrüchen kommen
kann Albrecht Hauser

Anmerkung der Schriftleitung:
Das anılfes: VO anıla ist in vorläufiger Übersetzung zugänglıch als ea-Dokumentatıion
Nr.
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‚,Wer sa Ihr, ich se1? *
Generalversammlung des Reformierten Weltbundes 1ın Seoul

nier diesem ema, der rage Jesu seine Jünger nach 5,29, kam VO

15 bis ugust 1989 dıe Generalversammlung des Reformierten Weltbundes
In Seoul ın Korea 3000008{ Zum ersten Mal ın der über hundertjährigen
Geschichte trafen siıch etwa 400 Delegierte, Berater und Beobachter AQUus den über 170
Mitgliedskırchen un! befreundeten Kırchen einem Ort In Asıen einer General-
versammlung. Der Reformierte un:! umfaßt eiwa MI1o0 rısten in allen
Kontinenten; eiwa wWe]l Drıiıttel der Mitgliedskırchen gehören ZUT SOg Dritten Welt

Während die letzte Generalversammlung VOT sıeben Jahren ın ttawa mıt ‚„„5SÜüd-
afrıka" eın beherrschendes Thema e: fehlte dieses in Seoul Vielmehr Z1ng
darum, dıe Ansätze Von ttawa, etiwa In der rage Südafrıka oder beim ema
‚„‚Gerechtigkeit und Frıeden‘‘, vertiefen und fortzusetzen Auf vielfältige Weıise
wurde versucht, Rıchtlinien für das Christusbekenntnis ıIn heutiger Zeıit geben
Dabe!1l bedeutet Bekenntnis weniger eın formulhiertes schrıftliches Bekenntnis
(bezeichnenderweıse en die Reformierten keine allgemeın anerkannte Bekennt-
nisschrıift) als das aktuelle Bekennen durch Wort und Tat ın einer konkreten
Sıtuation.

Die Sektion ‚‚Auf dem Weg einem gemeinsamen Zeugnis“‘ beschäftigte sıch
mıt der rage des sSTtatus confess10n1s, der Gemeiminschaft VOIl Frauen un! Männern
und dem Verhältnis VO Evangelıum und Kultur.

Es wurde festgestellt, dalß die Erklärung des sStatus confessi0o0n1s ın der rage der
Rassentrennung Von 1982 angeMeESSCH WAärT. Dıe Ausrufung des STatus confession1s
gründet sich 1ın der Überzeugung, daß die Integrität des Evangelıums auf dem Spiel
steht; s1e ist eın Ruf VO Irrtum ZUI Wahrheıit. Der STatus confession1s erfordert VOI

der Kırche ıne klare, eindeutige Entscheidung für dıe Wahrheıt des Evangelıums
und identifiziert die gegenteılıge Ansıcht In Leben und Lehre als Häresı1e. Deshalb
wurde betont, daß dıe Erklärung des STatus confessi0on1s 1Ur mıt größter Ernsthaf-
tigkeit behandelt werden darf, und davor gewarnt, s1ie bei solchen Anliıegen erklä-
ICH, dıe nıcht 1mM Zentrum des Evangelıums stehen, moralıschen Druck auf
Andersdenkende auszuüben. Aus diesem Grunde wurde ohl auch NIC. in weıteren
Fragen eiwa Ungerechtigkeıt der Weltwirtschaft; Unterdrückung der Frauen) der
STtatus confessionis erklärt, obwohl dıes VO  — manchen Beobachtern Er W: worden
War

Vorbereıitet durch eiıne gemeinsame Bibelarbeit VO  — Elısabeth un Jürgen Molt-
INann, In der das Christusbekenntnis des Petrus nach Ö  8 mıt dem Bekenntnis der
Martha nach Joh 1127 verbunden wurde, befalite sıch die Generalversammlung
intensiv mıit der Gemeiinschaft VO  — Frauen und Männern. Es wurde festgestellt, da
Frauen In vielen Gesellschaften geringere Rechte en als Männer un! dalß s1e auch
ıIn den Kırchen häufig In den Entscheidungsgremien und ıIn den Leıtungen L11UFr ın
geringer ahl oder gal nicht vertreten sınd Deshalb wurden dıe Mitgliedskirchen
aufgefordert, danach streben, die Schranken nlıederzureıißen, die immer noch
Frauen und Männer 1ın den kirchlichen Gemeinschaften trennen. Die Kırchen ollten
Neu hören, Was das bıblısche Zeugnis über die Partnerschaft VO:  — Frauen und
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annern sagt, hre Theologıe und hre Praxis mıt dem 1el überprüfen, SEX1S-
INUuS erkennen und beseıtigen, ‚„Inklusıivıtät‘“‘ In der Sprache un! 1m Handeln

erreichen und erkennen, welche Gaben und Talente Frauen für den Dienst iın
der Kırche haben Frauen sollten In vollem Umfang den Leitungsaufgaben der
Kıirche auf allen Ebenen beteıiligt werden. Eıindringlich wurden dıe Mitgliedskirchen,
die ZU[ Zeıt noch keine Ordinatıon VO  — Frauen zulassen, gebeten, ihre Posıtion 1m
Lichte des bıblischen Zeugnisses VONn der Eıinheıt Von Frauen und Männern In Jesus
Christus NECUu überdenken.

Zum Problem ‚„Evangelium und Kultur“* wurde festgestellt, das Evangelıum
iın verschıedenen Kulturen urzeln geschlagen hat Die Fleischwerdung Jesu Christı
verlangt, daß WIT auch dıe Kultur erns nehmen:; denn kam In ıne bestimmte Kul-
{ur hinein. Zugleich aber ırd durch Christus dıe Kultur gerichtet und verwandelt.
Dennoch wırd S1e nıcht vernichtet, sondern vervollkommnet und transformıiert. Das
Evangelıum hat das Kriterium se1n, dem dıe Dıinge in einer jeden Kultur

werden, festzustellen, Was mıt dem Glauben vereinbar ist und Was

geändert werden muß
Nach langer Zeıt stan: mıt dem TIhema der Sektion I1 ‚„‚Missıon und Einheit‘“‘ die

rage nach der missiıonarıschen Kirche auf der Tagesordnung des Weltbundes. Es
War schwierig, einen gemeınsamen Sprachgebrauch finden. Man einigte sich dar-
auf, Missıon als einen umfassenden Begriff verstehen, der alle Aspekte kırch-
lıchen Dıenstes umfaßt: Gottesdienst, Verkündigung und Gotteslob, Evangelısation
ebenso WI1Ie Sorge für das Gottesvolk Leib und Seele und Dienst In der esell-
schaft bıs hin Wiıderstand die Mächte des Vorurteıls, der Ungerechtigkeıt
und der Zerstörung. 1el der 1SS10N ist nıcht, die Mitgliederzahl einer Kirche, eiwa
auf Kosten anderer Kırchen, erhöhen, sondern dıe Weıtergabe des Evangelıums

Menschen ıIn Wort un! Jlat ZU[ hre ottes
In einem Brief die Mitgliedskirchen, iıhre Missıonsgesellschaften und mM1sSsS1ONa-

rischen Arbeıtsstellen soll dıe miı1ssıonarısche Tätigkeıt der Kırchen gestärkt werden.
Konkret wırd vorgeschlagen, für das Teilhabenlassen Informationen un!
besonderen Anliegen und Aufgaben der Kırchen eın eizwer errichten und adus-

zubauen, dalß Gemeinden verschiıedener Kırchen In iıhrer Fürbitte, In ihren Über-
legungen und In ihrem Handeln verbindlicher vorgehen können. Es sollten odelle
für die gemeinsame Nutzung vorhandener Ressourcen erarbeıtet werden. Entsche!1l-
dungsprozesse ollten NEUu strukturiert werden, die aCcC anders aufzuteılen
und einer ANSCIMECSSCHECH Beteiligung aller Partnerkirchen be1l der Festlegung Von
Prioritäten un! Programmen gelangen. Die Bezıiehungen der Kırchen In der SOg
Drıitten Welt sollten durch Kontakte untereinander (Süd-Süd-Kontakte) gestär.
werden und auf dıe theologische Ausbildung, VOT allem In den Kirchen Afrıkas,
Asıens und Lateinamerikas, sollte besonderer Wert gelegt werden. Wiıchtig Walr der
Generalversammlung, Kırchen in einer bestimmten Region ihre missionarischen
Aufgaben in Absprache gemeiınsam wahrnehmen und daß bestehende bilaterale
Kontakte multilateralen erweıtert werden.

Für die reformierte Kirchenfamilie ist die Zersplitterung untereinander eın beson-
deres Problem. Nur 1mM reformierten Bereich g1ibt verschiedene Weltorganıisat1o-
NCN, In fast en Ländern g1bt 6c58S verschiedene Kırchen, dıe ZUrTr reformierten, presby-
terl1anischen oder kongregationalıistischen Kırchenfamliıulie gehören Gerade nach
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dem 7Zweiten Weltkrieg hat sich der Irend Spaltungen In manchen Gebieten VCI-

stärkt (SO z.B. in Korea, zunächst 1Ur eine presbyteri1anısche Kırche gab, Jetzt
aber eiwa 50. dıe INan Z presbyter1anıschen Bereich zählen könnte) Für das m1Ss-
sionarısche Wiırken der Kırchen wird unabdıngbar se1n, daß sıch dıe verschiede-
nen Kırchen wenıgstens der reformıierten Famlılıie gegenseıt1g als wahre Kırche
Jesu Christı anerkennen, Aufgaben gemeiınsam wahrnehmen und möglıch ist,
Schritte ZUT Vereinigung iun. Hıerbeil ollten auch dıe Kırchen einbezogen werden,
dıe nicht Mitglıed des Reformierten Weltbundes sınd.

Die bılateralen Dıaloge miıt anderen konfessionellen Vereinigungen sollen fort-
gesetzt und Gespräche mıt Pfingstkirchen erweıtert werden. Es konnte fest-
gestellt werden, da dıe Jünger Christı (Dıiscıples of Chrıst) und die reformierten
Kırchen sıch gegenseıltig als siıchtbaren Ausdruck der einen Kırche Jesu Christı
annehmen und anerkennen. leraus sollen durch weıitere Gespräche und gemeı1n-
SamIllc ontakte dıe Konsequenzen SCZOBCH werden.

Die Sektion I11 „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘‘ faßte
iıhre Ergebnisse In einem Brief die Kınder und Jugendlichen unseres aneten

Er zeigt die große Dringlichkeıit, sich eiwas ändern muß, damıt
Menschen überleben können. Die reformierten Kırchen bekennen ihre Schuld, da
s1e wenig Krieg, Unterdrückung und Umweltzerstörung haben Die
gegenwärtige Weltwirtschaftsordnung ırd als ‚„‚unmoralısch“‘ bezeichnet. Die
Kırchen, besonders in den Industrieländern, müßten das System, In dem Ss1e leben
un! das dıe Schuldenkrise In der Drıtten Welt verursache, hinterfragen und für ıne
NeEUeEe Weltwirtschaftsordnung eintreten. mülßten dıe Kırchen auch mıt den
ıtteln des zıivilen Ungehorsams ungerechte Gesetze vorgehen. Den
Menschenrechten sollte innerhalb und außerhalb der Kirchen Geltung verschafft
werden, s1e ollten auch In den Verfassungen der Kırchen verankert sein.

Dıie reformierten Kırchen wenden sıch eindeutig den Miılıtarısmus und seli-
ZCI siıch für den Frieden eın Die Idee des „gerechten Krieges“‘ mu kritisch und
adıkal überdacht werden. Christen haben VO Schalom Gjottes her denken, und
VO Gedanken der christliıchen koinonla ist firagen, WeTI überhaupt ‚Feind‘“‘“ se1in
kann. Dıiıe Jungen enschen werden aufgerufen, nach Alternativen ZU Krieg
suchen. Die Kırchen sollen sich dafür einsetzen, fremde Miılıtärbasen, dıe den
Wiıllen des Volkes errichtet sıind, abzubauen, der Abrüstung bel allen Natıonen

arbeiten, den Krieg ächten und auf Gewalt als Miıttel der Konflıktlösung
verzichten. Die Bestrebungen der Menschenrechtskommission der Vereinten Natıo-
NnCnN, dıe Kriegsdienstverweigerung Aaus Gewissensgründen als Menschenrecht
anzuerkennen, sollen utzt werden.

Um die Schöpfung bewahren, sollen konkrete Aktionen den SOg Treib-
hauseffekt eingeleıtet werden, z 8 durch Energilesparen, durch Einschränkung des
Indıvidualverkehrs, durch Aufforstung. Die theologischen und ethischen Heraus{ior-
derungen der Biotechnik sollen intensiv studiert werden. Die verbreitete Vernichtung
weıblicher Oten und die Diskriminierung aufgrund bestimmter genetischer Merk-
male werden verurteilt. Der Wert, dıie Unversehrtheit un! die Rechte der ganzcen
Schöpfung Ottes sollten ın einer eigenen Erklärung festgeschrıeben werden.

Die Generalversammlung nahm zahlreichen konkreten politischen Vorgängen
Stellung. Ich möchte auf die dreı wichtigsten eingehen:
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In der rage Südafrıka und Apartheıd wurden die Beschlüsse VON ttawa, Apart-
heıd ZUr Häresie erklären un: dıe weıißen nıederländisch-reformierten Kırchen,
die s1e nıcht verurteılen, suspendieren, eindeutig bestätigt. Ziviler Ungehorsam
wurde als notwendige Orm des Wiıderstands anerkannt. Es wurde auch vorgeschla-
SCH, die Regierung Südafrıkas als illegitim erklären. ährend eın großer eıl der
Delegierten iıne solche Entscheidung begrüßt ätte, ergaben sıch doch vereinzelt
starke Bedenken, zumal nicht ausreichend geklärt WäTl, aufgrund welcher theologı1-
schen Prinziıpien eın aa bzw. eine Regjerung für illegıtim erklärt werden kann. SO
wurde diese rage dem uenmn Exekutivausschuß ZUT weıteren Bearbeıtung -über-
wlesen.

Im Gegensatz anderen Kırchenbünden eschioO dıe Generalversammlung eın
Wort Rumänien. Es wurde bedauert, daß keine Vertreter der rumänischen refor-
mierten Kırche anwesend 1ı @ Die Verletzung der Menschenrechte in Rumänien
wurde benannt und angeklagt un! der un aufgefordert, weıterhın es
C{un, nach egen suchen, dıe Solıdarıtät mıiıt dem Leid der Schwestern und
Brüder in Rumänien auszudrücken. Die Mitgliedskirchen sollen ihre Fürbitte fort-
setizen, ihre Betroffenheıit und Solidarıtät deutlich machen, dıe rumäniısche
Führung protestieren und mıt den eigenen Regierungen in Verbindung treten,
wirtschaftlichen und polıtischen Druck auf Rumänien auszuüben.

egen des Jagungsortes splelten dıe Probleme Koreas ıne große Rolle. Die Gene-
ralversammlung machte sich die Erklärungen der koreanıschen Kırchen Frieden
und natıonaler Wiedervereinigung eigen. Allen denen, dıe für Gerechtigkeıit,
Demokratie un: Wiıedervereinigung Koreas kämpfen, wurde Solıdarıtät bezeugt.
Dıiıe Mitgliedskirchen wurden aufgefordert, den Weg Koreas natıonaler Einheıt
mıt ihrer Fürbitte begleıten.

Zu einem kam e 9 als VON der (progressiveren) ‚„„Presbyterianıschen Kırche
In der Republıiık Korea‘*‘* beantragt wurde, auch ZUT namentlichen Fürbitte für die
Gefangenen aufzurufen, dıe in Nordkorea SCWECSCH M, und dies VO  — Vertretern
der (konservatıveren) „Presbyterianischen Kırche In Korea** vehement abgelehnt
wurde. Hıer zeigte sıch, welchem polıtıschen Druck Vertreter der Kırche
tanden

Die Generalversammlung In Seoul hat vielen Fragen Stellung
Man könnte meıinen allzu vlielen. Vielleicht wäre weniger mehr SCWESCHI. Ich
denke aber, eutlic wurde, dalß sıch dıe reformierten Kırchen eın aktuelles
Bekennen bemühen. Dabe!I1 dıe Dıskussionen einem großen eıl VOoNn Ver-
retern der Kırchen der Drıtten Welt bestimmt. Manche Delegierte hatten ihre
Anregungen und Forderungen durch ihr eigenes Verhalten 1m eigenen and unter-
striıchen, manche müuüssen 1m x1] leben, mehrere hatten 1m Gefängnis In
alledem wurde deutlich, daß das und die Anbetung ottes, wıe s1e ın den zahl-
reichen Gottesdiensten erklang, 1Ur dann echt ist, WEINN hiıneinwirkt In das Leben
der Kirchen und Gemeinden 1Im Alltag, auch 1im polıtischen Alltag. SO War die
Generalversammlung In Seoul iıne Ermutigung, daß dıe reformiıerten Kırchen In
aller Welt diesen Weg des Bekennens un! des Zeugnisses weıtergehen.

innerk Schröder
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mkehr in den Schalom (Giottes

Zum Abschluß der Ökumenischen Versammlung In der DDR

Am Aprıl 1989 ist die ‚‚Ökumenische Versammlung der Chriısten und
Kırchen in der DDR nach 15Smonatiger Arbeıt mıiıt einem feierlichen Gottesdienst
In der Dresdner Kreuzkirche nde Unter großer Beteiligung der
Dresdner Gemeinden wurden dıe Ergebnisse der Versammlung Von den Vertre-
tern/iınnen der beteiligten Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften offiziell ent-
SCSCNECNOMINCNH. Der Vorsiıtzende der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen in
der DDR (AGCK), Kırchenpräsident ernar:! Natho, werteie die Entgegen-
nahme In seiner Ansprache als Zeichen des Dankes der Kırchen für die geleistete
Arbeiıt, als ‚„„‚Ausdruck der Freude über ein Ergebnis und Ausdruck des Wiıllens,
der Sache weıterzuarbeiten‘‘. Miıt einem ‚„„Wort die Gemeinden‘‘ und einem ’  rıe

die Kınder“‘ haben sich dıe Delegierten direkt dıe Christen in der DDR
gewandt un: über hre Arbeit berichtet. Beıide Botschaften wurden 1m Abschlul3-
gottesdienst verlesen. Parallel den NEeCUN „Zeugnissen der Betroffenheıit“‘, die
Beginn der Versammlung 1m Februar 1988 Ööffentlich VO: worden WaIcNl,
standen nde NeUnN bewegende ‚„Zeugnisse des Engagements“‘, 1n denen Frauen
und Männer ihre Verpflichtung ZU Handeln Geist der ÖOkumenischen Versamm -
lung bekräftigten.

Zuvor hatten dıe Delegierten ihre Beratungen zwölf Text-Entwürfen beendet,
dıe 1im Oktober 1988 ıIn Magdeburg erstmals diskutiert, anschließend für die
Gemeindediskussion freigegeben und danach nochmals überarbeitet worden
1400 ZU eıl sehr ausführliche Stellungnahmen A4us Gemeıinden, VO  — Gruppen und
einzelnen bis Miıtte März 989 Von den Arbeıitsgruppen a  T un! In
diıe exie eingearbeitet worden. Zu einigen Entwürfen hatten außerdem Anhörungen
Von Fachleuten Aaus dem säkularen Bereich stattgefunden. Für die abschließende
drıtte Sitzung ın Dresden nochmals S0OO Abänderungsanträge VO  — Delegierten
und eratern eingereicht worden, über dıie in den Arbeıltsgruppen entschıeden
werden mußte. In wel Lesungen hat dıe Versammlung dıe Text-Vorlagen NOCAHMmMals
beraten. Am Aprıl wurden alle zwölf ex{ie mıt der erforderlichen Zweiıdrittel-
mehrheit aNgCNOMMECN. Miıt der Annahme dieser exte, des ‚„„Wortes die Gemein-
den'  66 und des ‚„Briefes die Kinder‘“‘ beendete die Versammlung ihre Arbeıt. In
einem „Beschluß ZU[r Weıterarbeit‘“‘ haben die Delegierten die Notwendigkeıt einer
Fortsetzung der Arbeıt den Sachfragen hervorgehoben. Sıe nominierten sechs
Vertreter für ıne VOonNn der AGCK bıldende „Konsultatıvgruppe“‘, die die ezep-
tion der Ergebnisse und dıe Weıterarbeit den Sachanlıegen des konziıliaren Pro-
ZCeSSC5 begleiten und inspirıeren soll

Die Ökumenische Versammlung 1ın der DDR WaTlT eın regionales Ereign1s 1m konzı1-
laren Prozeß der Ökumene. Sıie hat eine gemeinsame un! verbindliche Antwort des
Glaubens auf dıe Herausforderungen geben verSsuc| VOT denen Christen und
Kırchen In der DDR ın der gegenwärtigen Weltstunde stehen. Im Unterschied der
VO ‚‚Ökumenischen Forum‘‘* der ACK In der Bundesrepublık Deutschland 1mM
Oktober 1988 vorgelegten „Erklärung VO  — Stuttgart“‘ tellen dıe Dresdner Beschluß-
exie kein In siıch geschlossenes Ergebnis dar. S1e entfalten die Themen-Irias des
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konzılıaren Prozesses vielmehr sıtuationsspezifisch In zwölf Einzeltexten Sach-
problemen, dıe sıch 1m Ergebnis der Auswertung VON über 000 Zuschriften VOT

Begiınn der Versammlung als besonders bearbeiıtungsbedürftig herausgestellt hatten
ıne Schlüsselbedeutung für die Arbeıit der Ökumenischen Versammlung und für

iıhre Eınzelergebnisse hat der ext „Umkehr Gerechtigkeit, Friıeden un! Bewah-
TunNng der Schöpfung‘‘. Er wurde als theologische Grundlegung den anderen elf
Texten vorangestellt und kann als Interpretations- und Orıentierungsrahmen für alle
ussagen und Beschlüsse der Versammlung gelten. Der ext mac. den bıblıschen
Umkehr-Ruf (Mk 1,15) ZU Dreh- un! Angelpunkt des konzılıaren Prozesses,
indem dıe „Umkehr ın den Schalom Gottes als ganzheıtlıche ewegung des
Suchens und Fragens der Kırche nach einem dem Schalom gemäßen Leben und
Handeln auslegt. In der Ökumenischen Versammlung hat diese Suchbewegung ZU[

Formulıerung Von dreı ‚„vorrangıgen Optionen‘“‘ geführt, die der dreiıtachen Heraus-
forderung des konzilıaren Prozesses entsprechen. Als ‚„‚Kurzformeln‘‘ beschreiben
sıie den erreichten ONsenNs der Kırchen 1ın der DDR 1m ökumenischen espräch.

mkehr In den Schalom geschieht ZU einen als Umkehr in den Friıeden der
Völker. Das edeute' heute „eine vorrangıge ÖOption für die Gewalt{freiheit‘‘. Sıe
implızıert dıe rage nach den Chancen und Möglıichkeıiten eines ökumenischen
Friedensdienstes, der das Überlebensinteresse er 1m Blıck hat un: damıt jedes
partıkulare Interesse überwiıindet. Umkehr In den Schalom als Umkehr In einen
gerechten Frıeden bedeutet Absage dıe Mechanısmen weltweıter wirtschaftlıcher
Ungerechtigkeıt, In dıe WIT verflochten sınd, und darın „eine vorrangıge ption für
die Armen‘‘. Aus ihr folgt, ‚„daß nıemand seinen Überfluß steigern darf, solange
andere nicht hre Grundbedürfnisse befriedigen können‘‘. mkehr In den Schalom
heißt schheblıc „eine vorrangige Option für den Schutz und die Förderung des
Lebens‘“‘, bedeutet Umkehr VO Mac  enken ZUT Solidarıtät mıt den Mitgeschöp-
fen Aus ihr folgt ıne Überprüfung herrschender Wertorientierungen und die Eın-
übung Lebensweisen.

Die dreifache Suchbewegung, der die mkehr anleıtet, hat Konsequenzen für
dıe Wahrnehmung sozlalethıscher Verantwortung der Kırchen. Worıin dıese CN-
wärtig besteht, ırd In den einzelnen lexten der Versammlung ausführlich dar-
geste. Sıie hat aber darüber hinaus auch Konsequenzen für das Kırchesein der
Kırche elbst, eıl sıe unausweichlich der rage führt, welche Gestalt VvVon Kırche
denn der Umkehr-Forderung ottes eute ehesten entspricht. Damıt ist über
die vielfältigen sozlalethıschen Bezüge hinaus die ekklesiologische Dimension
der Umkehr angesprochen. Die Versammlung hat diese Dımension ıIn einem eıgenen
Beschluß-Text ‚„Kirche des Friıedens werden‘‘ entfaltet.

Es ist gegenwärtig noch nıcht möglıch, Bedeutung und Gewicht der Ökume-
nıschen Versammlung für die Kırchen un: kirchlichen Gemeinschaften in der DDR,
für ihr Zeugn1s und iıhren Dienst in der Gesellschaft, für das Öökumenische espräc.
1mM eigenen and un! für den weıteren Weg des konziıliıaren Prozesses 1ın Europa un!
weltweit ANgCIMNECSSCH beurteıilen. Dennoch lassen sıch aus der Perspektive des
engagierten Beobachters bereıits Jetzt die folgenden, Ereigni1s un! Ergebnis kenn-
zeichnenden Eiınschätzungen und erste Bewertungen vornehmen.

11 (1) Die ÖOkumenische Versammlung stellt die breıteste Basıs ökumenischer
Kooperation Von Kırchen einschließlich Freikiırchen und katholischer Kırche
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dar, dıe In der DDR bısher gegeben hat Sie hat ıne Öökumenische Repräsentativı-
tät erreicht, dıe über dıie bıslang bestehenden ökumenischen Arbeıtsstrukturen, z.B
ın Gestalt der Arbeıitsgemeinschaft Christliıcher Kırchen In der DDR, hinauswelst
und Malstäbe für künftige Öökumenische Zusammenarbeit Mehrfach ist her-
vorgehoben worden, daß noch nıe seıt der Reformatıon In Europa eine derartige
Versammlung stattgefunden hat In dieser Bezıehung können siıch Ökumenische
Versammlung In der DDR und ÖOkumenisches Forum ın der Bundesrepublık
Deutschland den nspruc teilen, Ereignisse VoOn historischer Bedeutung SCWECSCH

seıin
(2) Die ÖOkumenische Versammlung Wal das erste gemeınsame Forum Von Kırchen

un! kiırchliıchen Gemeinschaften In der DDR, das sıch mıiıt sozlalethischen Fragen
befaßte nıcht 1UT In konsultatıver Absıcht, ondern mıt dem Wiıllen, gemeın-

ussagen gelangen. (Gemeilmnmsame Anstrengungen In diesem Problem-
bereich angesichts unterschiedlicher sozlalethıischer ITradıtionen und ZU Teıl
gegensätzlıcher Bewertungen VOIN gesellschaftlichen und polıtischen usammen-
hängen ın der Vergangenheıit gar nıcht erst versucht worden. Der ständig zuneh-
mende Problemdruck durch weltweiıt wachsende Ungerechtigkeıt, ungesicherten
Frıeden un fortschreitende Zerstörung der atur hat gewissermaßen ‚„„vONn außen‘‘
ıne Gemeinsamkeit des Nac  enkens un! Sprechens erzeugt, der die Kırchen In
der DDR Aaus eigener, besserer Einsicht ohl kaum chnell gefunden hätten

(3) Die Okumenische Versammlung in der DDR steht 1m umfassenden Horizont
der weltweıten Ökumene un: ist ohne dıe überdurchschnittliche Aufmerksamkeıt
der evangelıschen Kırchen in der DDR gegenüber dem Ökumenischen Rat der
Kırchen ın Genf nıcht erklärbar. Vancouver-Delegierte Aaus der DDR hatten 1983
maßgeblichen Anteıl Zustandekommen der Eınladung des OÖORK In einen ‚„„KON-
zılıaren Prozeß} gegenseılt1iger Verpflichtung (Bund) für Gerechtigkeıt, Friıeden und
Bewahrung der Schöpfung‘‘. Der Vorschlag einer regionalen DDR-Versammlung ın
diesem Kontext War inspirliert VON dem edanken, 1 eigenen Haus verwirk-
lıchen, Was WIT VON einer ökumenischen Weltversammlung erwarten .6 (Stadtöku-
menekreıs Dresden, Die weltweite ÖOkumene hat den Kırchen in der DDR

einer ‚UuCIH ökumenischen Erfahrung „1mM eigenen Haus‘* verholfen. Im Ergebnıis
hat diıes eine gänzlıch NeUeEe Qualität ökumenischen Miıteinanders hervorgebracht.

(4) Als einen „Sprung über den eigenen Schatten‘‘ hat dıe katholische ‚Herder-
Korrespondenz‘““ dıe volle Teilnahme der katholiıschen Kırche in der DDR der
Ökumenischen Versammlung bezeichnet. ! Das bezieht sich ZU einen auf dıe
Erfahrung einer ungewohnten partnerschaftliıchen Zusammenarbeıit mıt allen
anderen Kırchen, ZU anderen auf die Hınwendung konkreten, gesellschafts-
bezogenen Problemen. Miıt 31 Delegierten und eratern stellte die Arbeitsgruppe
‚„„Iustitia et Pax  .6 der Berliner Biıschofskonferenz die größte Eınzelgruppe In der
Versammlung‘*, ohne jedoch jemals als „Fraktıion“‘ In Erscheinung treten Ent-

anfänglıchen Befürchtungen ist durch dıe Miıtarbeit der katholischen
Kırche auch nıcht einer Engführung auf bevorzugte ‚„„Katholısche‘‘ Themen, W1e
z.B. Schwangerschaftsabbruch oder Menschenbild-Fragen, gekommen. Die O-
lısche Kırche hat durch die Art ihrer Mitarbeıt erkennen gegeben, daß sS1e ihre
Jahrzehntelange gesellschaftlıche Abstinenz für beendet ansıeht ‚„„Dresden un!
Basel sınd für uns Katholıken in der DDR ein ökumenischer Lernprozeß, das
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oft selbstgemachte Ghhetto verlassen; dabe!1 haben unNns die evangelıschen Schwe-
sterkırchen In der DDR und die Kıirchen 1ImM europäischen Kontext wertvolle Hılfen

63angeboten.
(5) Dıie ÖOkumenische Versammlung hat dıe verschiedenen theologischen und

sozlalethıschen Tradıtionen der beteiligten Kırchen auf ıne produktive Weıse mıt-
einander 1INs Gespräch gebracht. Als gemeinsame Bemühung einen tragfähigen
OoOnsens hat s1e dıe spezıfıschen Beıträge der einzelnen Kıirchen un! Gemeinschaften
ZUI Sache eingefordert un für das gemeinsame ZeugnI1s fruchtbar werden lassen.
Konfessionsgebundene Ökumene hat siıch darın als bereichernd für dıe Erkenntnis
und Deutung der „Zeichen der Zeıit“‘‘ erwiesen.

Katholische Delegıierte haben, indem S1E einen besonderen Nachholbedarf der
katholischen Kırche In der DDR anerkannten, zugleich dıe Relevanz einschlägiger
gesamtkırchlıcher Außerungen für sich NECUu entdeckt und geltend gemacht, z.B. dıe
Pastoralkonstitution ‚„Die Kırche In der Welt VO  — heute  66 des Zweıten Vatiıkanıschen
Konzils. * Bezeichnenderweise ist eine strukturelle Parallelıtät zwıschen dem
ezug ‚„der Evangelıschen““ ZUT enifer Okumene und dem ezug ‚„der Katholiken‘‘
ZUT katholischen Weltkirche siıchtbar geworden.

(6) Eın besonderes Kennzeichen der OÖOkumenischen Versammlung Wäl, dal} dıe ın
iıhr ablaufenden Lernprozesse weıtgehend UQUuCI durch konfessionelle „Lager  06 un
Posıtionen hındurch stattgefunden en Dıe „Lernbewegungen‘‘ der Delegierten
Adus verschiedenen Kırchen und Gemeinschaften oft in solchen Sachfragen
größten, In denen ZunacnNns bestimmte konfessionelle oder polıtısche Profilıerungen
vorherrschend Sucht INa  — dafür nach einer Erklärung, stÖößt InNnan auf dıe
intensive ommunıkatıon den Delegierten, diıe iın einem 1Smonatigen Arbeıits-
prozeß mehr gemeinsames Verständnis gefördert als trennende Auffassungen be-
stätigt hat

Die Konsensfähigkeıt vVvon Posıtionen des Bundes der Evangelıschen Kirchen
wichtigen frıedensethischen Fragen, z.B. der bsage ( Logık und Praxıs der
Abschreckung mıt Massenvernichtungsmitteln, des alternatıven Konzeptes der
gemeinsamen Sicherheit, der Haltung ın der Wehrdienstfrage oder ZUr Friedens-
erziehung War überraschend groß Die Versammlung hat ın diesen Fragen welılt-
gehend VO  — der jahrelangen Vorarbeıt 1Im und profitiert, hat s1e aufgenommen und
weıtgehend reziplert.

(7) UrC. einen deutlichen Sach- und Problembezug hat diıe Ökumenische Ver-
sammlung VO Beginn der Versuchung wıderstanden, dıe Trıas Gerechtigkeıit,
Friıeden und Bewahrung der Schöpfung auf einer pseudo-Ökumenischen ‚„„‚Meta-
Ebene‘*‘‘ verhandeln oder den konziliaren Prozel}3 selber ZU ema machen.
Ihr induktiver Arbeıtsansatz hat sıch, STLULZ auf den vorauslaufenden Erkun-
dungsprozeß In den Gemeıinden und Gruppen 1m Herbst/Winter 987/88, als SINN-
voll für themenzentriertes Arbeıten erwlesen. Was zunächst, aufgesplıttert ıIn zwölf
verschıedene Themen, eher wıe eın zufälliger ‚„‚Warenhauskatalog‘‘ wirkte, sollte sıch
schlıeßlich als vorteilhaft herausstellen, die globalen Perspektiven des konzılıa-
Icen Prozesses mıt klärungsbedürftigen Fragen In der eigenen Gesellschaft verbın-
den und ihn damit In der Lebenswirklichkeit der Menschen verankern. Un-
bestreitbar verdan. dıe Ökumenische Versammlung iıhre große Resonanz ıIn den
Kirchen der DDR diesem Sach- und Wirklichkeitsbezug.
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(8) Die Verhältnisbestimmung Von ‚„global‘““* und ‚lokal‘“‘ als zentrale Aufgabe
ökumenischen Lernens ist weniger in der Versammlung selbst als VO  — ihren
Beobachtern mehnriac Z Angelpunkt der Krıtik gemacht worden. Während
dıe einen den induktiven Arbeıitsansatz und die Ergebnisse der Versammlung als
‚„provinzlell“‘‘ bemängelt aben, sahen andere gerade darın einen überzeugenden
Testfall für dıie Authentizıtät des ökumenischen Bemühens Hervorzuheben ist,
dıe Versammlung den Impuls des konzılıaren Prozesses In konsequenter Kontextua-
lısıerung der dreı ökumeniıschen Herausforderungen aufgenommen hat Sıe hat dıe
globalen Bedrohungen mıt der Sıtuation der eigenen Gesellschaft In Beziehung
gesetzl, ohne s1e darın aufgehen lassen; s1e hat umgekehrt lokale Probleme ın ıne
globale Perspektive gerückt, ohne s1e damıt vergleichgültigen. Verlauf un! Ergeb-
N1Ss der europäischen ökumenischen Versammlung 1m Maı 1989 In Basel en
dıesen nsatz wechselseıitiger Verschränkung der Ebenen deutlich bestätigt. Dıie
Basler Versammlung War selber eın Lehrstück für die notwendige ‚„Europäislie-
rung‘‘ des konzilıaren Prozesses. Nach Dresden und Basel und auf dem Weg AT
ökumenischen Weltversammlung In Seoul 1mM März 1990 bleıibt die Klärung des
Wechselverhältnisses Lokal Gilobal ıne der wichtigsten Aufgaben auf der
Agende des ökumenischen Gesprächs.

(9) Weıl dıe Ökumenische Versammlung globale Herausforderungen konsequent
mıiıt der Sıtuation 1Im eigenen and In Bezıehung gesetzt hat, mußte sıie unverme1ld-
ıch auch einem Ort des Nachdenkens über Wege un! Ziele der gesellschaftlıchen
Erneuerung In der DDR werden. Sıe hat die Notwendigkeit eines Offenen und
Ööffentlichen Dıalogs über zentrale Fragen W1e polıtische Partizıpation, ÖOko-
nomıle, Ökologie, Wertewandel und Lebensweise eingemahnt und eigene Posıtionen
dazu vorgestellt. Die rage nach den Prioritäten der gesellschaftlıchen Entwicklung
In der DDR und nach der künftigen Gestalt des Sozlalısmus als Alternative ZU
westlichen Konsumkapıtalısmus hat sich dabe1 als ıne Schlüsselfrage für den gesell-
schaftlıchen Dıalog erwliesen. Es ist ein Dıalog, der in der DDR weitgehend noch
gal nicht stattfındet und für den die ÖOkumenische Versammlung I11UT erste ich-
tungsımpulse geliefert hat Der theologischen Grundlegung ist 6c5S verdanken, daß
für 1ese Aufgabe wichtige Orientierungen angeboten werden konnten. Sie betont
den untrennbaren Zusammenhang VO  — bıblısch-theologischer Erkenntnıis, grund-
sätzlıchem Weltbezug des Glaubens und konkret unterscheidendem Urteil des
Christen in der Gesellschaft. Damiıt hat dıe Versammlung die Unterstellung einer
polıtischen ‚„Einmischung‘‘ abgewlesen.

10) Die Ökumenische Versammlung hat nıcht 1Ur Forderungen nach echter
gesellschaftlıcher Partızıpatiıon erhoben; S1e ist selber einem partızıpatorischen
Vorgang geworden. ıne weıtsichtige Strategie hat darauf geachtet, dal} sıch
Gemeıinden, Gruppen und einzelne VON Beginn Prozel3 der Versammlung
beteiligen konnten. In wel Phasen unmıittelbar VOI Beginn un zwıischen und

Sıtzung gab die Möglıchkeıt einer direkten Eıinflulßnahme auf die Arbeıt der
Delegierten. Ohne diese Basıs-Beteiligung hätte die Versammlung weder die Fähig-
keıt besessen noch dıe Freiheit9 sich schwierigen Sachfragen ın kon-
kreter Sprache außern. Die 1400 Stellungnahmen, diıe 1m Wınter 9088/89 den
‚UVO: veröffentlichten Dıskussions-Texten eingingen, haben N1IC. 1Ur Engagement,
ondern auch Sachkompetenz bewilesen. Sie hatten unmittelbare Folgen für dıe
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Endreaktion der extie. Dıie in der ÖOkumenischen Versammlung eingeübte Beteıilıi-
Sung Von Gemeıinden, Gruppen und einzelnen kann als beıispielhaftes Modell dafür
gelten, w1ıe zwıschen den verschiedenen Ebenen VO  — Kırche küniftig Meıinungs-
bıldung und Urteilsfindung organısliert werden müssen.

(11) Für alle Kırchen ist bedeutsam, dal3 6sS In der Ökumenischen Versammlung
un: iıhren verschıedenen Arbeıtsebenen ıne konstruktive Zusammenarbeıiıt zwıschen
den Vertretern kırchlicher Instiıtutionen und den Vertretern sozlalethisch Orlentierter
Gruppen gab. Kın knappes Viertel der 146 Delegierten kam AQus solchen Gruppen
War noch Begınn der Versammlung ıne deutliche Reserve vieler Delegierter
gegenüber „den Gruppen  .6 und ihrem tatsächlıchen oder vermeıntlichen Z
spruch, bestimmte Themen ‚besetz halten, vorherrschend, ist diese Haltung
1m Verlauf des Prozesses einer sachlichen Offenheit und gegenseıltigen Wertschät-
ZUN£ gewichen. Obwohl die Gruppenvertreter VO der Versammlung eiıne Profilie-
IUuNng Von für Ss1e charakteristischen Positionen erwarten konnten, en Ss1e sıch
aktıv in den Prozel3 eingelassen und ZUT Verbreiterung der Basıs für den späteren
Konsens beigetragen. Auf der anderen Seıite haben Vertreter der Institution ent-
deckt, daß s1ie in ‚„den Gruppen  .6 N1IC. NUuTr einen Faktor der nruhe, ondern auch
eın Potential ser10ser Sacharbeit haben Der Vorrat inhaltlıchen Übereinstim-
INUNSCH erwlies sich als größer, als beide Seliten für gewöhnlich zugeben Dıe Ökume-
nısche Versammlung hat gezelgt, Ww1e  Z ‚normal*‘* der Beıtrag der Gruppen In dıe
Urteilsbildung der Kırchen einfliıeßt, WEn In seinem Sachbezug gefordert un!
erns ird.

12) Die Ergebnisse der Ökumenischen Versammlung machen deutlıch, daß dıe
Kirchen in der DDR bel aller fortbestehenden Verschiedenheıit heute einer großen
Gemeinsamkeıt des Urteilens un! Sprechens fählg sınd. TOLZ mancher Auffassungs-
unterschiede 1im einzelnen stehen s1e In der Sıtuation einer grundsätzlıchen ökume-
nıschen „Gleichzeitigkeit‘‘. Das hat iıhr gemeinsames Zeugn1s begünstigt. Der
erreichte Onsens hat ökumenisches Gewicht über das Ereign1i1s der Versammlung
hinaus. Zustimmung wurde N1ıcC. auf Kosten der Wahrheıt des anderen erkämpft;
Wahrheıit aber auch nıcht Lasten der gemeiınsamen Zustimmung behauptet. MöÖög-
ich War dıes, e1l die Versammlung immer ein geistlich geiragenes Ereignis 1€
und iıhre alle un alles verbindende Miıtte im Oren auf das Wort Gottes fand

I1T Die 146 Delegierten mıt einem Mandat ihrer Kırchen ausgestattel, und
die Versammlung hat mıt dem Mandat aller Kırchen und kırchlichen Gemein-
schaften gearbeıtet. Daran erinnern ist notwendig: einer gelegentlich SDUÜTr-
baren Tendenz, das Gewicht ihrer Ergebnisse alleın VO  - der noch ausstehenden
Rezeption 1re dıe Kırchen abhängıg machen oder diıese Ergebnisse
mancherle1 polıtischen Konfliktstoffes nachträglich als Meinungsäußerung
ohne verbindliıchen Anspruch auszugeben und damıt bagatellısıeren. Dieser
Tendenz ist wıderstehen. Alle beteiligten Kırchen sınd be1 der Entgegennahme der
Ergebnis-Texte Aprıl 1989 1n die Verantwortung für das weıtere Schicksal
dieser extie eingetreten. SIie werden diese Verantwortung gemäß der für sS1e geltenden
Regeln und Verfahren wahrnehmen. Aber das Wort, ‚„‚das uns biıindet und verpilich-
tet und für die Welt eın Zeugni1s unNnseIres gemeiınsamen Auftrags isti“ iIst In Dresden
unüberhörbar gesagtl worden. Es kann Vonnl den Kırchen ohl dıfferenziert aufge-
ommen und auch abgeschwächt, nıcht aber zurückgenommen Oder gal aufge-
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en werden. Auch In diesem Sinne gelten dıe atze aus dem ‚„‚Wort dıe Gemeıin-
en‘‘: ‚„„Die ökumenische Dynamık uNnseIerI Versammlung ist nıiıcht umkehrbar
Wır en mıt vielen Zungen geredet, aber endlich ıne Sprache gesprochen. iıne
uUucCKkenhr hinter alte Mauern un in alte Spaltungen darf nıcht geben.‘‘

Joachım Garsteck1ı

NM  GEN

erder-Korrespondenz 43 (1989) 6,
Die acht Landeskiırchen 1m und Evangelischer Kirchen ın der DDR gehören der Arbeıits-
gemeinschaft hristliıcher Kırchen, die ZUur Okumenischen Versammlung eingeladen a  S In
selbständıger Mitgliıedschaft
Bericht VOIl Prof. ar Ullriıch (katholischer erater VOT der »E Synode der ‚vangeli-
schen Kırche der Kırchenprovinz Sachsen In In Informatıionen, erichte, Materialıen
AUSs dem Bereich der Berliner Bischofskonferenz, hrsg Von der Pressestelle eım Sekretarıla:
der Berliner Bischofskonferenz, Berlın/DDR, Julı 1989, 1L/47
Vgl Bericht Prof. Ullrıch, a.a.0.
Aufruf „Eıne offnung ern gehen  66 der Vorbereitungsgruppe der Okumenischen ersamm-
Jung, Faltblatt Oktober 987

Stellungnahme dem OKumen der Gemeilnsamen
römisch-katholisch/evangelısch-lutherischen

Kommıissıon „Einheıt VOT uns  ..
Vorbemerkung

Die Ad-hoc-Gruppe der Gememsamen Einrichtung Ökumene hat untfer Federfüh-
rung der Geschäftsstelle des Nationalkomitees des Lutherischen Welthundes In der
DDR die ıhm zugeleıteten ofen AUus den verschiedenen Kırchen a  Tund mıt
ihren Überlegungen einer Stellungnahme verarbeiıtet. Schriftliche ofen haben
AQus folgenden Kırchen vorgelegen:
aus der Evangelıschen Kırche ın Berlin-Brandenburg: otum der Kıirchenleiıtung auf
der Grundlage der oten des Theologischen Ausschusses der Synode un! der
Arbeiıtsgemeinschaft Catholica des Konfessionskundlichen Arbeıits- und FOT-
schungswerkes;
Aaus der Evangelıschen Landeskirche Greifswald: Ofum der Kırchenleitung;
aQus der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs: otum des Ober-
kirchenrates auf der Grundlage einer Stellungnahme des Konfessionskundlichen
Arbeıits- un! Forschungswerkes der Evangelısch-Lutherischen Landeskirche Meck-
lenburgs;
Aaus der Evangelısch-Lutherischen Landeskiırche Sachsens. otum des Theologen-
kreises des Landeskirchenamtes mıiıt Zustellung folgender weıterer Stellungnahmen:
Konfessionskundliches Arbeıits- und Forschungswerk der Landeskırche, Stadt-
ökumenekreıs Dresden, ÖOkumenischer Arbeitskreis Karl-Marx-Stadt, Okume-
nischer Arbeıtskreis Freiberg, Rektor Vogel, Krummenhennersdorf;
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Aaus der Evangelıschen Kırche der Kirchenprovinz Sachsen: Stellungnahme der
Kirchenleitung auf der Grundlage folgender Einzelvoten: Superintendent Koch,
Suhl; Superintendent Lange, Heıiliıgenstadt; Pfarrer Reuter, (reformiert);
Pfarrer Schreiner;
aus der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Thüringen: ofum des Landes-
kırchenrates

Es ırd darauf verwliesen, 1U die wesentlichen ussagen der unterschied-
lıchen Oten aufgenommen und auf das namentliche Belegen VO Zitaten verzichtet
wurde.

In dem OKumen der Gemeinsamen römisch-katholisch/evangelisch-lutheri1-
schen Kommissıon „Einheıt VOTI uns  .. odelle, Formen und Phasen katholisch-
lutherische: Kirchengemeinschaf C6 geht nıcht L11UT das letzte VON sıeben Doku-
enten, die aus der zweıten ase des internationalen katholisch /lutherischen Dıa-
logs Vvon 973 bIs 1984 hervorgegangen sınd, ondern 65 geht auch Konsequen-
Z AUuUsSs dem bisher 1m Dialog Erreichten für die Verwirklıiıchung kirchlicher Gemein-
schaft. Wiıe INan auch dem Dokument stehen INag, ırd ihm doch die Aner-
kennung nıcht dafür versagt werden können, da 6S den schwierigen Fragen der
Strukturierung Von Gemeinschaft N1IC ausgewichen 1st SO hat sıch die Ad-hoc-
Gruppe ın ihrer Stellungnahme In Anlehnung die vorliegenden oten auch
auf Dienstgemeinschaft konzentriert. Das Ergebnis allerdings kann In der gC-
ührten Weıse als eın bedenkenswerter Versuch angesehen werden, der aber noch
nıcht übernommen werden kann. Die anzustrebende Gestalt der Gemeinschaft mul3
1mM espräc der Kirchen miıteinander weıter edacht werden. Dabeı mu ß eutlic
werden, WI1Ie der Grundsatz, daß „die gesuchte Eıinheıit eine Einheit In der Verschie-
denheıit‘“‘ (seın WIT (Nr. 417, 26), tatsächlich durchgehalten werden kann

Die Stellungnahme ist In folgenden Schritten aufgebaut:
Der Weg VOINl ‚„„Das Evangelıum und die Kıirche*‘ „Einheıit VOT uns  ..

II nser ökumenischer Kontext
LIL Lutherische Grundaussagen 1mM bisherigen katholisch /lutherischen Dıalog und

ihr Stellenwert 1m Dokument
Konsequenzen ökumenischen Handelns für TE Kırchen
Aufgaben für die Kommıissıon

Wır betrachten damıt ‚„Einheıt VOT uns  .6 Aaus verschiıedenen Blickwinkeln, Was

Wiıederholungen

Der Weg2 VoNn ‚„Das Evangeliıum und die Kirche‘‘ ‚„Einheılt Vor uns  ‘

Die römisch-katholische Kırche und der Lutherische un eröffneten mıt
dem ersten bilateralen Dialog ıne NEUEC ase in der ökumenischen Bewegung. SO
kommt dem römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen Dıalog eıne bleibende
Bedeutung und den beteiligten Kırchen ıne besondere Verantwortung

Von Anfang wurde der Dıalog als Jenst der Einheıit verstanden vgl
Das Evangelium und die Kırche 87 TS, 793 Eın Nachdenken über „Formen und
Phasen katholisch /lutherischer Kirchengemeinschaf .. wıe mıiıt „Einheıt VOT
uns‘* (Ieıl 11) vorgelegt worden ist, lıegt somıt In der Intention des Dıalogs.
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„Eıinheıt VOT uns  .. behaftet dıe Kırchen be1 ihrer ökumenischen Verpflichtung,
die Einheit der Kırche ringen und s1e Gestalt werden lassen Wır möchten diese
Konsequenz 1mM Weg VO ‚„Evangelium und Kirche*‘ bis „Einheıit VOT uns  .. er-
streichen und als Anliegen uUNseICT Gemeinden bekräftigen, ohne jedoch der Kon-
kretisierung „strukturierter Kirchengemeinschaft“‘ In „Einheıit VOT uns  .6 zustimmen

können vgl Eınleitung). Wır sınd der Meıinung, daß hier „Einheıit VOI uns  .. VON
der bisherigen theologischen Grundstruktur des Dialogs seıt ‚„„Das Evangelıum und
dıie Kırche** abgewichen ist

Das erste Ergebnis des römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen Dialogs
‚„Das Evangelium und dıe IıIrıcne Wäal eın sehr dynamisches Dokument. Dıie Be-
jJahung der ‚Geschic.  iıchkeıt des Evangelıums““ und die Betonung der „V1Va VOX

evangelın‘‘ befreiten ‚„das Öökumenische Gespräch VO einer unbedingten Bindung
1xlierte und der Vergangenheıt verhaftete Fragestellungen‘‘ (Das Evangelıum und
dıe Kırche, Die ‚„Weltbezogenheıt des Evangelıums“‘ verwıies „auf die Not-
wendigkeıt Strukturen unNnserer Kırche‘‘ Man betonte „S5olche truktu-
LEn schaffen Möglichkeıiten ZU au der stärksten Hındernisse für dıe Eıinheıt,
denn angesichts der fortschreitenden Überwindung doktrinärer Kontroversen sınd

strukturelle Probleme, welche weıterhın für die weıterdauernde rennung unNnserer
Kırchen verantwortlich sind“‘ (Das Evangelıum und dıe Kırche 451) Im Blick Wal

folglich eine Einheit der Kırche, dıe Wandlungen und Veränderungen der Kirchen
einschloß.

Hınsichtlich der noch zwiıischen den beteiligten Kırchen bestehenden Unterschiede
wurde gefragt, ob sıe „Nnotwendig als kirchentrennende Glaubensunterschiede be-
urteilt werden ussen oder ob s1e nıcht auch als USATuC einer unterschiedlichen
Denkweise verstanden werden können ährend die Lutheraner mehr den Je aktuel-
len Charakter des Heilsgeschehens betonen, geht 6S der katholischen Tradıtion mehr

dıe metaphysıschen Implıkationen solcher Heilsaussagen. Beide Weisen des
Denkens schlıeßen sich nıcht notwendig dus, sofern sıie sich nıcht in siıch VOI-
schliıeßen und sich der kritischen Norm des Evangelıums orlentieren‘‘ (Das van-
gelıum und die Kırche 62, vgl 5) Darüber hinaus wurde darauf aufmerksam
gemacht, dal3 die gegenwärtigen Herausforderungen In jeder Kırche Unterschiede
hervorbringen, dıe ‚„„mindestens ebenso groß wıe die tradıitionellen Unterschiede
zwischen den lutherischen Kırchen und der römisch-katholischen Kirche*‘ sind (Das
Evangelıum und die Kırche 8) Für das OKumen des römisch-katho-
lısch/evangelisch-lutherischen Dıalogs erg1ibt sich somıiıt der Vorrang einer Einheit iın
aufeinander bezogener Verschiedenheit.

Dieser dynamıische Grundansatz ist VOT em ıIn „Wege zZUr Gemeinschaft“
fortgeführ und theologisch VON der ‚„Dynamık der Gnade*®*‘ her begründet worden
ege ZUT Gemeinschaft 38-41, bes 40) In der Konkretion wurde el VOIN einem
„Offenen Prozeß des usammenwachsens‘‘, VO  — „Zwischenzielen‘‘ und von der
immer UuCI Prüfung der ‚„„Methoden des weıteren Vorgehens‘“‘ gesprochen. Vor
em wurde erklärt: AIn der Bereitschaft einem solchen offenen Prozel} sınd WIT
dessen gewärtig, daß unNs Gott der Heılıge Geilst selbst auch Schritte zeigen und
Wege führen wird, die uns einem Teıl heute noch gal nicht VOT ugen
stehen 54)

ıne Zusammenarbeit der Amtsträger auf allen Ebenen ohne Diskriminierung
un! beı Verzicht auf jeglıche Art Vo  — Proselytismus wurde9 sich „1IN
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das Erleben echter und legitimer 1e In der Kırche*‘ einzuüben 90) uch Vor-
formen gemeinsamer Episkope kamen hier bereıts ZUT Sprache 89) Allerdings
wurde ausdrücklich hervorgehoben: AES are nıcht sachgemäß, ennn 1m Zuge des
Aufeinanderzugehens der Kıirchen ıne Nıvellierung 1mM Bereich des kiırchlichen
ens einsetzte, wobe!l Jeweıls unbillige Forderungen der einen oder anderen Seıite
ZU uge kämen. Vielmehr muß der Grundsatz gelten, daß dıe Veränderung, der
sıch beide Seiten Urc ıne verstärkte Kooperation aussetzen, gepaart ist mıiıt einer
legitimen Wahrung der in der Tradition verwurzelten Identität heider Partner un
den 1m Zug ihrer Identität Jeweıls gegebenen Eiıgentümlichkeiten‘“‘ (90, Hervorh 1m
Orıig.) aran ist „Einheıit VOT uns  .6 655SCI].

Auch In den beiden gewiıichtigen Dıalogdokumenten „ DIA5 Herrenmahl‘‘ und
‚„Das geistliche Anmt IN der Iırche ist in der Herausarbeitung fundamentaler
Gemeinsamkeiten und bedeutsamer Konvergenzen das dynamiısche Element ahr-
zunehmen. Im Zusammenhang mıiıt einer Bewertung der Aussagen ZU1 Kıirchen-
gemeıinschaft In „Einheit VOT uns  .. scheint 658 uns wichtig, VOT em auf ussagen
des Amtsdokuments hinzuweisen. Hıer wurden dıe bıbeltheologischen, dogmen-
und theologiegeschichtlichen Erkenntnisse einer 1e kirchlicher Strukturen
noch einmal betont und auf die „Ökumenische Erfahrung VO Wiırken des Heıiligen
Gelstes In den anderen Kırchen und Von der geistlichen Fruchtbarkeıit gemeiınsam

Ösender pastoraler Probleme*‘‘ verwiesen 8l) iıne gegenseltige Anerkennung
der Amter wurde nıcht als Eınzelproblem betrachtet, sondern in den „Zusammen-
hang eines Prozesses, In dem sich die Kiıirchen wechselseıtig annehmen‘‘ hıneıin-
gestellt. Als in der augenblicklichen ökumenischen Sıtuation bereits möglıcher und
zugleich notwendiger Schritt erschıen der Dıalogkommission die gegenseıtige kirch-
lıche Erklärung, „daß das Amt In der anderen Kırche wesentliche Funktionen des
Amtes ausübt, das Jesus Christus seiner Kırche eingestiftet hat und das INan in der
eigenen Kırche in voller Weıise verwirklıicht glaubt. Diese zunächst noch niıcht volle
gegenseitige Anerkennung würde dıe Aussage einschließen, da der Heılıge Geist ıIn
der anderen Kırche auch durch deren Ämter wirkt und diese 1n Verkündigung,
Sakramentspendung und Gemeindeleitung als Miıttel des Heıls benützt‘‘ (85)

In „Einheit Vor uns  .. sıind viele dieser Grundgedanken präsent Außer acht
geblıeben ist jedoch 1m au{ie des Dialogprozesses, dıe Kırchen wirklich
Zwischenzielen motivileren und Zeıt für ihre Praktizıerung lassen, aus einer

Praxıs heraus das weıtere Dıalogvorgehen prüfen DZW. vVvon heute noch VeI-

borgenen Einsiıchten her gestalten ege ZUr Gemeiminschaft 54) dessen
wurde 1m Rahmen des gegenwärtigen Horizontes eines katholischen Amts- und
Kirchenverständnisses eın Modell für ıne Anerkennung der Amter entworfen, das
lutherische Identität iın rage stellt. Hıerzu gehören die Aussagen Zzu ‚„defectus
sacramenti1ı ordıiniıs‘‘ und ZU Verständnis der Sukzession (Einheit VOTI uns 95, 9 9
139) SOWIE VOIT allem dıie Abhängigkeıt gemeiınsamen Handelns in Zeugnis und
Dienst Von einer gemeinsamen Amtsstruktu (nicht NUuTr VvVon siıch gegenseıltig
anerkennenden Amtern; 92 119) So wurde dıe „Einheıt in Verschiedenheit“‘ Eın-
heit VOT uns und die gesamte Anlage des Dıalogs!) für den Bereich der
„Dienstgemeinschaf gerade nıicht durchgehalten Aber gerade für sıe mu eben-
falls gelten, Was als legıtiıme 1e ZUT Glaubensgemeinschaft ausgeführt ist Eın-
heit VOT uns 63) Aus diesem Grund empfinden WIT die VOI katholischen Prämissen
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bestimmte sung ıIn „Einheıt VOT uns  .. als disharmonisch ZUuUm ukKtus
des römisch-katholisch/evangelisch-Iutherischen Dialogs. Sie kann VOI der auf-
gezeigten Intention des Gesamtdıalogs nıcht estehnen Darauf machen dıe einzelnen
Stellungnahmen ın den Kırchen aufmerksam

Die vorzeitige und VOI em einseıitige Vorlage struktureller Konsequenzen ohne
vorheriges Einüben 1mM Sinne VOIl ‚„Wege ZUTr Gemeinschaf und ohne Verwirk-
lıchung des ıIn ‚„„Das geistlıche Amt In der Kıirche*‘ 85 vorgeschlagenen Schrittes
gefährdet überdies die notwendige Rezeption des bısher 1m Dıialog Erreichten durch
die Kirchen un In den Gemeinden.

I1 Unser Ökumenischer Kontext

Die Stellungnahmen „Einheit VOTI uns  .6 können nıcht losgelöst VvVon den Stel-
lungnahmen UuUNscICI Kırchen den Konvergenzerklärungen des Okumenischen
ates ‚„„Jaufe, Eucharistie und und den Beschlußfassungen unseremI Kıirchen
ZUT ‚„‚Konkordie reformatorischer Kırchen in Europa‘‘ (Leuenberger Konkordie)
1973 erfolgen. Bılaterale und multilaterale Dialoge uUussen einander zugeordnet und
I11SCIC Stellungnahmen dazu stiımmiıg se1n.

„Einheıit Vor uUunNns  .. und „Jaufe, Eucharistie und Amt‘“‘

Eın Vergleich des Dokuments „Einheıt VOT uns  6 mıt den Konvergenzerklärun-
SCH des Okumenischen ates ‚„Taufe, Eucharistie und der grundsätz-
lıchen rage Wie ist der bilaterale Dialog dem multilateralen zuzuordnen? Deutliıch
sollte bleıben, daß der multilaterale Dıalog der Kırchen und das treben nach FEın-
heıt in der größeren Gemeinschaft der Kırchen vorrangıg2 Sind. Die Ergebnisse der
bilateralen Dıaloge ollten Kirchengemeinschaft konkretisieren helfen, nıcht aber ın
der Intention und der Zielbestimmung dem multilateralen Dialog entgegenlaufen.

Besonders auffällig sınd dıe Unterschiede zwıischen ‚Taufe, Eucharistie und
und „Einheıit VOI uns  .6 in der rage des mties Wenn In Abschniıtt ‚„ FOTr-

INeN des ordinierten mtes  .6 In ‚„Jlaufe, Eucharistie un unter heißt ‚„„Das
Neue Testament beschreıibt nıcht eine einheitliche Amtsstruktur, dıe als Modell oder
bleibende Norm für jedes zukünftige Amt in der Kırche dıenen könnte. Im euen
lestament findet sich vielmehr ıne1e Von Formen, die verschiedenen rten
und verschiedenen Zeıiten bestanden haben‘‘ ist dies begrüßen.

Von dieser Erkenntnis her ist 6S nıcht möglıch, 1Ur eiıne Struktur des AmtCS als
verbindlıch festzulegen.

In der Stellungnahme des Bundes den Konvergenzerklärungen ırd festgestellt,
daß unseIc Kırchen der Überzeugung sınd, dalß dıe Einheıt der Kırche gerade nicht
die Übereinstimmung in einer bestimmten Amtsstruktur erfordert. Von er kann
VO lutherischen Amtsverständnis zugestimmt werden, wenn In der Konvergenz-
erklärung 38 he1ißt ‚Heute erklären siıch Kırchen. bereıt, dıe bisc.  1C Sukzes-
S10N als eın Zeichen der Apostolizıtät des Lebens der Jungen Kırchen akzeptieren.
Gleıichzeıitig können s1e jedoch keinem Vorschlag zustimmen, der darauf hınaus-
läuft, da das Amt, das ın ihrer eigenen Tradıtion ausgeübt wird, nıcht gültig se1ın
sollte bıs dem Augenblick, 6S 1ın ıne bestehende Linie der bischöflichen Suk-
zession eintritt.“‘
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Für 1SCIC Kırchen bleıibt die Sukzession des apostolischen Glaubens entsche!1-
dend, und VO er lassen s1e sıch dıe Legitimität ihres mlies In keiner Weiıse In
rage tellen

Wenn auch einzelne Aussagen der Konvergenzerklärung (z Nr. 53) dahın ten-
dıeren, der Kırche ohne bischöfliche Sukzession einseıt1ig eın Defizıt zuzuschreiben,

geht ‚„Einheıt VOT uns  6 eıt arüber hınaus. ‚„Eıinheıt VOT uns  66 argumentiert Vonmn
der alten katholische Behauptung eines ‚„„defectus sacrament1ı ordınıs““ 1im evangeli-
schen Amt A4us,. Dıiıesem ırd 1im Dokument nıcht wıdersprochen.

Es besteht keıin nla. einen ‚„defectus sacrament1ı ordıinıs‘‘ für das evangelısche
Amt akzepieren.

Wır mussen feststellen, dal} keine Kırche, auch nıcht dıe katholische Kırche, das
Amt INn seiner Vollgestalt besitzt. Der in en Kırchen bejahte Grundsatz des allge-
meınen Priestertums führt ıIn der Konsequenz dahın, daß Laıjen in der geistliıchen
Leitung unumgänglıch sind. Das Amt auch das bischöfliche hat in der uther1-
schen Kırche dıe Vollmacht geistlicher Leıtung, aber keıin Monopol Geistliıche
Leıtung ist für uns ohne das usammenwirken VONN Ordıinierten und Laıen N1IC:
denkbar.

Noch stärker anzufragen ist 1m Zusammenhang des Lehrverständnisses Von „Eın-
heıt VOI uns  .. dıe Voraussetzung des päpstliıchen Primats, ‚„Ohne dal} INan sıch 1m
Dıalog der rage ernstlich gestellt hat, ob und eventuell In welchem Sinne INan CVanN-

gelıscherseıts das apsttum anerkennen kann und w1ıe INan gegebenenfalls dıe Fra-
gCH der Infallıbilıtät und des Jurisdiktionsprimats lösen würde‘‘.

Die Konvergenzerklärung ‚Taufe, Eucharistie und geht auch auf die
Tätigkeıit der Laıen ın der Kırche ein, (000| auch nıcht 1m Sınne der Gleichberech-
tigung.

In „Einheıt VOT uns  .. ırd das synodale Element WarTr ZU Diıenst des ganzen
Gottesvolkes gerechnet, aber als wesentlich für Einheit und Leitung der Kırche ırd
alleiın das ordinierte Amt angesehen.

„Einheılt Vor UNS  .. und „Leuenberger Konkordie

Dıie ‚„Leuenberger Konkordie‘®‘‘ wird bei den ‚„„‚Modellen umfassender Einigung‘‘
In eıl 1, 13, Nr. 23-26 ausführlich beschrieben und in gewlsser Weise DOSIt1IV
gewürdigt. Allerdings ırd s1e arüber hinaus nıcht besonders beachtet. Beide
Dokumente gebrauchen den Begriff ‚„Kiırchengemeinschaf . aber S1e füllen iıh
inhaltlich unterschiedlich

In ‚„Einheıt VOT uns  .. ırd der Begriff ‚„Kirchengemeinschaf erheblich welter
gefaßt. Es ırd über dıe gegenseıtige Anerkennung hinaus eine strukturierte
Gemeinschaft mıt gemeinsamer Episkope angestrebt. Kirchengemeinschaft 1im
Sinne der „Leuenberger Konkordie‘*‘ hingegen wurzelt In dem gemeinsamen Ver-
ständnıis des Evangelıums. Das Evangelıum wiırd als Botschaft VOoO Heıl in Jesus
Christus beschrieben, der den Sündern Gerechtigkeit zukommen äßt Miıt diesem
Verständnis des Evangelıums e1ß sich die Konkordie auf dem Boden der altkırch-
lıchen und in Übereinstimmung mıiıt der gemeiınsamen Überzeugung der reformato-
rischen Bekenntnisse.

In Ziffer der Konkordie heißt demzufolge: ‚„„Die ausschließliche Heılsmitt-
lerschaft Jesu Christı 15 dıie Miıtte der Schrift, un! die Rechtfertigungsbotschaft

459



als dıe Botschaft VOoONn der freıen Gnade Ottes Maßlßstab aller Verkündiıgung der
Kırche. “

In Anlehnung VII greift dıe „Leuenberger Konkordie*‘‘* niıcht In die
Sozialgestalt der Kirche eın Sie 111 konfessionell verschiedene Tradıtionen weder
aufheben noch vereinigen. Unterschiedliche Tradıtionen sollen versöhnt un! auf
diese Weise gegenseıtige Verwerfungen aufgehoben werden.

Dabe!l können bekenntnisverschiedene Kırchen fortbestehen, da der Konkordie
nıiıcht vordringlich Kırcheneinhelit, sondern Kirchengemeinschaft geht Im
Sınne der Konkordie gehört strukturierte Gemeinschaft nıcht den ‚„NOtae eccle-
s1a2e’”,  c Nach der Überzeugung der lutherischen Reformatıon ist alleın das Evange-
lıum, das Kırche konstitulert Das ist für die Reformation eine notwendige ONSse-
UuCH: AUuUS$s der Soterlologie.

Die utherischen Kırchen und die lutherische Theologıe haben dies durchzuhalten
versucht, obwohl s1ie el nıcht immer der efahr wıderstanden aben, VII
einer doketischen Ekklesiologie entstellen. Dieser Gefahr ist ebenso entgegenzu-
treten WIe der Gefahr eines vermeıntlichen ekklesiologischen ‚„„Realısmus“‘, der das
Bıschofsamt und die apostolische Sukzession mıt einem ‚NCCCSSC est*® versieht un!
damıiıt das „Satıs es des Evangelıums unterläuft und opfert.

Wenn auch VOoN katholischer Seıite wlederholt erkennen gegeben wurde,
INa eiıne Vereinbarung W1Ie die Leuenberger Konkordie für unzureichend hält,
haben INSCIC Kirchen mıt der Annahme der Konkordie Prioritäten gesetzl, die
beachten sınd. Von daher können MNSCIC Kirchen einen Weg ZUT vollen emeın-
schaft mıiıt der römisch-katholischen Kırche 11UT gehen, den auch die reformierten
Kirchen und Gemeinden miıtgehen können Wır wollen keine Gemeininschaft anstre-
ben, dıie 111a 1Ur Preisgabe der Gemeinscha: mıiıt anderen Kırchen erreicht.

111 Lutherische Grundaussagen IM bisherigen katholıisch/lutherischen 1alog
und ihr Stellenwert IM Dokument ‚„Einheit Vor uns  ..

„Einheıit VOT uns  .. steht inhaltlıch hbesonders folgenden vorausgehenden
Ergebnissen des katholısch-lutherischen Dıalogs ıIn Beziehung:
‚„„Das Evangelıum und die Kırche*®‘ (Malta-Bericht)
„Wege ZUT Gemeinschaft“‘
‚„„Das geistliche Amt iın der Kırche‘‘.

In diesen Dokumenten finden sıch grundlegende lutherische Posiıtionen als
gemeinsame ussagen ZU Kırchen- und Amtsverständnis:

a) Dıe Einheit der Kırche ist den Kırchen 1mM Handeln des dreieinıgen ottes VOI -

gegeben, ist ‚„„‚Gemeinschaft Aaus Gnade*‘ ege ZUT Gemeinschaft 4-13) In laube,
Liebe und Hoffnung sınd „dıe einheitstiftenden Gaben des Herrn‘“‘ anzunehmen
ege ZUT Gemeinschaft

Die siıchtbare Einheit ist wesenhaft vielfältig und dynamisch (Wege ZUT
Gemeinschaft 33-.

C) Die Kırche ste als „„Creat ei miınistra verbı““* dem Evangelıum und
hat In ihm eın übergeordnetes Kriterium‘“‘ (Malta 48)

Das Amt In der Gemeinde 8 Zeichen der Priorität der göttlıchen Initiative
und Autorität 1m Leben der Kirche*‘“ (Das geistliche Amt ın der Kırche 20, vgl 23)
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e) Gerade für das Amtsverständnıis sınd gemeiınsame hermeneutische Reflexionen
notwendig. Tradıtiıonen können nıcht übersprungen werden, ussen jedoch in

Weise auf dıe Heıilige Schrift bezogen werden ege ZUT Gemeinschaft 65)
Amt, Lehre und Ordnungen In der Kırche sınd apostolısch, „1Insofern s1e das

apostolische Zeugni1s weıtergeben und aktualısıeren  6 (Malta 32 Als „ecclesia aDO-
stolıica®‘® stTe. die gesamte Kırche In der apostolıischen Sukzession (Malta 67, Das
geistliche Amt In der Kırche 61) ıne Sukzession der Amtsnachfolge ist innerhalb
der Sukzession der Gesamtkiırche sehen (Das geistliche Amt in der Kırche 61)

g) Entsprechend ırd VON lutherischer Seıite für ihr Kırchesein und ihr Amt die
apostolische Sukzession als gegeben und konstitutiv angesehen. Da lutherischerseıts
das Amt In der katholischen Kırche nıiıcht geleugnet wiırd, erscheint die Anerkennung
der Amter VOI em als eın Problem der römisch-katholischen Kırche (Malta 6 9
Wege ZUT Gemeinschaft 87, Das geistliche Amt In der Kırche 79)

Das Dokument „Einheıt VOT uns  .6 ist mıt seinen Überlegungen ZUT strukturier-
ten Gemeinschaft nıcht mehr VON diesen Grundaussagen bestimmt. Was schon das
Nationalkomitee des 1LWB in der DD  n In seiıiner Stellungnahme ZU Dokument
‚„„Das geistliche Amt in der Kırche*‘ angefragt hat, gılt für das Dokument „Eıinheıt
VOT uns  C6 noch tärker. Die römisch-katholische Auffassung wurde ZUT heimliıchen
Norm erhoben. Das lutherische Kırchen- und Amtsverständnis ırd in iıne rage-
stellung gedrängt, dıe das Eigene nıcht iın jeder Hınsıcht deutlıch ZU Aus-
druck kommen läßt Das katholische Kırchen- und Amtsverständnis ist 1in „Einheıt
VOT uns  6 ZU Konstitutivum für eine lutherisch-katholische Kirchengemeinschaft
geworden. Der für ıne Kirchengemeinschaft notwendige Grundkonsens ist nıcht
mehr be1 VII angesiedelt.

Der VOI „Einheıt VOI uns  .. vorgeschlagene Weg ZU1 Kirchengemeinschaft führt
damıiıt ZUT Preisgabe der Identität des lutherischen 'artners

Zu begrüßen ist die Herausarbeıtung der ökumeniıischen Aufgabenstellung, dıe
Einheit der Kırche siıchtbar werden lassen und aIiur notwendige Schritte konkret

benennen. Der vorgeschlagene Weg und seiın theologischer nsatz kann aber
nıcht übernommen werden.

In den Stellungnahmen der Gliedkirchen ırd einhellıg bezweifelt, ob die VOISC-
legten Überlegungen ZUr Amtsfrage, WI1Ie S1e iın „Dienstgemeinschaf ausgeführt
sınd, wirklıch mıiıt den utherischen Grunderkenntnissen 7U Bedeutung und Praxis
des kiırchlichen mites vereinbar sind.

Der auffällig unkritische mgang mıt dem katholischen Vorwurtf des ‚„defectus
sacrament1ı ordınıs*‘‘ in der Kırche der Reformatıion ırd In den Stellungnahmen ein-
mütig zurückgewlesen.

Bemängelt wiıird Von unseren Gliedkirchen, dıe Bedeutung der synodalen LeIi-
tung der Kırche und dıe Funktion der Laien in der Episkope beı den Überlegungen
ZUr gemeınsam auszuübenden Episkope und ZU gemeinsamen kırchlichen Amt
wenıg Beachtung gefunden en und adurch Formen entwickelt worden sınd, die

der Verfassungswirklichkeit unseTeTr Kırche vorbeigehen.
Zusammenfassend kann dazu gesagt werden: Einheıit VOI uns  .. löst dıe seıt der

Reformation anstehenden ekklesiologischen Dıfferenzen nıcht, sondern erhärtet
NUT, siıch 1m Amtsverständnıis die rage nach der Stellung des Evangelıums in
und über der Kırche konkretisiert. In heißt (r „Die rage nach dem kirch-
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lıchen Amt, seiıner Stiftung, seiner Stellung ın der Kırche und seines rechten Ver-
ständnisses stellt eiıne der wichtigsten offenen Fragen zwıschen Lutheranern und
Katholıken dar. Hıer konkretisiert sıch dıe rage nach der ellung des Evangeliums
In und über der Kırche. Es geht also die Konsequenzen, dıe sıch AUS der Lehre
Von der Rechtfertigung für das Verständnis des mites ergeben  .6

Von er steht mıt „Einheıt VOT uns  6 lutherisches Propriıum auf dem Spiel
Die gemeınsame Grundaussage ZU Amt vgl 1.d) ordert ıne Anerkennung

der bestehenden Amter un! älßt 1Ur einen Hinderungsgrund P daß das Amt einer
Kırche der oben beschriebenen Diımension nıcht entspricht. nter diesem Maßßstab
können auch verschieden ausgeprägte und strukturierte Amter gemeiınsam wirken.
FEın einheitliches Anmt LSt NIC. als ONSLULULLV für die Gemeinschaft der irche
anzusehen. Gerade dieser Stelle sollte gelten, daß ZU gemeinsamen Leben in
Christus gehört, „daß die einzelnen WwWI1Ie dıe Gemeininschaften hre Talente dankbar
erkennen, Lreu verwalten und bereitwillıg In den Dienst des (CGjanzen stellen; zugleich
muüssen S1e en seın für dıe besonderen Gaben, dıe andere empfangen haben‘‘
ege ZUI Gemeininschafi 37) uch WE über das Bıschofsamt und die Bedeutung
der Epıiskope In den lutherischen Kırchen weıter nachzudenken ist, ırd ıne
Verständigung L11UT dann möglıch se1ın, WEeNnNn die römisch-katholische Kırche NeT-
kennen kann, daß sıch dıe Epiıskope auch ın anderen Strukturen vollzieht als In den
ihrigen.

Die gemeiınsame Grundaussage ZUT Apostolizıtät der Kırche vgl nımmt der
lutherisch-katholischen Dıfferenz 1mM Blıck auf dıie apostolıische Sukzession dıe
kirchentrennende Wiırkung. Hıer muß sich ‚‚versöhnte Verschiedenheit“‘ ewahren
Einer Übernahme der bischöflichen Sukzession als stillschweigende Voraussetzung
für dıe Anerkennung des lutherischen mies ist aufgrund der bestehenden apostoli-
schen Sukzession wıderstehen. Das mac eın Neubedenken der Vorstellungen
eines gemeiınsamen mites (vgl Einheıt notwendig.

Theologisch ist die bereits 1mM OKumen! ‚„„Das geistliche Amt in der Kırche*®‘
Nr. erfolgte Weıchenstellung einer Dıfferenzierung zwıschen dem lutherischen
„satıs est‘‘ un der katholischen „Fülle des kiırchlichen Lebens‘‘ anzufragen. Dort
heißt G

‚‚Wenn nach Confess10 Augustana VII dıe Übereinstimmung in diesen beiden
Kennzeıchen, In dıe das Amt eingeschlossen ist, für die wahre Einheıit der Kırche

ist, sind damit fundamentale Bedingungen für die Feststellung kirchlicher
Einheit genannt Das ‚satıs‘ darf nıcht verstanden werden, als sel die Feststellung
weıterer Übereinstimmungen eiwa nıicht mehr legitim. Wenn solche weıteren Über-
einstımmungen als ‚nicht notwendig‘ bezeichnet werden, soll damıt das 'achsen
der Einheıt ın Christus auch In der Gestalt der Kırche nıcht verhindert, sondern
gerade In echter e1ise freigegeben werden: als Ausdruck des geistgewirkten Gilau-
bens das Evangelıum, der wıe dıe Werke des Gerechtfertigten diıesem Gilau-
ben folgen soll Das verstandene lutherische ‚satıs est‘ steht eshalb dem Ver-
Jangen nach der ‚Fülle‘ kirchlichen ens N1IC entigegen, sondern schließt den Weg
dahın gerade auf. Wohl aber ırd damıt dıe rage aufgeworfen, welche Gestalt der
Kırche der echten Verkündigung des Evangelıums, ihrem Leben und inhrem Diıenst

iıhrer größten Wırkung verhilft In diesem Siınne sınd dıe Lutheraner frel, sich der
Forderung nach Gemeiminschaft mıt dem historischen Bischofsamt tellen.‘‘
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Konsequenzen Ökumenischen Handelns für Nsere Kırchen

Auch WE viele nfragen dem aufgezeigten Weg g1bt, halten WIT dennoch
dem großen 1el wirklıiıcher Kirchengemeıinschaft fest und geben bedenken:

Dem Anlıegen, In eıne gemeınsame Episkope hineinzuwachsen, könnte schon
heute Urc. konkrete Absprachen echnung werden. Wır denken VCI -

bindlıche Formen der Zusammenarbeit und Schaffung VOo remılen konziliaren
Charakters, z. B beı den brennenden Fragen VOIl Gerechtigkeıt, Friıeden un
bedrohter Schöpfung. Zu denken ist auch gemeinsam verantwortete Hirtenbriefe

aktuellen Problemen.
In dem Maße, wI1e das Anlıegen der éemeinsamen pıskope aum gewınnt,

sollte aber zugleich der Wert un! die Bedeutung synodaler Strukturen, in denen sıch
die „Priesterschaft aller Gläubigen‘‘ manıfestiert, ZU Jragen kommen (vgl dazu
Liıma, Amt ‚‚Wenn sich die Kırchen daran machen, diese Unterschiede über-
winden, muüssen s1e ıhren Ausgangspunkt be1i der Berufung des SanzZem Volkes ottes
nehmen (‘)

Kirchengemeinschaft soll auf en Ebenen kirchlichen Lebens ermöglıcht
werden. Es gilt, für die verschiedenartigen Formen VON Frömmigkeıt Verständnis
wecken und S1e einander näher bringen Das betrifft die Heılıgen- un! Marien-
verehrung un! VOT em das sakramentale Leben In der Gemeinde. Obgleıch 1mM
theologischen Verständnis der Eucharistıe kaum noch Gegensätze g1bt, wırd der
Gottesdienst unterschiedlich empfunden. Es sollte eucharistische Gastbereıitschaft
ausgesprochen werden, s1e Aaus seelsorgerlichen und ökumenischen Gründen
geboten ist, z. B für konfessionsverschiedene Ehen und in ökumenischen ottes-
diensten.

In den Gemeinden evangelıscher Tradition müuüssen WITr uns ganz Neu eın Ver-

tieftes Sakramentverständnis hbemühen und noch stärker als bısher In die Verbind-
lichkeit christlichen ens uns einüben. Katholischerseıits wäre Aaus seelsorgerlichen
Gründen der mgang mıt konfessionsverschiedenen hen und Famıiılien über-
denken.

In der Dıasporasıtuation aller Kıiırchen ıIn der DDR ist wichtig, In der praktischen
Gemeinndearbeıt aufeiınander zuzugehen, Arbeıt mıt Jugendlichen un mıt Jungen
Ehepaaren gemeiınsam verantitworten un! auch 1m gesellschaftlıchen Bereich dıe
diıakonisch-karıtative und polıtisch-ethische Verantwortung miıteinander abzustim-
INenN. So würde in kleinen, aber konkreten und realistischen Schritten FEinheıit untier
uns wachsen und das große 1el VOT uns NIC. fernen Horizont verschwimmen.

Solches Bemühen bedarf der ständıgen Rückkopplung den offiziellen
Gesprächen. arum uUussen die vorlıegenden Gesprächsergebnisse un! dıe sıe
begleitenden Stellungnahmen In unseTeN Kırchen und Gemeıinden wahrgenommen
und aufgearbeıtet werden

Weıtreichendere Entscheidungen ollten dem großen 1el der verwirklichen-
den EinheıitIIwerden, da sıch Nsere getrennten Strukturen verfestigen.
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ufgaben für dıe Kommıissıon

Allgemeıne Gesichtspunkte
Die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes In der DDR und dıe weıite-

Iecmnh vier nıcht dem LW  .. angehörenden Kırchen ın der DD  - haben bisher entweder
gemeinsam ege ZUT Gemeinschaft z. B.) oder (Herrenmahl/Geıistliches
Amt ın der Kırche) Stellungnahmen den Dialogdokumenten dem Lutherischen
Uun! zugeleıtet. Das ermutigt uns der Annahme, dalß auch Aaus vielen ande-
ICI Mitgliedskırchen dem Lutherischen Weltbund Stellungnahmen ZUSCgaANgcCIl sSind.
Allerdings ussen WIT mıiıt großem Bedauern feststellen, VO Lutherischen
Weltbund nıemals ıne Gesamtauswertung der Stellungnahmen Aaus den Kırchen dıe-
Sen QUSECSUNSCH ist Wır sınd der Meınung, daß dıe Berücksichtigung der Stellung-
nahmen AaUus den Kırchen den voTrTausgeganNngeNCH Dokumenten anderen VOr-
stellungen VOIl Kirchengemeıinschaft als 1mM Dokument „Einheıit VOI uns  .6 geführt

Wenn auch einerseılts das OKumen ‚„Einheıt VOT uns  .6 erkennen läßt, da die
Mitglieder der Gemeinsamen Kommission als ruppe ein großes Überein-
stımmung 1Im Glauben erzielt aben, ist andererseıts festzustellen, siıch damit
die Mitglieder zumiındest die evangeliıschen VO der Wiırklichkeıit der s1e beauf-
tragenden Kırchen entiern haben

I1 Inhaltlıche Gesfchtspunkte
Für die Verwirklichung VON Kirchengemeinschaft stellt sich die rage des

mtes, insbesondere des historischen Bischofsamtes, als eın Schlüsselproblem her-
Aus. An diesem Punkt sind weıitere Bemühungen notwendig, VOI allem, Was dıe
Übernahme der bischöflichen Sukzession als Voraussetzung oder auch 1Ur ınter-
grund einer Anerkennung des mites der lutherischen Kırche betrifft Es sollte Wel-
terhın NIC. einseitig VOIl einem ‚„defectus sacramentiı ordinıs‘® gesprochen werden;
vielmehr müßte In einem auf Kirchengemeinschaft zielenden Dokument duUSgCSPDIO-
chen werden, daß keine Kirche hei konfessionellem Alleingang mehr das Amt esu
Christi voll verwirklicht. Die fehlende Gemeinschaft der Kırchen stellt jede Kırche
ın einen ‚Defe hineıin. Deshalb sollte der in Nr. vorgeschlagene Weg NeUu
edacht werden; auch dem Gesichtspunkt, ob ohl möglıch sel, über eine
gegenseıltige Respektierung und Anerkennung der Amter hınaus einer gemeı1n-

usübung des MmMies gelangen, ohne daß der 1m Dokument vorgeschla-
DCIIC Weg einer gemeinsamen Ordinatıon ANgCHOMM$MEN werden mul Es are
wichtig, einem Modell kommen, das nıcht Versöhnung den Preis der
otalen Preisgabe der Identität eines Dialogpartners bedeutet.

Bei zukünftigen Überlegungen ZU[r gemeınsam ausgeübten Epıskope und ZuU
kirchlichen Amt müßte dıe Bedeutung der synodalen Leitung der Kırche und der
Funktion der Laien In der ‚DISKOope tärker berücksichtigt werden.

Weıterhin sollte auf jeden Fall die rage der Ordination der Trauen SOWI1e die Stel-
lung und Bedeutung des Papstes In der gemeinsamen Episkope edacht werden.

Die gemeınsame Rückbesinnung darf sich nıiıcht auf dıe Alte Kirche alleın
erstrecken, sondern mul3 hınter diese zurjickgehen und siıch auf das Neue Jlestament
beziehen.
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Im OKumen „Eıinheıt VOT uns  C6 wird, Was dıe Forderung nach einem gemeın-
kırchliıchen Amt betrifft, letztlich das Modell der ‚‚Korporatıven erein1-

gung“ bestimmend. Es müßte be1 weılıterem Gespräch über die anzustrebende
Gestalt der Gemeininschaft deutlich werden, wI1e der Grundsatz, daß dıie gesuchte Eın-
heıt ıne Einheıit In der Verschiedenheit seıin wird, tatsächlıch durchgehalten werden
kann

In diesem Zusammenhang ist auch wichtig, über dıe Konsequenzen aus den
verbleibenden Dıiıfferenzen 1mM Sakraments- und Amtsverständnis nachzudenken und
die Bedeutung und Rolle der uns trennenden römisch-katholischen Besonderheıiıten
(Marıiologıie, klären

111

Das Dokument „Einheıt VOT uns  6 bedarf einer grundsätzlichen Überarbeitung,
WEeNnNn das Verständnis unserer Kırchen für den Dıalog mıt der römisch-katho-
iıschen Kırche zutreffend wiedergeben ll und 1m Eınklang mıt der Erklärung des
Lutherischen Weltbundes über ‚„‚Das 1el der Einheit“‘ (Budapest stehen soll,
ın der heißt ‚„„Die Einheit der Kırche ist eine Gemeininschaft in der die Aaus-

geübten Ämter VOIN allen anerkannt werden als Ausprägung des Von Chrıstus seiner
Kırche eingesetzten mtes Sie ist eine Gemeıinschaft, in der Verschiedenheiten ZUT

beıtragen und nıcht mehr Hındernisse für dıe Einheıit sınd, ıne verpflichtete
Gemeıinschaft, die gemeinsame Entscheidungen reffen und gemeinsam handeln
kann

Gemeinsame Einrichtung Ökumene, Berlin/DDR

Anmerkung der Schriftleitung:
Die Stellungnahme der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands un! des
Deutschen Nationalkomuitees des Lutherischen Weltbunds „Einheıt VO  e} uns  .. ist 1m Julı
1989 als Nr. der ‚ 1eXte aus der ELKD*® erschienen.
Herausgeber: Kırchenamt der 'Ostiac 04 09, Hannover 51
Die Veröffentlichungen der Gemelnsamen römisch-katholischen/evangelıisch-Ilutherischen
Kommission: Wege ZUT Gemeinscha: (1981), Das geistliche Amt in der Kirche (1982), Eıinheıt
VOT uns (1985) siınd 1m tto Lembeck Verlag, Frankfurt, Uun! Bonifatıius-Verlag, Paderborn,
erschlenen.
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Die TI1eCANISC OdOXE IC
und die Evangelısche Kırche

in der Bundesrepublık Deutschland
Für diesen Beıtrag stehen MIr nıcht dıe Erfahrungen un: Einsichten aller 1ed-

kirchen der FEKD ZUT Verfügung, vielmehr beschränke ich mich auf die der Evangelı-
schen Kırche 1m Rheinland, nehme Jjedoch d dal3 In gewl1ssen Grenzen Ahnliches
VO  —; anderen Landeskirchen gesagtl werden kann.

Zunächst sınd TENNC die theologischen Dıaloge eNnNenN. Als Partner des Oku-
menischen Patrıarchats VonNn Konstantinopel kam dafür NI1C: eine einzelne Landes-
kirche In rage, sondern dıe EKD DZW. ein VOIl Rat der EKD berufener Ausschuß.
Der Anfang Wäal fast VON dıplomatıschem Muster: 1949 übergab der Pfarrer der
evangelıschen Gemeinde deutscher prache In sStanDu se1in „Beglaubigungsschrei-
ben  .6 S1tz des Ökumenischen Patriarchen. Vermutlich War dıes, jedenfalls für
evangelısche Kırchen ganz ungewöhnlıche Verfahren die einzige Möglıchkeıt,
1er re nach der Befreiung Griechenlands und Kretas VO  — deutscher Besatzung

Jahre, während derer die Wunden des Partisanenkrieges 1m Wiıderstand kaum
verheıilen konnten eine förmlıche Beziehung aufzunehmen. Es dauerte noch
weıitere elf Jahre, bıs 1960 der Vorsitzende des ates der ELKD, Bischof Dibelius,
begleitet VON den Theologieprofessoren VON ampenhausen und Schneemelcher,
dem ÖOkumenischen Patriarchen einen Besuch abstatten konnte:

1963 wurde die Orthodoxe Metropolie für Zentraleuropa begründet die ande-
IUuNng der TI1Iechen ın mıiıttel- und westeuropäische Länder dort ıne Vıelzahl
orthodoxer Gemeinden 1INns Leben gerufen, deren Seelsorge und Verkündigung inst1-
tutionell siıchern War); damıt für den zweıten Besuch des Ratsvorsitzenden
1m re 1966, Bıschof Scharf, begleitet VO Präsiıdenten des Kıirchlichen Außen-

Wıschmann, andere Voraussetzungen gegeben Auch hatten einige panortho-
doxe Konferenzen inzwischen eine gewIlsse Klärung und Abstimmung zwıschen den
verschiedenen orthodoxen Mitgliedskirchen des Ökumenischen ates erbracht Der
‚„Dıalog des Glaubens un! der Liebe“‘, dem Patrıarch Athenagoras die FEKD eiIn-
lud, begann dann dre1 Jahre später 1969 mıt einem ersten Ireffen 1im Phanar untfer
eben diesem IThema Zum zweıten Gespräch traf I1a sıch 1971 In Arnoldshain:
„„Christus das Heil der Welt*®®, danach 1973 In Chambesy en ‚„„‚Das ild VO
enschen 1n Orthodoxie und Protestantismus“‘, Zu vierten espräc. 975 In
Friedewald: „Die Anrufung des Heıiliıgen Geilstes 1m Abendmahl*“‘ ‚„„Eucharıistie und
Priestertum“‘ WarTr das Thema des ünften Gespräches In Bonn, S1it7 des Metropo-
lıten, 1978 In Stapelage (Detmold) seizte INan 1981 mıt dem ema ‚„Evangelıum
un! Kırche*‘ fort, 1984 traf INan siıch In Kavala, 1m Norden Griechenlands, über
„dıe Verkündigung des Evangelıums un! diıe Feier der Heılıgen Eucharistie‘‘
sprechen; das achte, bisher letzte espräc. wıdmete sıch 1987 In Hohenwart (Pforz-
heım) dem ema ‚„„Das Wırken des Heıligen eistes‘‘.

Nıcht ohne weıteres lassen die genannten Themen zwıschen 1969 und 1987 eine
logische Folge erkennen, aber immer wıeder bestimmen dıe Fragen VO  — Geist und
Kırche, VO  — Wort un Schrift, Wort Gottes und Tradıtion dıe Gespräche. Die Treffen
dienen einerseits theologischer Klärung In begrifflicher Strenge, andererseılts persÖön-
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lıcher Begegnung; INa trıfft sıch, einander kennenzulernen, und mıiıt der Zeıt
wächst ıne gewlssen Siıcherheıit, WCI mıiıt WeInn 1SC) sıtzt Es ist Ja
nıcht 1Ur für Orthodoxe nıcht selbstverständlıch klar, ob die EKD ıne Kırche ist

un! ennn Ja, welche. Man traf mıt Vertretern der Kirche AdUus dem Mutterland der
europäischen Reformation9 aber auch 1ın der EKD wırd gelegentlıch
übersehen, diese Kırche Von Anfang sıch der lutherischen wıe der reformier-
ten Theologıe verpflichtet e1ß. Es Wäal OIfenDar für dıe orthodoxen Partner NIC|
ganz leicht erkennen, daß dıe EKD anderes DZw. mehr ist als ıne nıcht
ganz lupenreın lutherische Kırche, daß s1e vielmehr eın  d zunehmen !: eigenes CVaANgC-
isches Profil gefunden hat Nıcht zuletzt hat das der SC der Leuenberger
Konkordie (1973) gezeligt. Auch daß der Dıalog mıt der EKD nıcht einfach orspie
oder Vorübung für den Dıalog mıt dem Lutherischen Weltbund seiIn konnte, seizte
sıch erst mıiıt der Zeıit als 1NSIC. durch

Der Dıalog trat für €el1: Partner die Stelle konfessionskundlıicher Fremden-
führung. In der Bundesrepublık begegnet dıe rthodoxıe den beiden großen christ-
lıchen Kırchen, der katholischen un der evangelıschen, m .W. ZU ersten Mal In
dieser besonderen Gemengelage, regional WaTl ungleichmäßig proportioniert,
aber bundesweıt in etiwa gleicher Mitgliederzahl: Sıe begegnet den Erben der Refor-
matıon wıe der Gegenreformatıon, begegnet den Wiırkungen jahrhundertealter Ööku-
menischer Verweigerung; egegnet einander entfremdeten Kirchen, deren Miıtglieder
WAar in gallz großer Mehrheit nıcht mehr konfessionell geprägt, sondern säkuları-
sıert leben, deren Leitungsorgane jedoch immer noch zÖögern, dıe Tiefe der Säkuları-
sierung ZUT Kenntnis nehmen un: also theologısch dıe Mündıigkeıt als mM1SsS10Narı-
sche Herausforderung akzeptieren. Die Orthodoxie ırd Zeugin sowohl unNeI-

müdlıcher ökumenischer Inıtiative als auch beharrlıcher konfessjioneller Selbst-
behauptung:

Gemeinden treten In der Regel voneinander auf, gemeinsam werden Ss1e
1Ur 1m Sondertfall tätiıg
Kırchen werden nıcht verbindend, ondern trennend tätıg. 1Im gleichen adt-
viertel Lirennt der kirchliche Kindergarten die Nachbarskinder: der Religions-
unterricht zerteıilt die Arbeıits- und Lerngemeinschaft einer Schulklasse, hın-
dert Freundinnen bzw. Freunde daran, das Gemeinsame ebenso wI1ıe dıe rennen-
den Eiıgenarten gemeinsam kennenzulernen. Für Kranke und Gebrechliche
stehen die Kırchen 11UT in Ausnahmefällen gemeinsam ZUT Verfügung Sozlal-
stationen sind fast durchweg nicht ökumenisch, ondern konfessionell organısıiert.
Inıtıatıvgruppen, ıne andere Gestalt VO  - Kıirche, vereinigen Christen AdUu$s VCI -

schiedenen Kirchen; häufig In Resignation gegenüber den verfaßten Kırchen,
aber, Gott sel Dank, nıcht bereıt, s1e verlassen. bwohl D innerlıich AdUu$s-

gewandert, suchen S1e gemeinsam bestimmte Ziele geistlichen Gehorsams
erreichen. Die Kırchen erfahren gerade 1in den Bemühungen um den ‚„„konzılıaren
Prozeß*“‘, welches Potential Sachkunde, beharrliıcher Bereıtschaft, kKurz:
Glauben, Liıebe und Hoffnung ihnen ın den Inıtlatıvgruppen ZUT Verfügung
steht Es wäre schlımmer Undank, wollte die Institution Kırche den Prozel} als
lästige Pflicht abwartien und seine Folgenlosigkeıt erhoffen
WEe1 besonders arte Verweigerungen VO  —; seıten der katholische Kırche be-
onen Tag für Tag, dalß In der Bundesrepublık ökumenische Praxıs 1U Aus-
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nahme sein dartf: Ehepartner(innen), dıe nıcht der gleichen Kırche angehören
(und das sind vier VON zehn), dürfen nıcht gemeiınsam dıe Eucharistie (und, nach
katholischer Anweılsung, auch nıcht das Abendmahl) felern. Die Kırchen wissen
aus der Erfahrung der Seelsorge, WIeE wenige äaußere Ordnungsfaktoren als
zuverlässıge Stützen der Institution Ehe übriggeblieben sınd, aber sıe sınd NIC:
bereıit, Aaus dıeser gemeiınsamen Erfahrung lernen, WI1Ie s1e selber tätıg werden
könnten, dıe Christen ermutigen und tützen, deren Partner(in) nıcht
der gleichen Kırche angehört. Die zweıte Verweigerung trıfft alle evangelıschen
und katholischen Christen gemeinsam: Öökumenische Gottesdienste, hat dıe
katholische Deutsche Bischofskonferenz entschieden, dürfen N1C In der Zeıt
gefelert werden, in der Gemeıilnden sich in der Regel Gottesdiensten Versam-
meln: zwıschen 18 Uhr Samstag und 18 Uhr Sonntag ırd Woche
für OC dıe rennung der Kırchen gottesdienstlich gefelert.

Dıe beiden großen christlichen Kırchen, denen orthodoxe Christen in UuUNseIicI

epublı begegnen, en also damıt tun, Balken Aaus dem eigenen Auge
entfernen. Um weniger kann ıhre Unbeweglichkeıt der orthodoxen Kırche als

Vorbild empfohlen werden: oberstes 1el einer Kırche, die in ethnischer un! kırch-
lıcher Dıaspora, als völkische wıe als konfessjionelle Minderheıit iıhren Mitgliedern
Heimat und Hılfe biıeten will, muß se1n, seelsorgerlich handlungsfähig leiıben
Dıiıe NEUEC Dıasporaerfahrung, nämlıich als Minderheit nıcht unftfer Andersgläubigen,
z.B Muslımen, sondern inmiıtten anderer christlicher Kırchen leben, ist
Konstantınope. ebenso fremd Ww1e Athen Sie eigenständig verarbeıten kann 1Ur

gelıngen, wenn die In der Dıaspora Westeuropas lebenden Orthodoxen einerseıts
dem ÖOkumenischen Patriarchat besonders verbunden bleiben, und WAar nıcht L11UT
aus Heimweh, sich andererseıts jedoch auf intensiven Austausch mıiıt katholischen
wıe mıt evangelıschen Christen einlassen. Dıie ‚Mutter““‘ in Konstantinopel oder in
en wırd überprüfen müssen, auf welche eise s1e dıe Erfahrungen der ‚„l1Ööchter‘“‘
In Westeuropa (und In den USA) produktıv aufnehmen kann ann VO  —j der
‚„„‚Mutter erwartet werden, dal} s1e den „L1Ööchtern‘‘ zutraut, erwachsene Töchter
werden? 1mMmm) dıe ‚Mutter ernst, daß dıe „Töchter“‘ Je ihrem Ort Erfahrun-
gCn machen, die die Mutter nıcht hat machen können? Die „1öchter“‘“ erfahren In
der Dıaspora Ökumene Ort und Stelle er S1e erfahren eren Verweigerung),
1im gleichen Stadtviertel, In Freundschaft und Liebe ebenso w1ıe In Konkurrenz und
Ablehnung Sie eriahren Ökumene er deren Verweigerung) eigenen Leıbe,
nicht erst auf Konferenzen und Begegnungen als ıne Art außenpolitischer Bezie-
hung. Sıe können für sıch ın Anspruch nehmen, Was seıt Jahrzehnten Öökumenische
Konferenzen beschlossen und emp{fohlen haben ‚„Die ıne Kırche ist als konzılıare
Gemeinschaft VO  — Gemeıinden (local churches) verstehen, diıe ihrerseıts atsäch-
ıch vereinigt sind. In dieser konziliaren Gemeinschaft hat jede der Gemeinden
INnen mıt den anderen volle Katholizıtät, Ss1e bekennt denselben apostolıschen
Glauben und erkennt daher dıe anderen als Gilieder derselben Kırche Christı d die
VON demselben CGeilst geleitet werden. Wie dıe Vollversammlung In Neu-Dehhı Aaus$s-

führte, gehören sıe ZUSaMMMECN, eıl S1e die gleiche Taufe empfangen haben un: das
gleiche Heıilige Abendmahl felern; s1ie erkennen die Mitglieder und dıe geistlıchen
Amter der anderen Gemeinden S1e sınd eins in ihrem gemeınsamen Auftrag, das
Evangelıum Von Christus In ihnrer Verkündigung und in ihrem Dıenst ın der Welt und
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VOI der Welt ekennen Zu diesem Zweck ist jede Einzelgemeinde estre dıe
angebahnten Beziehungen aufrechtzuerhalten und LCUC Beziehungen ıhren
Schwestergemeinden anzuknüpfien und diesen Beziehungen In konzıllaren /Zusam-
menkünften Ausdruck verleihen, immer dıe Erfüllung ihres gemeinsamen
Auftrags dıes erfordert‘‘ (SO 1973 ın Salamanca Von der Kommissıon ‚„‚Glauben und
Kirchenverfassung‘“‘ formulıert, 1975 1m Bericht der Sektion der Vollversammlung
des OÖRK In Naırobi vorgelegt).

iIm Rückblick auf das sıebte Gespräch in Kavala (1984) hebt Wolfgang Bienert die
Bedeutung der Begegnung gerade mıiıt denjenıgen orthodoxen Theologen hervor, dıie
dıe westeuropälischen und nordamerıkanıschen Kirchen, deren Theologıe und
Geisteswelt Aaus eigener JangJjähriger Erfahrung kennen (ÖR 1987, 33 f} Die
rage nach ‚Mutter und erwachsenen „TÖöchtern‘‘ stellt sıch gew1ß ebenso dem
Vatıkan und seiner Rolle innerhalb der katholischen Weltkirche aber verpflichtet
die Miıtgliedschaft 1m Ökumenischen Rat der Kırchen nıcht doch dazu, auf der
Suche nach Eıinheıit intens1ıver aufeinander hören, als dıes be1l Kırchen möglıch
ist, die sich nicht ZUT Mitgliıedschaft haben entschließen können? Ich N: dazu
wWel Beıispiele Aaus unNnseTer Republık.

Zunächst eın Beispiel Aaus der Praxıs Was dıe katholische Kırche in der Bundes-
republık gegenüber ıhren Miıtgliedern, deren Ehepartner(innen) nıcht der gleichen
Kırche angehören, seelsorgerlich ver:  u habe ich schon angesprochen. Evangeli-
schen und orthodoxen Christen In der Bundesrepublık stellt siıch dıe rage, welche
Konsequenzen ihre Kırchen Aaus der atsache zıehen, da el dem Ökumenischen
Rat der Kırchen angehören. Beide Kırchen en sich dazu verpflichtet, auf Eıinheıt
der Kırche Ort hınzuarbeiten. Beıden Kırchen ist bewußt, wıe stark die gesell-
schaftlıchen aktoren In den etzten Jahrzehnten geworden sınd, dıie hen gefährden
und Famıiılıen destabilisıeren. Dıiıe Kırchen werden in einen Konflıikt mıt sıch selber
hineingezogen: s1e haben In ihrer Geschichte eın unterschiedliches Verständnıiıs VoNnN
Ehe und Eheschließung entwickelt, also neıgen s1e dazu, auch ihre seelsorgerliche
Praxıs daran Orlentieren. Je mehr sı1e hre Entscheidungen der vor-Ökumen1-
schen Überlieferung orlentieren, desto mehr NSCI s1e den Spielraum e1ın, den sS1e
benötigen, In dieser CGeneratıion und vermutlıch allen noch kommenden) seel-
sorgerlich handlungsfähig leıben

Die Vorbehalte der katholischen Kırche gegenüber der konfessionsverbindenden
Praxis derjenigen Ehepaare, dıe In der Sprache kirchlicher Ordnungen immer noch
‚‚konfessionsverschieden‘‘ genannt werden, wirken siıch praktisch destabilisierend
AdUusS: s1e tragen ZUT Demontage der Stützen bel, auf die ıne Ehe angewlesen ist, W
Sıe als Institution tragfähıge Beziehungen auf Dauer ermöglıchen wıll So vergrö-
Bern ausgerechnet die Kırchen dıe evangelısche Kırche büßt durch die Weigerung
der katholischen ebenfalls einen Teıl iıhrer Handlungsfreıiheıit eın) in der Bundesrepu-
blik, ganz und gal ihre Absicht, und Gewicht der Faktoren, die 6S Ehe-
leuten erschweren, einander gemeınsame Zukunft versprechen. Dıe Evangelische
Kirche 1im Rheinland hat (Beschluß der Landessynode die Ausarbeıtung
einer agendarıschen Orm für eine kırchliche Irauung orthodox-evangelischer Ehe-

als besonders notwendig bezeichnet. Sie möchte damıt sıch selber ebenso wıe
den orthodoxen Partnern mehr seelsorgerliche Handlungsfreiheıit verschaftfen. Dal3}
die angesprochenen Kırchen sämtlıch dem ÖRK angehören, sollte ihnen leicht
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machen, unverzüglıch für das seelsorgerlıch Notwendige den erforderlichen Spiel-
TauUm siıchern und damıt einen ersten Schriutt Öökumenischer Zeıtgenossenschaft

tun dem bald weıtere Schritte folgen müßten)
Das zweiıte Beıspıiel jefert Mangel theologischer Lernbereitschaft. Die

Vereinbarungen der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung VO ıma
en jede Mitglıedskirche des OÖORK veranlaßt, sıch auch miıt der eigenen‘ Über-
lıeferung krıtisch auseinanderzusetzen, nach bestem Wiıssen und Gew'issen. Die
Beratungen In der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zeigten den bundes-
deutschen Mitglıedern des ÖRK, WI1IeE chnell die Schmerzgrenze für dıie Ökumene

Ort erreicht ist. Konvergenz, dıe Delegıierte eben dieser Miıtglıedskırchen In der
Arbeıt der Kommission auf Weltebene erreicht hatten, empfanden die Leiıtungs-
OTIgallc der Kırchen Ort nıcht SCIN als Herausforderung, sondern beschränkten
sıch heber auf abgrenzende Bemerkungen. Trotzdem bleibt die rage noch offen, ob
auch MNSCIC Gespräche in der ACK ohne Folgen für die entsendenden Kirchen
bleiben sollen. Die generelle Ablehnung, die das AIl OKumen inzwıschen AUus$s

Konstantıiınopel erfahren hat, hat freilıch auf uns W1e eın Kälteschock gewirkt: s1e
hat nıcht 1Ur den Vatıkan ermutigt, sıch in einer ähnlıchen Haltung, WeNn auch viel
wortreicher, ablehnend äußern, sondern s1e hat, ürchte ich, innerhalb des Oku-
meniıischen ates einen ganzen Strang des Gespräches abgeschnıitten als wären
Kirchen auch Beginn des drıtten Jahrtausends nach Christus nach WwI1e VOT ıIn
erster Linıe nıcht interdependent, sondern autonom, und als are Dıaspora N1IC:
inzwischen ZU Normalfall VON Zeugn1s und Diıenst der Christen und der Kıirchen
geworden. Uns bleibt unverändert, mıt Bıschof aul Werner Scheele sprechen,
dıe Mühe den Begriff aufgegeben, aber dieser Mühe müssen sich dıe Leıtungs-
OTIganc der Kırchen ebenso spürbar unterziehen, WI1e dıe VO ihnen Delegierten

haben
Erwartungen ökumenische Geschwister werden häufig vorgeiragen, VON

den Balken 1Im eigenen Auge abzulenken Iso selen einige Balken ausdrücklıiıch
genannt

Was 1978 1n einer solennen ‚„‚Gemeinsamen Erklärung‘‘ VO  — Metropolıe und Dıa-
konıschem Werk ZUrTr Zusammenarbeit der Kırchen VOT allem 1Im Bereich der Sozlal-
arbeıt angekündigt wurde, ist heute noch keineswegs eingelöst. Viele Evangelısche
haben OiIfenbar keine Bedenken, durch Festhalten strukturellen Besitzstand
unseren orthodoxen achbarn nach Kräften schwer machen, Liturgie und Dıako-
nıe der Kırche beieinander halten

Nach WwI1ıe VOT ist das Gespräch zwıischen evangelıschen und orthodoxen Nachbarn
die Ausnahme, N1IC die ege Was als Gespräch beginnt, endet häufig mıt der
Überzeugung, Einheıt der Kırche seize dıe Kapıtulatıon (Konversion) der anderen
Seıte OÖOTaus.

Nach WI1Ie VOI ist die absolute Ausnahme, ein Gebäude, ob Kırche oder Gemeinde-
haus, den orthodoxen Nachbarn übergeben: schwer fällt 65 uns Evangefischen
zuzugeben, daß kleiner werdende Gemeinden viele und große Kırchen und
Gemeindehäuser besitzen, nachdem Nserec Hoffnung aus den vlerziger und fünf-
ziger Jahren hat, den Gemeinden könnte eın Anfang glücken. Aber
wenn WIT schon meınen, den Bestand eDauden festhalten sollen Was in
aller Welt hındert uns dann noch, den NEeEu dazugekommenen orthodoxen Christen
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Grundstücke und eld schenken, w1e WIT mıiıt unseren eigenen Gemeinden
ın Neubaugebieten machen gelernt haben?

Über die Balken 1mM eigenen Auge sprechen hat dann Sınn, WE WIT dadurch
andere herausfordern, uns bel den notwendigen Operationen assıstleren. Fatal
wäre, WCI1N WIT einander miıt dem 1Nnwels beruhigen versuchten, daß jede Kırche
SOZUSAaSCH das echt auf ihre eigenen Balken und eren Verbleıib) hätte. Von ÖOku-
IMeNe Ort und das alleın ist der Ernstfall der Okumene reden, hat 1U

dann Verheißung, ennn dıe Kırchen bereıit werden, der enschen wıllen un
Jesu Christı wıllen N1IC VOI em die Kıirchen leıben wollen, dıe s1e in den

vorökumenischen Jahrhunderten geworden sınd Jürgen Schroer

Die Französıische Revolution
Evangelische Überlegungen ZU[r Standortbestimmung

Die großen Umwälzungen, die die Französıiısche Revolution ausgelöst hat,
gehören der Geschichte Es ist nıcht NSeIrc Aufgabe, diese Ereignisse würdi1-
SCHh und den Prozel3 der Vorbereitung, der Durchführung und der unmittelbaren
Auswirkungen darzustellen. Von der Französischen Revolution sınd aber langfristig
Wiırkungen dU;  SCH, die für das heutige Verständnis Von polıtischer Verant-
wortiung, dem Zusammenwirken der Kırche, der Gesellschaft und des Staates größte
Bedeutung haben

Daß sich evangelısche Chriısten eute erneut mıt den Auswirkungen der Franzö-
sischen Revolution auseinanderzusetzen aben, erg1ıbt sıch VOT em daraus, die
polıtische und die kirchliche Rezeptionsgeschichte 1m Deutschland des und

Jahrhunderts weıithin VOIN konservatıvem Geist geprägt 1st und daher der krıt1-
schen Überprüfung bedart.

Auch wWenn WIT selbst uns ıne solche Posıtion nicht eigen gemacht aben, sınd
WIT doch adurch vorgeprägt, daß sich dıe großen Kırchen In Deutschland bıs 1Ns

Jahrhundert hinein abwehrend gegenüber der Französischen Revolution verhal-
ten en In den evangelıschen Kırchen Wäar diese Haltung durch dıe polıtısche
Ethık Luthers mıt ihrer strikten Verurteilung von Gewaltanwendung Aaus wiıirtschaft-
lıchen oder persönlıchen otiven begründet. Im Jahrhundert wurde daraus der
Grundsatz abgeleıtet, daß Revolutionen n]ıemals ZU legıtimen Instrument polıtı-
schen andelns werden könnten. Die Französısche Revolution War dabe!1 eın Alıbi
und zugleich der Grund, den seit 1789 in Gang gesetizten Prozel3 überhaupt
abzulehnen. Christliche Ethık und konservatiıve politische Posıition gingen auf diese
Weıise eine anscheinend harmonische Koalıition eın

Die posıtıve Würdigung der Französıschen Revolution War dagegen das
Anlıegen lıberaler Denker und insbesondere der Arbeiterbewegung. Sıe verstanden
die Französıiısche Revolution als Legıtimatıon revolutionärer Togramme, die
steckengebliebene Ansätze weiterführen sollten.

Im Auftrag des Vorstandes des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR en die
Dozenten Harald Chultze und olfgang Ullmann, Berlin, in persönlıcher Verantwortung
ıne Orientierungshilfe ZU) ubılaum der Französischen Revolution 1789 erarbeıtet.
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Dıiıe Französische Revolution ist Kristallısationskern für einen Komplex PIO-
grammatıscher Ideen, dıe 1m Frankreich der Revolution exemplarısch polıtisches
Handeln bestimmt haben eren Vorgeschichte hat vielfältige urzeln. Bedeutsam
wurde die Durchschlagskraft dieser Ideeri‚ zugleich aber auch eren Verleugnung
durch den revolutionären TTOTL.

Im August 789 hat dıe Natıonalversammlung in Parıs die „Erklärung der
enschen- und Bürgerrechte‘“‘ beschlossen Obwohl 6S für diesen Akt Vorbilder gab
(Bıll of Rights 1689, Unabhängigkeıitserklärung der USA omMmm doch dem
Handeln der französıschen Natıonalversammlung für die Verfassungsentwicklung
ıIn Europa ıne Schlüsselrolle Die Forderungen nach Freiheıt, Gileichheit und
Brüderlichkeıit leiben damıt nıcht mehr bloß die Zielstellung progressiver Gruppen,
ondern sınd eingegangen ıIn das Verfassungsrecht Frankreichs. Die Menschenrechte
gehören 11UN nicht mehr In das Reich der Utopie; hre Realısierung kann eingeklagt
und überprüft werden.

Die Französische Revolution ist in einen Prozel3 der Radıkalısıerung geraten,
In dem dıe parlamentarısche Demokratie umschlug In die Dıktatur der Jakobiner:;
Symbol des lerrors wurden dıe Massenhinrichtungen mıiıt der Guillotine. Die Selbst-
befreiung des Volkes führte N1IC. sogleich in eine NEUEC bessere Ordnung, sondern
zunächst ın dıe Schrecken einer Gewaltherrschaft. Auch dieser Vorgang ist VON CDO-
chaler Wiırkung gCWESCH, AQus ıhm eıtete dıe Restauration 1mM Europa des Jahr-
hunderts iıhre Legitimation ab.

Es wäre aber verhängnisvoll, wenn INan diesen lerror als die notwendige ONSse-
ucCmH. der polıtiıschen Ethik interpretieren würde. Wesentlich ist vielmehr, daß
der Jerror gerade VO  e der Basıs der Revolution, der Erklärung der Menschen- und
Bürgerrechte her kritisıerbar bleibt Solche Kritik ist ıne unerläßliche und N1IC.
erledigte Aufgabe. Denn wieder und wlieder hat sıch dıe geschichtliche Erfahrung
bestätigt, dal3 dıe mannıgfachen Formen revolutionären und konterrevolutionären
Jerrors, Von denen In unterschiedlicher Radıkalıtät Menschenrechte für bestimmte
Klassen oder gesellschaftlıche Gruppen außer Ta gesetzt worden sınd, den
bleibenden Gefährdungen der Epoche nach 1789 gehören.

In der Französischen Revolution ist dıe rennung VO aal und Gesellschaft
programmatisch verwirklıicht worden. Was bereits die taatstheoretiker der Auf-
klärung gefordert hatten, wurde 1U  —j experıimentierend durchgeführt: der aal VCI-
zichtet auf die Bindung die kirchliche, eudale oder pädagogische Körperschaft,
die ıne einheıitliche Formung des Denkens der Bürger gewährleısten versprach.
Er bekannte siıch einer weltanschaulıiıchen Neutralıtät. Damiıt wurde dıe Gesell-
schaft ZU Lebensraum vielfältiger, miteinander konkurrierender Ideen und Bestre-
bungen.

8 Die Auswirkungen der Französıschen Revolution auf die katholische Kırche
Frankreichs 1O0O die Privilegien des geistlichen tandes wurden abge-
chafft, das Vermögen der Kırche verstaatlicht. Was zunächst noch eın progressiver
Rechtsakt WAäT, wurde bald durch Radıkalısıerung fragwürdig: dıe Verwüstung VOII

Kirchen, der Bıldersturm und die Einrichtung eines ‚„‚Kultus der Vernunf 66 mußten
als Warnzeichen begriffen werden.

Evangelıische Beobachter 1m benachbarten Deutschland sahen In dem Vorgang
der Säkularisierung des Kirchengutes und des geistliıchen tandes eın Nachholen
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dessen, Was die Reformation bereıts geleistet hatte. Faktısch hat aber der Prozel3 der
Säkularısiıerung In Frankreich auch auf das Gefüge des Deutschen Reiches eıt-
greifende Auswirkungen gehabt (Aufhebung der geistlichen Fürstentümer UuSW.) In
seinen gesellschaftlıchen Auswirkungen hat wi8 die Wiırkungen der Reformation
überholt, indem 4 die radıkale rennung VON Kırche und aa und damıt dıie reli-
g1öse Indıfferenz des Ööffentlichen ens ermöglıcht hat. Dieser Vorgang mul als
definıtiv anerkannt werden. Es bedarf immer Diskussion, welche Chancen
des Mündigwerdens 1n ihm sıch eröffnet haben oder noch eröffnen können

7Z7u der uen Auseinandersetzung mıt der Französiıschen Revolution gehört
die Anerkennung der sozlologıischen elevanz der Religionsfreıiheıit. Die Erklärung
der enschen- und Bürgerrechte brachte den Protestanten Frankreichs endlıch die
volle Gleichberechtigung. Das Verfassungsrecht der modernen Staaten schlıe.
zumeıst die Glaubens- und Gewissensfreiheit e1in; verschiedentlich ırd die rennung
Von aa und Kırche ausdrücklich festgestellt. Wo dıe volle Glaubensfreıiheit für alle
Religionsgemeıinschaften gefordert wird, mul3 aber zugleich darauf verzichtet
werden, da ıne einzelne Kırche noch besonders privilegiert ırd Die n{ier-
suchung der staatskirchenrechtlichen Regelungen In Europa zeıgt noch ın der
Gegenwart, wıe unterschiedlich konsequent dies rTrogramm der Französıschen
Revolution bejaht und durchgeführt worden ist

11 Die Französische Revolution hat darüber hınaus weıtere Emanzıpatıions-
ausgelöst, deren Folgewirkungen zunächst gar nıcht überschaubar H-

1790, 1807, 812 und nach wurden die gesetzlichen Grundlagen für die
VO Emanzipatıon der Juden geschaffen die Grundsätze der Freiheit und
Gleichheıit wurden für dıie Juden ZUT Realıtät und damıt dıe 1215 von der Kırche
dekretierte sozlale Separıerung der Juden beseıitigt. Die Assımıilation und Inte-
gration der Juden in dıie nationale Gesellschaft brachte den Wegfall des Ghettos
Slie eröffnete den Juden Chancen des gesellschaftlıchen Aufstiegs, brachte
zugleich aber dıe umutung, Integration UrC| Anpassung un! bDsage die
eigene Religion und hre messianıschen Erwartungen erkaufen aren die
Juden olcher Distanzierung oder Absage nıcht bereit, würden s1e als nıcht
integrierbar und darum gesellschaftsschädlıch dıffamıiert Von da Wäar dann
I11UT noch ein Schritt jenen antisemitischen Kampfparolen des 19 Jahrhun-
derts, dıe auf verhängnisvolle Weıse die nationalsozialistischen Vernichtungs-
strategiıen uUunNnseTeSs Jahrhunderts vorbereıiteten
Die Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte hat die Grundlage für die man-
zıpatıon der Frauen geschaffen. In der Französiıschen Revolution ist die Konse-
ucnmnh. der Gleichheitsforderung für die Gleichstellung der Tau ın Gesetzgebung
und polıtischer Miıtverantwortung bereıits erkannt worden. Und doch 1€' eine
männlıch dominierende Herrschaft ın Polıtik un Wiırtschaft. Es ist aber nıcht
zufällig, daß gerade 1mM Ausstrahlungsbereich der Ideen der Französischen EeVO-
lution in der Generatıon der Romantiker die NEUE Bedeutung der Frauen für die
Kultur und damıt für die Öffentlichkeit erkannt wurde. Heutige Bemühungen

dıe Gleichstellung der Frauen 1mM gesellschaftlıchen Bereich ersche!1l1-
nen als späte Antworten auf jenen Aufbruch, der mıiıt der Französischen Revolu-
tıon begann, In ihr selbst aber noch nicht wirklıich wirksam wurde.

Das Ideenpotentıial der Französıschen Revolution ist immer noch brisant.
Angesichts gegebener Interessen VO  — Regjerungen, Kirchen, Parteien und Wırt-
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schaftsverbänden entstehen immer wieder Konflıkte oder zumindest Spannungen ın
Anerkennung und Durchsetzung solcher Grundsätze. Es handelt sıch insbesondere

folgendes
Dıiıe Ordnung des Staates bedarf der selbständigen Miıtverantwortung des
Bürgers Dieser Grundsatz der Partiızıpation aller der Verantwortung schlıe
die Rechenschaftspilicht derer e1in, denen Machtausübung übertragen wurde.
Der Mechanismus VOI staatlıcher Autoriıtät und Gewaltausübung muß für den
Bürger durchschaubar se1n; gegebenenfalls muß dieser Mechanısmus auch, In
einem demokratischen Verfahren, geändert werden können.
Zur Verteidigung der Jungen epublı ist iIm revolutionären Frankreich eın allge-
me1ılnes Volksheer aufgestellt worden. Der Grundsatz der polıtischen Miıtverant-
woriung offenbar auch dıie Verteidigungsbereitschaft er OTaus. Wiıe älßt
sıch aber die Befehls- und Gehorsamsstruktur einer Armee verbinden mıt dem
Verständnis der Mündigkeıt und polıtıscher Urteilsfähigkeıt des Bürgers, Wwıe 6S
durch die Erklärung der Menschen- un Bürgerrechte propagıiert worden ist?
Die weltanschaulıiche Neutralıtät des Staates darf nıcht VO  — solchen Kräften Aaus-

genutzt werden, dıe ihrerseıts eine LNCUC Intoleranz durchsetzen wollen Sie muß
sıch z.B. verteidigen können den Faschismus Sie darf daher nıcht ndıffe-
rent se1n gegenüber den ethischen Werten, die Grundlage der Erzıehung In der
Gesellschaft sınd Dıie Kırchen en sich erst sehr spät und vielfach unfreiwillig
darauf eingestellt, daß damıt auch für ihre Verkündigung keine staatlıche Hılfe
beansprucht werden kann.
Die Forderungen VON Freıiheit, Gileichheıit un! Brüderlichkeıit lassen sich Oifenbar
nıcht uneingeschränkt In polıtiısche und gesellschaftlıche Strukturen
Je mehr Freiheit gesichert ist, desto eichter wächst Ungleıchheıit; je mehr 1mM
amen der Brüderlichkeit Rücksichtnahme auf Schwächere gefordert wird,
desto tärker kann das ZUT Eınschränkung der individuellen Freiheit führen. Es
handelt sıch also Forderungen, die als Korrektiv für jede Gesetzgebung
gelten müssen. Wer aber auf dies verbindliche Korrektiv verzichtet, gibt den Weg

einem autoritären oder einem lıberalegoistischen System frel.
In der ökumenischen Debatte der etzten Jahre haben dıe Kirchen gelernt,

dıe Fragen nach dem Mandat der Regierung und nach der gesellschaftlıchen Gerech-
tigkeıt IICUu tellen ıne Identifizıerung VON Revolutionen mıt dem Geschichts-
andeln ottes are 1n Es muß aber NCUu erkannt werden, daß ıne theologische
Dämonisierung VO Revolutionen In Wiırklichkeıit der Zementierung repressiver
Staatssysteme NUTtZ:

Die Auseinandersetzung mıiıt der theologischen Rezeptionsgeschichte ZUTr Franzö-
sischen Revolution nötigt also einer Reflexion darüber, welche ONSE-
QueNZECN das Mandat VON Christen hat, polıtische Verantwortung wahrzunehmen
(Confess1io Augustana XVI) Die Entdeckung der Gewaltlosigkeıit als eines Gebotes
un: eines Kampfmittels zugleich mu/ß 1ın den Kontext der Erfahrungen mıiıt Revolu-
tiıonen aQus den V  CNn zweihundert Jahren gestellt werden.

Die Auseinandersetzung mıit der Französischen Revolution ist aber nicht NUuTr
dieser besonderen Frage nach der Rolle polıtischer Gewalt notwendig. Sıe

bedeutet VOT em die kritische Reflexion über die Rolle der Kırchen In einer säkula-
risiıerten Gesellschaft und über das Mandat VO  — Christen, sıch für dıe Verwirk-
lıchung VON Menschen- und Bürgerrechten verantwortlich einzusetzen.

Harald Schultze / Wolfgang Ullmann
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eld soll dienen
Entwicklungsgenossenschaft tagt In Bankenmetropole Frankfurt

Kleın, aber fein, eher schüchtern als musterschülerhaft, präsentiert sıch OE
wärtig dıe OÖOkumenische Entwicklungsgenossenschaft (EDCS) ährend andere 1m
Bereich VO  — Ökumene und Entwicklung große amen, heiße Themen oder einfach
ıne gute Public-Relation-Abteilung bieten können, ist bel EDCS ‚„„‚business
usual*‘‘

DD kiırchliche DzZzw. kırchennahe Genossen Aaus Afrıka, ord- und Südamerıka,
aus Asıen und Australıen und nıcht zuletzt Aaus Europa sollen sıch ıhrer Jährlichen
Hauptversammlung reffen, die Arbeit des Vorstandes in den VC)  CN 365
JTagen ıllıgen oder verwerfen. Herausfordernd der diesjährigen Vollver-
sammlung scheinen lediglich der Tagungsort und die erwartete Übernahme des Vor-
sıtzes durch eiıne Tau sein

Während INan sıch 1im VETgSaNSCH Jahr noch wıe bıslang üblich unfer dem Schirm
des ÖRK In Genf traf, wählte INa ın diesem Jahr dıe bundesdeutsche Bankenmetro-
pole Frankfurt Maın un! WeNn N1IC. dıe Satzung mıiıt ihrer Forderung „„all-
anrlıc. ırd mındestens ıne Hauptversammlung innerhalb VOoNn SeCNSs onaten
nach SC des Geschäftsjahres abgehalten‘“‘ gestanden e‚ dann wäre INnan
1989 sıcher dem Zentralausschuß des OÖORK nach Moskau gefolgt

So aber wurde AQus dem Frankfurter Treffen auch ıne Art ‚„‚Dankadresse‘‘ dıe
sıeben bundesdeutschen Förderkreise der EDCS Diıese hatten ZUuU Jahresende 1988
mıiıt ihren rund 3500 Mitgliedskirchengemeinden und Eınzelpersonen immerhın
36 9 des 26,4 Miıllıonen S-Dollar umfassenden Anteılskapıtals der In Amers-
foort/Niederlande beheimateten Entwicklungsgenossenschaft gezeichnet. Douglas
Brunson, der AUus den USA stammende Geschäftsführer der EDCS, schrıeb nach der
Jahreshauptversammlung: ‚„‚Dank der Unterstützung vieler Menschen wıe der Miıt-
glieder des Hessisch-Pfälzischen Förderkreises gewinnt dıe Genossenschaft
Stärke.‘‘

Ungeachtet der Basıserfolge nıcht 1Ur beim kiırchlichen Fulßvolk der Bundesrepu-
blik und West-Berlins in Frankfurt die Delegierten aus 15 europäischen
und wel nordamerikanıschen Förderkreisen vertreten, erstmals auch Adus talıen
muß das 1e] der DCS bleiben, das Vertrauen der Miıtglıedskirchen des ÖRK

gewinnen. Eın 'andel 1im bisherigen kirchenoffiziellen Stimmungsbild der EDCS
ırd erkennbar. Nıe trafen sıch, wıe hıer In Frankfurt, viele stimmberech-
tigte Delegierte; neben den zahlreichen ästen immerhın Miıtglıeder VOI-
treten

In den ersten fünf onaten 1989 gingen 3,5 Mı10 holländische Gulden (100
entsprechen eiwa DM) Neukapıtal 1n. wWwas mehr als die älfte 27 MI10 dfl)
davon stammt AQus kirchlichen Quellen. Es zeichnet sich damıt niıcht 11UT das bislang
beste Kapitalzuwachsjahr 7! MI10oO dfl) ab, sondern auch die uote des
‚„„kirchlichen Kapıtals‘‘ verschob sıch mıiıt plus 35 9 gegenüber dem Förderkreıis-
kapıtal auf nunmehr 30,5 9 oder 18,2 Miıo0

An dieser erfreulichen Entwicklung, dıe der Grundidee des EDCS entspricht,
„Finanzmittel der dem Weltkirchenrat angeschlossenen Kırchen“‘ beschaffen,
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‚„dıe Entwicklung der Gebiete der Welt“‘ miıttels ‚„„‚Darlehen unter Nn-
ommenden Bedingungen‘‘ Ördern, hatten sowohl die Missionsgesellschaft der
Schwedischen Kırche (L MI10o d{l) wıe dıe Uniıted Church of Kanada und die
Discıiples of Christ nteıl Von der Presbyterianischen Kırche der USA lag eine feste
Z/usage VOI, eın Prozent iıhrer nıcht festgelegten Reserven, das sınd D  9 In
DCS investieren.

Die für Frankfurt gastgebende Evangelısche Kırche iın Hessen und Nassau, die
seıt 1988 direktes Mitglied der EDCS ist, hatte auf ihrer Maiınzer Frühjahrssynode
beschlossen, 9089 ihr Anteılskapital auf 500 000 erhöhen. Ihr stellvertreten-
der Kırchenpräsident, Oberkirchenrat ans-Martın eusel, sprach während eines
Empfanges für dıe weltweıt angereisten Miıtglieder nıcht ohne Stolz VO ‚UNSCICIT
Genossenscha ‘: Dabe!ı erinnerte 6 dıe jJahrelangen emühungen des regiıonalen
Förderkreises, bis sıch die KHN, vorbıildhaft für dıe anderen bundesdeutschen
Kirchen, 1ın der EDCS engagılerte un eın Jährliıch wachsendes Anteıilskapital 1Ns
Auge

Heusel thematisıierte ebenfalls dıe Rolle Frankfurts als Bankenzentrum Nach
seinem Verständnis so ‚„‚Geld diıenen und nıcht einfach herrschen‘‘. Wer dies VOI-

SCSSC, hebe „den Gott Mammon auf den AArn Da DCS eın wichtiger Versuch
sel, ‚„„‚Geld nicht destruktiv anzulegen, sondern egen un! Frieden tıften‘‘, so
EDCS auch in den Chefetagen der Banken Beachtung finden und einem wechsel-
seitigen Lernprozel} AaNTCSCNH.

Öffentliche Beachtung fand Vorabend der Generalversammlung ıne Podiums-
diskussion mıiıt dem ıte ‚‚Banken: Freund oder Feind der Entwicklung?“‘ en
Babara Fynn-Wıllıam, Ghana, VOIN der ‚‚Womens Worldbank‘“‘, Vıincente aruz, der
die anco del Desarollo In Chiıle eitet, Orsten Martın VonN der Öko-Bank und
Christian Ratjen VOIN Bankhaus Delbrück und COo, €1| Frankfurt, sa/} auch
Patrıck Coidan, der stellvertretende Generalsekretär des ÖR  z Seine These, da
zunehmend nıcht dıe Verschuldungskrise die ‚Armen der Welt*‘ betreffe, ondern
das ‚„Disengagement‘“‘ der Industriestaaten gegenüber der Drıtten Welt, rüttelte auf.

Die großen Handelsblöcke 1ın Nordamerıka, Europa und apan, Coidan,
drängten dıe Entwicklungsländer innerhalb des Weltwirtschaftssystems 99 den
and des Geschehens‘‘. Der Reichtum werde 1980808 auf der Nordschiene erarbeıtet und
dıe Gefahr bestehe, mıt den Volkswirtschaften des Südens auch die Menschen
1ın diesen Ländern VeETrTgESSCH würden. Ratjen, der Privatbankier, timmte ıhm, Was
dıe gegenwärtigen Geldströme angıng, Nsoiern traf der Untertitel des Podiums
‚„„Investieren mıit den Armen der Welt als Herausforderung Wirtschafts-
system voll In die weltwirtschaftlichen Auseinandersetzungen. Ob die EDCS-Policy
aber als Solıdarıtät mıiıt den Imen ottes gehört wird, ist angesichts des biısherigen
mıinımalen Kapıitalumfangs der DCS höchst zweıifelhaft

Der Rechenschaftsbericht des scheidenden, langJjährıgen Vorsitzenden der EDCS
und sozlalpolıtıschen eraters der Nıederländischen Regierung, Dr. Wıllıam Albeda,
zielte denn auch darauf, der Entwicklungsgenossenschaft kurzfristig mehr Kapital
zuzuführen. Nach seiner Einschätzung müßten dıe kirchlichen Hılfswerke der
DCS das Kreditrisiko erleichtern, indem wackelige Kredite übernommen würden,
entsprechend der International Development Agency die dies für dıe Welt-
bank eistet Durch ıne stabilere Zinserwartung könnte EDCS kirchliches
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Kapıtal anlocken und würde 99 einem sichtbaren Zeichen dafür werden, Was

Menschen überall tun können: Anlagen als einen Weg nutzen, In Solidarıtät mıt
den Armen sein  .

IDETR die Entwicklungsgenossenschaft 1m ökumenischen Kontext äußerst attraktıv
ist, äng mıt iıhrem gerechtigkeıts- und handlungsorientierten Grundansatz ‚USa  -

1HNECIN. on ZUT Konsultation des ÖRK über „‚Ökumenisches Miteinander-Ileılen‘‘
Escorlal/Spanıener konnte die EDCS auf positive Erfahrungen 1mM

Teilen der Macht zwischen der Ersten und der Drıtten Welt verweılsen. Das betraf
damals nicht 1U das Verhältnis VON Kapıtaleinsatz und Stimmrecht In der Miıt-
gliederversammlung, ondern auch die Besetzung des Vorstandes und der leiıtenden
Miıtarbeıiter.

in Frankfurt präsiıdierte 1U  — ZUuU ersten Mal eine Tau die Hauptversammlung,
Judy Monroe, die Geschäftsführerin eiıner Getränkefirma auf den Bahamas Sie
wurde zudem als NECUC Vorsitzende der EDCS gewählt und folgt in dem fünfzehn-
köpfigen Vorstand, der sechs Frauen umfaßt, dem n]ıederländiıschen -(JTUN-
dungsvater Albeda Ihr männlicher und europäischer Oompagnon als 1ze ist
Gerhard Diılschneıider, Ulm, der VOT Jahren mıt ‚„Dienste in Übersee‘‘ als Sozlal-
arbeıter In Kenıia tätıg WarTr und eıtdem In der entwicklungspolitischen Bıldungs-
arbeıit steckt.

iıne Policy-Erklärung ZU[r ‚„„‚Dekade der Kırchen ıIn Solidarıität mıiıt den Frauen
111 In Zukunft bevorzugt dem bereits vorhandenen Projektkriteriıum Rechnung
tragen, ‚„besondere Aufmerksamkeit der Beteiligung VOIN Frauen wıdmen  6 un!
für solche Projekte arlehen ZUT Verfügung stellen, 95 Frauen unmıiıttelbare
Nutznielßer sind‘“. Als Konsequenz daraus wurde mıt ally Bulatho eine erste
Projektbeauftrage für die Phiılıppinen eingestellt.

Zu den acht Vorstandsmitgliedern, die in Entwicklungsländern beheimatet sıind,
gehören seıt Frankfurt Celia Barbata de Sılva, Uruguay, Voranop Koedthavee, Tha1-
land, und Joseph Lebusa Aus Lesotho. Für den scheidenden Patrıck Coidan ırd
Oh Jae Shık AQus dem Genfer ÖRK-Stab zukünftig 1Im DCS-Board sıtzen

ÖOkumene in der DCS nıcht 1Ur die niıcht-römische ÖOkumene des ÖRK ist,
ird 1990 bei der kommenden Jahreshauptversammlung deutlich werden, W
Pater etier aes, Italıen, den Vorsıitz innehaben ırd Diıesmal hielt der Schatz-
meister des Ordens VO unbefleckten erzen Mariens die Morgenandacht über das
kommende Weltgericht. Für aes „‚stirbt Gott heute In den Armen, WI1Ie Zeıten
Jesu‘*‘, S1e würden ‚„„stigmatisiert oft auch von enen, die sıch Christen nennen

Dırk omer
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Chronık
Vom biıs Julı der Kommiıssıon auf Weltebene VO bis

Zentralausschuß des OÖORK erstmals September in Bad Segeberg usa  —-

In Moskau (s INE)  5 Die Gespräche galten dem gemeı1n-
Die Kommissıon für Glauben Erbe, H einer Annäherung in

der Eucharistie.und Kırchenverfassung des ÖRK
hielt VO bıs 1 ugust in Budapest Der Internationale Kongreß für
hre Plenarversammlung seıt ıma Weltevangelisation („Lau 11 “)

fand VO 11 bıs 25 Julı In anıla / Phı-DZW. Vancouver (s.5. Dıe ÖR
ırd Verlauf und Ergebnisse als Beiheft lıppınen (Ss
dokumentieren. nde Junı kam In Genf erstmals

Dıiıe 175 Mitgliedskirchen des eIOTr- eın internationaler Jüdısch-luther1-
milerten Weltbundes kamen VO scher Konsultatıivausschuß IN-

InNeCnN, der dıe seıt 1979 laufendenbıs August In Seoul / Korea
ihrer Generalversammlung uUuSsa  — Gespräche des Lutherischen Weltbunds
INnenNn (S. mıiıt dem Judentum fortführen und

koordinieren sollVom biıs Julı fand ıIn Budapest
eın internationaler Kongreß der UuUro- ‚„„Der Weg nach Damaskus Kaiıros
Dälischen Baptistischen Födera- und Begegnung‘‘ heißt ıne Erklä-
tionen Dıie Delegierten begrüßten rung, dıe Trısten AUS den Phılıppi-
die gemeiınsamen Bemühungen der Kır- NeCnNn, Südkorea, Namıbıa, Südafrıka, El
chen Gerechtigkeıt, Frieden un Salvador, Nıcaragua und Guatemala
Bewahrung der Schöpfung und eizten 31 Juli In London veröffentlichten Sie
sıch für VOoO Religionsfreiheıit e1In. enthält scharfe Kritik der Verflech-
Anschließend trat der Rat des Baptistı- tung der westlichen Christenheıit In dıe
schen Weltbundes seiner Jahres- Sünden ihrer Gesellschaften.
tagung in Zagreb / Jugoslawıen Uusaml- Die Ökumenische Entwick-
DG ET wählte den dänischen Pastor lungsgenossenschaft (EDCS) hielt
Dr. Knud Wümpelmann / Kopenhagen Juni hre Hauptversammlung In
ZU uen Präsidenten für die Amtszeıt Frankfurt/ Maın (s 475)
VON 0—19 Wümpelmann wird Im Anschlulz die JTagung des Zen-
Nachfolger VO  — Er Noel Vose, einem tralausschusses In Moskau besuchte
Australier. VO: Julı bis ugust eine Delega-

Dıiıe Internationale katholisch tion der EK unter Leıtung des ats-
Iutherische Kommission traf ZUT vorsitzenden die deutschstämmigen

Sıtzung der Gesprächsphase 1m evangelıschen Gemeinden 1ın Sıbirıen
Juniı 1n Opole / olen 15 M Abge- un! Kasachstan. Sıe wurde el VOIl
schlossen lıegt seıit 1988 eın Dokument dem Bischof der deutschen evangelısch-
ZUT Rechtfertigung VOT, gearbeıtet wurde lutherischen Kırche ın der
al einem Dokument ZUuT Ekklesiologıie. arald Kalnins, begleıtet.
7u den Ergebnissen der Phase, dıe Anläßlich des Beginns des Zweıten
mıt dem Dokument „Eıinheıt VOT uns  .6 Weltkriegs VOT Jahren fanden VO

abschloß, siehe bıs September ın einer unüberseh-
Zu ihrer Begegnung amen dıe Miıt- bar großen Zahl VO  —; Städten und Gie-

glieder der lutherisch-orthodoxen meınden der Bundesrepublık Gedenk-
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gottesdienste häufig Öökumenisch In uba ırd derzeıt eın Rel1-
un:! oft VON den regionalen oder Ort- gionsgesetz vorbereıtet, das den
lıchen Arbeitsgemeinschaften christ- Methodisten und Mitgliedern
lıcher Kırchen Übergreifende der Episkopalkırche 1mM Land neben der
Bedeutung dıie Gottesdienste römisch-katholischen Kırche dıe recht-

un September ın Berlın 1C Anerkennung und damıt das
Ööffentliche Praktiziıeren iıhres aubens(West) und Warschau in Verantwortung

der FKD DZW. des Polnıschen Ökumeni- bringen soll
schen ates SOWIl1e diejenıgen, dıe Die Gemeinsame Kommission der

Griechisch-Orthodoxen eiro-September Von der AGCK In der
DDR DZW. dem Okumenischen Rat Berlın polıe In Deutschland und der Deut-
(West) In ihren Teilen der gehalten Sschen Bıschofskonferenz veröffent-
wurden. lıchte Maı ein OKumen ‚„Die

Dıiıe Synode der ıtalıenıschen Wal- Eucharistie der einen Kırche. Liturg1-
denser und Methodisten VO sche Überlieferung un kırchliche Ge-

ugust bıs September In lorre meıinschaf ..
Pellice WAar mıt einem Kongrel ZUT Eın Ökumenisches Symposion
Geschichte der Waldenser und der Eın- des Regensburger Ostkirchlichen Insti-
weihung eines uUuseums verbunden, Ltuts VO bis Julı ZU
der auch der ıtalıenısche Staatspräsiıdent TIThema ‚„„Das Dienstamt der Einheıit ıIn
teilnahm. Von 1990 werden auch die der Kırche‘"
Baptısten der Synode teilnehmen. Vom bis September fand auf

ıne Delegatıon der EK  — reiste Einladung des Evangelıschen Missıons-
Anfang September auf dıe Phılıppi- werks un der Arbeitsgemeinschaft
NCNH, sıch über die zunehmenden Missionarische Dienste in Neuendet-
Menschenrechtsverletzungen infor- telsau ıne gemeinsame Auswertung der
mieren. Von ihnen ist 1m tarken Maß Missı:ionskonferenzen In San Anto-
auch die kleine lutherische TC. N10 und Manıla durch Ökumeniker und
betroffen Evangelıkale

Be1l den Gesprächen zwischen der Nach Angaben des zuständıgen Bun-
sozilalistischen Freliımo-Regierung und desministers hatte dıe Ööffentliche Ent-
den Renamo-Rebellen in Mosambik wicklungshıiılfe der Bundesrepublık
hat der Christenrat des ndes, dem 1988 ein Volumen VON 8,32 Mılhıarden

protestantische Kırchen angehören, Das 5. 9 mehr als 987
eine Vermuittlerfunktion übernommen. und 0,39 9 des Bruttosozialprodukts.

Von Personen

Neuer Dırektor der Kommission für schluß der Weltmissionskonferenz in
Weltmission und Evangelısation des San Antonı1o in den Ruhestand trat
ÖRK wurde der südındısche Theologe Nach einer längeren Krise 1mM atıo0-
Christopher Duraisıngh. Er olg nalen Kırchenrat der USA trat dessen
Eugene Stockwell, der nach Ab- Generalsekretär, der reformierte heo-
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loge Arıe Brouwer, Junı VOoN Dietrich Bonhoeffers (am August);
seinem Amt zurück. Kardınal onannes Wıllebrands,

eorg Sterzinsky, bisher General- Präsıdent des ‚„Päpstlichen ates für dıe
vikar ın FErfurt und Meıiıningen, wurde Förderung der Eıinheıt der Christen‘“‘

Bischof des Bistums Berlın. und VO  e auch als Erzbischof
Otto Freiherr VO Campenhau- VOIl Utrecht Primas der römisch-katho-

SCIL, bısher Landgerichtspräsıdent in ıschen Kırche in den Niederlanden (am
September).tzehoe, wurde September als

Kirchenpräsident der EKD ein- Jahre alt Hans Heinriıch
eführt Harms, VO ;7—19 Biıschof der
arl seıIit 961 Evangelisch-Lutherischen Kırche InAlfred Odın:

Berichterstatter für den evangelıschen Oldenburg und Miıtherausgeber der ÖR
un! ökumenischen Bereich In der (am Juli); Erwin Wiılkens, lang-
Frankfurter Allgemeınen Zeıtung, trat Jähriger Vizepräsıdent 1m Kırchenamt
Ende Junı In den Ruhestand und wurde der EKD un! Miıtverfasser der ÖOst-

dıesem nla durch eine Festschrift denkschrift Von 965 (am 11 Juli);
geehrt, In der Jjunge christliche Journalı- Wılhelm chneemelcher, emeritiler-
sten über iıhre rbeıt berichten (Klaus ter Ordinarıus für eues lestament In

Onn un! tatkräftiger Förderer dere’ Hrsg., Die schnellen Bot-schafter). Begegnungen mıt der Orthodoxıe (am
Der serbisch-orthodoxe Bischof für 21 August)

Westeuropa 1CZ Hımmelsthür beı Hıl- Jahre alt Walter ammer, bis
desheim), Lavrentije, wurde als 31 ugust Präsıdent des Kırchenamts
Bischof der 1Özese Sesabac-Valvejo der EKD (am August).
nach Jugoslawıen zurückgerufen. Das
westeuropäische Bıschofsamt ırd VOI - Verstorben SInd:
erst 1Ur mıiıt einem Weihbischof besetzt, Juni in Löwen / Belgien Kardı-
dıe Admıinıstration soll Bischof Lavren- nal Joseph Malula, Erzbischof VO:  am
t1je VOIl Jugoslawıen AQus leiten. Kınshasa / Zaire. Seine Bemühungen

Jury Nıkolajewitsch Chrıstora- ıne eigengeprägte afrıkanısche Liturgie
dow wurde Vorsitzender des ührten 1988 ZUr Bestätigung eines Zalrıl-
ates für Religi1öse Angelegenheıiten der schen Rıtus durch die römische ottes-

Nach Mitteiılung des Keston dienstkongregation. Die Tagung des
College In London wurde sein Vorgän- Vorbereitungsgremiums für ıne „ 50N-
gCI, Konstantın Chartschew, auch des- dervollversammlung der Bischofssyn-

abgelöst, eıl für eiıne Liberalıi- ode für Afrıka"®, die der aps Anfang
sierung der Religionsgesetzgebung ein- des Jahres anstelle eines VOIl Malula g-
trat, die CGilasnost auch ın der orthodo- wünschten ‚„„‚schwarzen Konzıils  6 geneh-
XCI Kırche erforderlich gemacht un! die migt und die VO 21 bıs Juni
Wiıederzulassung der Ukrainisch-Unier- 1m Vatıkan zusammentrat, erlebte
ten Kırche ermöglıcht nıicht mehr;

ugust 75Jjährıg In Hamburg
Es wurden: Hans- Wölber, VO 964 bıs ZUr

re alt erhar Bethge, Gründung der Nordelbischen Kırche
zuletzt Leiter des Pastoralkollegs der 1977 Althamburger Bischof und von
rheinischen Kırche un bekannt ‚WOT - 969— 1975 Leitender Bischof der
den als Nachlaßbetreuer und 10grap.
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ıtschriftenschau
(abgeschlossen eptember

Konsensus UN: Konvergenz red Smıit, Die weıtere Ent-
wicklung der Utrechter Unıiıon der alt-Taufe, Eucharıiıstie un Amt katholischen Bischöfe) VO

Günther aßmann, Taufe Eucharı- eb!  O 104—135
st1e Amt ıne Bılanz nach sıeben
Jahren, vKom 8 / 89, 15—17; Geoffrey Anglıkanısche Gemeinschaft

Themenheftft „L’ıdentite anglıcaneWaıinwright, Einheit der Verschiedenen.
Dıie nächsten Schritte In der Geschichte question“‘, Istina 2/89, mıt Einzelbei-
des Lima-Textes, eb  O 17f; Reinhard trägen Von der Lambeth-Konferenz

spezlell ZU[T Debatte über dıe Frauen-Thöle, Der Durchbruch äßt auf siıch
warten. Lima-Dokumente eute, uth- ordınation SOWIE einem Dokumentarteil
Mon 9/89, 3871; Iraugott Koch, Der „I-ß SUuT L’ordination des femmes

presbyterat et l’episcopat (144—181Sinn der Taufe, PastTh 7/ 89, 308—328;
Jan Heller, Diıe altneue rage nach Kın- und einem Gesamtbericht (195—233);

Lambeth 1988 Reports and Reflections,dertaufe, Communı1o0 Viatorum (Prag) mıt Beıträgen VOIl Waırnwright, Nan1—2/89, 1—4; Aıdan avanag.ı OSB,
The Orıgins and Reform of Confirma- Arrıington cete, Elızabeth Templeton
tıon, St Vladımirs und enrYy Chadwick, mıd-streamTheolQuarterly 2/89, 193—211:; Klaus Kremkau >L/ 89, SEA

Gegenseıtige Anerkennung. vangelIı-
sche und anglıkanısche KırcheLehrverurteilungen kırchentrennend
Gespräch über Kırche und Amt,

Glaube undGottfried olffmann, MdKon{fInst 4 / 89, 74—76; Jon Nilson,
Liebe Zur Auseinandersetzung mıt den 95 Bıshops Give Proof of the
Rechtfertigungsaussagen in ‚Lehrver- Church’s otherly Concern‘‘. The Pro-
urteilungen kirchentrennend? ‘‘, of oman Bıshops In the Light Of
Luth.Theol. un! Kirche, August 1989, Vatican 1, Journal of EcStud Vol 25
81—99; Gott£fried Martens, Die rage No 4, NI
der Rettung Aaus dem Gericht. Der BeIi- C) Persönlıche Stimmentrag Peter Brunners ZUT Behandlung
der Rechtfertigungsthematik bel der Bernd Jochen Hiılberath, end-

mahlsgemeıinschaft Station auf demVollversammlung des LWB, ebd.,
Maı 1989, AA Weg ZUT Kirchengemeinschaft? Thesen

AQaus katholischer icht, Catholıca D 8 9
95— Theodor Nıkolaou, ottes-Die Einheit, dıe WITr suchen
dienst als Grundlage kiırchlicher

a) Utrechter Unıon 9—]1 Gemeinschaft, OrthForum 1/89,
Eugen Hä1hmerle‚ 100 Jahre Utrech- 35—47; John D’Arcy May, ntegra. ECcu-

ter Union. Zur Geschichte und heo- men1sm, Journal of EcStud Vol D3 No
logie der Altkatholischen Kırche, 4, 573—591; SICH rede hier mıt ıden-
EvBund 2/89, 6f; Wiıe dıe Utrechter schaft‘‘ Der Katholık Hans Maıer über
Union der altkatholischen Kırchen „„diıe Evangelıschen‘“‘, LuthMon 77/89,
gegründet wurde, IntkirchlzZ 89, 324—328
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I1 1SSION, Evangelısatıon, Dıalog mıiıt bilanz 1m konzılıaren Prozeß, vKom
den Religionen 89, 6_1 Ulriıch Ruh, Ethık als Weg

Karl-Christoph Epting, 1SS10N der Ökumene, HerKorr 9 / 89, 389—393;
eute. Über dıe Weltmissionskonferenz AntJe Vollmer, Gerechtigkeıit schaffen,

Friıeden machen, mitgeschöpfliıch lebenIn San Antoni10o, MdKonf{Inst 4/89, 3 i ı aa  7 N . E
/11—73; Hans Joachım Giırok, Erneue- dreı Utopien, unge Kırche 5/89,
IUNg der 1ssıon Fehlanzeıge. FEın- 285—290
drücke von der Weltmissionskonfe-

BaselICNZ, HerkKorr 77/89, 326—329; Wolf-
TId.  S Weıiße, Wıder den vordergründigen Aruna Gnanadason, Die Herausfor-
Aktioniısmus San Antonı1o Neue derung Europas durch den üden,
Ansätze ökumenischer Weltmissıon, unge Kırche 6 / 89, 358—367; Berichte
LuthMon 8 9 S37 Das Manıfest VOIl Aaus ase „Friıeden In Gerechtigkeıt‘‘
Manıla (Vorl Übersetzung), iıdea-Dok VO  a Raıser, Linz, Käßmann,
NT. Liedke, unge Kırche 6/89,

Karl Müller, Das Missionsverständnis 347—355; Kurt Seıfert, damıt ihr
1ın der ökumenischen Dıiıskussıion, KNA- lebt‘‘, Vorgeschichte und PerspektivenÖKI Mr—34 V. Priscılla Pope- der Basler Versammlung, Reformatıo
VINSON, Evangelısm ın the WCC from 2/89, 111—116; seN1lie ZUuU Schluß-

Vancouver, m1d-stream 2/89,
159—172; Heıinrich Balz, Sıiımon Kım- dokument, ökumene Ort 9 / 89:; Jan

Grootaers, Bäle, maı 1989 unec confe-bangu un der Heılige Geıist, /t für Mis- oecumen1que Das lesS10n 2/89, 92—99; Ndofunsu Dıaka-
Nuda, Gedanken ZU Artıkel VON Heın- autres, Irenıkon 2/89, 147—171; Giısela

Schröder, Auftakt einer uCIl Wırk-rich Balz, eb  » 100—102 lıchkeıit? Verheißungsvolle Ansätze derGott£fried Mierau, Bılly traham War
NIC: die Hauptperson. Europas Baptı- Okumenischen Versammlung Basel,
sten In Budapest auf Identitätskurs, Stimme der Orthodoxie 8/89, 21—24;

Metropolıt Filaret, Friede fürLuthMon 9/89, 399—401; ermann
Vogt, Bienenfleißig 1mM und den Bie- gemeinsames Haus, eb  o 11—13; Thomas
nenkorb. 10N Salzsee, das uch Ackermann, Hoffnung und Furcht der

Ostkirchen. Die Europäische Ökumeni-Mormon und dıe totale Miss1ıon, ebd
368—372 sche Versammlung ın Basel, LuthMon

Merlıin VanElderen, The Challenge of F 89, 305—309
Dialogue, One World, August / Septem- Seoulber 1989, 12—17; eter Beyerhaus,
Theologisches Verstehen nichtchristli- Heg.) Erster Entwurf für ein
cher Relıgionen, KuD 2/89, 106—127; OKumen der JPIC-Weltvollversamm-
Jaf Schumann, Zum theologischen lung In Seoul 1990, epdDok
mgang mıiıt anderen Religionen, Sr für EM (He.), Der Weg nach Damaskus
1sSs1ıon D 89, 03—091 Kairos und Bekehrung. EMW-Info

Nr. 84 / Julı oder unge Kırche
11I1 Konziliarer Prozeß 7/8/89 eıl und 9/89 eil

Übersicht Spezifische Themen
Hans Norbert anowskı, Gemeinsa- Bertold Klappert, Versöhnung, Reich

INCSs Haus der offenen ADr 7Zwischen- ottes und Gesellschaft. Iwands
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theologische Exıistenz 1mM J1enst der Beıträgen Von Hans Hübner, en
einen Menschheıt, EvyTheol 4/89, Flesseman-van Leer, Borıs Bobrinskoy,
341—368; Vladımır Benda, Der Welt- Albert Outler, Konrad Raıiser, Phılıp
katechismus und der konzılıare Prozeß, Rosato S 9 Nıkos Matsouk_as‚ Eduard
Concılilum 4/89, 362—365; ermann Schweizer.
euser, Schöpfung und Schöpfungs- Ökumenisches Patriarchat (He.), Die
ethık Argumente amerıkanıscher el1- ellung der Tau in der Orthodoxen
gionsphiulosophıe, ZEvVEth 3/89, Kırche und dıe rage der Ordinatıon der
176—185; erhar Schockenhoff, Gen- Frauen (Konsultatıon VO Rhodos),

und Menschenwürde, OrthForum 89,technologıe
StimdZ. 8/89, 507—521; Chrıistopher Benezet BujJo, (Cnbt 6S eine spezifisch
Frey, Literaturbericht ‚„„Neue Gesichts- afrıkanısche Ethık? ıne Anfrage

westliches Denken, Stimd 7 0 / 89,punkte ZUT Schöpfungstheologie und
Schöpfungsethıik‘“‘, ZEvEth 3/89, 591—606
217—232; Archiımandrıt Platon, Theolo- Rıchard Schlüter, ‚‚Ökumenisches

Lernen‘‘ Zur Übereinstimmung dergische Konsequenzen der christlichen
Schöpfungslehre. Die kirchliche Lehre Konzeptionen iın den Kırchen, Catholica
und das Verhältnis der Christen ZUT 2/89, 138158
atur, Stimme der Orthodoxıie 6/89, Wılhelm Pratscher, Das ta-
BIAZe mentliche Bıld Marıas als Grundlage

der Mariologıe, KuD 3 / 89, 189—211
/eıtere beachtenswerte Beıträge Johannes Madey, Marıa und der He1-

‚„„‚Come, Holy SDICt:. Themenheftft lıge Geist In ostkirchlicher Perspektive,
der Ecumenical Review ZUT Eiınübung Catholıca 2/89, 117—137
des TIhemas der VIL Vollversammlung
des ÖRK iın Canberra 1991, 3 / 89, mıt Oolfgang Müller/Hans Vorster

Neue Bücher

KIRCHENGEMEI  CHAF TI — Spezlalısten oder engagıert vorgetra-
UN  &3 SCHC Posıiıtionen und Vorschläge z

aktuellen ökumenischen Debatte. In
Christian Link / Ulriıch Luz/Lukas beiıden Fällen 1St die Reichweıite

Vischer, Sie aber hielten fest der begrenzt. So ist eine wıillkommene
Gemeinschaft Einheıit der Kırche Öffnung dieser Spezlaldıskussion, (000
als Prozeß} 1m Neuen lestament und der Versuch unt!  men wird, -
heute. Benziger Verlag, Zürich 1988 nächst einmal das biblische Zeugnis
275 Seiten Pb. 32,— daraufhın befragen, ob und wıe 65

Von der Eıinheıit der Kırche re! undEs ist viel ZU ema der Einheıit der
Kıirche geschriıeben worden In den letz- den erhobenen Befund mıt den heutigen
ten Jahren. Meiıst handelt 65 sich Fragestellungen 1Ns Gespräch bringen.
historische oder systematisch-theolog1- Der vorliegende and kann daher auf
sche Untersuchungen ökumenischer breıiteres Interesse zählen Es handelt
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sıch die Ergebnisse der fünfjährıgen Dıiıe anschließende, Von Ulrich Luz
Studien einer theologischen Arbeıtsge- rediglerte neutestamentliıche Untersu-
meıinschaft VO reformierten, römisch- chung 43—183) versucht dem
katholischen und altkatholischen Tıtel „Unterwegs ZUT Eıinheıt emeın-
Ozenten und Studenten der Fakultäten schaft der Kırche 1m euen Testamen
In ern und Frıbourg. Christian Lınk, diesen Prozel} des Ringens die FEın-
Ulrich Luz und Lukas Vıischer en dıe heıt nachzuzeichnen. Nach einem kur-
SCWONNCNCNH, gemeiınsamen Einsichten ZCI Abschnitt über ‚ Jesus rsprung
zusammengestellt und, z.{1. unter Ver- der Gemeinschaft der Kırche*®‘ er-
wendung VON studentischen Beıträgen, SUC der Beıtrag nacheinander die FEnt-
für den Druck bearbeiıitet. Das Ergebnis wicklung In der apostolischen und In

der Beideist eın sehr lesbarer Band, der einen nachapostolischen Zeıit
gemeinsamen methodischen nsatz kon- Abschnitte sınd parallel gegliedert:
zentriert ist und wichtige Anstöße für Spannungen und Dıvergenzen, einheıts-
die weıtere Dıskussion geben VEIMAS. fördernde Kräfte, Ansätze ekkles10-

Die Ausgangsfrage ist, ob sich AUS logischen Entwürfen, Erfahrung eines
dem Neuen Testament Kriterien für die Grundkonfliktes und seıine Verarbei-
heutige ökumenische rage nach der tung Von besonderem Interesse ist
Einheit der Kırche erheben lassen. So ist el dıe sorgfältige Nachzeichnung des

notwendig und sachgemäß, dalß der Konfliktes der Jungen Gemeinde mıt
dem udentum und der Versuch einerneutestamentlichen Untersuchung eın

hermeneutischer Reflexionsgang VOIgC- verstehenden Neubewertung der
schalte: ist über die „Schwierigkeiten be1l judenchristlichen Posıtion anhand der
der Befragung des Neuen Testaments Gestalt des akobus ebenso WIeE

Vischer, Dabeı1 zeigt sıch dıe krıtische Rückfrage die Bewälti-
chnell, da das Neue lestament keine gunNg des gnostischen Konflıiktes, beson-
eindeutige und verbindliche Antwort ders In den Johannesbriefen (17211)

Die arbeıtet VOIlauf NSsSeIrec heutige Frage gibt Es ‚eNLT- Untersuchung
faltet nıcht ın erster Linie ıne UuSa:  — Anfang mıiıt der Unterscheidung ZWI1-
menhängende Auffassung Von der Eın- schen Gesamtkirche und Ortskirche. Es
heıit der Kıirche, sondern zeigt, wıe in der zeigt sıch reilıch, daß dıe eutestament-
1e der Interpretationen und Auf- lıchen Schriften VOI allem Vollzug
fassungen dıe Gemeinschaft iın Chrı- und der Bewahrung der Gemeinschaft
SIUS wurde‘*‘‘ 25} Dieses Rın- innerhalb VO konkreten Gemeinden

interessiert sınd. Das Bewußtsein für dıeDCH geht heute veränderten Vor-
aussetzungen und mıt uen Fragen übergreifende Einheit der Kirche ist
weiter. Die heutigen Fragen können ‚.Wal ebendig vgl den Konflıkt
alleın unter ' erwels auf dıe Schrift nıcht Kırche-— Israel und die Rolle der Apo-
entschıeden werden. ber das Neue stel), aber ırd erst In späten Schrif-
Testament kann, wenn INan sıch auf IeN, besonders 1mM Epheserbrief aus-
seiıne innere ewegung einläßt, ‚„UNCI - drücklich artıkuliert. Man INa daher
wartete Aspekte aufdecken und Neue fragen, ob schon in den Paulusbriefen
Anregungen geben Die chriıft ırd ıne theologische Perspektive der unl-
gewissermaßen Zzu kompetenten art- versalen Kırche vorausgesetzt werden
nerTr In der Erfüllung der heutigen Auf- kann (100ff) Der Versuch jedoch, das
gabe‘‘ 33) Rıingen Verständnis und Vollzug der
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Einheıt der Kırche In apostolischer und Tradıtion, Bekenntnıis, Abendmahl und
nachapostolischer Zeıt nachzuzeıichnen, Amt mıt dem Ziel, die verkrusteten kon-
muß als gelungen bezeichnet werden. fessionellen Positionen ‚„verflüssı1-

Der drıtte eıl über ‚„„Die ewegung gen  .6 Abschließend begründet dıie
der Eıinheıt: Gemeinnschaft der Kırchen gemeinsame Überzeugung der Arbeıits-
In der Ökumene*‘ VOI Christian ınk SI UDDC, das untier den gegenwärtig dıs-

kutierten Entwürfen das Modell der(187—27 nımmt das neutestamentlich
erhobene Verständnis der Einheıiıt als konzıllaren Gemeinschaft dem Ver-
Prozel} auf 1m Sinne eines Modells für ständnıis der Einheıit der Kırche als Pro-
die Suche nach gegenwärtigen Orientie- zel} nächsten omMmm:'
rungen. ‚„‚Der Einheıt der Kırche als Alles in allem eın sehr empfehlens-
Prozelß entspricht dıe anrnhneı als werter Band, der gerade mıt seinem DIO-
Geschehen Schrift und Bekennt- zessualen Verständnis der Einheit als
nN1s sind den Regeln In einem Spiel Gemeinschaft und mıt seiner weıiten
vergleichen. Sie geben Leıtlinien, VOI- Perspektive, die Israel In die rage nach
weısen auf Brennpunkte, aber als Regeln der Einheit der Kırche bewußt mıiıt hın-
sind s1e niıcht das Spiel selbst und blei- einnımmt, der Öökumenischen Diıskus-
ben revidierbar. Ihre Funktion ist, den S1I0N wichtige NEUE Anstöße vermitteln
aum freizuhalten, daß das 5DEl der könnte. uch als Eiınführung ın rage-
Gemeiminschaft ın Chrıistus, das „S5plel stellungen der ökumenischen Theologie
der ökumenischen Kırche*®* wirk- ist Gx sehr geeignet, da C weitgehend
iıch gewagt wırd ohne fachspezifische Voraussetzungen

Dieser methodische nsatz gelesen werden kann. SO ist ihm weıte
dann wichtigen fundamental-ekkle- Verbreitung wünschen.
siologischen Überlegungen über die onrad Raıser
Kırche als ‚„Weg der Versöhnung‘“‘, als
„MI1ssionarische ewegung‘‘, SOWIE noch Arnold Gilg, Weg und Bedeutung dereinmal über Kırche und Israel. In all altkırchlichen Chrıistologıie. Kaiser-diesen Zusammenhängen geht 6S
ıne produktiıve Neuformulijerung der Taschenbuch 59, ünchen 1989 109

Seıliten. Kt 10,80Frage nach der Eıinheıit der Kırche. Nur
eın Beıispiel: ‚„‚Das Problem der CN- Der Kaıiser-Verlag legt ın seiner

Taschenbuchreihe eine bereits 955 selb-wärtigen Ökumene ist nıcht ihre Univer-
salıtät, sondern ihre wirkliche, elebte ständıg veröffentlichte Abhandlung des
Katholizität: Welche Gestalt muß ihre Schweilizer christkatholischen Theologen
Nachfolge ın der unıversal gewordenen, Arnold ılg erneut VOT. Sie War zuerst
christlichen Welt annehmen? Wıe Jlebt 1936, also mitten 1im Kirchenkampf, 1im
ıne Gemeinde das Zeugnis der Versöh- Rahmen des Beihefts der neugegrün-
NUuNng angesichts des Gegensatzes VOIl deten Zeıitschrift ‚„Evangelische heo-
arm und reich, VON chwarz und weıß, logie“‘ erschienen und markierte den
Von Unterdrückern und Unterdrückten, Einstieg der Karl Barths Kırchliche
der heute eın Gegensatz nNnNner. der Dogmatıik Versammelten 1in dıe Dog-
'elt des Christentums ist?*“ mengeschichte der en Kirche, eın

Sorgfältig und systematısch unter- Feld, das protestantischerseılts bıs dahın
SUC Chr. ınk dıe klassıschen ‚„Brenn- VO den Großen der lıberalen Theologıe

dominiert WAärT.punkte der Eınheıt“‘, Schrift und
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Arnold Gilgs Aufstand dagegen hat Die Grundaporie, die nach eigenem
Geständnis der Autoren das TVerur-wesentlich dazu beigetragen, da siıch für

die Jetzt abgetretene Theologengeneration teılungsprojekt durchziıeht die
ıne veränderte Perspektive der altkırch- Bekenntnisse bleiben In Geltung, sollen
lıchen Dogmenentwicklung ausbılden aber gleichzeıtig dıe Lehre der anderen
konnte. Angesichts der knappen Erstauf- Kırche nıcht mehr In en Teılen refifen
lage WarTr das Wiedererscheinen 1955, ZUr ırd VON aur in detaillierter Ana-
Zeıit der Entmythologisierungs- und lyse Rechtfertigungskapıtel VOISC-
Hermeneutik-Debatten, LUr konsequent. führt Die Sprache der Untersuchung ist

Das erneute Erscheinen Jetz! ist sehr gereıizt, das Ergebnıis vernichtend: WIT
begrüßen, allerdings weniger unftfer en mıiıt der „gutgemeınten Täu-

dem VO Verlag auf dem Umschlagtext schung‘“‘ einer vernebelnden ‚Tinten-
herausgestellten Gesichtspunkt, hıer fischökumeniık“‘ tun, die ‚scheinbare
werde ıIn konzentrierter orm dıe chrı1- Identifikatiıonen  .. als Konsens ausgeben
stologische Lehrbildung der ersten Jahr- möchte. Eın greifbares Fazıt habe der
hunderte nachgezeıichnet und ıne ext ‚nicht erarbeıtet und nıcht ‚WON-
knappe und präzıse Eınführung ıIn dıe nen‘““, seine optimistischen Urteıile selen
christologischen Grundentscheidungen „unbegründet‘‘, Triıent und dıe eIOr-
der Alten Kırche u.,. für Studenten matıon stünden sich nach Ww1e VOI ‚„fron-
unNnseIeXI JTage gegeben. Wenn sıe das tal‘‘ gegenüber. Oderne katholische
suchen, sollten Studenten uUuNseIieI age Theologıe, dıe sich den trıdentinıschen

anderer Stelle zugreıfen. Hochinter- Festlegungen entwınden möchte,
essant und wichtig aber ist Gilgs
Abhandlung nach WIe VOT als Doku-

schıebe den Konzilsaussagen die eigenen
Überzeugungen u erreiche aber

ment jener ‚‚Wende‘‘. enau deshalb auch die Annäherung reformatorI1-
are CS, re nach ihrem ersten sche Eıinsichten L11UT in der Weıse, dalß
Erscheinen, nötig BCWESCH, In einem ‚„die evangelısche Aussage unter dıe
achwor aufzuzeigen, Gilgs Protest
noch heute greift DZW. inzwischen Bedingungen der römisch-katholischen

Voraussetzungen zurückgebogen wırd®“®.durch dıe weıtere Entwicklung überholt Schon den nsatz des Lehrverurtel-Ist; denn jene en ist Ja inzwischen lungsprojekts hält aur für verfehlt,soweıt nachvollzogen, da einigen e1l das „theologie-politische Ziel‘* derPunkten integralistische Stan- Zurücknahme der Verwerfungen eindards des ‚‚COMNSCHSUS quinque saecula- ingehen auf diıe ‚Sache selbst‘“‘, dasT1s  66 wleder für Gilgs damalıge Antipo-
den plädiert werden muß. Geschehen der Rechtfertigung

Vo Widerfahrnis VO  — esetz und Evange-
lıum, verhindere und arum auch das

Jörg Baur, Eınig iın Sachen Rechtferti- „angefochtene Gewissen‘‘ leer ausgehen
lasse. In der „objektivıstischen‘‘ Denk-gung? Zur Prüfung des Rechtferti-

gungskapıtels der Studie des Oku- welse der Studie könne das reformatori-
menischen Arbeitskreises evangelı- sche Anlıegen 1Ur auf der Strecke bleı-
scher und katholıscher Theologen: ben: selbst ıne ‚„‚mOnokausale Bestim-
‚„Lehrverurteilungen kırchen- mung‘‘ der Ursache des chrıistlichen
trennend?*‘“. S Mohr Gnmnmadenstandes werde dem sola gratia(Paul
Sıebeck), Tübıiıngen 1989 111 Seıiten. der Reformatıon nicht gerecht, eıl
Br. 29,— ‚„‚das kausale Denkmodell überhaupt
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ungee1ignet ist| Y dıe VO Wort (faktısch vieliac. schon beklagende
geschenkte Einheit VO ubjekt und Entfernung VO ‚„den reformatorıischen
Objekt 1m rechtfertigenden Glauben, Bestimmungen der condıt1ıo humana
der Christi Gerechtigkeit seın Leben und des daraufhın bezogenen Heılshan-
hat, erfassen‘‘. Die Dıfferenz der eins Gottes feststellt
Denkform gründe in der ‚unterschiedli- Baurs Kritik einer Konsensöku-
chen Erfahrung des Wiırkens Gottes MENEC, die auf der Basıs eines ‚herme-
und der dıfferent gefaßten ‚„‚Konstitu- neutischen g0o0od wiıll““ fragwürdige
tıon des Christen‘‘: ‚„hier der unfier der Interpretationskunststücke vollbringt,
Macht des Verheißungswortes In dıie ist verdienstvoll. Aber Wäas soll anderer-
fremde Gerechtigkeıt Christı abgeru- selIts mıt der Berufung auf die korrekt
fene, sich selbst verzweıfelnde herausgearbeıteten unterschıiedlichen

entschiıeden seın?gerechte Sünder, der sıch L11UT In Christus Heilserfahrungen
empfängt und -.häat“, dort das durch nter der Voraussetzung, auch auf
sakramentale Gnadenwirkungen, dıe dem katholischen Weg Christus als letz-
sıch mıt seliner Eigentätigkeıt verbinden, tes eıl erfahren wird, kann die rage
1m kirchlich geleıiteten Heıilsprozeß ste- nach der Übersetzbarkeit beider rfah-
en! Subjekt‘‘ Die spezıfısche ’  assı- Tungen doch nıcht mıt dem Verdikt DCI-
vität‘‘ des enschen 1m Rechttiäerti- horresziert werden, S1C reduziere
gungsgeschehen lasse sich weder dialo- Bekenntnis- und Gewissensfragen ZU[

gisch-personalistisch einem Antwort- Verhandlungsmasse In einer ‚„ ICDICS-
verhältnis „gegenüber‘“‘ Gott ermäßıgen siıonsfreie(n) Kommunıikationsgesell-
noch als Ausdruck verschärften Sünden- SC . Daß dıe abweıichende Position
bewußtseins oder gar einer pessimist1- des 'artners unter den jJeweıls eigenen
schen Anthropologie begreıfen. Im Verstehensbedingungen wahr: genommen
schöpferischen Ruf ottes ist vielmehr ird ein Vorwurf, den aur 1Ur
darüber entschieden, da das eschöp die katholische Adresse richtet ist
seın Heıl nıcht 1Ur nıcht eıl dabe!ı kein Eiınwand, sondern bezeichnet
Sünder ist mıtwirkend erwerben gerade das Problem, das es geht
kann, ondern nıcht erwerben darf und Und auch das muß gefragt werden dür-
soll fen, ob die In der Rechtfertigungslehre

SO kann aur zwischen der Reforma- reflektierte Glaubenserfahrung in der
tiıon und Trient 1Ur einen „Abgrund der forensischen Antıthethik VOI ‚Gesetz
dıfferenten Heilserfahrung‘‘ konstatie- un! Evangelıum““ WITKIIC in jeder Hın-
ICNh, der dıe ‚„„‚Wurzel‘‘ geht und die siıcht adäquat ZUT Sprache omMm Eın
„Gewinnung der Lehreinheit“‘‘ als „eine Schlag untfer dıe Gürtellinie ist Aaurs
menschlıche Möglıichkeıit“‘‘ ZU[ Ilusion polemischer Verwels auf dıe ‚„‚Kulturfol-
Mac| Heılung des Bruches wäre L11UT gCn der Reformation‘“‘: müßte „eEIN
möglıch, daß entweder dıe ‚„heutige nüchterner Blıck“® auf die 1m amen
römisch-katholische Christenheit“‘ die der utherischen Zweireichelehre began-
für Iriıent „Nicht einholbar(e)‘ eforma- polıtischen Irrwege oder auf die
toriısche „Erfahrung des göttliıchen heutige Fortschrittskrise nıcht VOT sol-
andelns enschen‘‘ nachvollzieht, chem Griff In die kontrovers-theologi1-
sich dann „aber auch klar VO trıdenti- sche Klamottenkiste zurückschrecken
nıschen Neın verabschiedet‘‘ oder dıe lassen?
heutige evangelısche Christenheit ihre Walter Schöpsdau
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Frıtz Laubach / Helge Stadelmann gelı  er Theologe nach Übereinstim-
(Hrsg.), Was Evangelıkale lauben INUNg 1mM Glauben sucht, ırd manches
Die Glaubensbasıs der Evangelıschen klar bezeugt, anderes vorgebracht
Allıanz erklärt Brockhaus Verlag, finden, daß 6S als Ausdruck einer
Wuppertal 1989 Seıiten. Kt anderen Glaubensprägung akzeptieren
6,95 oder ohne Wiıderspruch stehen lassen

kann Gestört findet sıch beı dieserEs ist sehr begrüßen, dıe Suche nach Übereinstimmung allerdings‚„Basıs der Evangelıschen Allıanz““ VON
1972 19808  — auch ıIn einer autorisierten durch dıe frontale Darbietung, dıe

immer schon besser weıl und sıch aufErklärung allgemeın zugänglıch ist. Das Fragen 1Ur einläßt, daß der ntwor-Büchleın, das der atur der Allıanz ent-
sprechend keine „offizielle‘“ Auslegung tende als der Bıbeltreue VOIN Fragenden

nıiıchts lernen, ondern ihn lediglichsein kann, geht zurück auf eine Reıhe, ıIn auf den rechten Weg bringen hatder angeregt VO Hauptvorstand der
Allıanz und betreut VO Dekan der Dabe!i welisen insbesondere eıl 11 (Die

Bıbel) und Teıl VII (Die Gemeinde undFreien Theol Akademıie Gießen, Pastor
ihr Auftrag) solche Defizıte auf, daßDr. Helge Stadelmann dıe ‚„„Basıs  66 ın

den Allıanzbriefen der JahreS ZU Wort ottes auf die Frontstellun-
geCnN des Jahrhunderts, 1ın der le-erklärt wurde.

Die Publıkation beansprucht, daß s1ıologıe auf die Kırche als Erweckten-
sıch dıe für die einzelnen Beıträge gel- und Miıssionsgemeinschaft zurückge-

worfen wird, WeTI sich mıiıt diesen Basıs-tende persönlıche Verantwortung der
anzlıc unent-insgesamt elf Autoren, die alle dem begnügt.

Hauptvorstand oder dem Arbeıitskreis wickelt leiben Sakramente und Amt
Dankbar für die Information, diefür evangelıkale Theologie angehören,

mıiıt den Anlıegen der Allıanz decke Es bietet, legt INan das Büchlein mıt dem

liegt also eLiwas wıe eın evangelıkaler INATUC. AUuUs$s der and sınd nıcht
die „evangelıkalen Anlıegen‘“‘, dıe dieErwachsenenkatechismus VOT.
Kommunikation mıiıt den ÖkumenikernDer Aufbau Olg den acht Leitsätzen

der Basıs. Sıe werden In acht Teıilen nach stören Mit ihnen könnten sıch diese
der Konkordanzmethode 1D11SC weıtgehend identifizieren. Störfaktoren

sınd vielmehr in erster Linıe dıe eklatan-begründet und entsprechend der
‚„„Loci‘‘-Methode der altprotestanti- ten Lernverweigerungen eines Füh-

rungskreıses, dıe dann als Blockadenschen Dogmatık nacheinander kom-
mentiert Go Die Bibel Uun:! der Basıs weıterwirken.

Vound Gericht Das Opfer Jesu und
NSsSere Erlösung Die Rechtfertigung
UuUrc den gekreuzigten und auferstan-
denen Herrn Bekehrung, Wiederge- BIBLIQT HEK DER BEFREIUNG (I)
burt und Heılıgung Die Gemeinde Bıbliothek Theologıe der Befreiungund ihr Auftrag Dıe zukünftige
Hoffnung) Patmos Verlag, Düsseldorf

1987ftf. Bde. geplant, bis SommerWer sıch arüber informieren wiıll, 1989 Bde. erschienen.
Was ‚„„die Evangelikalen eigentlich glau-
ben  “ findet hiıer verläßliıche Informa- „Wır sollten uns bemühen,
tion. Wer darüber hiınaus als nıchtevan- Bıld VO  ; der Welt entnorden
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und wieder ‚orlentieren‘, besonders Rezeption be1l der I1 und 111 Vollver-
WIT in Lateinamerika; andernfalls al- sammlung des lateinamerıkanıschen
ten WIT eine ıdeologische Sicht des Ties Episkopats In edellin (1968) und Pue-
beı, an dem WITr geboren sınd als wäre bla (1979) erfolgte. Die anfänglich sehr
eın ‚subalterner‘ unten) und ‚per1ıphe- polemische innerkatholische Auseıiınan-
rer  © ÖOrt (am Im Namen seiner dersetzung die Theologie der Be-
Botschaft der Brüderlichkeit muß das freiung, die einen Höhepunkt In der
Christentum dieses krıt1- Instruktion der römisch-katholischen
sieren.‘‘“ Kongregatıiıon für dıe Glaubenslehre

Der Sprachwelt der Geschichtsgeo- ‚„„Über einige Aspekte der Theologıie der
graphie und Kartographie entlehnt, faßt Befreiung  «63 (1984) atte, ist mittler-
dieser ppell eines der Autoren der weıle einem Bemühen Dialog und
„Bıbliothek Theologıie der Befreiung‘‘ Verständigung gewiıchen, das auch SDUÜr-

dıe Intentionen beı der Heraus- bar ist In der neuerlichen Instruktion
gabe dieser Reihe Die BIhB der Glaubenskongregation ‚„Über die
ll jenen Entwurf theologischen Den-
kens dokumentieren, der In Lateıin-

christliche Freıiheıit und dıe Befreiung  664
(1986)amerıka, also außerhalb des abendläan- An der Bereıtstellung VonN Einfüh-

dısch-europäischen Kulturraumes, ent- rungen ” und Hilfsmitteln ® ZU besse-
tanden ist Sıie ermöglıcht uns einen IcHN Verständnis der Theologıie der
Zugang der Perspektive, AQus der Befreiung mangelt 1m deutschspra-lateinamerikanische Theologinnen und chigen aum wahrlich nıcht Insbeson-Theologen die Welt, diıe menschlıche dere der Patmos Verlag In DüsseldorfGemeinschaft und den Gott Jesu Christı
betrachten. e1ß sıch seıt Jahren dieser Au{fgabe VCI-

pflichtet. Dıiıe 1m rühjahr 1987 mıt demDie eiwa Miıtte der sechziger re Erscheinen des Bandes ..„Der drejeinigeentstandene „Iheologıe der Befreiung‘‘
begreift iıhren konkreten gesellschaft- Got von onardo Bof{f gestartete

Reihe BIhB unterscheıidet sıch jedoch iınlichen und historischen Ort als inneres
vielerle1 Hınsicht VoN anderen WerkenMoment ihrer Reflexion. Die tiefste

Wurzel ihrer emühung eine theolo- über die Theologie der Befreiung und
bietet daher ganz NEUC Möglichkeıitengische Begründung ihrer befreienden

Praxis ist nıcht ıne politische Doktrin, und Chancen der Anteilnahme und des
nıcht ıne phiılosophische Theorıie, noch Voneinanderlernens. Die auf dem

Höhepunkt der innerkatholischen Aus-ıne sozlalwıssenschaftliche Analyse,
sondern die Betroffenheit Von der Not einandersetzungen die Theologıie
der Armen Lateinameri1kas, die jelfäl- der Befreiung in den Jahren 983 / 84
tige Formen der Unterdrückung erle1- konziıpierte Reihe ist auf insgesamt
den Die „Option für dıie Armen‘‘ ist das Einzelbände angelegt, die jJeweıls eine

der klassısche und / oder aktuelle Fragestel-Grundanliegen der Theologie
Befreiung, un! niemand, der In den rel- lung der theologischen Reflexion ehan-
chen und gesättigten Regionen unseIrIer deln Die Gesamtreihe verste siıch als
rde geboren ist und lebt, sollte dies Enzyklopädie, jeder and ist jedoch
vorschnell kritisieren. thematisch geschlossen und einzeln

Die Theologie der Befreiung e1ß sıch erwerbbar. Die ‚IhB sich AQus den
den Grundaussagen des Zweıiten Vatika- Schriften eiıner Gruppe VO etiwa 100
nıschen Konzıils verpflichtet“, deren lateinamerıkanıschen Theologinnen und
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Theologen ZUSammen. Sıe erscheıint Darstellung des ‚alltäglıchen  66 Lebens
zugleich auf Spanısch und Portugie- der christliıchen Gemeinden ın den
sisch. Das alleın aufgrund der en ersten dreı Jahrhunderten. (Ausführ-
Übersetzungskosten nternen- iıchere Besprechung dieses Bandes 1Im
INCI ıird 1im deutschsprachiıgen aum nächsten eft der ÖR.)
Von einem Kreıs bekannter Theologen (2) Gott, der eın Volk efreıt
unftferstIutz! Im Jahresdurchschnitt sol-
len Jeweıls wWwel Bände veröffentlicht Ronaldo Mun0oz, Der Gott der Chriı-

sten 987 237 Seıiten. 38,—werden, daß mıt dem SC der
Reihe kaum VOT dem Beginn des näch- (DM 329_)
sten Jahrtausends echnen ist. Der Eröffnungsban: dieser zweıten

Die ‚IB ist thematisch In sıeben Sektion erzählt VON der befreienden
Sektionen unterteılt. Die bisher erschie- Gotteserfahrung in der lateinamerıkanı-

schen Geschichte und stellt diese CgEC-nNnen Bände gehören den ersten vier
dieser Themengruppen NUNg mıiıt dem lebendigen Gott als die

Wurzel des Kampfes für Gerechtigkeıit(1) Gotteserfahrung un Gerechtigkeıit dar. An den bewußt narratıven ersten
OdOVIS Dıieoff orge Pıxley, eıl schlıeßen sich Reflexionen auf die

Option für dıe Imen. 987 268 Se1- konkrete Weise der Gottessuche und des
ten Pb. 44‚_‚ Subskriptionspreis Gottesglaubens ın der gegenwärtigen

38,— Sıtuation der lateinamerikanıschen 1Ään-
der Eın dritter eıl fundiert die AaQus-Der baptistische Bibelwissenschaftler
gesprochenen Appelle umfassenderorge Pixley und der katholische SerV1-

OdOVIS off begründen dıe menschlıicher Befreiung durch einen
1C in dıe Erfahrungsberichte des alt-befreiungstheologische ‚„Option für die und neutestamentlichen Volkes ottesArmen‘‘ VOT allem bıbelexegetisch.

Gerade angesichts der hıer typıschen onardo Boff, Der dreieinige Gott.
Synthese VOIl theologischer Reflexion 1987 280 Seıiten. Pb. 44 ‚—
und gesellschaftspolitischer ption CI - (DM 38!_)
möglıcht dieses uch einen ersten Zu- In einer interessanten Mischung VOIl
gang den Grundanlıegen der latein- hochtheologischer Spekulatıon und
amerıkanischen Theologıe. Die ökume- gesellschaftspolitischem Engagement
nıische Verständigung gelingt durch zeichnet Boff eutlic dıe onturen
einen gemeinsamen Blick auf dıie Notle1- einer sozlalen Trinıitätslehre. Sein Ent-
denden urft e1iß sıch VOI em dem or
Eduardo Hoornaert, Dıe Anfänge der enken Jürgen Moltmanns verpflichtet.

Kirche In der Erinnerung des christ- (Ausführlichere Besprechung folgt.)
lıchen Volkes 1987 240 Seıiten. Jose Comblin, Der Heıilige Geist 1988

39,90 (DM 34,—) 236 Seıiten. Pb. 44 ‚— (38,—)
Dieser Band betreibt Kırchenge- In einer oft sehr thetischen Denk- und

schichte auf ganz eigene Weise. Die Aus- Sprechweise faßt dieser Band die Got-
wahl der behandelten Themen rfolgt teserfahrung iın Lateinamerika als eine
nach dem Krıterium ihrer Relevanz in Erfahrung des Heılıgen Geıistes uSsamnl-
der gegenwärtigen lateinamerikanischen INCIN.: ‚„„Der Heıilige Geist ist der Impuls,

Aaus dem heraus dıe Armen schreien. Er istSituatlion. SO lıegt der Akzent auf der
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die Krafit der Kraftlosen. Er führt den Im Bewußtsein der heutigen Krise der
Kampf des Volkes der Unterdrückten‘‘ (katholıschen) Moraltheologie SUu-

Das auf allen Seıiten eutlic SpUÜr- chen dıe beıden Autoren eine Synthese
bare sozlale Engagement des Verfassers VonNn ‚alten  .6 un! ‚neuen  .6 Lehren, VO  —

mMag dıe ZUm eıl sehr pauschal kKlın- eren ‚„‚unıversaler“‘ und ‚„partıkularer“‘
gende Kritik der westlichen Kırche Bedeutung und Von deren „sOzlaler  .6
und ihrer Geıistvergessenheıt erklären un! „indivıdueller“‘ Zielsetzung. 1eser

dreiıfachen Intention gemäß g1ibt der
3) Die Befreiung In der Geschichte eıl einen Überblick über dıe
Jose Comblın, Das Bıld VO enschen Geschichte der Moraltheologıe. Der

1987 248 Seiten. 44 ‚— zweıte Teıl bestimmt dıe Koordinaten
(DM 38‚"') moraltheologischer Thesen UrCc. eine

Analyse von ottes relıg1ösem unduch der zweıte Beıtrag des Belgiers sozlalem Geschichtsprojekt. DerOse ComblIlın offenbart Urc. seinen
spürbar pessimistischen Grundzug ‚„„Bund“‘* ist hıer dıe zentrale inhaltlıche

Kategorie. Der drıtte eıl schließlichgewIlsse Verhärtungen 1m enken des beschreıbt, WI1e der ‚„NCUC Mensc 1n
SCH seines Eıinsatzes für die Armen einer handelnbereıts 1972 Aaus Brasılien ausgewlesenen ‚NCUCH Gesellscha:

könnte und sollte.(seıit einigen Jahren aber wıeder dort
tätigen) Theologen. Das uch ehan- 0A40 Libänio Marıa Lucchetti
delt dıe klassıschen Fragen der theolo- Bıngemer, Christliche Eschatologie.
gischen Anthropologıe In deutlicher 987 284 Seıiten. 44 ‚—
Abgrenzung VO den Humanwissen- (DM 38y_)
schaiten und ın stetier Bezugnahme auf Dieser Band besticht UrCc dıe 1el-
das Leben der christliıchen Gemeinden. zahl der integrierten lıterarıschen Zeug-

nN1ısse abendländischer und lateinamer -Enrıique Dussel, der Gemein-
schaft 1988 240 Seıiten kanıscher Kultur, in denen uns die all-

zeıt lebendigen Fragen der enschen39,80 (DM 34,—)
Dieser interessant geschriebene, mıiıt

nach ihrem Woher und Wohin nN-
treten Behandelt werden die klassıschen

vielen schematischen Darstellungen Fragen der Eschatologıie, dıe verglichenbereicherte and sıeht das Wesen des werden mıiıt konzentrischen reisen
christliıchen Lebens in der Gemeinschaft den ern des christliıchen Glaubens, dender Menschen untereinander und mıt Glauben den Gott des ens, derott gegeben. Der Verfasser beschreıbt
die Funktion der Theologıe der Befre1- sıch ın Menschwerdung, Tod und Autfer-

weckung Jesu Christı geoffenbart hat
ung als eine „negatıve  “: Sıe muß
zunächst dıie gegenwärtigen „Strukturen (4) Die Kırche, Sakrament der Befreiung
der Sünde  66 aufdecken, auf dieser Rıcardo Anoncıch Jose Miguel
Basıs dann dıe Leıitlinien einer Gemein- Munaärrız, Die Sozlallehre der Kırche.
schaftsethik umreıßen können 1988 Z Seiten. 44 , —
Bernardino Leers Antönio OSeT, (DM 38’_)

Moraltheologie Engpässe und Aus- Die hıer vorgelegte kirchliche Sozlal-
WEBLC. 1989 280 Seiten. Pb. 44 ,80 lehre greift sowohl die sozlalethischen
(DM 38‚_) Thesen des 11 Vatikanıschen Konzıils
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In weıte Bereiche der lateinamerikanıi-und der nachkonzılıaren päpstliıchen
Sozlalenzyklıken Ww1ıe auch die Außerun- schen auc nıcht-christlichen) Kultur.
gCHh der lateinamerıkanıschen 1SCHNO{TIe Die bereıts veröffentlichten Bände der
auf. Letzere werden durch lange Ziıtate BThB sınd In ihrer Qualität sicher sehr
gut dokumentiert. „Der solidarısche unterschiedlich. TOLZ der diıvergleren-
Mensc.: ‚Arbeıt“‘, „Eigentum“‘“ und den 1e der behandelten TIThemen
‚„„‚Gerechtigkeıt‘‘ sınd die Leıtbegriffe lassen sich methodische und inhaltlıche
der Studie. Gemeinsamkeiten jedoch nıcht überse-

hen: 1lle Bände tellen sıch der rage,Francısco Taborda, Sakramente Praxıs wI1ıe s1e den Gott der befreienden Liebeund est 1988 184 Seiten. Pb ıIn der lateinamerıkanıschen Realıtät44 , — (DM 389_) bedrückender Unfreiheit verkündıgen
Dieses mıt der phänomenologischen können. Der christliche Glaube mu

ethode der Welte-Schule arbeıtende sıch In der Praxıs der Liıebe bewähren
Werk ist eın beeindruckender esamt- lautet übereinstiımmend die Antwort

der Autorinnen und Autorenentwurf der allgemeinen Sakramenten-
lehre, der auch Licht ın manche Streıit- (Weıterführung 1m nächsten Hefit.)
irage zwıischen den christliıchen Konfes- Dorothea Sattler / Theodor Schneider
sionen bringen könnte. Die ekklesıiale
Dimension der Sakramente ırd konse- ANM  GEN

rückgebunden die anthropolo- | Hoornaert, Die Anfänge der Kırche 1n
gische Kategorie ‚„Fest / Feıer“‘ Aus- der Erinnerung des christlıchen Volkes
führlichere Besprechung dieses Bandes (Düsseldor:
1mM nachsten Hefit der ÖR.) Vgl azu den sehr instruktiven Beitrag
vone Gebara Marıa Lucchetti VonNn Galılea, Lateinamerıka in den Kon-

ferenzen Vonmn edellın und Puebla: Bei-Bıngemer, Marıa, Mutter ottes und sple: für ıne selektive und kreatiıve ezep-Mutter der Imen. 9088 196 Seıiten. tiıon des Konzils, 1n Pottmeyer
Pb. 38,— (34,—) Alberigo J.-P. Jossua (Hg.), Die

Rezeption des Zweıiten Vatikanischen Kon-Von wel Frauen verfaßt, verbinden ıls (Düsseldor: S 10}siıch In diesem and feministische und Deutscher ext: Sekretariat der Deutschen
befreiungstheologische Anlıegen. Das Bischofskonferenz (Hg.), Verlautbarungen
bıblısche Fundament un! die historisch- des Apostolischen Stuhls
systematischen Fragestellungen der Deutscher ext Sekretarlat der Deutschen

D © . A OE G
Mariologie werden behandelt, zugleich Bischofskonferenz (Hg.), Verlautbarungen

des Apostolischen Stuhlserhält der Leser (und die Leserın) Eın-
16 in die konkrete Gestalt der 1C zugänglıch siınd 1wa olgende Stan-

dardwerke Gutierrez, Theologıie derMarienverehrung In Lateinamerika. Befreiung (Maınz-München und
In den drei anderen Sektionen der Boff, Wie treibt mMan Theologie der

‚TIhB ‚„Herausforderungen: das Leben Befreiung? (Düsseldor 1986 >1988);
Metz (Hg.), Die Theologie der Befreiung:ın der Gesellschaft“‘ (5) ‚„„Heraus{forde- offnung der Gefahr für die Kirche?

TUuNgeCN. die Kultur*‘ (6) und ‚Heraus- (Düsseldor Biancucci, Einfüh-forderungen: dıe Religiosität des Vol- TuNng in die Theologıie der Befreiung (Mün-kes‘‘ (7) sıind bısher noch keine Bände hen
erschiıenen. Die hier angekündigten Vgl exemplarisch den informativen, uch
Tiıtel versprechen einen 1NDI1IC für die praktische Arbeıt sehr anregenden
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Band Bof{ff Kern/A Müller (Hg.), seiner Überlegungen, indem 6r s1e als
er  UuC| Theologıie der Befreiung. nNnlıe- zeitgemäße Anwendung des bıblıschen
gCH Streitpunkte Personen Düssel- Dekalogs interpretiert. Dıiıe ‚„‚Verbesse-
dorf Tung un Verfeinerung der Menschlıich-

keıit‘‘ (S u. Ö.) ırd folgerichtig ZU

GESTALIEN UN  &ö posıtıven Kriteriıum der christlichen
VERA  TIEN Ethık in der säkularen Gesellschafit Das

Tanz Furger, Weltgestaltung Aaus
ırd später mıt einer ‚„‚veran  ungs-

Glauben Versuche einer christ- ethıschen‘“‘ Argumentation verknüpifit.
ische Forderungen werden 1Im Blıcklıchen Sozlalethik. Aschendortfifsche

Verlagsbuchhandlung, ünster 989 auf ihre Erfolgschancen der Realıtät
orlentiert.VI 206 Seiten. Kt 34,— Aus der Sıcht einer Öökumenischen

Miıt der hier anzuzeigenden Veröffent- Sozlalethik ist dıie Abkehr VOoONnN einer
lıchung nımmt das katholische Institut naturrechtlichen Normenethiık und dıe
für christliche Sozlalwıssenschaften In Hiınwendung ZUT heilsgeschichtlich VOI -
Münster eine Publikationsreihe wıeder ausblickenden Verantwortungsethıik
auf, dıe Ose Kardınal Höffner als begrüßenswert. Allerdings führt das
erster Dırektor dieses Institutes 955 berechtigte Eıngehen auf den jeweılıgen
eröffnet Der Autor dieses Bandes, säkularen Kontext mitunter einer

WaTl bis VOI kurzemFranz Furger, indırekten Legitimierung des STatus QUO.
Moraltheologe der Universıität So eiwa, ennn der Autor als
zern und hat 987 dıe Leıtung des Schweizer Patrıot ‚„dıe erfolgreiche, e1l
Instituts 1ın ünster übernommen. kriegsverhindernde Verteidigungspolitik

‚„Weltgestaltung aQus Glauben‘“‘ ist eine europäilscher Kleinstaaten‘“‘‘ preistan 5 M E M W 5 I5 7 M M ı systematisch geordnete Aufsatzsamm:- oder dıe Abschreckungsargumentatıon
Jung. Das führt Wiederholungen, dıe der NA' als friedenserhaltend fort-
freiliıch als verständniserleichternde schreibt. Dasselbe gilt für die ziemlich
Redundanz einen Sınn en können unbekümmerte Verquickung VONn milıtä-
Die Gliederung diıeser verschiedenen rischer Menschenführung und Manage-
Orten bereıts veröffentlichten Beıiträge mentfähigkeıten, Wäas konservatil-
Furgers ZUr Sozlalethik aQus den letzten ven Schweizer Polıitikern allemal als
ler bıs fünf Jahren erweckt nıcht Rechtfertigungsgrund für die Imee
Unrecht den Eindruck einer aktuellen gilt Selbst in der Diskussion SDI
katholischen Sozlallehre. In den grund- möchte Furger dem rgument, diene

der dissuasıven Rüstung und ZUsätzlichen Überlegungen sıch der
Autor für ıne ‚‚weniger dedu  1ve als technologischen Fortschritt bel, eine
vielmehr empirische Sozlalethik e1n, gewIlsse Berechtigung nıcht absprechen.

bwohl der uUfOr leider mıt keinemwobel CT dıe ‚„heilsgeschichtliche Dyna-
mık*“ der päpstlichen Enzyklıken seıt Wort auf den konzılıaren Prozel} eingeht
958 als Grundlage benutzt. Weiıl ß die und selten protestantische Ethiker
christliche als Verkündigung 1m zıtlert, kann seine Publiıkatiıon als eın
säkularen Umi{feld (2 Teıl) versteht, Beıtrag ZUu1 konzeptionellen Diskussion
ruC dıie Menschenrechte 1m eıl ıne ökumenische Sozlalethik g-
als „Gestaltungsprinzip““‘ einer olchen wertet werden. Sowohl in der theoreti-
ethıschen Verkündigung in die Miıtte schen Begründung als auch In den kon-
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kreten Schlußfolgerungen ZUT Friıedens-, und Castro kommen mıt bemerkens-
Wırtschafts- und Bioethik werden bür- werten Statements Wort ‚,Was Iwand
gerliche) evangelısche Ethıker interes- Wal die prophetische Stimme der

Übereinstimmungen entdecken. Kıirche*‘‘ ar Gilt das auch
Daneben finden sıch aber auch erfreu- der Dıktatur desheute angesichts
lıche Hınweise auf eine 1m bıblıschen Apartheidregimes? Ja! ese des
Zeugni1s begründete 'orreıterrolle des ist aktueller denn Je „Wiır haben das
christliıchen OS, ennn z.B. dıe ‚‚Wehr- Recht ZUT Revolution verneıint, aber dıe
dienstverweigerung‘‘ 1m Anschluß Entwicklung ZUT absoluten Dıktatur
das Vatıkanum (GS 79) nıcht L1UT tole- gedulde und gutgeheıißen.‘‘ Klappert
rıert, ondern als ‚„prophetisches Zeug- begründet und belegt überzeugend fol-
N1ıSs für die verbindliche Zielsetzung des gende Thesen: Das ‚‚konkreti-

sıert und radıkalisiert‘‘ die StuttgarterEvangelıums“‘ ırd
GöÖtz Planer-Friedrich Erklärung. 2) Barmen I1 ‚umklam-

mert‘‘ das Das als Ausle-
gSung des ökumenischen BekenntnissesBertold Klappert, Bekennende Kırche In

ökumenischer Verantwortung. Oku- VO  — Barmen AISt zugleich un! Vvon Haus
Aaus ein ökumenisches, für die Kır-meniısche Existenz heute, chen der Okumene bedeutsames Wort‘‘Chr. Kaıser Verlag, München 1988

126 Seıten. Kt 16,80 (S. 22) Dem ist nichts hıinzuzufügen.
1lle großen Namen der ökumeniıschen

Gilt dıe „theologische Linie Von Bar- Bewegung kommen VOT, f Hro-
men Dahlem Stuttgart Darm- ma| E und Bonhoeffer sınd dıe
stadt‘“‘ und weıter bis zr OS- theologischen Hauptzeugen. Die For-
Dokument südafrıkanischer Theologen schungen z Von Prolingheuer,
oder gılt s1e nicht? Das ist die auf- Ludwig sınd aufgenommen und
regende Frage, auf dıe das Büchlein Von weıtergeführt. Beckmann hat sein Dr1-
Klappert eine Antwort sucht IcChiv beigesteuert. Die Rollen

Das vorzustellende Werk beginnt mıt von Nıemöller einerseıts und VOIl
einer Eıinführung: ‚„‚Kontext und ext Asmussen als Kritiker) andererseıts
des Darmstädter Wortes (DW), unter- kommen sehr gut heraus In einem
sucht zunächst seine ökumenische und nhang sınd diıe Vorentwürfe und
rechtsstaatliche Bedeutung J), gefolgt eın Bericht Von ecKkmann ZU
Von der Darstellung der „theologischen abgedruckt. Eın Namensregister erleich- ‚a 8 5 Wa
Voraussetzungen‘‘ (ID) Es folgt das tert das Auffinden der wichtigsten
Problem der „Schuldfrage‘“‘, ferner die Akteure.

Heınz ÖhrAnalyse der rage „„sozlaler Rechtsstaat
als Zielbestimmung des DW“ (IV),
sodann der „Ost-West-Kontext des DW“ anfred Böhm, ottes Reich und

Gesellschaftsveränderung. Traditio-(V) un! schlıeßlich dıe ‚yökumenische
Herausforderung des DW“ (VD Hıer NCN einer befreienden Theologie 1m
ist besonders hinzuweisen auf die rich- Spätwerk Von onhard agaz Mit

einem Vorwort von ttmar Fuchstunggebenden Bemerkungen Zu
Thema ‚„‚Das ec ZU[r Revolution‘“. edition lıberacıon, ünster 988 314

Seıiten. 36,50Barths un: Bonhoeffers Posıtion ırd
direkt duSgCZORCNH hın den Thesen Diese 1987 in Bamberg als katholisch-
des KAIROS-Dokuments. Kiıstner theologische Dıiıssertation vorgelegte
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Studiıie weckt In doppelter Hınsıcht g]e des Versagens‘ und ‚5S0zlalısmus:
aktuelles Interesse. Zu einer Zeıt, da das Gericht un! Verheißung‘ gelingt dem
Ende des Sozlalısmus als Gesellschafts- Verf. ıne eindrückliche und A,

projekt prognostizliert wiırd, wendet Ss1e ihrer Lesbarkeıt bestechende ergegen-
sıch der fast V  MN ITradıtion des wärtigung dieses Entwurties einer auf
europäischen relıig1ösen Sozlalısmus befreiende Praxıs ausgerichteten heo-
Vor dem Hıntergrund der Auseinander- ogle, dıe UrC. dıe elebte Exıstenz
setzungen den Aufbruch der Be- edeckt ist Dıie Darstellung gewinnt
freiungstheologie 1D der katholischen Tiefenschärfife Urc dıe vorangestellte
Kırche ıIn Lateinamerika entdeckt der historische Übersicht über den rel1g1Öö-
erf. 1m protestantischen relıg1ösen semn Sozlalısmus 1im deutschsprachigen
Sozlalısmus, besonders beı Leonhard aum Von 99—19.
Ragaz, ıne frühe Oorm der Theologıe Die unveränderte Aktualıtät von
der Befreiung innerhalb der europäl- Theorie und Praxıs eines relıg1ıösen
schen Theologietradition. „Sich als Sozlaliısmus be1l Ragaz arbeıtet der
uropäer mıt dem relig1ösen Sozlalıs- Verfl. 1m abschließenden eıl seiner Stu-
INUS beschäftigen heißt, nach den dıe heraus, indem s1e der Konzeption
eigenen urzeln der Befreiung gId- ganzheıitlicher Evangelısatıon als befre1-
ben Der relıg1öse Sozlalısmus kann ender Praxıs gegenüberstellt, WwIe sıe 1m

römisch-katholischen Raum, besonderseinen Beıtrag eisten eigenständigen,
europäılsch-kontextuellen theologischen in Lateinamerika 1m Anschluß das
Theoriekonzeptionen verändernder Pra- Zweıte Vatikanische Konzıil entwickelt
X15  6 (S. 23) wurde. Dabe! ergeben sıch in der 1lat VCI-

onhard Ragaz (1868—1945), der blüffende Berührungen und Überein-
eindrücklichste stimmungen (s dıe Zusammenfassungund konsequenteste
Kopf 1im Schweilzer relıg1ösen Sozlalıs- auf 2310 Sie werden Ende
INUuS, ist aufgrund der theologischen einem persönlichen ädoyer für eine

Praxıs der Evangelısation 1m aktuellenKrıtik seines ehemalıgen Weggefährten
arth weıtgehend der Vergessenheıit kiırchlichen und p_olitischen Kontext, in

anheimgefallen anired Ööhm hebt Europa zugespitzt.
diesen CNieıiler auf und zeıgt, daß Für alle, die Öökumenisch auf der
das pätwer VON agaz nach 1921 Suche sınd nach Ansätzen un! Krıterien

für eine befreiende Theologıie in uUNsc-(nachdem seine Zürcher Professur
niıedergelegt hatte, siıch ganz der Iem Kontext, bietet dıe Studie VO Man-
Arbeıiterbildung wıdmen können) fred Ööhm eine von unerwarteten
Von erstaunlıcher Aktualıtät ist In Einsichten und zugleich Herausforde-
ihrem zentralen Hauptteıil kann diese rungen.

Konrad RaiserStudie beanspruchen, die erste 110O110-

graphische Untersuchung der theologı1-
schen Konzeption des späten agaz FRIEDEN UND ERSÖHNUNGse1n, INn eren Zentrum dıe Begriffe
‚Reıich Gottes und ‚„‚Nachfolge‘‘ Frieden mıt der SowjJetunion eine
stehen. unerledigte Aufgabe. Hrsg vVvon Dıiet-

In dreı systematischen Abschnitten rich Goldschmuidt. GIB Sıebenstern
über ‚Reıch ottes Gnade und Auf- 582, Gütersloh 9089 5/2 Seıiten.

24,80rag', ‚Christentum: ıne Phänomenolo-
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Seıit Miıtte der achtziger Jahre ist Ostdenkschrif C6 entschlossen
ewegung In die Beziehungen zwıischen sich fünf Mitglıeder der ammer
der SowjJetunion un! der Bundesrepu- Goldschmidt, Eppler, Huber,
blık Deutschland gekommen. Eın wiıich- Raupach und Von Schubert) eine
iger nstoß ZUT Neubesinnung Wäal das eigenständige Initiative unterneh-
edenken den Jahrestag des inen. Das Ergebnis eın umfangreıcher
Kriegsendes, VOI allem das breite cho Aufsatzban:! mıiıt über dreißig Beıträgen
auf die ede des Bundespräsidenten und einem relatıv kurzen vorangestell-

Maı 1985 Es are TENNNC kaum ten Memorandum ist eine Frucht der
einer vergleichbaren Öffentlichen Einsicht, da das Ziel, eine Bereinigung

Debatte gekommen ohne dıe VO des Verhältnisses ZUT! SowJetunlon,
Michaıiıl Gorbatschow In der SowjJet- einer Oorm der Darstellung und Argu-
unıon eingeleıtete Reformpolitik. S1e mentation nötigt, die 1m übliıchen Rah-
hat UrcC. den Beweis eines WITKIIC.

1St
INCN einer Denkschrı nıcht eısten

‚, NCUCI Denkens‘‘ den IC freige-
macht, tiefverwurzelte Vorurteıile Der Band versteht sıch als eın ‚‚Auf-
freizulegen und abzubauen. klärungsbuch‘“‘ TENC mıiıt einem

In diesem Zusammenhang hat, VOI deutlich ausgesprochenen polıtıschen
em 1m aum der Evangelischen Interesse, der Förderung einer
Kirche, eine intensivere Beschäftigung europäischen Friedensordnung auf der
mıiıt dem Krieg dıe SowJetunion Grundlage ‚„„gemeinsamer Sicherheit‘‘
1941 —45 egonnen. TrOIInNe: wurde dıe und ausgerichtet auf die Bewältigung
Diskussion durch eine Rede, die der der gemeinsamen Zukunftsaufgaben In
Magdeburger Altbischof Krusche Europa. Der Friedensfähigkeit der
1984, AQus nla eines kirchlichen TIE- Deutschen in der Bundesrepublık steht
denskongresses ın Kiel, über ‚„ScChuld jedoch, besonders 1m Verhältnis ZUT
und Vergebung der TUnN! christlı- SowJetunion, noch immer eın ungeklär-
chen Friedenshandelns‘‘ 1€. Seıither tes Verhältnis ZUTr Vergangenheıt und dıe
ist, VOI em dank der Initiative chrıst- Von Vorurteijlen und unterschwellıg WIT-
licher Friedensgruppen, das TIThema kenden Feindbildern geprägte ahrneh-
‚„‚Versöhnung mıiıt den Völkern der INUNg der gegenwärtigen Wirklichkeit
SowjJetunion‘‘ ZU Kristallisations- 1m Wege. Dem Abbau dieser iınder-
punkt intensiver historisch-politischer n]ısse wıll der Band mıiıt seinen Beıträgen
und theologıisch-pastoraler Diskussio- dienen.
nen geworden. Das gemeinsame Wort Die ersten beiden Teıle tragen wiıch-
„Versöhnung und Verständigung‘‘ der tige historische Informationen über dıe
evangelıschen Kirchenleitungen in den polıtische und kirchliche Geschichte ın

und zwıischen den beiden Ländernbeiden deutschen en, VO' Januar
1988 vgl In diesem and 278 1), ist Sie tuüutzen sich auf die
eın wichtiger Nıederschlag dieser Neu- umfangreiche Forschungsarbeıit der letz-
besinnung. ten beiden Jahrzehnte, besonders über

Der vorliegende and gehört iın den dıe Hıntergründe und verheerenden
weılteren Zusammenhang dieser Diskus- Auswirkungen des deutschen „Ruß
S10N. Da die Kammer für Ööffentliche Jandfeldzuges‘‘ Was in seinem
Verantwortung der EKD sich mehrheıt- Beitrag ın „S51eben Thesen ZU deut-
liıch dem Drängen nach einer ‚„Zweıten schen Krieg Von 1941°° zusammenfaßt
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1ST Fachhistorikern schen Christentum und Bolschewısmus,
bekannt; 1im Ööffentlichen Bewußtsein abendländischer Kultur und slavıschem
jedoch ist die Wahrheıit nach w1ıe VOT Gottlosentum®‘‘ machen
weıtgehend verdrängt vgl hilerzu auch nachdenklıicher, WEn INa siıch die Kon-
das persönliche Zeugn1s Von VON Bis- tinuıtät dieser Haltung auch nach 1945
marck, Das leiche gılt für das VOT ugen hält Dies zeigt indırekt auch
Schicksal der über fünf Miılliıonen der Beıtrag Von Rudolph über die
sowJetischen Kriegsgefangenen Beziehungen der deutschen evangeli-
Streıit, und für den ganz geringen schen Kırchen den Kirchen der
zıvilen und milıtärischen Wiıderstand SowJetunion seıt 1945, der dıe Periode

Hıtlers Rußlandpolitik und Ost- der ersten Kontakte nach der Reise Nıe-
feldzug Überschär, Noch möllers 1m Januar 1952 bIs ZUT Auf-
wichtiger 1mM Sınne der notwendigen nahme offizieller Beziehungen 1958 die
Aufklärung über dıe Vergangenheıt ist ‚„Zeıt der ‚Freibeuter  666 (291{1)
vielleicht der Versuch, das Geschehen Hılfreich und krıtisch dıfferenzıierend ist
der Jahre 1941—45 einzuordnen ın den der Auf{fsatz Von Greschat über
größeren Zusammenhang der wıder- ‚„ScChulderklärungen der Kırchen nach
sprüchlichen Beziehungen zwıischen dem Kriege‘“‘ (263{11), mehr als
Deutschland und Rullland in der Neu- hıer wenigstens kurz auch auf die theo-
zeıt (H.- Diedrich, 34{1{f) und späte- logische Problematıik eines ausdrücklı-
sStens seıit dem nde des Ersten T1e- der Schuldchen Eıngeständnisses
SCS (R.-D Miüller, 7Off) Hıerher gehört gegenüber den Völkern der Sowjetunion
auch dıe Geschichte des Stalınismus und eingegangen ırd Von Lilienfeld
der Entstalinisierung Haumann, sch1hellıic geht einfühlsam der rage

und der Außenpolitik der SowJet- nach, WwIıe erklaren ist, dıe Kir-
unıon bıs 948 Eıchwede, chen In der SowJetunion die Aufgabe
SOWIe der Ostpolitik der Bundesrepublı der Versöhnung und Vergebung OIifen-
seıt 1949 Posser, bar längst abgeschlossen haben, und

Zur rage der Haltung VO Christen kommt dem Ergebnis, daß für dıe
und Kırchen gegenüber dem Sozlalıs- deutsche Seıite dıe Aufgabe letztlich
INUS und Bolschewismus konnten darın besteht, mıt der eigenen belasteten
Brakelmann und Missalla ebenfalls Geschichte und dem Urc. Feın  er
auf vielfältige, eigene detaillierte verzerrien nationalen Bewußtsein 1Ns
Untersuchungen zurückgreıfen. Der reine kommen (besonders
Beıtrag Von Lenhard kein Wel- Damiıt ist der Grundton angeschla-
fel der Rıchtigkeit dieses Krieges SCHI., der die Beiträge des drıtten Teıles
Christen und Kırchen 1m Krieg über ‚„‚Kriegserlebnisse und ihre Verar-
die SowJetunion‘‘ (S 237—262) CI - beıtung‘“‘ durchzieht. en den persön-
1e. dagegen eın bislang noch kaum lıchen Zeugnissen Von VOIL Bismarck
bearbeitetes Thema Seine INCIN- und 1Tödt über Erfahrungen 1im
fassende Feststellung: „Auf keiner Rußlandfeldzug, in der Kriegsgefangen-
Ebene der Kıirche wurde die Rıchtigkeıt schafit und späteren Begegnungen In der
des Krieges die Sowjetunion SowJetunion und den VOIl Kohl
bezweifelt“‘ und seın Nachweils des tıef gesammelten, sehr bewegenden Berich-
verwurzelten Bewulitseins „eines nOt- ten sowJetischer Augenzeugen (3751T)
wendigen Entscheidungskampfes ZW1- stehen Interpretationen ausgewählter
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extie sowjetischer Literatur (Ch Heub- MUN1ISMUS und westlicher Demokratie
NeT un! ein sehr persönlıcher (522ff) ZU Ausdruck. Den Abschluß
Rechenschaftsbericht über ‚Braune Ver- bıldet eın Gespräch, In dem oll-
folgung rofe Befreiung elbstbe- wıtzer AU»S heutiger Perspektive auf sein
freiung‘“‘ VOIN 10Trdano (41911) Die frühes Buch 35 * und führen, wohin du
problembezogenen Reflexionen über nıcht wiıllst“‘ zurückblickt.
den mgang mıiıt der belasteten Vergan- Dieser Überblick hat hoffentlich
genheıt und dıe Möglıichkeı der Über- eutlic gemacht, da sıch dıe
windung Von Feindbildern werden VOI- Lektüre dieses reichhaltigen und sehr
angetrieben Aaus sozlalpsychologischer preiswerten Bandes lohnt Man sollte
und psychoanalytıscher Sıicht VO  — sıch durch den beträchtlichen Umfang
Bauriedi und Becker und AQus histo- der 572 Seıiten nıcht abschrecken lassen,
risch-politischer Perspektive in dem e1nN- aber ebensowenI1g Urc Erfahrungen
drucksvollen Beıtrag VO Portuga- mıt anderen Aufsatzsammlungen. In
LOw, Deutschlandexperte beim der allen Beıträgen ist auf Allgemeinver-

Hıer ırd In nıcht-theologi- ständlıchkeit geachtet. In vielen Fällen
scher, aber höchst konkreter Weise die helfen reiche Liıteraturhinweise ZUT WEeIl-
rage VonN Schuld und Versöhnung auf- Erschließung des Themas. So ist

(402f1) der Band ıne Fundgrube für alle, dıie ın
Der vierte und abschließende eıl des chulen, Eıinrichtungen der TWaAaCNANse-

Bandes nımmt der Gesamtüber- nenbildung und In kırchlichen Gruppen
schrift „Ideologie und Polıitik*“‘ die un! Gemeinden polıtische Bıldungsar-
historischen Untersuchungen des ersten beıt 1m Blick auf eine Neugestaltung des
Teiles noch einmal auf und fragt nach Verhältnisses den Völkern der
dem polıtiıschen Interesse un: der deo- SowjJetunion vorantreıben.
logischen Perspektive, welche die Polıitik ıne kleine Enttäuschung und Kritik
der SowjJetunion einerseıts und des möchte der Rezensent nıcht verbergen.
Deutschen Reiches andererseıts leiteten. Der and klammert sowohl 1mM VOTaNgC-
Besonders erhellend sınd die Beiträge stellten Memorandum als auch 1n den
Von Tiedke über dıe Sicherheitsinter- Eınzelbeiträgen die kirchlich-theologi-

der SowJetunion (468{f) SOWwIle die sche rage nach Schuld un!' Vergebung
Analyse VOIl Eppler über dıe Ur- als ‚Grund christlıchen Friıedenshan-
sprüunge der ‚„„Totalıtarısmustheorie‘‘ delns  C6 nahezu völlıg AQus. Das ist aNngC-
un! ihre Wırkung auf das deutsche Ver- sichts der kirchlichen Biındung der
hältnis ZUT SowJetunion, VOT em In der Hauptinıitiatoren erstaunlıch und kann
Nachkriegszeıt (508{1) Das zentrale, 1Ur als ewußte Entscheidung verstan-
auf die Zukunft gerichtete Interesse des den werden. Die Gründe werden dem

Leser freilich vorenthalten SO bleibtganzen Bandes kommt besten In den
Beiträgen VO VO Schubert und auf die historischen Untersuchungen
Lange über das Konzept der geme1nsa- verwlesen oder auf die psychologischen
INeN Sicherheit aus der Je spezıfıschen und polıtischen Beıträge 1Im Teıl 111 und
Sicht der deutschen Staaten (491ff DZwW. Der eingangs erwähnte Vortrag VOIN

SOWIl1e ın dem ommentar VOIl Krusche ırd ebenso wı1ıe die Veröfif-
eyer über das SPD-SED-Papier fentliıchungen der Arbeitsgemeinschaf-

und dıe darın enthaltenen Ansätze einer ten Solidarısche Kırche in Westfalen und
uen polıtiıschen Kultur zwıischen KOMm- Lıppe 1Ur In einer Liıteraturzusammen-
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stellung erwähnt, und das Gemeilnsame 1919 eın weıterer Meilenstein In
Wort der Kırchen 1988 ırd kaum kom- der Geschichte der Frıiedensbewegun-
mentiert als Anhang dem Beıtrag VON gCcn In Kap werden dıe euen Christ-

Greschat abgedruckt. Damıt ırd lıchen Frıedensbewegungen, nach LÄän-
eiıne entscheidende Diımension der dern aufgeschlüsselt, behandelt. Die
gegenwärtigen kırchlichen Diskussion Nıederlande der Vorreıiter. Dıie
ausgeblendet. Das werden VOT em die- BRD steht mıt der „Aktıon Sühneze1l-
jenigen Leser bedauern, dıe die Off. chen-Friedensdienste‘‘, den Kırchenta-
NUuNng noch nicht aufgegeben haben, daß SCHI, der Parole „Friıeden schaiien ohne

vielleicht aus nla der Wilıeder- Waffen!‘‘, der Inıtilative ‚„Ohne Rüstung
kehr des Beginns des Rußlandfeldzuges, leben!“‘‘ ganz gul da Ogar einiıge Stim-

Juni 1991, doch noch einer INCIN AQus der FEKD und bes AUS dem
„Zweıten Ostdenkschrif der Evange- reformierten ager werden DOSIt1IV VOI-
iıschen Kırche kommen könnte. SO hılf- anschlagt. PA X CHRISTI auf O:
reich der vorlıegende Band in der Vorbe- ischer Seite und die ‚„„Inıtiatıve Katholi-
reiıtung eines olchen Textes ist die kentag Von unten!'  6 en international

Aa T bedarf noch der ebenso eın enommee. In Kap folgen
sorgfältigen WIeE dıfferenzierten rgän- dıe USA und Großbritannıi:en S1ie dür-
ZUNg Diese Anmerkung Schluß fen el als die eigentlichen TO3-
mindert jedoch nıiıcht den Wert des Ban- mächte ın Sachen Friedensbewegung
des insgesamt und die Anerkennung für gelten. Kap. (Italıen, Skandınavıen
dıie große und mutige Leistung der Her- un! Frankreıch) hebt dıe tradıtionelle
ausgeber. Friedensbereitschaft der skandınavı-Konrad Raiser schen Länder hervor. Frankreich bıldet

Christians eaCce- mıiıt Abstand eın recht kümmer-Marc Reuver, lıches Schlußlic In Frankreich Wäalmakers Peace Movements In Europe
and USA WCC Publıications, enf das Atomproblem nıe Gegenstand der

Ööffentlichen Dıskussion. ‚„„Der aa hat9088 84 Seıiten. S{ir. 9,90 das Machtmonopol über seiIn eigenes
Eın Vorwort VO Fischer leitet das Territorium“‘, tellen dıe französıschen

andchen ein. Im Kap. beschreibt der Bıschöfe fest Diıe SowjJetunion bleibt
'erft. kurz die SOg Neuen Friedensbewe- der potentielle Aggressor. Dıe franzöÖsı-
guNngen Ihr Begınn lıegt 1n Holland sche Biıschofskonferenz schreıibt, dal}3
1977 Ihr zentrales Anlıegen ist dıie der Ööstlıche Totalıtarısmus dıie Rüstung
Bekämpfung der nuklearen Ab- auf westlicher Seıite provozıert. rst seit
schreckung, ihr 1el d. die Erklärung 982 (PAX und 983 die
eiınes zwıschenNıchtangriffspaktes franz. Kommissıon für Gerechtigkeıit
NATO und Warschauer akt Das Kap. und rıeden sınd NEUE Oone hören
stellt die historischen urzeln der Das Kap. präzisiert dıe rage nach
christlichen Friedensbewegungen dar dem Zusammenspiel der euen TI1e-
George FOxX und die Quäker werden aus- densbewegungen mıiıt dem OÖORK und der

KEK und führt bıs hın ZUTr Versamm-führlich gewürdigt. Dıe uäker kom-
Inen 1m übrigen fast auf jeder zweıten lung ın Basel 1989 Für mich aufre-
Seite VOr.) Der Versöhnungsbund VvVon gendsten ist das Kap. / Hıer werden dıe
1914 in England und seiıne internatl1o- der Friıedensbewegung ın der DD  z
nale Ausweıtung In den Niederlanden beschrıeben, die Bedeutung der Prager
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Christliıchen Friedenskonferenz aufge- Dabe!I1 können historische Modelle
zeigt un! die „Zeichen einer Wende‘*‘‘ (Franzıskus, Erasmus, Kant, dıe Quäker,
behutsam angedeutet. es in em eın die Tolstojaner, dıe relıg1ösen Sozıalı-
informatıves un! ermutigendes Buch sten, Blumhardt d.J., Ragaz) durchaus

Von utzen seIN. Aber nıcht 1Ur e1in-Heınz Öhr zelne enker und Praktiker des TIEe-
dens WI1IeEe Gandhı, Kıng undWalter Dignath, Pazıfismus 1m Chriısten-

ium ine Orientilerungshilfe. Verlag Schweıtzer werden vorgestellt, SOIl-
dern auch Onkreftfe Friedenspläne undFr. Fiedler, Bad Kreuznach 1988 171

Seıiten. Kt 15,— -experimente (Ih Morus, Campanella,
Penn, Noack) auf ihre Übertrag-

Walter Dignath hat dıe Veröffentlı- barkeıt In dıe heutige Weltsituation
chung des vorliegenden Buches nıcht abgefragt.
mehr erlebt. Er ist Maı 987 Schließlic Oorlentiert das uch VOI -

nach kurzer schwerer Krankheit Vverstor- züglıch über die modernen Friıedensbe-
ben Walter Dıgnath kam AQus dem arr- in und außerhalb der Kırchen
amt ach seiner kırchlichen Tätigkeıit heute. Das Buch bıs ZUr atastro-
während der Krieges in Ostpreußen kam phe VOon Ischernobyl Vielleicht ist hler
CI über Hamburg, Oldenburg und eın Punkt erreicht, Jesu Ruf ZUT

Metanola wlieder tärker gehört inDüren nach Frankfurt/M., als
Pfarrer der Katharınenkirche VOoONn Wenn das uch als Bußruf 1mM Sınne
957 bis 966 wirkte. Walter Dıgnath Jesu verstanden wiırd, hat seinen

7weck r{ülltWr eigentlich der geborene Diıidaktiker. Heınz SÖhrAls Olcher hat sıch in der Religions-
pädagogık UTC| zahlreiche Veröffent- Totaler Krıeg dıe Armen. Ge-lıchungen und VOT em UrCc seine
Lehrtätigkeıt als Professor der heime Strategiepaplere der amerıka-

nıschen Mılıtärs. Hrsg Von Duch-Goethe-Universität 6—1977 einen
amen gemacht. IO Eısenbürger und Hıppler.

Kaiser Taschenbücher 62, ünchenGleich nach dem Krieg wandte sıch 1989 256 Seıiten. Kt 18,—verstärkt der Frıedensproblematık
Er War einer der wenigen evangelıschen Vor kurzem wurde dem Tıtel
Friedensforscher. Sein uch ‚„Kirche, ‚„„Der Weg nach Damaskus Kairos und
Kriıeg und Kriegsdienst“‘ (Hamburg Bekehrung‘‘ (EMW-Informationen Nr.

ist bıs heute aktuell geblieben und 84, Juli eın Dokument veröffent-
hat vielen Jjungen Menschen als Wegwel- lıcht, das N einem zweijährıgen Kon-
SUuNg iIm Zeıtalter der Aufrüstung, der sultatıonsprozeß hervorgegangen ist,
Nach- und Überrüstung gedient. Zahl- dem Christen aus sıeben Ländern
reiche Artıkel 1mM renommıierten RGG, Asiens, Afrıkas und Zentralamerikas

Aufl welsen ihn als ausgezeichneten beteiligt Darın ırd angesichts
Sachkenner aus. ber 6S geht Walter der ffenen Spaltung VOIl Christen 1m
Dıgnath nıcht 1Ur dıe Geschichte polıtischen Konflıikt ZUT Besinnung und
der Friıedensbewegung: Er wıll den Zeıt- mkehr aufgeru{fen.

vielmehr ıne ‚„„‚Orjıentierungs- Manche Leser dieses JTextes möÖögen
hılfe‘“ (so der Untertitel) für ihre alltäg- sıch gefragt haben, ob hıer nıcht unzZuUu-
1C. ethische Entscheidung geben. läßig dramatisıert und ein ausschließlich
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politischer Konflıikt theologısch über- veränderten Weltlage nach dem Beginn
höht werde. ann INan dıe Bekämpfung der Ara Gorbatschow. Das zweıte ‚ama
Von Aufständiıschen wirklıch als Teıl Iysiert““ dıie Strategie der ‚„„Internationa-
einer bewußten Strategie des ‚„totalen len Kommunistischen Bewegung‘‘
Krıeges  .6 bezeichnen? WOo ırd denn das Lateinamerika und ihre verschıedenen
Christentum ausdrücklich mıßbraucht Aktivıtäten Einschluß der Befre1-
ZUr relıg1ösen Legitimierung dieser Stra- ungstheologie SOWIE der eize Von Soli1-
tegle, als Faktor 1mM iıdeologischen Kon- darıtätsgruppen. Die Dokumentatıon
flıkt? Geht 6S wirklich einen Kampf ırd vervollständıgt uUrCc den Abdruck

Götzendienst, Irrlehre, einer Auswahl der Beschlüsse, welche
dıe Konferenz der amerıkaniıschenHeuchele!1 und Gotteslästerung?

Das hıer anzuzeigende Buch ‚„JIotaler eere auf der Grundlage dieser Ana-
Kriıeg dıe Armen‘“, wenige Iysen gefaß hat
Monate VOT dem genannten OKumen ine sehr sorgfältige Einleitung der
veröffentlıicht, erlaubt einen ungewöhn- Herausgeber hellt die Hintergründe auf,
iıch klaren Blıck hinter die Kulissen der die ZUT Entwicklung der Strategie des
Polıtik, die In Lateinamerika dıe TEe1- ‚„low-intensity-conflict““‘ geführt haben
heıit und den ‚„demokratischen Kapıta- als ‚„„totaler Krieg der Basıs““ ZUT Aunf-
lısmus  6 verteidigt die ‚‚kommuni- rechterhaltung der wirtschaftlıchen Vor-
tische Subversion“‘. Sıe lassen das Welt- macht des 'estens Detailhert geht dıe
bıld und dıe polıtischen und milıtäri- Einführung auf dıe ideologischen
schen Grundannahmen derer erkennen, Zusammenhänge e1n, dıe ZUT Zuord-
die für die Strategie des „Jow-inten- NUuNg der Kırche der Armen und der
sıty-conflict“‘ verantwortlich sınd. Da- Befreiungstheologie SOWIe internatio-
bei geht eben die Oorm Von polı- naler Menschenrechts- und Solidarıtäts-
tısch, milıtärisch, wirtschaftlich und bewegungen ZUTr ‚„Internationalen KOMm-
psychologisch organisiertem Konfi{lıkt, munistischen Bewegung‘‘ geführt
dessen Auswirkungen nıcht 1Ur 1m süd- haben Diese krıtische Analyse der Stra-
lıchen 'Teıl des amerıkanıschen Konti- tegıepaplere ırd nde des Bandes
N! sondern auch iın Afrıka und ergänzt Urc einen Überblick über dıe
Asıen spüren sınd und den dramatı- wichtigsten Aussagen der beiden auf
schen Ruf ZUT mkehr provozlert Lateinamerıka bezogenen Strategjiepa-
haben piere des Komiuitees VOIl anta Fe VON

Der von dem Theologen Duchrow, 1980 und 1988
dem Journalıisten Eisenbürger und Für diejenıgen, die seıt Jahren die

Konflikte VOI allem in Lateinamerikadem Politologen Hıppler herausgege-
bene und verläßlich kommentierte Band verfolgt haben, bietet der Band keine
präsentiert geheiıme Strategiepaplere der große Überraschungen, 6S se1 denn dıe
Konferenz der Geheimdienste der amne- offizıelle Bestätigung der biısher eher
rıkanischen Heere, die 1m November indırekt erschlossenen Ziele und Zusam-
1987 der Konferenz der amerıkanıschen menhänge der polıtısch-milıtärischen
Heere in Argentinıien vorlagen. Das Unterdrückungsstrategie in diesem eıl

der beiden Dokumente enthält eine der Welt Überraschend ist vielleicht
Beurteilung der ‚„Subversion‘“‘ auf dem auch, mıt welcher Leichtfertigkeit und
amerikanischen Kontinent, auf dem unbesorgt die mangelnde Beweislage
Hintergrund einer Eınschätzung der hıer das ideologische Konstrukt der
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‚„Internationalen Kommunistischen Be- burg gehalten wurden. Er ist jetzt VOT

wegung aufgebaut bzw. propagılert allem als eın geistiges ONumMmen: für
ırd Terrorbanden, Drogenhändler, den früh verstorbenen Piıonier der
Befreiungsbewegungen, aber auch Men- Erneuerung der Beziehungen zwıischen
schenrechtsorganisationen, kırchliche Christentum und Judentum nach der
Basısgemeinden und Soliıdarıtätsbewe- Schoah, Dr. Heınz Kremers, einem der
gUuUNgsCHI werden gleichgesetzt und als beiden Herausgeber des Bandes, AaNZu-

Werkzeuge der VO Moskau fernge- sehen Es steht ganz 1m ınklang mıt
der Art und Weıse, In der Heınz Kre-steuerten 9y dıffamıiert In dieser

unheılıgen Allıanz finden sıch dann INeITIS sıch In diıesem Bereich engaglert
auch (natürliıch!) der ÖRK, die Konfe- hat, da dıe meisten Beiträge sich nicht
[CNZ der Kirchen In Lateinamerika mıt abstrakten een efassen, Oondern
(CLAI), amnesty international, rot für mıt konkreten ersonen Von Fleisch und

Blut, dıe ıIn den Beziehungen zwıschendie Welt und selbst Advenıat Einziges
Kriterium für diese Zuordnung Ist das Juden und Christen ıne gespielt
Eintreten für gesellschaftlıche Verände- haben So War 65 auch mıt Heınz Kre-
TUNgCH zugunsten der Opfer der CMN- INeIS Bei en akademischen ach-
wärtigen wirtschaftliıchen und politisch- kenntnissen überwog be1l ihm der eX1-

stentielle ezug ZU ema, da alsmiılıtärischen Systeme.
Nach der Veröffentlichung dieses eologe und Kırchenmitgliıed mıiıt dem

Bandes kann INan die ussagen des ersagen der Kırchen gegenüber den
Anfang genannten Dokumentes nıcht Juden In der Stunde iıhrer größten Not
mehr als dramatiısche Übertreibungen fertig werden mußte.
abtun Die Kırchen und dıe demokrati- Nach einer VonNn Heınz Kremers
sche Öffentlichkeit In den westlichen geschrıebenen Eınführung, In der dıe
Ländern mussen sich fragen, ob s1e warnenden Ortfe spricht, daß dıe ngs
nıcht bereits ungewollt Komplıizen vieler unfier ihnen auch Theologıe-
einer gewalttätigen Herrschaftsstrategie professoren VOT der Bedrohung ihrer
gemacht worden sind. Dıe Zeıit ZUr relıg1ösen Existenz dazu führen könnte,
Besinnung und Umkehr ist gekommen! dalß der nach dem Zweıten Weltkrieg

begonnene Dıalog In der evangelıschenOonrad Raiser Theologıie ıIn Deutschland eine vorüber-
ehende Erscheinung se1ın wird, olg

JUDISCH-CHRISTLICHES eine bunte Reihe Von Beıträgen. ach
einem aus dem Rahmen fallenden
Aufsatz VON Friedrich Nıewöhner über€eiInz Kremers Julius SCAOeDS (Hrsg.), den Einfluß Von Maımonides auf dıeDas Jüdisch-christliche Religionsge- Auffassungen ein1ger Theologen undspräch. Band In der Reihe tudien Phiılosophen 1m Jahrhundert, be-

ZUT Geıistesgeschichte. Burg Verlag,
Stuttgart—-Bonn 9088 234 Seıiten. Br. schreiben wel Autoren fehlgeschla-

SCHC Dialogversuche in dieser Periode:38, Domuinique Bourel behandelt die Kon-
Dieser Band nthält die Referate, die zwıschen Moses Mendelssohn

1986 auf einem internationalen Sympo- und dem Piıetisten Johann Kaspar Lava-
s1um über jJüdısch-christliche Gespräche ter, und Julius Schoeps, der zweıte Her-
1n der Neuzeıit der Universiıtät Duis- ausgeber des Bandes, beschreıbt, wıe
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der chüler Mendelssohns, Davıd Fried- dıe Nazıs und eine Bestands-
länder, vergebens versucht, den Berliner aufnahme des Jüdısch-christlichen Diıa-
Propst Friedrich Wılhelm Teller für logs Von dem Jüdıschen Kenner christ-
einen Kompromiß zwıschen Judentum lıcher Theologıie, Michael Wyschogrod.
und Christentum gewinnen, wobe!l Schließlic se1 noch auf den Beitrag
das Judentum seinen „rıtuellen Orma- des Jerusalemer Freundes VO  - Heınz
lısmus  .. und das Christentum seinen Kremers, Davıd Flusser, über die DOSI-
„mystischen Dogmatismus““ blegen tive Bewertung der Jüdıschen Aspekte
ollten Aus dem Jahrhundert sınd des Christentums Urc den englischen
keine Dialoge oder Dıalogversuche regl- Deıisten AQus dem Jahrhundert, John
striıert, mehr jedoch AQus dem Toland, In dessen uch ‚Nazarenus®‘

Jahrhundert, AQus der Zeıt wäh- hingewilesen. Warum dieser Beıtrag
rend oder nach dem Ersten Weltkrieg. nıcht WI1ıe dıe anderen, das 18 Jahrhun-
phane Moses g1bt eine Analyse des dert betreffenden Beıträge in den ersten
Rıngens dıe Wahrheıit zwıschen Teıl des Bandes aufgenommen wurde,

ist unklar.Tanz Rosenzweıig und ugen Osen-
stock ın ıhrem Briefwechsel Von den Dıesen Band, der 1U  — unbeabsıichtigt
Kriegsfronten 1mM re 1916, während das Lebenswerk von Heınz Kremers

ZuU Leuchten bringt, wünsche ich inHeinz-Jürgen Goertz dıe Auseinander-
setzungen zwıschen Rosenzweılg und sel- viele Hände.
Nnem ebenso wI1ıe Rosenstock ZU Chrıiı- acobus Schoneveld
tentum konvertierten Verwandten, The Theology of the urches and theHans Ehrenberg, als ıne gegenseıltige
Entdeckungsreise In eın enken Jewish People. Statements Dy the

(e)8 Council of urches and ıtsbeschreı1bt. Natürlich fehlt eın Beıtrag Member Churches wıth COMIMNMEN-über das eKannte Zwiegespräch ZWI1-
schen artın Buber und Karl wIig Lary Dy en Brockway, Paul van

uren, olf Rendtorif, SiımonSchmidt, das ZWel Wochen VOT Hıtlers
Machtergreifung ın Stuttgart stattfand, Schoon WCC Publıcations, Geneva

988 186 Seıten Pb. S{r. 15,—nicht ar Stegemann konzen-
trıert sıch auf die Rolle von Karl Ludwig 1e] dieses Buches ist CS5, dem Ökume-
chmidt und zeigt, wWw1ıe mutiger persÖön- nıschen Kat der Kırchen und seinen
lıcher Einsatz für dıe Juden mıt einer Gliedkirchen die Früchte des christlich-
durchaus jJudenfeindlıchen Theologıie Jüdiıschen Dıialogs während vieler Jahre
noch and In and gehen konnte. und In vielen Ländern VOT Augen

Andere Beıträge andeln VO Brief- führen. Es umfaß ıIn seinem ersten Teıl
wechsel zwıischen Hans-Joachim acht Erklärungen 1m Orıginalwortlaut,
Schoeps (Vater des zweıten eraus- dıe VO den Vollversammlungen des
gebers des Bandes) und dem geistigen ÖRK und ein1ıger seiner Organe verabxb-
Führer der Wandervögel, Hans Blüher, schiedet wurden, U dıe ungenügend
von Beıträgen ZU christlich-jüdischen ZU[r Kenntnis CNOMMECNEC Studie über
Dialog von Robert phael Ge1s und die Kıiırchen und das udiısche Volk, dıe
Abraham Joschua Heschel. Es gibt „Faıth and Order‘“‘ 1967 In Bristol den
weıter einen ernüchternden Bericht Von Kırchen angeboten © und die ‚„‚Öku-
Leo Bakker über den angeblichen meniıschen Erwägungen‘‘, die 982 VO
Wiıderstand der nıederländischen en Exekutivkomitee des ÖRK herausgege-
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Volk Israel bleibt gültig; Der Antı-ben wurden. Weıter g1ibt eine notwen-
digerwelise sehr unvollständige Auswahl semi1itismus ist ıne un:! Gott
der allerwichtigsten Dokumente, die und den Menschen; Jeder nötigende
Von Giliedkirchen des ÖRK veröffent- Proselytismus den Juden gegenüber ist
lıcht wurden, ZWO. der Zahl unvereinbar mıt dem christlıchen

GlaubenDer zweıte Teıl g1ibt auf mehr als
Seliten einen umfassenden Ommentar Wenn dıe christliche Theologıe die

diesen kiırchlichen Okumenten ZU Gültigkeıt und Dauerhaftigkeıit des Bun-
ema der Beziehungen zwischen der des zwıschen dem jJüdıschen olk und
Kıirche und dem jJüdıschen 'olk Er Gott bekräftigt, hat dies weıitreichende

Konsequenzen sowohl für dıe Beziehun-befaßt sich mıt den gemeinsamen Wur-
zein beider Relıgionen, mıiıt dem Auseıin- CI der Kırchen ZU Jüdıschen Volk wI1e
andergehen ihrer Wege und behandelt für die Christologie selbst Dies ırd ın
dann der Überschrift ‚„„Iradıti10- diesem uch sehr eutlıch, das vorerst
nelle theologische Fragen‘‘ die TIThemen 198088 auf nglısc vorliegt, das aber eine

Übersetzung in andere Sprachen (z‚„„‚Bund und Erwählung‘‘, ‚„Dıie Schrif-
en‘®‘, ‚„‚Torah und Gesetz  .6 und ‚„ Jesus“‘ Deutsch, Spanıisch, Französisch) unbe-
und der Überschrift ‚„‚Gegenwär- dıngt verdient.

acobus Schoneveldtige theologische Fragen‘‘ dıe Ihemen
‚„„Antısemitismus und Schoa: ‚„„Der

und Manfred Görg s Christen und Judenaa Israel*‘, ‚„„Judenmission“‘ 1m Gespräch: Bılanz nach Jahren‚‚Gemeinsame Verantwortung‘‘.
Auf 1ese Weıise g1ibt dieses Buch ıIn Staat Israel Verlag Friedrich Pustet,

Regensburg 989 108 Seıiten. Ktkonzentrierter Orm eine Bestandsauf- 19,80nahme der christlich-jüdischen Bezie-
hungen. Es stellt sıch heraus, daß ZCO- Dokumentation einer gung der
graphische Unterschiede und daraus Evangelischen und Katholischen ade-
resultierende geschichtliche Erfahrun- mıen Bayerns Da dıe Refiferate ohne DIs-
SCH weitgehend die Standpunkte bestim- kussion wiedergegeben werden, ist das
mMen. Während 1mM Westen der Schock uch selbst kein Zeugni1s für einen Diıa-
der Schoah n allen Dokumenten fühl- og, wird 1Ur über ihn gesprochen.
bar ist, hat dieses Ereigni1s weni1g FEın- TENC entspricht das der tatsächlichen
fluß auf das theologısche enken 1m Sıtuation in Deutschland und Europa.
Mittleren sten, Afrıka oder Asıen Die zweitausend Jahre christlich-jJüdi-
gehabt. Es verwundert daher nıcht, da scher Fremdheıt werden WIT nıcht über

zn los Wır mussen uns auf beidenAUus diesen Kırchen praktisch keine
Dokumente diesen hemenkreısen Seiten erst der jeweıligen inneren Bedıiın-
hervorgegangen sind. Der aal Israel ZunNngen der Möglıichkeıt, einander als
und die Legitimität der Judenmission ICH und Du*“‘ dialogisch egegnen,
sind Themen, dıe ın den Kirchen sehr vergewIissern, ehe WIT können, Wa

kontrovers diskutiert werden. uns gemeinsam unbedingt angeht und
Grundsätzlıch: Anderungen, die sich worüber WIT uns austauschen wollen

nach diesen Dokumenten während der Miıt ec grenzt Rendtorff den
Jahre christlich-jüdischen Dıalogs hohen Anspruch des Wortes Dıalog ein:

ergeben aben, werden wıe folgt Christen haben damit tun,
bestimmt: der Bund ottes mıt dem Judentum allererst kennenzulernen, sıch
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durch theologische Selbstkorrektur erst trag VO Maıier zeıgt nämlıch, mıt
gesprächsfähig machen. Dabeı gılt welchen dıplomatischen Gedanken eın

WIe Görg auch aQus dem ‚„Alten‘“‘ Oll. wıe über das Verhältnis ‚„der
Jlestament zeigen kann beim Je g- Christen ZU aa Israel** sprechen
genwärtigen Israel lernen, nıcht kann konzentriert auf den Status der
1Ur beim alt-biblischen Doch be1 WCCIN „heılıgen Stätten‘®‘, während ‚„Holo-

Der Jerusalemer Hıstorikergenau? Sühne, Wiıedergutmachung‘‘ der
Toch schıildert die historische Uneıin- Theologıie zuschıjebt und Von dem, Wäas

heitlichkeit und heute wohl auch PrI1NZzI- „epigonale und kleinliıche‘‘ ‚„Ge-
pielle Unmöglichkeit eines „Jüdiıschen schichtspolitik“‘ freihalten wıll
Selbstverständnisses‘“‘, das Christen Aber der Holocaust und seine Folgen

sınd nıcht 1Ur geistige, sondern auchappellıeren könnten, ennn s1ie sıch
„Jüdischem‘““ Orlentieren wollen; und polıtiısche Realıtäten; und der Staat

Zimmermann, ebenfalls Jerusalemer Israel hat’s auch theologisc In siıch.
Hiıstoriker, macht mıt eCc die Bedeu- Im Anhang eın katholischer ext
tungslosigkeıt Von Theologie bewußt, ZU Jahrestag des Novemberpo-

II 938 SOWIE der bekannte Syno-wenn christlich-jüdische Erneue-
IUNg gehen sollte on immer dalbeschlu der Rheinischen Kırche VON

Ozlale und poliıtische Bedingungen Stär- 1980 AAr Erneuerung des Verhältnisses
VON Christen und Juden‘‘.ker als theologischer oder chlech-

ter ılle; und sofern Theologıe siıch nıe Friedrich-Wılhelm Marquardt
schützte VOT ihrer Banalısıerung
Ööffentlicher Rhetorik, Wäal und bleibt s1ie Norbert Lohfink, Der niemals gekün-
bıs heute gefährlıcher uträger antı]üdI- dıgte Bund Exegetische edanken
scher und antıhumaner Eınstellung. ZzZu chrıistlich-Jüdischen Dıalog. Ver-

Vvinson zieht daraus grundsätz- lag Herder, Freiburg/Basel/ Wıen
1989 120 Seiten. Kt 15,80ıch die Konsequenz, daß jeder Dıalog

auch VON den bestehenden Machtver- Eın Alttestamentler mischt sıch bel
hältniıssen abhängt, und g1ibt einen den Neutestamentlern eın eine Wohl-
Überblick über dıe mehr oder weniger tat! Das bekannte und umstrittene
‚„mächtigen‘‘ ubjekte, dıe dıe ‚„„Dila- alinzer Papstwort VO ‚nıe gekündig-
log‘‘-Sıtuation nach 945 eın bilßßchen ten en Bund“*‘ (1980) ırd in einer
förderten, stärker jedoch auch hiınder- Reihe VvVon exegetischen und dreı
ten; erfreulicher seine Summe, systematischen Thesen auf seine ıblı-
daß „selt 945 mehr Fortschritte schen Hınter- und Gegengründe und
gemacht worden sıind als ın den ganzcnh
19i  - Jahren davor‘*‘.

seine grundsätzliche heutige Verant-
Allerdings ist wortbarkeıt überprüft. Überraschendes

Levinsons Beıtrag 1SC. auch eine Ergebnis: Den Begriff eines „alten Bun-
Kritik der Formulierung des JTagungs- des‘‘ gıbt ıIn beiıden Teılen der
projekts der Veranstalter Nıcht dıe überhaupt 1Ur eın einziges Er ırd
Staatsgründung Israels 1948, ondern ıIn 2KOor 3,14 nıcht 1m Sinne einer een-
der Holocaust der re 1942—45 ist dıe digung, sondern 1Ur einer größeren
‚„Wurzel‘‘ des SOg Dialogs nach 945 Verherrlichung des Israelbundes geprägt
Dies ist betonen, eıl sıch dieser und ist 1mM übrigen eine christliche
Frage auch eine katholisch-protestanti- Extrapolation aus dem In seiner Bedeu-
sche Dıfferenz auftun könnte; eın Be1- {ung vielfältigen Gegenbegriff eines
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‚„„NCUC: Bundes‘‘. Diıeser verwehrt sınd TENNC nıcht in der Theologıe,
sowohl nach seinem alttestamentlichen aber 1m jüdıschen eten Was 1e das
WI1e nach seinem neutestamtentlichen für einen heutigen christlıchen
"orkommen die Vorstellungen des eDrauc dieser Begriffe? Hiıer uUssen
christliıchen Alltagsbewußtseins, das WIT weıiterarbeiıten. Eın ganNnzecS Ja
immer noch einen alten, mıiıt en aber der Forderung, VoO und 1Ur

geschlossenen Gottesbund VON einem noch 1ImM Zusammenhang mıiıt ora
NCUCH, mıt Christen geschlossenen reli- sprechen: erst da kann 65 ja einer
g1ÖS für überboten, geschichtlich für chrıistlıch-jüdıschen Begegnung kom-
überholt und theologisc für außer Inen

Ta gesetzt hält Ile wichtigen, VOT Friedrich-Wılhelm Marquardt
allem neutestamentlichen Schriftstellen

Reinhard Neudecker SJ, Die vielensınd überprüft worden: In einer metho-
iıschen Dıfferenziertheıit, die nıcht Gesichter des einen ottes Christen

und Juden 1m Gespräch, Chr. Kaiserbegriffsbefangen, sondern sachgeleıtet
ist und auch Sachhaltigkeit des assoOzla- Verlag, ünchen 989 133 Seiten.

Kt 19,80tiven Sprachgebrauchs und der (von
Sch Ben-Chorin genannten) ‚„Dara- ‚Kurze Zwischenbilanz‘“‘ über den
dıgmatischen Iransparenz‘“‘ des 1blı- Erkenntnisstand der (römisch-)katho-
schen Sprechens zuläßt; das ermÖöÖg- lısch-jJjüdischen Beziehungen seıt der
lıcht einen weıteren Erkenntnisraum als ‚„Judenerklärung‘‘ des Vatiıkanischen

bliche philologische Beschränkt- Konzıils, seıit daran anschliıeßender
heıten un „freier“‘ formulhier- kırchlicher Rıchtlinıen und katecheti-
ten, ‚„bibelgerechteren‘“‘ Ergebnissen. scher Unterweisungen und nach dem
‚„„Bund““ ist eın geschichtlıch offener, symbolkräftigen Papstbesuch In der
systematiısch nıcht einzufangender römischen ynagoge 986 Die ehramt-
Begriff. Lohfink hält fest: Im Sinne ıch wichtigen extie sıind in der Anlage
der äßt sich 1Ur VonN einem Ciot- beigegeben. Die Kırche ist In dieser Sache
tesbund, aber von ZWEeI ‚„Heıilswegen‘‘ den meılsten iıhrer Theologen ZC-
sprechen (ein Begriff, den der eılt; darum fällt ihnen Jetzt die Aufgabe
Protestant befangener reagleren mußSß als Z Konsequenzen aQus den kırchlichen
eın Katholık, el se1in Sınn ‚„„Del uns  .. Entscheidungen für dıe Lehre ziehen

dem Dıktat der lutherischen und einer Weıterentwicklung des
Rechtfertigungslehre einseılt1ig festgelegt gesegneien Beginns helfen Dafür
wurde als Weg ZUM eıl als Weg 1m eın Beıispiel ist der kleine SSay,
Heıl mıt einer üdisch überhaupt nıcht der dem uchleın den Tıtel g1ibt Die
stellbaren Frage) Zur Vergeschichtlı- den christlichen Theologen zumeist
chung des Bundesbegriffs paßt TENNC noch fremde, Ja anstößige Bundes-Kor-
nıcht, daß hfınk zweimal VO christ- relatıon zwischen Gott und Israel ist
lichen Bundesverständnis als ‚„defini- CNE, daß Gott ın ihr abhängig VON
t1V  C6 spricht. Hıer zeıgt siıch als Mangel, Israels Geschick und Verhalten gedacht
daß auf das nachbıiblische Judentum in werden kann, wIıe mıt treffenden lexten
dieser Arbeıt SCNIIC nıiıcht gehört aus der Überlieferung des rabbinischen
wurde. Dann are nämlich klar, wI1ıe Judentums gezelgt ırd ohne ngs VOTI
zentral doch auch für das Judentum die Feuerbachs Projektionstheorie! Wenn
Begriffe VONn ‚„„‚Bund‘“ und „Erwählung‘‘ denn nach Auschwitz Gott überhaupt
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noch gedacht 1Ur praktisch ünter Bıemer, John enTYy ewman.
geleugnet, gelobt oder erlıtten werden O01-18 Leben und Werk Mat-
will, dann ollten T1isten hier, beı1 thıas-Grünewald-Verlag, Maınz 989
rabbinıscher Gottesvertrautheıit, ıhren 202 Seıten, Abb Ln 36,—
nächsten Lernschritt versuchen. Eın fesselndes uch über ein faszınle-

Friedrich-Wiılhelm Marquardt rendes 1Leben Wiıe wohl keın anderer
hat John Henry ewman das relıg1öse

BIOGRAPHIE UND Leben nglands 1Im Jahrhunder:
geprägl, aber auch eıt über diese CO-

Frank Pauli, üntzer. Stationen einer graphischen und zeıtlıchen Grenzen hın-
mpöÖörung. Wiıchern-Verlag, Berlın aQus gewirkt. Sein großes Thema ‚„„Glau-
989 176 Seıten. Kt 24 ,— ben und Vernunft“‘‘ führte ihn

Abwehr Von Skeptizısmus und Liberalis-Der Verfasser unternimmt den Or1g1-
INUuS einen weıten Weg VO evangelı-nellen Versuch, dem Wirken und Den-

ken Ihomas Müntzers and der Sta- alen Calvinısten über den anglıkanı-
schen Hochkirchler und prägendentionen seines Lebensweges auf die Spur Kopf der Oxford-Bewegung bıs ZUkommen Nıcht weniger als ÖOrte

sind C5, denen üntzer sich aufhielt Priester und schlıeBlic. ardına. der
römisch-katholischen Kırche. In ihr sahund diıe ın diesem Buch berücksichtigt

werden. Die meılsten davon lıegen In der die Verkörperung der vollen Wahr-
heıt, ihrer Autorität und der des Papstesheutigen DDR, da sıch aus den
unterwarf sich be1 em eigenständi-Schilderungen ihres Jetzıgen Zustandes

zugleich eın lebendiges Bıld der DDR- SCH Denken, das ıhn vorausschauend
schon Problemstellungen uUNnscICcs Jahr-S TT OT TT P PTE E A Wirklichkeit ergibt. Dabe!ı1 ırd beschä-

mend eutlıch, WwI1Ie weni1g die bundes- hunderts ansprechen 1e(3 und ihn

republıkanısche Öffentlichkeit und seiner etonung der Bedeutung
der Laien als des Volkes ottes in Häre-Theologie! mıiıt Thomas üntzer VCI-

ist, Nag INan auch die gegenteılıge sieverdacht geraten 1eß ber nıcht 1Ur

DD  z nıcht das, ondern auch seine geradliınıgeMüntzer-Euphorie der
teilen. Lebensführung, se1ın Von Liebe Gott

ehr als ıne fesselnde und flüssıg und den Menschen geprägter Charakter,
halfen mıt, der katholiıschen Miınderheıitesende Eınführung 1ın die edanken-

elt untzers kann dieses Buch aller- in England Ansehen verschaffen,
obwohl gew1ß se1in Bestreben, ‚Konver-dings nıcht sein. Zum einen geben einıge tıten  6 gewinnen, eın Stachel für seineder beschriebenen ÖOrte sehr wen1g her,

eıl INan vVvOon untzers Wiırken ın ihnen anglıkanısche Herkunftskirche 1e.
uch ennn Man, w1e der Rezensent, inpraktısch nıchts we1ıl3, ZU anderen
der Wahrheıits- und VOT em der Auto-eben doch eine systematischere

Darstellung der Theologie üntzers, rıtätsfrage, in der Kırchen- und Amts-
auffassung völlıg konträrer Auffassungihrer Wandlungen und Entwicklungen.

ber gewıiß weckt das Buch den Appe- ist, kann INan sıch der Faszination, die
Leben und enken Newmans ausüben,tit, mehr über diese zugleich fesselnde
schwerlich entziıehen. och viel wenigerund zuweılen auch recht schillernde

Gestalt der Reformationszeit CI - freiliıch kann das der Verfasser, der sel-
NI Bewunderung und Verehrung auffahren.

Wolfgang Müller jeder Seite Ausdruck verleiht, daß
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Newman schon fast in einem überird1- der SowJjetunion aufzunehmen und das
schen, verklärten Licht erscheıint, 1in das Gespräch mıt ihnen wlieder eröffnen,
ihn der utfor als potentiellen Heılıgen omMm' In den 1mM ersten eıl abgedruck-
denn auch ohl eNTIruCc sehen möchte. ten offenen oder prıvaten Briefen H>
Hıer are eın wen1g mehr kritisch abwä- VON Helmut Thielicke, ÖOtto Dibelius
gende Dıstanz wünschenswert. und elmut Gollwitzer ZU USdrucC

onnte eın olcher Besuch überhauptWolfgang Müller Sınn haben? War dıe russisch-orthodoxe
Kırche nıcht tief verflochten mıiıt dem

Jan Niemöller, Erkundung den verhaßten und bekämpfenden Stalı-
rom, 952 Martin Niemöller reist nısmus? Und VOI allem onnte bei-
nach Moskau ıne Dokumentation.

135 tragen der sung der rage, dıe
Radıus-Verlag, Stuttgart 9088 eigentlich auf der Tagesordnung der
Seıiten. Pb. 19,80 deutsch-sowjJetischen Beziehungen aus

Frieden mıt der SowjJetunion diese deutscher 1C damals stand das
die den Schicksal der verbliebenennoch unerledigte Aufgabe,

Inhalt des auf 495 besprochenen deutschen Kriegsgefangenen und der
Bandes bestimmt 9 Verständigung, zahllosen deutschen zwangsverpflichte-

BezeichnenderweilseAussöhnung zwischen den enschen ten Spezlalisten.
unNnsererI Länder und die spezlielle Verant- ırd dıe rage der Ursache diesese

genswerten Zustandes In keinem derwortung der Kirchen für diesen Prozeß3:
all das hat viele Christen und einiıge Briefe oder Pressestimmen gestellt
Kırchenführer bereıits Anfang der 500er eın deutsches Schuldgefüh gegenüber
Jahre bewegt. Hıer ist erster Stelle der Sowjetunion WAar außerhalb en
CMNNCIN Martın Niıemöller, der damalıge Ööffentlichen Bewußtseins!
Kirchenpräsident der Evangelıschen Die 1m zweıten eıl abgedruckten
Kırche vVvon Hessen und assau und LeI1i- Berichte Niemöllers selbst SOWIE der
ter des Kirchlichen Außenamtes der Tochter, erta Nıemöller, die ihren
KıD. Seine damals he1ß umstrittene ater als Dolmetscherin auf dieser Reise
und später dem Vergessen anheimgefal- begleitete, geben eın sehr vielfältiges
lene Reise In die Sowjetunion den Bıld ihrer Erfahrungen während dieser
dortigen Kırchen ist 1ın einem VO sel- einen Woche Beginn des Januar
NCIIN Sohn Jan Niıemöller herausgegebe- 1952 Viıele Vorurteile lösten sich el
nenNn Band NeuUu dokumentiert worden. aufl: z.B. dasjenige, die Kıirche habe sich

Das uch enthält eine Reihe wichtiger völlıg das sowJetische System an  -
Quellen ZU Zustandekommen der paßt (S 66/67); viele Erwartungen WUTT -
Reise (Teıil Vorgeschichte), iıhrem den übertroiien erfuhr Niemöller
Verlauf und den mıiıt ıhr verbundenen VO:  — dem großen Bedürtfnıiıs der

Russisch-Orthodoxen nach christlicherHoffnungen und Enttäuschungen, und
schlıelalic. der heißen, Ööffentlichen DIis- Bruderschaft ın der Ökumene und nach
kussıon nach ihrer Beendigung. Wie CNgCICHN ökumenischen Kontakten
kontrovers In der damalıgen Stimmung den evangelischen Kirchen In der Bun-
des Kalten Krieges kiırchenleitende Per- desrepublı S 69/70); andere Hoffnun-
sönlichkeiten das erklärte 1el der Reise geCmMn wurden enttäuscht: in der rage der
beurteilten, nämlıch den Kontakt den deutschen Kriegsgefangenen kam Mal
christlıchen Brüdern und Schwestern In keinen Schritt weıter (S 75{1) mmer-
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hın kam einem Besuch be1l den der Dokumente und gewlsse Kürzungen
Famıilıen der deutschen Ingenieure und dıe Lesbarkeıt des Bandes noch erhöht
Wissenschaftler, die als Vertragsarbeıter Es bleibt aber das große Verdienst des
In der SowjJetunion arbeıteten, dem Herausgebers, diese wichtigen Quellen
ersten Besuch eines Deutschen seıt ihrer der Kırchengeschichte der Nachkriegs-
Zwangsumsıiedlung! zeıt einer breıten Öffentlichkeit zZugäang-

Sehr ebendig, sehr lesenswert ist der iıch gemacht en
Bericht erta Niemöllers, CMn INan Elısabeth Raiser
einen INAruCcC VO alltäglıchen Leben
In Moskau Beginn der S0er Jahre reC: Schönherr, Abenteuer der
gewinnen möchte. Die schmunzelnd Nachf{folge. Reden und Aufsätze
erzählten priesterlichen ünsche dıe 8l Wiıchern-Verlag, Berlin
selbstbewußte Tau ‚Herta Nıemöller, 1988 353 Seıten. Br. 42,—
gebe Ihnen Gott einen Mann!*®* Die 3T 1im Umfang sehr verschieden
(S 90) entbehren nicht der Aktualıtät

Niemöller muÄßte sıch 1mM NSCHILV langen Beıiträge des Bischofs Von Berlin-
Brandenburg alle ursprünglıchseine Reise eine wahre ampagne Ansprachen und orträge. Die ältesten

wehren, die In erschreckender Weise das Beıträge tammen Aaus dem Jahr 973
starre, antıkommunistische Feindbild- (nicht 1978!) Struktur und Zielsetzungdenken der Bundesrepublı der amalı- der Überlegungen sınd auf Verständlich-
gen Zeıt Zu Ausdruck bringt. Das ist machen und Verständigung hın BC-
VOTI em erschreckend, (0001 INan dem- richtet; auch und gerade Laien sollten
gegenüber die positive Reaktıon wahr- angesprochen werden. Die Überschrif-
nımmt, die seine Reise In den Vereinig- ten ‚„Verbindliches Christsein in einer
ten Staaten hervorgerufen hat (S 08) Kırche auf dem Wege  .  9 FÜr Nsere

Der Band legt insgesamt lebhaftes Geschichte einstehen Die Zukunft
Zeugnıis Vvon einem ersten wichtigen Ver- verantworten‘‘; ‚„„Dietrich Bonhoeffer
trauensschritt zwıischen den Kırchen In Ratgeber, Lehrer, Freund‘‘; „„Zum Weg
der Sowjetunion und der EKD ab, der der Kırche ın der sozlalıstiıschen Gesell-
alle späteren Annäherungen erleichterte. schaft der kennzeichnen die
Es War eine „Erkundung den Schwerpunkte. Hervorzuheben ist die
Strom‘“‘, die später hre Früchte trug, Ansprache AQus Anlaß des Gesprächs
auch CMn zunächst einmal bis ZUT zwischen Staat und Kırche März
Eröffnung der OIlızıellen Kontakte ZWI1-  A 978 beim Staatsratsvorsitzenden der
schen EKD und Russischer Orthodoxer DDR S 212 nicht zufällig
Kirche 1mM Jahre 958 Stagnation ın den beschließt eın Beıtrag ‚„Nach zehn Jah-
kirchlichen Beziehungen herrschte und ren‘‘, der auf dieses Gespräch zurück-
die inoffiziellen ontakte als „Zeit der blickt, auch den and SOWIE der
Freibeuter*“‘ udolp bezeichnet letzte Bericht des Vorsitzenden des Kır-
werden können. chenbundes der DDR auf der Synode In

Etwas ermüdend beı der Lektüre der GüÜüstrow (1981) Damıt werden
Dokumente sınd die relatıv häufigen Posıtionen und TODIeme 1m Kırchen-
Wiederholungen der gleichen orgänge bund beschrieben In den Vorträgen 1n
bzw. Beobachtungen und Erfahrungen der Bundesrepublı wiıirbt Schönherr
Niıemöllers. Vielleicht hätten ıne Verständnis für die Lage nıiıcht 1U der
andere als die rein zeıtliıche Grupplerung Christen, sondern auch der Marxısten ın
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der DDR S in Rastatt; In sche Entscheidungen ın Anspruch
ünchen; in Tutzıng); der VOor- werden kann und sollte,
trag beim Hauptvorstand der DDR- wäre 1Im einzelnen krıtisch prüfen.
CDU in Berlin (S. benennt dage- Evangelıschem Verständnis von heo-
gCn en auch ungelöste Probleme In logıe dıe Anerkennung VON Kır-
der DD  A Schönherr spricht bewußt chenlehrern schwer:; auch glaubwürdige
auch als Zeitzeuge. Theologisc Orlen- Theologen sınd 1Ur Wegwelıser und
tıert sıch für dıe, mıt leichten Vorbe- jeder NEUC Weg bringt auch NeCUC Per-
halten, aber bewußt aufgenommene spektiven mıt sıch. Und schheBblic hört
Positionsbeschreibung ‚„Kırche 1im SO- Man, be1 SCHAUCH Hınhören, AQus den
zialısmus‘‘ Stuttgarter chuldbe- Beıträgen der etzten zehn Jahren auch
kenntnis (1945) und Darmstädter eine gewlsse Ernüchterung heraus. Die
Wort des Bruderrats der EKD (1947), offnung auf spürbare Veränderung In
denen jeweıls eigene orträge gewiıdmet Gesellschaft und Kırche der DD  z wird
sind. Vor allem aber ist Schönherr dem leiser, die Last der Verantwortung
Vermächtnis Bonhoeffers verpflichtet, wächst. Wer dıie Kırche in der DDR VC1I-
das AB für dıe Bedeutung des Christseins stehen will, sollte den Band aufmerk-
In der DD  z fruchtbar machen 111 Sa und gründlıch lesen; dann ırd ıhm
(besonders eindrucksvoll Z AQus TENC das Mitreden nıiıcht leichter, SOIMN-
Anlaß der Ehrenpromotion Urc dıe dern schwerer allen, weiıl sıch zeigt, Ww1e
Bonner Evangelisch-theologische Fakul- vielschichtig 1ın Wirklichkeıit die Sach-
tät, verhalte, Fragen und ufgaben sind.

Der Band wiıll ZU Christentum ın Martın Honecker
einer sozlalıstıschen Gesellschaft Mut
machen und ist ebenfalls eine und-
grube für die theologische Zeıtge- Karl-Christoph ‚pting (Hrsg.), Tullıo

Vınay. Liebe leben Zukunft gestal-schichte. Dem Rezensenten bleibt fre1i- ten Aus den Schriften und Reden des
lıch krıitisch anzumerken, daß manche Gründers VON Rıes1. Christliche Ver-
ussagen Kontur und Profil erst bel der lagsanstalt, Onstanz 9089 119 Sel-
SENAUCICN Kenntnis des zeitgeschicht- ten Kt 14,80lıchen Kontextes und unter Berücksiıch-

Als der bekannte Waldenserpfarrertigung des jeweiligen atums gewinnen.
Der rühere Bischof verfügt nıcht 1Ur Tullıo Vınay 1983 AUus dem iıtalıenıschen
über dıe abe der seelsorgerlichen ena ausgeschieden WAaTr, gab 1m Jahr

darauf in einem be1 Claudiana Editrice,Anrede, sondern auch über die Fähig-
keıt diplomatischer Rücksichtnahme Turın, erschıenenen Band eine Samm-
und Höflichkeit SO hat manches einen, lung seiner Reden und Schriften heraus.
berechtigten und verständlıchen, kır- Karl-Chrıstoph Epting hat daraus für
chenpolitischen Einschlag und Cha- die deutsche Übersetzung ausgewählt
rakter. und dem ganzenh eine hlebevolle biıogra-

Glaubwürdig ist zweifellos ferner die phische Einführung beigegeben.
persönliche Prägung Schönherrs Urc In der deutschen Ausgabe überwiegen

Bonhoeffer. Ob aber heute noch kurzgefaßte Meditationen, die in den
Bonhoefifers theologisches Erbe, hiısto- Jahren 1961— 72 in den ‚„„‚Nachrichten
risch unvoreingenommen betrachtet, aus Riesi“‘ erschienen sıind (insgesamt
ohne weıteres für gegenwärtige theolog1- 17) Sie bringen Erfahrungen aus der
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Tätigkeıt des Von Vınay geleiteten „ der- dung eines leinen Sachverständigen-
VIZIO Cristiano®* 1DU11SC. begründet auf beschlossen hatte. Aus der rbeıt
einen aktuellen enner. ‚WEe1 weıtere dieses Ausschusses 1U  —; erwuchs die VOT-

Teıle, in denen siıchtbar wird, Was Vıinay lıegende Quellensammlung ın deutscher
„polıtıschem Engagement der Sprache.

Kırche*‘ versteht und wıe s1e 1m iıtalıe- Aufgeteıilt ist das Quellenmaterıal in
nıschen ena vertreten hat, schließen sıieben Zeitabschnitte, die der ıIn der
sıch Hiıstori1ographie tradıerten Epochenglıe-

Die Broschüre braucht wenig eine derung der Kirchengeschichte ullands
Empfehlung w1ıe ihr UTOT. Viele werden entsprechen. Für dıe jeweıilige Epoche
sıch freuen, einem ÖOkumeniker der Tlat en namhafte Spezlalısten das Quel-
In einer handlıchen Zusammenstellung lenmater1al ZUT Verfügung gestellt, das
wleder oder erstmals egegnen. Sie s1e 1m Verlauf ihrer Forschungen
erscheint anläßlich des Geburtstags erschlossen und bearbeitet en (I Von
ihres utors und ist gleichermaßen für den Anfängen biıs 1240 Ludolf Müller;
Gemeindezwecke, ZU[ eigenen Erbauung 188 40—1 Fairy Von Lilienfe
und als Geschenk brauchbar. Erich Bryner; 111-Faıry von

Lilıenfeld Erich Bryner; 589—
R  S Peter Hauptmann; O0—18

eler Hauptmann Gerd Stricker m(Hrsg.), Dıiıe OdOXe Kırche in Ruß-
Robert Stupperich; VL1,1
Karl Christian Felmy; VE2Z 0=1and Dokumente ihrer Geschichte Gerhard S1imon; VII seıt 1917 Ooman(860—1980) Vandenhoeck& Ruprecht,

Göttingen 988 058 Seıiten. Im Schu- Rössler).
Das hiıer ausgebreıtete Quellenmate-ber 280,— rial etirı inhaltlıch vornehmlıch Fra-

Miıt der vorliegenden Publikation SCH des Verhältnisses Von Kırche und
en dıe Herausgeber VO Ostkirchen- aat, der Geschichte der Hierarchie,
institut in ünster renden und Ler- der Kirchenverfassung und des Kirchen-
nenden der Geschichte der Orthodoxen rechts, während die Geschichte der Klö-
Kırche in Rußland hervorragendes ster, der Hagıographie, der 1ssıon 1U
Arbeıtsmaterı1al zugänglıch gemacht. Rande In Erscheinung trıtt Dabe!Il

dıe arbeitsaufwendige Übersetzung steht der Gesichtspunkt der us{for-
und Kommentierung der hıer veröffent- INUNg Oskaus als kirchlichem und

weltlichem Reichszentrum stark 1m Vor-liıchten Quellen durchgefüh: werden
konnte, ist der Unterstützung des Stu- dergrund, während dıe nach Erringung
dienausschusses für Fragen der O- der Autokep  1€ Üre Moskau beiım
doxen Kırche bei der Evangelischen Patrıarchat Von Konstantıiınopel erblıe-
Kirche der Unıon verdanken. Im bene Metropolıe von 1eV unberück-
Geleijtwort welisen Biıschof Dr. Martın sichtigt bleibt Das hat ZUI Folge, daß
Kruse und Präses Hans-Martın Linne- uns iın den Quellen ZU kirchlichen Bıl-
S darauf hın, daß die Evangelısche dungswesen die Geistliche Akade-

mie, 632 in 1eV als Kolleg gegründet,Kirche der Union in Vorbereitung und
Unterstützung des beginnenden theolo- nıcht begegnet.
gischen Dıalogs zwıschen der Evangeli- Jedoch möÖöge: diese Hinweise auf
schen Kırche ın Deutschlan: und der enlende Aspekte alleın der Orıentie-
Russischen Orthodoxen Kırche die Bıl- IunNng dienen. Sıe können In keiner Weıise
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den Wert der hıer veröffentlichten Quel- Die ständıge Diskriminierung und die
len für dıe Vertiefung uUNnscCICI ennt- bıs In die Gegenwart immer wıieder auf-
nısse über dıe tausendjährige Geschichte tretenden brutalen Genozide, denen
der Orthodoxen Kırche In Rußland diıese Kırche ausgesetzt Wal und ist,
schmälern. konnten mıt Rücksicht auf dıe noch

ulıa Oswalt Ort und Stelle verbliebenen Glieder dıe-
SCT ırche und der fortdauernden

anna Aydin, Das Mönchtum 1m “r MiıBachtung der Menschenrechte auch
ın Das Leben der Mönche In der durch dıe heutige türkısche Regierung

nıiıcht näher ausgeführt werden.Gegenwart. Ephrem Kloster,
T - F8RS Gilane/ Losser. 9088 159 ıne sehr empfehlenswerte Broschüre,
Seıiten. Kt dıe ıIn ıne völlıg andere chNrıstliıche Welt

und doch eın überraschend gI10-
Es andelt sich eine beı der O- ßes, mehr als eineinhalb Jahrtausende

ischen Eichstätt eingereichte überdauerndes gemeinsames Erbe ans
Dıplomarbeıt 1m ach Ite Kırchen- Licht bringt. Vogeschichte und Patrologıe. Der Verfasser
ist 1akon In der westeuropäischen D1ö-
Z6SC der Syrisch-Orthodoxen Kırche, VERÖFFENTLICHUN  EN DESPatrıarchat Antiochıien mıt S1t 7 OÖKUMENISCHEN RATES DERDamaskus, also einer nichtchalzedonen-
siıschen Kirche, die jedoch seıt 982 KIRCHEN

Kırchengemeinschaft mıt der römisch-
katholischen Kırche hat (keine Roelf Haan, The Economıics of ONOUT.

1DI11Ca. Reflections oney and„Union‘‘), dem OÖORK angehört und seıt Property, Seıten, efr. 9,90985 iın der Arbeitsgemeinschaft christ-
liıcher Kırchen DZwW. 1m Rad Van Kerken Catherine Mulholland (ed.), Ecumenıi-
der Nıederlande mitarbeıtet. cal Reflections Polıtical ECcOo-

Dargelegt werden auch anhand von NOIMY, Seıiten, Sfir. 7,90
Fotografien und Karten dıe äußeren Paulo reıre NLIONILO Faundez, Learn-Bedingungen, unter denen diese, in ihrer
Lıturgie aramäilschsprachige Kırche 1mM ing question. Pedagogy of 1L.ıber-

atıon, 142 Seıten, S{iTr. 15,—Grenzgebiet der heutigen Türke1 und
Syriens seıt dem existiert. Es fol- ÖRK 8) deutsche Fassung der
gCn eine Übersicht über die Fülle VonN Januar/ Februar-Ausgabe Von One

die dort 1mM Laufe derKlöstern, World, Seıten, sfr. 4,50
Geschichte entstanden, SOWIe über
deren Beseitigung oder Verfall und die With all People. The New FEcu-

meniıcal Prayer Cycle. 389 Seiten,unerfreuliche äaußere Sıtuation der wenl1- efr. 25,—, Orders of Service, 133 Sel-
gCn verbliebenen. eitere Kapıtel schil-
dern die Grundlagen des mönchıschen ten, sfr. 13,50
Lebens, dıe wirtschaftliche Sıtuation der Sharing In Life. 1C13A| Report of the
Klöster, ihre innere Struktur, die prägen- WCC or Consultation Koino-
den Elemente monastischer Spiritualıität nla, EscorIl1al, October 1987,
SOWIle die Einbettung des Mönchtums In ed by Huilbert Van Beek, 148 Seıten,
Hierarchie und Volk efr. 16,50
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Meeting In Faıth. enty ears of- ndrew Wingate, Encounter in the
stian-Muslım Conversatıons, COIM- Spirıt. Muslım-Christian Meetings
piled by uar' TOWN, sponsored In Bırmingham, 1iısk o0k Ser1es
by the WCC, 181 Seıten, s{ir. FZ:50 No. 39, Seıten, STir. 5,90

Spirituality In Interfaith dialogue, ed by milio 'astro, When DIaYy together.
osh Araı and Wesley ArılaraJjah, 103 isk ook Ser1ies No. 4 ’ Seıten,
Seıten, sir. 7,90 sir. 7,90

Paulos Mar GregorIios, The Meaniıng
and ature of Dıakonıia Rısk Book
Serl1es NOo. 38, Seıiten, efr. 5,90

Nachwort der Schri  eitung
Im uen eft seizen WIT dıe Serl1e ZUT ökumenischen Dekade „Solıdarıtät der

Kırchen mıt den Frauen  .6 fort Nach einer afrıkanıschen Perspektive 3/88,
und einem Streifzug nach Kıngston/Jamaika 2/89, konfrontiert

uns dıie engagılerte Ökumenikerin einN1 Traitler mıt ihrem Züricher Umfeld und
ihrem Auftrag, dort AQus dem Evangelıum heraus mıiıt Frauen Solıdarıtät leben,

Solıdarıitä: bisher VOI allem die männliche Bürgertugend eines Vıiel-Kantone-
und eines Vier-Völker-Gemeinwesens Wäl.

Miıt dem Aufsatz VO Wolf-Dieter Just, der 990 VOIl einem katholischen Autor
fortgeführt wird, beginnen WITr ıne lose Folge den sozlalethischen Heraus{iforde-
TUNgeN des G-Binnenmarktes und der Eıinheitlıchen Europäischen Akte. S1ie
möchte eın Stück eıt konkretisieren und fortführen, Was dıe Kırchen Europas In
ase begonnen en

Drei Beıträge gelten explizıt der Ekklesiologie Egon Brandenburger, Neutesta-
mentler In Maıinz, macht dazu Studenten und alle, deren Studium eıt zurückliegt,
mıt den paulinıschen Fundamenten Hardıng eyer Ökumenischen
Institut des L1WBR iın Straßburg und die Autoren, deren Beiträge Von der Gemeıinin-

Einrichtung Ökumene, Berlın/DDR, zusammengefaßt wurden, schreiben
aus dem Umkreis des internationalen - Ju: Dıalogs, der ZUT Zeıt mıt einem
Dokument ZUT Ekklesiologie beschäftigt ist Warnt uns Hardıing eyver el VOI
alschen Fixierungen der Unterschiede, eCc dıe Stellungnahme AQUus der DD  z die
Punkte auf, denen dieser Dıalog Ende seiner Phase in „Einheıit VOT uns  6
Von der biısherigen Linıe abgewichen und Von lutherischen Kırchen nıcht
akzeptierenden Ergebnissen gelangt ist. Die Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes wiırd hier für die nötigen Korrekturen SOTgCNH haben Wır erinnern
IN1SCIC biısherigen Beıträge ZU Ihema in 3/785, 4/85, und 1/87, 68{ff.

Seıit dem Erscheinen des etzten Heftes hat eine ökumenischer Arbeitstagun-
gCH und Begegnungen stattgefunden. Moskau Manıla Budapest eOoOu.
Dresden und EDCS lauten die ökumeniıschen Kürzel, dıe aufzuschlüsseln und
veranschaulichen eın wichtiger Auftrag unserer Zeitschrift ist Heınz Joachım eld
als Moderator des Zentralausschusses, reC auser, Pfarrer 1m OÖOkumene-
Referat der Württembergischen Landeskıirche, Dietrich Rıtschl, Ökumeniker ın
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Heıidelberg, Hınnerk er, Präses der Synode der neukonstituilerten vang.-
Reformierten Kırche In Bayern und Nordwestdeutschland, Joachim Garsteck1,
katholischer Mitarbeiter beim Bund der Evangeliıschen Kirchen in der DDR, und
Dırk Ömer, Pfarrer In Heppenheım, en diese Aufgabe für Nsere Leser/innen
übernommen. Hıngewiesen sel auf den Rezensionsteıil. Neben anderen wichtigen
Publikationen gılt eine Sammelbesprechung, die fortgesetzt wird, den bisher
erschıenenen Bänden ın der ‚Bibliothek Theologıie der Befreiung“‘.

Vo

Anschriften der Mitarbeiter

TOT. Dr. Egon Brandenburger, Bornwiesenweg 29, 6229 Schlangenb
Dıpl eo Joachim Garsteck]1, Phıl.-Müller-Allee 45, DDR-1530 Teltow Gemein-
Same Einrichtung Ökumene, Geschäftsstelle Auguststraße 8 9 DDR-1040 Berlın
Pfarrer TeC auser, Gänsheidestraße 2+4, Stuttgart 10 Präsıdent

Heıinz Joachim Held, Herrenhäuser Straße 12 300 Hannover 21 TOol. Dr.
Martın Honecker, Auf dem Weiler 1E 5300 Bonn-Ückesdorf Pfarrer Wolf-Dieter
Just, Haus der Begegnung, Uhlenhorstweg 29, 433() Mülheım (Ruhr) TOl. Dr.
Friedrich-W. Marquardt, Rudeloffweg 28a, 100 Berlıin 33 TrOol. Dr. Hardıng
ever, S, 1UC Gustave-Klotz, F-67000 Straßburg Pastor olfgang Müller, Neue
Schlesingergasse 24, 6000 Frankfurt Prof. Dr. Julıa Oswalt, In den Grummet-
wliesen 25. 6000 Frankfurt Dr. GöÖtz Planer-Friedrich, LWB, 150 de
Ferney, 1211 enft Dr. Elısabeth Raiser, Dr.-Kolbe-Straße I3:; 5810 Wıtten/
uhr TOf. Dr. Dietrich Rıtschl, Plankengasse N 6900 Heıdelberg Prof. Dr.
Heınz Röhr, Wınterbachstraße 30, 6000 Frankfurt Pfarrer Dırk Ömer, eNSs-
heimer Weg 25 6148 Heppenheım Dorothea Sattler und Profi. Dr. Theodor
Schneıider, Fachbereic: Katholische Theologıie der Universität, Saarstraße 21
6500 Maiınz Rev. Dr. Jacobus Schoneveld, Martın Buber Haus, Werlestraße Z
6148 Heppenheim Pfarrer Dr. Walter Schöpsdau, Eıfelstraße 35 6140 Bensheim
Pastor Hınnerk Schröder, Hardinghauser Straße 11, 4459 elsen OKR 1.R Jürgen
Schroer, Tiergartenstraße 45, Düsseldorf Ozent Dr. Harald CcChultze und
Pfarrer olfgang Ullmann, Sprachenkonvikt, Borsigstraße S DDR-1040 Berlın
Dr. einnA1ı Traitler, Boldernhaus, Voltastraße Z COCH-8044 Zürich.
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